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1. Ich habe das Glück, Dienst für Gott zu tun

Von Gensui, Südkorea

Der Allmächtige Gott sagt: „Wodurch wird Gottes Vervollkommnung des Menschen ausgeführt? Durch Seine gerechte Disposition. Gottes Disposition besteht vornehmlich aus Gerechtigkeit, Zorn, Majestät, Urteil und Fluch, und Seine Vervollkommnung des Menschen geschieht vornehmlich durch Urteil.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen) „Vor der Zeit der Dienenden verstand der Mensch nichts von dem Streben nach Leben, was es bedeutet an Gott zu glauben, oder der Weisheit von Gottes Werk, dass Gottes Werk den Menschen prüfen kann. Von der Zeit der Dienenden bis heute sieht der Mensch, wie wundersam das Werk Gottes ist, es ist für den Menschen unergründlich, und wenn er seinen Verstand benutzt, ist er nicht in der Lage sich vorzustellen, wie Gott wirkt, und er sieht außerdem, wie klein seine Statur ist und dass zu viel von ihm ungehorsam ist. Als Gott den Menschen verfluchte, tat Er dies, um eine Wirkung zu erzielen, und Er tat dies nicht, um den Menschen zu töten. Obwohl Er den Menschen verfluchte, tat Er dies mit Worten, und Seine Flüche befielen den Menschen nicht tatsächlich, denn was Gott verfluchte, war der Ungehorsam des Menschen, und so dienten Seine Flüche auch dessen, den Menschen zu vervollkommnen. Ob Gott den Menschen richtet oder ihn verflucht, beides macht den Menschen vollkommen: Beides dient dazu, das vollkommen zu machen, was im Menschen unrein ist. Dadurch wird der Mensch verfeinert, und das, was im Menschen fehlt, wird durch Seine Worte und Sein Wirken vervollkommnet. Jeder Schritt von Gottes Werk – seien es harte Worte, Urteil oder Züchtigung – macht den Menschen vollkommen und ist absolut angemessen. Im Laufe der Jahrhunderte hat Gott niemals ein Werk wie dieses verrichtet; heute arbeitet Er in euch, sodass ihr Seine Weisheit zu schätzen wisst. Obwohl ihr etwas Schmerz in euch erlitten habt, sind eure Herzen standhaft und in Frieden; es ist euer Segen in der Lage zu sein, diese Phase von Gottes Werk zu genießen. Unabhängig davon, was ihr in der Lage seid, in Zukunft zu erlangen, alles, was ihr heute von Gottes Werk in euch seht, ist Liebe. Wenn der Mensch Gottes Urteil und Verfeinerung nicht erfährt, werden seine Handlungen und sein Eifer stets äußerlich sein, und seine Veranlagung wird immer unverändert bleiben. Zählt das als von Gott gewonnen worden zu sein?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen) Diese Worte Gottes sind wirklich sehr bewegend für mich. Ich kann spüren, dass Gottes Werk des Gerichts und der Züchtigung voll und ganz dazu dient, die Menschheit zu reinigen und zu retten. Ich möchte gerne mein Verständnis der ersten Prüfung mitteilen, die ich durchmachte, nachdem ich Gottes Werk des Gerichts in den letzten Tagen akzeptiert hatte. Es war die Prüfung der Dienenden.

Im Februar 1991 besuchte ich eines Tages wie immer eine Zusammenkunft, bei der ein Bruder fröhlich zu uns sagte: „Der Heilige Geist hat Worte kundgetan!“ Die Brüder und Schwestern begannen dann zu lesen: „Lobpreis hat Zion erreicht und Gottes Wohnort ist erschienen. Der von allen Völkern gepriesene herrliche heilige Name verbreitet sich. Oh, Allmächtiger Gott! Das Haupt des Universums, Christus der letzten Tage – Er ist die strahlende Sonne, die auf dem Berg Zion aufgegangen ist, der majestätisch und erhaben über das gesamte Universum ragt …“ „Du hast eine Gruppe von Überwindern geschaffen und Gottes Führungsplan erfüllt. Alle Völker werden zu diesem Berg strömen. Alle Völker werden vor dem Thron niederknien! Du bist der eine und einzig wahre Gott und Dir gebührt Herrlichkeit und Ehre. Alle Herrlichkeit, alles Lob und alle Macht sei dem Thron!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 1) Obwohl ich es zu diesem Zeitpunkt nicht vollkommen verstand, spürte ich, als ich es hörte, dass es etwas sehr Besonderes, sehr Bewegendes war, und dass kein Mensch solche Worte gesprochen haben konnte. Ich war mir sicher, dass diese Worte von Gott stammten, dass sie die Kundgebung des Heiligen Geistes waren. Danach erhielt unsere Kirche ständig ein Kapitel nach dem anderen der Worte des Heiligen Geistes, Worte, die viele Wahrheiten des Glaubens und Geheimnisse der Bibel offenbarten, und uns auch den Pfad erschlossen, die Wahrheit zu praktizieren und in das Leben einzutreten. Während dieser Zeit hatten wir fast jeden Tag Zusammenkünfte, um die Worte des Heiligen Geistes zu lesen. Es war eine wunderbare Stärkung und Nahrung für mein Herz. Alle waren voller Glück und Freude und fühlten sich so gesegnet. Wir alle dachten, dass wir unter den Ersten wären, die vor Gott entrückt worden waren, dass wir die Überwinder wären, die Gott schaffen wollte, und dass wir bestimmt am Himmelreich teilhaben würden, und dass wir geeignet wären, Gottes Verheißungen und Segnungen zu erhalten. Voller Vertrauen verausgabten wir uns für Gott. Einige schrieben stürmisch die Worte des Heiligen Geistes ab, andere komponierten sie zu Musik, um sie zu Chorälen zu machen. Unsere Umstände waren zu dieser Zeit sehr schwierig, da ziemlich viele Brüder und Schwestern während der Zusammenkünfte verhaftet wurden. Ich war nicht ängstlich oder furchtsam, sondern verausgabte mich auch weiterhin begeistert für Gott.

Gerade als ich voller Hoffnung war, dass ich gesegnet sei und in das Himmelreich kommen könnte, tat Gott neue Worte kund und führte uns in die Prüfung der Dienenden. An einem Oktobertag wurde ich angehalten, zu einer 40 Kilometer entfernten Kirchenzusammenkunft zu gehen, um neue Worte abzuholen, die der Heilige Geist bekundet hatte. Ich dachte, dass es dort wunderbare Neuigkeiten geben würde, also stieg ich begeistert auf mein Fahrrad und fuhr zu der Zusammenkunft, wobei ich ein Lied summte und voller Energie war. Als ich ankam, sah ich zu meiner Überraschung, dass meine Brüder und Schwestern beunruhigt waren und ihre Köpfe hängen ließen. Ein Bruder sagte zu mir: „Der Heilige Geist hat Worte kundgetan. Gott sagt, dass wir alle Dienende sind.“ Eine Schwester sagte mit Augen voller Tränen: „Wir sind alle Dienende. Das chinesische Volk ist dazu da, Dienste zu leisten, und wir erhalten überhaupt keinen Segen.“ Ich konnte nicht glauben, dass das wahr sein könnte. Ich las eilig die Worte des Heiligen Geistes, und Gott sagte darin Folgendes: „Ihr müsst verstehen, dass in China, abgesehen von Meinen erstgeborenen Söhnen und Meinem Volk, alle anderen die Nachkommenschaft des großen roten Drachen sind und ausrangiert werden müssen. Ihr müsst alle verstehen, dass China letztendlich eine von Mir verfluchte Nation ist, und einige aus Meinem Volk dort sind nichts weiter als diejenigen, die Meinem zukünftigen Werk einen Dienst erweisen. Um es anders zu sagen, abgesehen von Meinen erstgeborenen Söhnen gibt es keine anderen – sie alle werden zugrunde gehen. Denkt nicht, dass Ich bei Meinen Taten zu drastisch bin – dies ist Meine verwaltende Verordnung. Diejenigen, die Meine Flüche erleiden, sind Objekte Meines Hasses, und das ist sicher.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 95) Als ich das gelesen hatte, war ich fassungslos. Dienende waren oft in den Worten des Heiligen Geistes erwähnt worden, und ich hatte immer gedacht, damit seien die Ungläubigen gemeint. Doch tatsächlich waren wir gemeint. Da stand, dass das die Chinesen Dienende sind, die Gott verfluchen wird, und wenn sie ihren Dienst abgeschlossen haben, werden sie in den bodenlosen Abgrund geworfen. Ich spürte, wie mein ganzer Körper schwach wurde. Ich hatte niemals gedacht, dass ich ein Dienender war. Waren all diese Jahre des Glaubens umsonst gewesen? Abgesehen davon, dass ich nicht im Himmelreich gesegnet werden würde, würde man mich auch noch in den bodenlosen Abgrund werfen! Ich hatte das Gefühl, als hätte man mich eine Schlucht hinabgestoßen. Mir war ganz elend zumute, und ich begann mich zu beschweren. Ich dachte daran, wie ich meine Studien aufgegeben hatte, um dem Herrn zu folgen, wie die weltlichen Menschen mich verspotteten, wie meine Freunde und Familie mich nicht verstehen können, und an die Verfolgung durch die KPCh und wie ich mehrmals nur knapp einer Verhaftung entgangen war. Aber ich hatte mich nie zurückschrecken lassen, sondern mich weiterhin für Gott aufgewendet und Opfer gebracht. Ich hatte so viel erduldet, ich dachte, ich würde in das Himmelreich kommen und Segen genießen, aber jetzt war ich nur ein niedriger Dienender. Ich konnte mir keinen Reim darauf machen. Ich saß dort für eine Weile und seufzte verzweifelt auf. Andere Brüder und Schwestern ließen die Köpfe hängen, einige weinten, einige hielten sich die Hände vors Gesicht und begannen laut loszuheulen. Und einige Brüder jammerten sogar lauthals.

Auf meinem Nachhauseweg nach der Zusammenkunft hatte ich kaum genug Kraft, mein Fahrrad zu fahren. Ich wunderte mich die ganze Strecke lang: „Wie kann ich nur ein Dienender sein?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto ungerechter fühlte ich mich behandelt, und ich konnte nicht aufhören zu weinen. Als ich wieder zu Hause war, hatte ich zu nichts Lust. Ich lief mit hängendem Kopf herum und wollte mit niemandem sprechen. Sogar das Atmen fiel mir schwer. Ich konnte mich einfach nicht damit abfinden, dass ich ein Dienender sein sollte, der letztendlich keinen Segen erhalten würde.

Ein Kapitel nach dem anderen von Gottes Worten wurde veröffentlicht, und ich las sie alle begierig, denn ich sehnte mich danach, einen Funken Hoffnung in Seinen Worten zu finden, dass mein Ergebnis geändert werden könnte. Doch anstatt darin etwas über den Segen zu finden, den ich mir erhoffte, war alles nur scharfes Urteil. Da gab es insbesondere ein paar Worte Gottes, die sagten: „Diejenigen, die Dienst erbringen, und diejenigen, die dem Teufel gehören, sind die geistlosen Toten und sie müssen zu Nichts vernichtet werden. Das ist ein Geheimnis Meines Führungsplans und etwas, das die Menschheit von Meinem Führungsplan nicht ergründen kann, doch Ich habe das auch allen bekannt gegeben. Diejenigen, die Mir nicht gehören, sind gegen Mich; diejenigen, die Mir gehören, sind diejenigen, die mit Mir vereinbar sind. Das ist völlig ohne Frage und dies ist der Grundsatz Meines Gerichts über Satan. Dieser Grundsatz sollte jedem bekannt sein, damit er Meine Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit sehen kann – alle jene, die von Satan kommen, werden gerichtet und verbrannt und in Asche verwandelt werden. Das ist auch Mein Zorn und man kann darüber hinaus Meine Disposition sehen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 108) „Nachdem sie Mir gegenwärtig Dienst erwiesen haben, müssen sie alle gehen! Bleibt nicht in Meinem Haus, seid nicht unverschämt und schmarotzt einfach. Diejenigen, die zu Satan gehören, sind alle Söhne des Teufels und werden für immer umkommen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 109) Als ich sah, dass Gott die Dienenden richtete und verfluchte, verlor ich alle Hoffnung und dachte wirklich, dass ich geradewegs in den bodenlosen Abgrund gefallen wäre. Ich weiß gar nicht, wie ich dieses erbärmliche Gefühl beschreiben soll. Ich dachte daran, wie ich gerade noch in Gottes Umarmung gewesen war, mich in Seiner Liebe gesonnt hatte, aber jetzt weggeworfen worden war, verdammt und verflucht von Gott, in den bodenlosen Abgrund gestoßen. Ich versank in der Läuterung durch das Elend und wurde sehr negativ. Ich hatte nicht genug Energie, um zu beten, Chorälen zuzuhören oder Gottes Worte zu lesen. Ich begann sogar, alles zu bedauern, was ich gegeben und geopfert hatte. Wenn ich gewusst hätte, dass es so ausgehen würde, hätte ich mir einen Ausweg gelassen, aber jetzt war mir nichts geblieben. Wenn meine ungläubigen Freunde und meine Familie wüssten, dass ich letztendlich ein Dienender war und mit leeren Händen dastand, würden sie mich nicht ohne Ende verspotten? Wie konnte ich mich da nur blicken lassen? Was konnte ich nur tun? Als ich darüber nachdachte, hatte ich ein schlechtes Gewissen. Als ich an meine Jahre des Glaubens dachte, auch wenn ich einiges erduldet hatte, hatte ich viel von Gottes Gnade und Segen genossen. Heute war ich von Gott erhöht worden, Seine neuen Worte zu hören, und ich hatte von so vielen Geheimnissen und Wahrheiten erfahren. Ich konnte also unmöglich von Gott abweichen.

In einer Zusammenkunft lasen wir einmal diese Worte von Gott: „Ich wünsche nur, dass ihr Mir eure ganze Kraft mit ganzem Herzen und ganzer Seele und nach besten Kräften darbringt. Ob heute oder morgen, ob ihr jemand seid, der Dienst an Mir erbringt oder jemand, der Segen erlangt, ihr alle solltet euren Teil an Kraft für Mein Königreich aufbieten. Dies ist eine Verpflichtung, die alle geschaffenen Menschen übernehmen sollten, und sie muss auf diese Weise getan und umgesetzt werden. Ich werde alle Dinge mobilisieren, damit sie Dienst erbringen, damit die Schönheit Meines Königreiches immer wieder erneuert wird und Mein Haus harmonisch und vereint wird. Niemand darf sich Mir widersetzen, und jeder, der dies tut, muss Gericht erleiden und sei verflucht.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 100) Der damalige Gemeindeleiter hielt auch einige der Gemeinschaften von den Obigen. „Viele Menschen empfinden es als Schande, ein Dienender zu sein, aber das ist völlig falsch. Dass wir Gott heute dienen können, wurde von Ihm vorherbestimmt, und mehr noch, wir wurden von Gott dafür auserwählt. Tatsächlich ist es etwas recht Ruhmreiches, dem höchsten und allmächtigen Gott zu dienen! Wir sind Menschen, die so tief von Satan verdorben worden sind, und vor Gott sind wir alle nur winzige Geschöpfe. Wer ist geeignet, Gott zu dienen? Unter der gesamten Menschheit sind wir diejenigen, die Gott ausgewählt hat, Ihm zu dienen. Wir haben viel gewonnen, und damit erhöht uns Gott wahrhaftig. Das ist die fairste Aussage, und wenn ihr sie nicht begreifen könnt, dann seid ihr hochmütig, jenseits aller Vernunft. Ich will es euch wahrheitsgemäß sagen: Gott hat es uns – denen es völlig an Menschlichkeit mangelt – erlaubt, Ihm zu dienen. Wisst ihr denn, wie viel Erniedrigung Er ertragen hat? Jeden Tag wird Er mit derart verderbten Menschen wie uns konfrontiert, doch wer unter uns hat je auch nur an die große Erniedrigung gedacht, die Gott durchlitten hat? Wir lehnen uns immer gegen Ihn auf und trotzen Ihm, wir beurteilen Ihn nach unseren Auffassungen und Vorstellungen, und wir haben Sein Herz gebrochen. Wie viel Kummer hat Gott durchlitten? Hört mich, wenn ich sage, dass wir voller verderbter Veranlagungen sind, und wenn wir Ihm dienen, verfehlen wir Seine Anforderungen. Nachdem wir uns so verhalten, sind wir nicht dazu geeignet, Gott zu dienen. Wie könnten wir als Sein Volk geeignet sein?“ Als ich das hörte, wachte ich auf. Gott ist der Schöpfer und Er ist der Höchste. Ich bin gering und unbedeutend, deshalb ist Ihm Dienst tun zu können die Erhöhung und Güte Gottes. Aber ich kannte meine eigene Identität oder meinen Status nicht, glaubte, ein Dienender zu sein, sei gering, und deshalb war ich nicht bereit, das für Gott zu tun. Ich war so arrogant und unvernünftig. Im Nachhinein, obwohl ich begierig gestrebt, Opfer gebracht und mich verausgabt hatte, war es mir nur darum gegangen, Segen zu erhalten, die Segen des Himmelreichs zu genießen. Als ich Gottes Worte der Verheißungen und des Segens für die Menschheit las, war ich voller Motivation und ich ließ mich auch nicht von den Verfolgungen durch die KPCh beirren. Aber als ich die Worte Gottes las, dass wir Dienende seien, die in den bodenlosen Abgrund geworfen würden, begann ich mich zu beschweren und Gott Vorwürfe zu machen und dachte sogar daran, Gott zu verraten und mich von Ihm abzuwenden. Inwiefern war ich auf irgendeine Weise ein wahrer Gläubiger? Was ich gab, was ich opferte und ausgab, war alles aufgrund meiner Motive und Unreinheiten verdorben. Ich wollte nur Segen erhalten, um Gott zu täuschen und einen Handel mit Gott abzuschließen. Ich war so egoistisch und verachtenswert. Ich hatte so viel von Gottes Gnade und Segen, die geistige Nahrung und Bewässerung Seiner Worte genossen, aber ich wollte Ihn verraten, sobald ich keinen Segen für mich selbst darin erkannte. Mir fehlte jegliches Gewissen oder jegliche Vernunft. Dieser Gedanke ließ mich voller Reue und Selbstvorwürfe zurück. Ich war der Nachkomme des großen roten Drachen. Ich gehörte zu Satan und war nicht von Gottes Haus, und sogar mein Glaube war durch das Gesegnetsein motiviert. Gott ist heilig und gerecht, und Seine Disposition toleriert kein Vergehen. Basierend auf meinem Verhalten und meiner Einstellung gegenüber Gott war ich es nicht einmal wert, ein Dienender zu sein. Ich hätte schon lange von Gott verdammt und zur Hölle geschickt werden sollen. Gott bestrafte mich nicht, sondern erlaubte mir, in vollen Zügen zu leben, sodass ich die Chance hatte, Seine Kundgebungen zu hören, Seine geistige Nahrung für das Leben akzeptieren und Gott, dem Allerhöchsten, dienen konnte. Dies war eine außergewöhnliche Erhöhung und ich sollte Gott dafür danken. Welches Recht hatte ich, mich zu beschweren? Ich wusste, dass ich Gott gut dienen musste!

Ende November erhielten wir weitere neue Worte Gottes. Der Allmächtige Gott sagt: „Nach Meiner Rückkehr nach Zion, werden jene auf Erden Mich weiterhin lobpreisen, wie in der Vergangenheit. Jene treuen Dienenden warten weiterhin darauf, an Mir Dienst zu erbringen, aber ihre Funktion wird zu einem Ende gekommen sein. Das Beste, das sie tun können, ist, über die Umstände Meines Daseins auf Erden nachzudenken. Zu dieser Zeit werde Ich beginnen, Katastrophen über jene zu bringen, die Unheil erleiden werden; dennoch glauben alle, Ich sei ein gerechter Gott. Ich werde jene treuen Dienenden gewiss nicht bestrafen, sondern sie nur Meine Gnade empfangen lassen. Denn Ich habe gesagt, dass Ich alle Übeltäter bestrafen werde und dass diejenigen, die gute Taten vollbringen, die materiellen Freuden erhalten werden, die Ich zuteilwerden lasse, wodurch verdeutlicht wird, dass Ich der Gott der Gerechtigkeit und Treue Selbst bin.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 120) Ich sah, dass Gott uns überhaupt nicht verlassen hatte, und dass Er uns nicht bestrafte, weil wir die Nachkommen des großen roten Drachen waren. Gott erlaubte uns nach wie vor, treue Dienende für Ihn zu sein und Ihn auf Erden zu preisen. Dies gab mir ein warmes Gefühl und ich war voller Energie. Ich spürte wirklich, dass die Fähigkeit, Gott zu dienen, eine Erhöhung durch Ihn war und ein Segen. Während dieser Zeit sangen wir bei jeder Zusammenkunft den Choral „Es ist unser Glück, Gott einen Dienst zu erweisen“: „Durch die Offenbarung und das Urteil der Worte Gottes erkennen wir, wie tief verdorben wir sind. Wie können wir es, voll der guten Absicht und dem Drang, gesegnet zu sein, verdienen, vor Gott zu leben? Wir sind nicht geeignet, das himmlische Königreich zu betreten; in Gottes Diensten zu stehen ist bereits Seine Erhöhung. Oh! Dank Gottes Gnade erbringen wir Dienst, und in Gottes Diensten zu stehen, ist unser Glück. Ob ich nun Segen erhalte oder Not erleide, ich bin bereit, bis zum Ende zu dienen. Heute erbringen wir Dienst, obwohl wir uns unwürdig fühlen, nicht darum bemüht, gesegnet oder zerstört zu werden, ohne Sorge um das Ende. Oh! Wir wollen hart arbeiten für Gott, uns Seinen Plänen und Fügungen beugen, um unser Leben lang von ganzem Herzen zu dienen, immer Seine Gerechtigkeit preisend, Seine Gerechtigkeit.“ („Folge dem Lamm und singe neue Lieder“)

Sobald wir froh waren, Dienende zu sein und bereit waren, Gott zu dienen, tat der Allmächtige Gott neue Worte kund. Dies geschah am 20. Februar 1992. Er erhöhte uns zu dem Volk des Königreichs und beendete die Prüfung der Dienenden. „Die Situation ist nicht das, was sie einmal war, und Meine Arbeit hat einen neuen Ausgangspunkt erreicht. Daher wird es einen neuen Ansatz geben: Diejenigen, die Mein Wort lesen und es als ihr Leben akzeptieren, sind das Volk Meines Königreiches. Da sie in Meinem Königreich sind, sind sie Mein Volk im Königreich. Da sie von Meinen Worten geleitet werden, obwohl sie als Mein Volk bezeichnet werden, ist dieser Titel ganz und gar nicht geringer, als Meine ‚Söhne‘ genannt zu werden.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 1) Als ich sah, dass Gott die Dienenden zu Seinem Volk des Zeitalters des Königreichs gemacht hatte, fühlte ich Freude, die mit Reue und Selbstvorwürfen vermischt war. Ich bereute, dass ich während der Prüfung der Dienenden negativ, schwach und hoffnungslos gewesen war, und dass ich mich sogar bei Gott beschwert, Ihn missverstanden und beschuldigt hatte. Ich war nicht bereit gewesen, Sein Dienender zu sein. Mir hatte es an Hingabe und Gehorsam zu Gott gefehlt. Daher fühlte ich mich voller Reue und in Gottes Schuld. Ich war froh, denn obwohl wir als Nachkommen des großen roten Drachen so aufsässig und verdorben waren, hatte Gott uns, nur weil wir im Rahmen der Prüfung nicht aufgegeben hatten, zu dem Volk des Königreichs erhoben, zu Mitgliedern Seines Hauses. Ich spürte Gottes große Liebe zu uns, und in meinem Herzen brach Dankbarkeit und Lob für Gott hervor.

Nachdem ich die Prüfung durchlaufen hatte, sah ich die unglaubliche Weisheit in Gottes Werk. Mit Seinen Worten richtet und züchtigt Er die Menschen und verflucht sie sogar. Obwohl Seine Worte scharf sind und uns Schmerz und Kummer verursachen, dient das alles unserer Reinigung und Wandlung. Obwohl ich durch Gottes Worte geläutert wurde, habe ich Seine gerechte Disposition gesehen. Unsere Motive und Unreinheiten widern Ihn an, genauso wie ein Glaube, der auf Segnungen begründet ist. Nach dieser Erfahrung hat sich meine Glaubensperspektive etwas geändert. Ich habe aufgehört, mich nur auf den Segen und den Eintritt in das Himmelreich zu konzentrieren und gespürt, dass ein Dienender zu sein, der Dienste für den Schöpfer leistet, bedeutet, von Gott erhöht zu werden, und das ist ein Segen für mich. Es erfüllt mich mit Stolz und ich fühle mich geehrt.


3. Die Prüfung einer Kontrastfigur

Von Xingdao, Südkorea

„Oh Gott! Ob ich Status habe oder nicht, jetzt verstehe ich mich selbst. Wenn mein Status hoch ist, ist er es wegen Deiner Erhöhung, und wenn er niedrig ist, ist er es wegen Deiner Vorherbestimmung. Alles ist in Deinen Händen. Ich habe weder irgendeine Wahl, noch irgendwelche Klagen. Du hast vorherbestimmt, dass ich in diesem Land und unter diesem Volk geboren werden würde, und alles, was ich tun sollte, ist, unter Deiner Herrschaft vollkommen gehorsam zu sein, denn alles ist in Deinen Vorherbestimmungen enthalten. Ich mache mir um Status keine Gedanken; denn schließlich bin ich nur ein Geschöpf. Wenn Du mich in den bodenlosen Abgrund gibst, in den Feuer- und Schwefelsee, bin ich nichts als ein Geschöpf. Wenn Du mich verwendest, bin ich ein Geschöpf. Wenn Du mich vervollkommnest, bin ich dennoch ein Geschöpf. Wenn Du mich nicht vervollkommnest, werde ich Dich immer noch lieben, weil ich nur ein Geschöpf bin. Ich bin nur ein winziges Geschöpf, von dem Herrn der Schöpfung geschaffen, nur einer unter all den geschaffenen Menschen. Du warst es, der mich schuf, und jetzt hast Du mich wieder in Deine Hände gegeben, um mit mir zu tun, was Du willst. Ich bin bereit, Dein Werkzeug und Deine Kontrastfigur zu sein, denn alles ist, was Du vorherbestimmt hast. Niemand kann es ändern. Alle Dinge und alle Geschehnisse sind in Deinen Händen.“ („Ich bin bloß ein winziges Geschöpf“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“)

Anfang 1993 hatte ich die Aufgabe, neue Gläubige in der Kirche zu bewässern. Wo immer wir hinkamen, liefen wir Gefahr, verhaftet zu werden, denn die Kommunistische Partei Chinas verfolgte und verhaftete Christen mit großer Wut. Trotz des brutalen Umfelds schreckte ich nie vor Aufgaben zurück und war unermüdlich in der Erfüllung meiner Pflicht. Ich las die folgenden Worte Gottes: „Nur diejenigen, die Gott lieben, sind in der Lage, Gott zu bezeugen, nur sie sind Gottes Zeugen, nur sie sind von Gott gesegnet, und nur sie sind in der Lage, Gottes Versprechen zu erhalten.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die, die Gott lieben, werden für immer in Seinem Licht leben) Danach war ich zuversichtlich in meinem Streben, jemand zu werden, der Gott liebt. Ich glaubte, diese Art des Strebens würde Gottes Zustimmung finden und ich würde definitiv in den Himmel kommen und zu den Menschen Seines Königreichs gehören.

Gerade als ich mich voller Enthusiasmus aufwendete für Gott, in der Überzeugung, ich würde in das Königreich Gottes gelangen, drückte der Allmächtige Gott Worte aus, die mich der Prüfung einer Kontrastfigur unterwarfen. Eines Tages im März sandten Brüder und Schwestern Gottes neue Kundgebung an unsere Kirche: „Die Innere Wahrheit des Werkes der Eroberung (1).“ Ich las in Gottes Worten: „Im Augenblick wirke Ich am auserwählten Volk Gottes in China, um ihre ganze rebellische Disposition aufzudecken und ihre ganze Hässlichkeit zu entlarven, und das liefert den Kontext für alles, was Ich sagen muss. Danach, wenn Ich die nächste Stufe des Werkes der Eroberung des gesamten Universums ausführe, werde Ich Mein Urteil über euch benutzen, um die Ungerechtigkeit eines jeden im gesamten Universum zu richten, weil ihr Menschen die Vertreter der Aufsässigen inmitten der Menschheit seid. Diejenigen, die sich nicht steigern können, werden nur zu Kontrastfiguren und dienenden Objekten werden, wohingegen jene, die es können, eingesetzt werden. Weshalb sage Ich, dass diejenigen, die sich nicht steigern können, nur als Kontrastfiguren dienen werden? Weil Meine gegenwärtigen Worte und Mein gegenwärtiges Werk alle auf euren Hintergrund abzielen und weil ihr zu den Vertretern und zum Inbegriff der Aufsässigen inmitten der ganzen Menschheit geworden seid. Später werde Ich diese Worte, die euch erobern, in fremde Länder bringen und sie benutzen, um die Menschen dort zu erobern, doch du wirst sie noch nicht erlangt haben. Würde dich das nicht zu einer Kontrastfigur machen? Die verdorbenen Gesinnungen der ganzen Menschheit, die rebellischen Taten des Menschen und die hässlichen Bilder und Gesichter des Menschen – das alles ist heute in den Worten aufgezeichnet, die benutzt werden, um euch zu erobern. Ich werde dann diese Worte benutzen, um Menschen jeder Nation und jeder Konfession zu erobern, weil ihr der Archetyp seid, der Präzedenzfall. Ich hatte es Mir allerdings nicht vorgenommen, euch absichtlich zu verlassen; wenn du es nicht schaffst, in deinem Streben gut voranzukommen, und du daher beweist, dass du unverbesserlich bist, wärest du dann nicht einfach ein dienendes Objekt und eine Kontrastfigur? Ich sagte einmal, dass Meine Weisheit auf der Grundlage von Satans Plänen ausgeübt wird. Warum sagte Ich das? Ist das nicht die Wahrheit hinter dem, was Ich jetzt gerade sage und tue? Wenn du dich nicht steigern kannst, wenn du nicht vervollkommnet wirst, sondern stattdessen bestraft wirst, würdest du dann nicht zu einer Kontrastfigur werden? Vielleicht hast du in deiner Zeit ziemlich viel gelitten, aber du verstehst trotzdem nichts; du bist unwissend über alles im Leben. Obwohl du gezüchtigt und gerichtet worden bist, hast du dich überhaupt nicht geändert, und tief in dir hast du kein Leben erlangt. Wenn die Zeit kommt, um deine Arbeit zu testen, wirst du eine Prüfung so glühend wie Feuer und sogar eine noch größere Trübsal erleben. Dieses Feuer wird dein ganzes Sein in Asche verwandeln. Als jemand, der kein Leben besitzt, jemand ohne ein Gramm pures Gold im Innern, jemand, der immer noch bei der alten verdorbenen Gesinnung feststeckt, und jemand, der nicht einmal als Kontrastfigur gute Arbeit leisten kann, wie kannst du nicht beseitigt werden?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes) Ich reagierte heftig auf das Wort „Kontrastfigur“, das wiederholt in Gottes Worten auftauchte. Ich dachte: „Kontrastfigur? Gott hat schon einmal in Seinen Worten eine Kontrastfigur erwähnt, aber bezog sich das nicht auf den großen roten Drachen? Ich bringe Opfer für Gott in meinem Glauben und strebe danach, Ihn zu lieben. Ich sollte zu den Menschen Seines Königreichs gehören. Wie kann es sein, dass ich eine Kontrastfigur bin?“ Ich las Gottes Worte noch einmal, sorgfältig und aufmerksam. Gott sagte, dass wir Chinesen das am tiefsten verdorbene Volk sind, dass unser Widerstand gegen Gott am schlimmsten ist und wir die Aufsässigkeit der gesamten Menschheit repräsentieren. Wenn die Anhänger Gottes sich nicht ändern, wenn sie das Leben nicht gewinnen, dienen sie als Kontrastfiguren für Gottes Werk und werden allesamt von Gott beseitigt. Ich hatte ein beklemmendes Gefühl in der Brust, als ich das las, und ich fragte mich: „Ich bin eine Kontrastfigur? Das kann nicht sein. Wenn ich wirklich eine Kontrastfigur bin, kann ich dann noch ins Königreich des Himmels kommen?“

Nicht lange danach las ich Folgendes in Gottes Worten: „Weil ihr betrügerisch und hinterlistig seid, und weil es euch an Kaliber mangelt und ihr von niedrigem Stand seid, seid ihr niemals in Meiner Sichtweite oder in Meinem Herzen gewesen. Mein Werk geschieht einzig mit der Absicht, euch zu verurteilen; Meine Hand ist niemals fern von euch gewesen, noch Meine Züchtigung. Ich habe euch weiterhin gerichtet und verflucht. Weil ihr kein Verständnis von Mir habt, ist Mein Zorn stets auf euch gewesen. Obwohl Ich immer unter euch gewirkt habe, solltet ihr Meine Einstellung euch gegenüber kennen. Sie ist nichts als Abscheu – es gibt keine andere Einstellung oder Meinung. Ich will nur, dass ihr als Kontrastfiguren für Meine Weisheit und Meine große Kraft handelt. Ihr seid nicht mehr als Meine Kontrastfiguren, weil Meine Gerechtigkeit durch eure Aufsässigkeit offenbart wird. Ich lasse euch als Kontrastfiguren für Mein Werk agieren, um die Beiwerke Meines Werkes zu sein …“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) Ich begriff, dass Gott hier ganz klar sagt, dass wir Kontrastfiguren sind, dass wir Anhängsel Seines Werkes sind und Er nichts als Hass und Ekel für uns empfindet. Ich war fassungslos und hatte das Gefühl, von Gott verlassen worden zu sein. Ich fühlte mich elend, und Klagen stiegen auf in meiner Seele. Ich dachte: „All die Jahre habe ich geglaubt, meine Familie und meinen Beruf aufgegeben, und ich habe viel gelitten, um mich für Gott aufzuwenden. Ich habe die Prüfung des Todes und die Prüfung der Dienenden durchgemacht. Jetzt da ich angefangen habe, nach Liebe zu Gott zu streben, glaubte ich, nichts könne mehr schief gehen und ich würde ganz sicher in das Königreich eintreten. Ich hätte nie gedacht, eine Kontrastfigur, ein dienendes Objekt, zu sein, das beseitigt werden würde, sobald ich aufhörte, ein Kontrapunkt zu Gottes gerechter Disposition zu sein. Wofür habe ich dann all die Jahre einen Preis bezahlt? Was würden meine Freunde und Verwandten von mir denken, wenn sie es wüssten? Sie konnten es nicht verstehen, als ich meinen Job und meine Familie für meinen Glauben aufgab. Sie verspotteten mich. Ich wollte ein guter Gläubiger sein, damit ich, wenn Gottes Werk vollendet ist und die großen Katastrophen eintreten, in Sein Königreich aufgenommen werde. Dann würde ich erhobenen Hauptes dastehen und sie alle beschämen. Wer hätte gedacht, dass ich so tief wie eine Kontrastfigur sinken würde? Kontrastfiguren besitzen das Leben nicht. Sie sind Müll, nicht einmal so gut wie Dienende. Dienende können zumindest eine Zeit lang Gott einen Dienst erweisen und sich Seiner Gnade und Segnungen erfreuen. Selbst ein Dienender zu sein wäre in Ordnung. Auf jeden Fall klingt es besser, als eine Kontrastfigur zu sein.“

Das Wort „Kontrastfigur“ hallte in den nächsten Tagen immer wieder in meinem Kopf wider, und ich konnte nicht aufhören, mich zu fragen: „Wie kann es sein, dass ich nicht mehr bin als eine Kontrastfigur? Warum wurde ich in China geboren? Wenn der große rote Drache das chinesische Volk nicht so tief verdorben hätte, wäre ich keine Kontrastfigur, niemals! Ich dachte, ich sei kurz davor gestanden, in das Königreich Gottes einzutreten, zu den Menschen des Königreichs zu gehören, um das zu genießen, was Gott versprochen hat. Nie hätte ich gedacht, dass ich stattdessen als Kontrastfigur enden würde.“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr geriet ich aus der Fassung, und ich konnte nicht aufhören zu weinen. Ich dachte: Wenn es so ist, bleibt mir nichts anderes übrig, als mich mit meinem Schicksal abzufinden.

Danach war ich nicht mehr mit dem Herzen bei der Sache, obwohl ich weiterhin zu Versammlungen ging und meine Pflicht tat. Im Gebet hatte ich Gott nichts zu sagen, und ich brachte es nicht über mich zu singen. Gottes Worten gaben mir keine Erleuchtung. Da ich eine Kontrastfigur war, hatte mein Streben keinen Sinn mehr, da ich am Ende ausgestoßen und beseitigt, in den bodenlosen Abgrund geworfen werden würde. Ich war durch und durch negativ und voller Schmerz. Eines Abends, als ich schlaflos im Bett lag, dachte ich an all die Worte, die Gott in Seinem Werk in den letzten Tagen geäußert hatte und die uns bewässert und gestützt hatten, und an die Prüfungen und Läuterungen, die uns gereinigt hatten. Insbesondere dachte ich an die Prüfung der Dienenden. Obwohl Gott unsere fleischlichen Hoffnungen zunichte machte und uns dazu verdammte, in den bodenlosen Abgrund gestürzt zu werden, war es damals eine Prüfung der Worte, und diese Dinge sind uns nicht wirklich widerfahren. Während dieser Prüfung gewann ich ein gewisses Verständnis dafür, dass meine Motivation für den Glauben in der Hoffnung auf Segnungen bestand, und ich erfuhr ein wenig von Gottes gerechter Disposition. Ich sah, dass, egal welches Werk Gott verrichtet, alles geschieht, um uns zu reinigen und zu retten. Ich erinnerte mich auch daran, wie ich vor Gott beschlossen hatte, dass ich Ihm gerne einen Dienst erbringe. Ich machte mir Vorwürfe, gewann an Motivation und dachte: „Ob ich Dienender bin oder Kontrastfigur, meine Pflicht für den Schöpfer zu tun ist richtig und angemessen, und ganz gleich, was Gott in Zukunft anordnet, selbst wenn ich nach meinem Dienst kein gutes Ergebnis erziele, werde ich Ihm bis zum Ende dienen.“ Und so fuhr ich fort, meine Pflicht zu erfüllen. Aber da ich Gottes Willen nicht verstand, fühlte ich mich immer noch negativ und unglücklich, wenn mir wieder einfiel, dass ich eine Kontrastfigur war, die das Leben nicht gewinnen oder ein gutes Ergebnis erzielen würde.

Anfang April erhielten wir mehr von Gottes neuen Kundgebungen. Ich las Folgendes in Gottes Worten: „Während eures Strebens habt ihr zu viele persönliche Auffassungen, Hoffnungen und Zukunftsaussichten. Das jetzige Werk geschieht, um sich mit eurem Verlangen nach Status und euren ausgefallenen Wünschen zu befassen. Hoffnungen, Status und Auffassungen sind alles klassische Repräsentationen einer satanischen Gesinnung. Der Grund dafür, dass diese Dinge in den Herzen der Menschen existieren, liegt gänzlich darin, dass Satans Gift die Gedanken der Menschen allezeit zersetzt, und die Menschen stets unfähig sind, diese Versuchungen Satans abzuschütteln. Sie leben inmitten von Sünde, glauben aber nicht, dass es Sünde ist, und sie denken immer noch: ‚Wir glauben an Gott, also muss Er uns Segnungen zuteilwerden lassen und alles für uns passend einrichten. Wir glauben an Gott, also müssen wir anderen überlegen sein, und wir müssen mehr Status und eher eine Zukunft haben als jeder andere. Da wir an Gott glauben, muss Er uns unendlich viele Segnungen schenken. Ansonsten würde man es nicht Glauben an Gott nennen.‘ Über viele Jahre haben die Gedanken, auf die sich die Menschen zum Überleben verlassen haben, ihre Herzen zersetzt, so weit, dass sie heimtückisch, feige und verabscheuungswürdig geworden sind. Es fehlt ihnen nicht nur an Willensstärke und Entschlossenheit, sondern sie sind außerdem gierig, überheblich und eigensinnig geworden. Es fehlt ihnen gänzlich an jeglicher Entschlossenheit, die das Ich übersteigt, und mehr noch, sie haben nicht ein bisschen Mut, um die Einschränkungen dieser finsteren Einflüsse abzuschütteln. Die Gedanken und das Leben der Menschen sind so verfault, dass ihre Sichtweisen zum Glauben an Gott immer noch unerträglich abscheulich sind, und selbst wenn die Menschen von ihren Sichtweisen zum Glauben an Gott sprechen, ist es einfach unerträglich anzuhören. Die Menschen sind alle feige, unfähig, verabscheuungswürdig und anfällig. Sie empfinden keine Abscheu für die Mächte der Finsternis, und sie empfinden keine Liebe für das Licht und die Wahrheit; stattdessen tun sie ihr Möglichstes, sie zu vertreiben.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) Gottes Worte trafen den Nagel auf den Kopf. Sie entlarvten meine satanische Disposition und meine Gedanken, die sich nur um mein eigenes Überleben drehten. Ich schämte mich sehr. Ich erinnerte mich, wie mein Glaube anfangs nur den Zweck hatte, Segnungen zu erlangen. Ich dachte: „Da wir an Gott glauben, muss Er uns unendlich viele Segnungen schenken. Ansonsten würde man es nicht Glauben an Gott nennen.“ Nachdem ich die Prüfungen des Todes und der Dienenden durchgemacht hatte, begann ich, meine Motive zu verstehen, nämlich dass es mir nur um Segnungen geht, und ich war bereit, Gott zu dienen. Aber tief in meinem Herzen war dieser Wunsch nach Segnungen noch immer tief verwurzelt und noch nicht vollständig gereinigt. Besonders als ich Gottes Verheißung von Segnungen für diejenigen sah, die Ihn lieben, regte sich mein Verlangen nach Segnungen wieder. Ich dachte, dass ich diesmal mit Sicherheit ins Königreich des Himmels kommen würde, also verwendete ich mich mit noch größerem Eifer für Gott. Doch als Gott uns als Kontrastfiguren, als Anhängsel und Objekte Seines Ekels entlarvte, fand ich meine Hoffnung auf Segnungen enttäuscht und hatte das Gefühl, keine Zukunft und keinen Status mehr zu haben. Ich fühlte mich unglaublich ungerecht behandelt und war voller Klagen. Ich nahm meine Opfer und meine harte Arbeit als Kapital, das ich nutzen konnte, um mit Gott zu verhandeln, um von Gott einen Freifahrtschein in Sein Königreich zu bekommen. Andernfalls war ich nicht länger bereit, mich für Ihn aufzuwenden. Erst da wurde mir klar, wie schwerwiegend mein Verlangen nach Status und meine extravaganten Wünsche waren. Ich hatte keinen Funken echter Liebe zu Gott, keinerlei Gehorsam. Es war alles gewinnorientiert, rebellisch und hinterlistig. Die Konfrontation mit diesen Tatsachen überzeugte mich vollkommen. Ich begriff, wie tief ich von Satan verdorben worden war. Ich war arrogant, korrupt, egoistisch und verachtenswert, völlig ohne Gewissen und Vernunft. Ich erkannte auch Gottes heilige und gerechte Disposition, die keine Verletzung duldet. Jemand, der so verdorben ist wie ich, verdorben durch so viele Motive und verdorbene Dispositionen, wie sollte ich da Gott nicht anwidern? Wie Gott mich auch immer nennt, wie Er mich auch immer behandelt, es ist gerecht.

Später las ich in einer Versammlung diese Worte Gottes: „Du solltest mehr von diesen Kundgebungen lesen, die Gott während dieser Zeit zum Ausdruck gebracht hat, und deine Handlungen im Vergleich betrachten: Es ist absolut Tatsache, dass du durch und durch eine Kontrastfigur bist! Was ist heute das Ausmaß deiner Kenntnis? Deine Ideen, deine Gedanken, dein Verhalten, deine Worte und Taten – laufen alle diese Ausdrucksformen nicht auf eine Kontrastfigur zu Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit hinaus? Sind deine Ausdrucksformen nicht die Ausprägungen der verderbten Gesinnung, die durch Gottes Worte bloßgelegt werden? Deine Gedanken und Ideen, deine Beweggründe und die Verdorbenheit, die in dir bloßgelegt wird, zeigen Gottes gerechte Disposition und ebenso Seine Heiligkeit. Auch Gott wurde im Land des Schmutzes geboren, dennoch bleibt Er von Schmutz unberührt. Er lebt in derselben schmutzigen Welt wie du, aber Er besitzt Vernunft und Wahrnehmungsvermögen, und Er verabscheut den Schmutz. Womöglich bist du noch nicht einmal in der Lage, etwas Schmutziges in deinen Worten und Taten festzustellen – aber Er ist es, und Er weist dich auf sie hin. Diese alten Dinge an dir, – dein Mangel an Kultur, Erkenntnis und Vernunft und deine rückständigen Lebensweisen – sind nun durch die heutigen Offenbarungen ans Licht gebracht worden; nur durch Gottes Kommen auf Erden, um zu wirken, erblicken die Menschen somit Seine Heiligkeit und gerechte Disposition.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie man die Wirkungen des zweiten Schritts des Eroberungswerks erreicht) „Natürlich macht Gott euch nicht einfach nur so zu Kontrastfiguren. Vielmehr wird nur offensichtlich, dass die Aufsässigkeit des Menschen ein Kontrastpunkt zu Gottes gerechter Disposition ist, wenn dieses Werk Früchte trägt, und nur weil ihr Kontrastfiguren seid, habt ihr die Möglichkeit, den natürlichen Ausdruck der gerechten Disposition Gottes zu verstehen. Ihr werdet eurer Aufsässigkeit wegen gerichtet und gezüchtigt, doch es ist auch eure Aufsässigkeit, die euch zu einer Kontrastfigur macht, und es ist aufgrund eurer Aufsässigkeit, dass ihr die große Gnade empfangt, die Gott euch zuteilwerden lässt. Eure Aufsässigkeit ist ein Kontrastpunkt zur Allmacht und Weisheit Gottes, und es ist auch eurer Aufsässigkeit wegen, dass ihr ein solch großes Heil und solch große Segnungen erlangt habt. Obwohl ihr wiederholt von Mir gerichtet worden seid, habt ihr enormes Heil empfangen, das kein Mensch jemals zuvor empfangen hat. Dieses Werk ist für euch von größter Bedeutung. Eine ‚Kontrastfigur‘ zu sein ist außerdem äußerst wertvoll für euch: Ihr seid gerettet und habt die Gnade der Rettung erlangt, weil ihr Kontrastfiguren seid – ist also eine solche Kontrastfigur nicht von größtem Wert? Ist sie nicht von größter Bedeutung? Ihr seid Kontrastfiguren und empfangt das größte Heil, weil ihr im gleichen Reich lebt wie Gott, im gleichen, schmutzigen Land. Wer wäre euch gegenüber barmherzig gewesen, wäre Gott nicht Fleisch geworden, und wer hätte euch, die ihr geringe Menschen seid, umsorgt? Wer hätte sich um euch gekümmert? Wäre Gott nicht Fleisch geworden, um unter euch zu wirken, wann hättet ihr dieses Heil empfangen, das jene vor euch niemals hatten? Wäre Ich nicht Fleisch geworden, um euch zu umsorgen, um eure Sünden zu richten, wärt ihr dann nicht schon lange in den Hades gestürzt? Wäre Ich nicht Fleisch geworden und hätte Ich Mich nicht unter euch gedemütigt, wie könntet ihr qualifiziert sein, eine Kontrastfigur zu Gottes gerechter Disposition zu sein? … Obwohl Ich die ‚Kontrastfigur‘ verwendet habe, um euch zu erobern, solltet ihr wissen, dass dieses Heil und diese Segnung gegeben werden, um euch zu gewinnen; sie dient der Eroberung, sie ist aber auch dazu da, damit Ich euch besser erretten kann. Die ‚Kontrastfigur‘ ist Tatsache, doch dass ihr Kontrastfiguren seid, ist aufgrund eurer Aufsässigkeit, und aus diesem Grund habt ihr Segnungen gewonnen, die niemand zuvor jemals gewonnen hat. Heute wird bewirkt, dass ihr seht und hört; morgen werdet ihr empfangen und darüber hinaus werdet ihr außerordentlich gesegnet sein. Sind demnach Kontrastfiguren nicht von größtem Wert?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie man die Wirkungen des zweiten Schritts des Eroberungswerks erreicht) Gottes Worte haben mir gezeigt, was es bedeutet, eine Kontrastfigur zu sein. Wir sind in China geboren, also wurden wir all die Jahre vom großen roten Drachen erzogen, beeinflusst und verdorben. Wir sind voller satanischer Philosophien, Atheismus, Evolution und anderen Irrtümern. Jeder unserer Gedanken ist böse und widerspricht der Wahrheit. Aber wir begreifen das nicht. Stattdessen halten wir uns für gute Menschen und sind überzeugt, wir stünden im Einklang mit Gottes Willen. Der Allmächtige Gott entlarvt auf einschneidende Weise all unsere satanischen Dispositionen wie Arroganz, Gerissenheit, und Bosheit, und dann überzeugt Er uns vollkommen, indem er die Fakten offen legt. Wenn Gott Wahrheiten ausdrückt, um unsere Verdorbenheit zu richten und zu entlarven, zeigt sich natürlich Seine gerechte Disposition, die Sünde und das Böse zu hassen. Wir sehen Seine Heiligkeit und Seine gerechte Disposition, die keine Verletzung duldet. Dann werden unsere Verdorbenheit und das Böse in uns zu einer Kontrastfigur für Gottes gerechte Disposition. Ich sah auch die Liebe zur Menschheit und ihre Errettung in Gottes Worten, besonders als Er sprach: „Wer wäre euch gegenüber barmherzig gewesen, wäre Gott nicht Fleisch geworden, und wer hätte euch, die ihr geringe Menschen seid, umsorgt? Wer hätte sich um euch gekümmert?“ Das bewegte mich zutiefst. Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir klar, dass Gott uns nicht wegen unseres Schmutzes und unserer Verdorbenheit ausrangiert oder beseitigt hat. Stattdessen hat Er Erbarmen mit uns, die wir so tief von Satan verdorben und beschädigt wurden. Er ist persönlich Fleisch geworden, um uns zu retten, und hat die schlimmsten Demütigungen erlitten, um unter uns zu wirken, Wahrheiten auszudrücken, uns zu bewässern und zu erhalten, uns zu richten und zu entlarven. Auch wenn Er uns als Kontrastfiguren entlarvt hat, ist es nicht Sein Wille, uns zu beseitigen. Vielmehr will Er, dass wir unser eigenes Streben nach Status begreifen und erkennen, wie wir uns Hoffnungen für die Zukunft machen, dass wir um unsere satanischen Dispositionen von Arroganz, Hinterlist und Bösem wissen, damit wir nach der Wahrheit streben, die Verdorbenheit abschütteln und vollständig von Gott gerettet werden können. Das ist Gottes ganz praktische Liebe und Errettung für uns! Nachdem ich Gottes Willen verstanden hatte, dachte ich daran, wie ich mich Gott gegenüber verhalten hatte, und wollte vor Scham im Boden versinken. Ich war ein armseliges kleines geschaffenes Wesen, von Satan tief verdorben, schmutzig und minderwertig. In der Lage zu sein, Gott, dem Allerhöchsten, als Kontrastfigur zu dienen, und die Möglichkeit zu haben, Gottes Werk zu erfahren und Seine Gerechtigkeit und Heiligkeit zu bezeugen, war die große Gnade, die Gott mir schenkte! Wenn Gott nicht Fleisch geworden wäre und unter uns gesprochen und gewirkt hätte, hätte ich niemals die Chance gehabt, so viele Wahrheiten zu verstehen. Hätte ich niemals die Chance gehabt, Seine gerechte Disposition kennen zu lernen. Ich habe nicht nur Gott nicht gedankt, sondern sogar versucht, mit Gott zu rechten, weil Er mich eine Kontrastfigur nannte. Ich hatte keine Vernunft und keine Menschlichkeit. Als mir das klar wurde, spürte ich, wie tief ich von Satan verdorben war und wie sehr ich Gott verpflichtet bin. Ich wollte vor Gott bereuen, und ich wollte mich Gottes Orchestrierungen unterwerfen, ganz gleich wie Er mich nennt und was meine Zukunft und mein Ziel sein werden. Ich wollte nach der Wahrheit und einer Änderung meiner Disposition streben.

Nachdem ich der Prüfung einer Kontrastfigur unterworfen worden war, gewann ich ein gewisses Verständnis für meine Motive, nämlich dass es mir nur um Segnungen ging, und für meine satanische Disposition. Mir wurde klar, dass ich, ob mit hohem oder niedrigem Status, nichts anderes als ein winziges erschaffenes Wesen bin und ich mich jederzeit dem unterwerfen muss, was Gott arrangiert. Selbst wenn ich eine Kontrastfigur für Gott bin, muss ich Seine Gerechtigkeit preisen, mit ganzer Kraft nach der Wahrheit streben und meine Pflicht als geschaffenes Wesen erfüllen. Das ist das angemessene Zeugnis, das ein Geschöpf ablegen muss.


4. Die Prüfung der Nachkommen Moabs

Von Zhuanyi, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Das ganze Werk, das heute getan wird, dient dazu, dass der Mensch gereinigt und geändert werden kann. Sowohl durch Urteil und Züchtigung des Wortes als auch durch Verfeinerung kann der Mensch seine Verdorbenheit vertreiben und rein gemacht werden. Anstatt diese Phase des Werks als die der Rettung zu erachten, wäre es passender, zu sagen, dass es das Werk der Reinigung ist. Tatsächlich ist diese Phase sowohl eine Phase der Eroberung als auch die zweite Phase im Werk der Errettung. Der Mensch gelangt durch das Urteil und die Züchtigung des Wortes an den Punkt, von Gott gewonnen zu werden, und durch den Gebrauch des Wortes, um zu verfeinern, zu richten und zu offenbaren, werden alle Unreinheiten, Auffassungen, Motive und individuellen Ansprüche im Herzen des Menschen komplett enthüllt.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Geheimnis der Menschwerdung (4)) „Jetzt an den Nachkommen Moabs zu wirken ist die Rettung jener, die in die größte Finsternis gestürzt sind. Obwohl sie verflucht wurden, ist Gott bereit, Herrlichkeit von ihnen zu erlangen, denn anfangs waren sie alle Menschen, deren Herzen Gott vermissen ließen; nur diejenigen ohne Gott in ihren Herzen dazu zu bringen, Ihm zu gehorchen und Ihn zu lieben, ist wahre Eroberung, und die Frucht eines solchen Werkes ist am wertvollsten und am überzeugendsten. Nur das ist Herrlichkeit erlangen – das ist die Herrlichkeit, die Gott in den letzten Tagen gewinnen will. Dass diese Menschen jetzt so großes Heil erlangen können, obwohl sie von niedrigem Stand sind, ist wahrlich eine Erhöhung durch Gott. Dieses Werk ist sehr bedeutungsvoll, und Er gewinnt diese Menschen durch Urteil. Er beabsichtigt nicht diese Menschen zu bestrafen, sondern sie zu retten. Wenn Er während der letzten Tage das Eroberungswerk immer noch in Israel ausführen würde, dann wäre es wertlos; selbst wenn es Frucht tragen würde, hätte es keinerlei Wert oder irgendeine große Bedeutung, und Er könnte nicht alle Herrlichkeit erlangen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Bedeutung der Rettung der Nachkommen Moabs) Wenn ich diese Worte Gottes höre, muss ich an meine Prüfung als Abkömmling Moabs denken.

Ich erinnere mich, wie im Jahr 1993 der Allmächtige Gott „Die Innere Wahrheit des Werkes der Eroberung (2)“ und „Die Wesenheit und die Identität des Menschen“ zum Ausdruck brachte. Er offenbarte, dass die Mitglieder von Gottes auserwähltem Volk in China durchweg Nachkommen von Moab sind. Zu der Zeit las ich Folgendes in den Worten Gottes: „Die Nachkommen Moabs sind die niedrigsten aller Menschen auf Erden. Einige Leute fragen: ‚Sind nicht die Nachkommen von Ham die niedrigsten von allen?‘ Die repräsentative Bedeutung der Nachkommenschaft des großen roten Drachen und der Nachkommen von Ham unterscheiden sich, und die Nachkommen von Ham sind ein anderes Thema: Unabhängig davon, wie sie verflucht sind, sind sie dennoch die Nachkommen Noahs. Währenddessen waren die Ursprünge Moabs nicht rein: Moab entsprang der Unzucht, und darin liegt der Unterschied.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die innere Wahrheit des Eroberungswerks (2)) „Diejenigen, die Ich rette, sind jene, die Ich vor langer Zeit vorherbestimmte, und die durch Mich erlöst wurden, wohingegen ihr arme Seelen seid, die als Ausnahme der Regel unter die Menschen gebracht wurden. Ihr solltet wissen, dass ihr nicht zum Hause David oder Jakob gehört, sondern zu dem Moab, den Mitgliedern eines nichtjüdischen Stammes. Denn Ich ging keinen Bund mit euch ein, sondern wirkte nur und sprach unter euch und führte euch. Mein Blut wurde nicht für euch vergossen. Ich führte das Werk unter euch nur wegen Meines Zeugnisses aus. Habt ihr dies nicht gewusst?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Wesenheit und die Identität des Menschen) Das brachte mich völlig aus der Fassung. Ich fragte mich: „Sind wir Nachkommen von Moab? Ist das wahr? Moab war der Sohn von Lot und Lots Tochter. Er war ein Produkt der Verkommenheit, er war nicht reiner Abstammung, wie kann es sein, dass wir seine Nachfahren sind? In meinem Glauben an den Herrn hieß es immer, wir seien Nachkommen Israels, dass wir dem Hause Jakob entstammten. Wieso sagt Gott dann, wir seien Nachkommen Moabs?“ Ich konnte es einfach nicht akzeptieren, aber dann dachte ich: „Alle Worte Gottes sind die Wahrheit, und Er offenbart nur Tatsachen. Es kann nicht falsch sein! Warum bin ich Moabs Nachkomme, und warum wurde ich in China geboren?“ Ich dachte, dass ich, weil ich zu den Ersten gehörte, die Gottes Urteil und Züchtigung erlebten, und zu den Ersten, die für Gottes Werk des Gerichts und der Reinigung in den letzten Tagen bestimmt waren, und da ich vor dem Eintreten der Katastrophen zu einem Überwinder, einem vorbildlichen Gläubigen gemacht werden würde, einen höheren Status haben müsste als der von Gottes Auserwählten in jedem anderem Land. Doch zu meiner Überraschung war ich ein Nachfahre Moabs und abgesehen davon, dass ich von Gott verflucht war, war ich ein Produkt der Verkommenheit. Ich war der niedrigste, der schlechteste unter den Menschen. Was würden Ungläubige von mir denken, wenn sie es herausfänden? Was würden meine ungläubigen Familienmitglieder sagen? Ich hatte mein Zuhause und meine Karriere für meinen Glauben aufgegeben, um für Gott zu leiden und mich für Ihn aufzuwenden, und jetzt war ich nichts weiter als ein Nachfahre von Moab. Es war so demütigend und beschämend. Ich hatte das Gefühl, im Stillen leiden zu müssen. In dieser ganzen Zeit war ich jedes Mal unglaublich beschämt und konnte es nicht ertragen, mein Gesicht zu zeigen, wenn ich daran dachte, dass ich ein Nachfahre von Moab war, ein Produkt der Verkommenheit. Ich blieb tagelang zu Hause, konnte nicht essen, nicht schlafen und hatte nicht den Mut, irgendwas im Haus zu erledigen. In meinem Herzen klagte ich nur andauernd: „Wie kann ich ein Nachfahre von Moab sein? Wieso ist mein Erbe und mein Status so niedrig?“ Ich war wie eine, die in einer wohlhabenden Familie aufwächst, unglaublich stolz, weil sie glaubt, sie sei hochgeboren, und dann erfährt sie eines Tages aus heiterem Himmel, dass sie dem Bodensatz der Gesellschaft angehört und mit dieser Ahnenlinie überhaupt nichts zu tun hat. Innerlich war ich zerrissen von Kummer, Hilflosigkeit und Niedergeschlagenheit. Ich konnte diese Tatsache einfach nicht akzeptieren. Ich war voller Unzufriedenheit, Negativität und Missverständnisse. Als Nachfahre von Moab, so dachte ich, war ich auf jeden Fall verflucht und Gott würde mich niemals retten. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr fühlte ich mich ungerecht behandelt. Es war, als würde ein enormes Gewicht auf meiner Brust lasten und ich konnte kaum atmen. Ich stahl mich immer wieder weg, um allein im Badzimmer zu weinen … Zu dieser Zeit haben alle gelitten. Einige Leute weinten, wann immer das Thema zur Sprache kam.

Gerade als wir die größten Qualen durchlitten, gab der Allmächtige Gott Seine Worte „Die Bedeutung der Rettung der Nachkommen Moabs“ heraus, um unsere Zustände zu offenbaren und uns Seinen Willen wissen zu lassen. Später las ich diese Worte Gottes: „Am Anfang, als Ich euch die Stellung von Gottes Volk gab, seid ihr auf und ab gesprungen, mit einer größeren Freude als alle anderen. Doch sobald Ich sagte, dass ihr die Nachkommen Moabs seid, wie ging es euch da? Ihr seid alle auseinandergefallen! Wo ist eure geistliche Größe? Euer Konzept von Stellung ist zu ausgeprägt! … Welche Art von Leid habt ihr ertragen, dass ihr euch so ungerecht behandelt fühlt? Ihr meint, dass Gott, sobald Er euch bis zu einem gewissen Grad gequält hat, zufrieden sein wird, als ob Er mit der Absicht gekommen wäre, euch zu verdammen, und nachdem Er euch verdammt und vernichtet hätte, Sein Werk getan sein würde. Ist es das, was Ich gesagt habe? Denkt ihr nicht aufgrund eurer Blindheit auf diese Weise? Ist es so, dass ihr selbst nicht danach strebt, eure Sache gut zu machen, oder dass Ich euch absichtlich verurteile? Das habe Ich nie getan – das ist etwas, das ihr euch selbst ausgedacht habt. Ich habe keineswegs jemals auf diese Art und Weise gewirkt, noch hege Ich diese Absicht. Wenn Ich euch wirklich vernichten wollte, müsste Ich dann so viel Elend erdulden? Wenn Ich euch wirklich vernichten wollte, müsste Ich dann so ernsthaft mit euch sprechen? Mein Wille ist dieser: Wenn Ich euch gerettet habe, dann werde Ich ruhen können. Je geringer ein Mensch ist, desto mehr ist er das Objekt Meiner Errettung. Je mehr ihr in der Lage seid, proaktiv einzutreten, desto glücklicher werde Ich sein. Je mehr ihr auseinanderfallt, desto unglücklicher bin Ich. Ihr wollt immer nach oben stolzieren und den Thron einnehmen – Ich sage euch, das ist nicht der Weg, euch aus dem Schmutz zu retten. Das Hirngespinst, auf dem Thron zu sitzen, kann euch nicht vervollkommnen; das ist nicht realistisch.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Bedeutung der Rettung der Nachkommen Moabs) Ich fühlte mich so schuldig, als ich das las. Ich dachte daran, wie ich früher, als Gott sagte, wir seien das Volk des Königreichs und würden zu Überwindern, zu Vorbildern gemacht, ganz hochmütig wurde und nicht mehr wusste, wer ich war. Wie ich glaubte, dass ich, weil ich unter den Ersten war, die Gottes Gericht und Züchtigung akzeptierten, und unter den Ersten, die vervollkommnet wurden, einen höheren Status haben müsste als Gottes auserwähltes Volk in irgendeinem anderen Land. Ich war so von mir selbst erfüllt, so zufrieden mit mir selbst. Als Gott uns als Nachkommen von Moab enthüllte, begriff ich, dass ich von niederer Geburt und niedrigem Stand war und dass ich von Gott verflucht war. Ich dachte, Gott würde mich niemals retten, also gab ich mich der Negativität hin und war unfähig, da wieder rauszukommen. Ich erkannte, dass mein Wunsch nach Status viel zu stark war und dass mir geistliche Größe völlig abging. In Wirklichkeit hat Gott niemals gesagt, er würde uns nicht retten, auch wenn Er uns als Nachkommen Moabs entlarvt hatte. Schließlich ist Er im Land des großen roten Drachen Fleisch geworden und hat Wahrheiten ausgedrückt, um uns zu richten, zu züchtigen, zu bewässern und für uns zu sorgen, damit wir, die schmutzigsten, verdorbensten Menschen, eine Chance haben, von Gott gerettet zu werden. Hinter all dem stehen Gottes gütige Absichten! Aber ich habe den Willen Gottes nicht verstanden. Ich dachte, dass jemand, der so schmutzig und niedrig ist wie ich, ein Nachkomme Moabs, bestimmt am meisten von Gott gehasst und verabscheut werden würde, und dass Er mich auf gar keinen Fall retten würde. Ich missverstand und beklagte mich, wurde negativ und widerstrebte Gott. Ich war so unvernünftig! Kurz danach las ich folgende Worte Gottes: „Selbst wenn man davon absieht, dass ihr die Nachkommen Moabs seid, ist eure Natur oder euer Geburtsort von der erhabensten Art? Selbst wenn man davon absieht, dass ihr seine Nachkommen seid, seid ihr nicht alle durch und durch Moabs Nachkommen? Kann die tatsächliche Wahrheit geändert werden? Verdreht das Bloßlegen eurer Natur heute die tatsächliche Wahrheit? Seht euch eure sklavisches Verhalten an, eure Leben und eure Charaktere – wisst ihr nicht, dass ihr die Niedrigsten der Niedrigen unter den Menschen seid? Worüber habt ihr zu prahlen? Seht euch eure Stellung in der Gesellschaft an. Seid ihr nicht auf der niedrigsten Stufe? Denkt ihr, Ich habe etwas Falsches gesagt? Abraham opferte Isaak – was habt ihr geopfert? Hiob opferte alles – was habt ihr geopfert? So viele Menschen haben ihr Leben gegeben, ihre Häupter niedergelegt, ihr Blut vergossen, um den wahren Weg zu suchen. Habt ihr diesen Preis gezahlt? Im Vergleich dazu seid ihr keineswegs berechtigt, solch große Gnade zu genießen. Tut es euch unrecht, heute zu sagen, dass ihr die Nachkommen Moabs seid? Seht euch nicht zu hoch an. Du hast nichts zu prahlen. Solch großes Heil, solch große Gnade wird euch frei gegeben. Ihr habt nichts geopfert, sondern habt die Gnade einfach frei genossen. Schämt ihr euch nicht?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Bedeutung der Rettung der Nachkommen Moabs) Jede einzelne von Gottes Fragen pochte an die Tür meines Herzen. Ich war so verlegen, so beschämt! Ich dachte an die Heiligen durch die Jahrhunderte hindurch – sie waren Gott ergeben und gehorchten Ihm. Niemals machten sie Ihm Vorwürfe, wenn sie schwere Prüfungen durchlitten. Sie waren Zeugen für Gott und erhielten Seine Zustimmung und Seinen Segen. Abraham gehorchte Gottes Geboten und war bereit, Isaak, seinen am meisten geliebten Sohn, zu opfern. Er handelte keine Bedingungen aus oder versuchte mit Gott zu debattieren, er hat einfach hundertprozentig gehorcht. Und als Hiob eine schwere Prüfung durchmachte, verlor er all seine Besitztümer und all seine Kinder, sein Körper war mit Geschwüren übersät, und dennoch pries er Gott und sprach: „Jehova hat’s gegeben, Jehova hat’s genommen; der Name Jehovas sei gelobt.“  (Hiob 1,21) Aber ich bin im Land des großen roten Drachen geboren. Von klein auf wurden mir Atheismus, Evolution und Materialismus eingetrichtert. Ich habe nie gewusst, dass es einen Gott gibt, geschweige denn, wie man Ihn anbetet. Mein Glaube bestand nur darin, Gottes Gnade und Segen zu erhalten, um später in das Himmelreich einzutreten und einen guten Bestimmungsort zu haben. Als ich vor einer Prüfung stand, keinen Status hatte und keinen Segen erhielt, verstand ich einfach alles falsch und beklagte mich, wurde negativ und widersetzte mich Gott. Ich war nicht wirklich gehorsam und ich habe Ihn nicht als Gott behandelt. In diesen Jahren des Glaubens habe ich die Nahrung von Gottes Worten und die schrittweise Führung von Gottes Werk in Hülle und Fülle genossen. Nicht nur, dass ich meine Pflicht nicht gut erfüllte, um Seine Liebe zu erwidern – alles, was ich Ihm im Gegenzug dafür gab, waren Missverständnisse und Beschwerden, Aufsässigkeit und Widerstand. Was für eine Art Gläubige war ich eigentlich? Und trotzdem hielt ich mich für den Augapfel Gottes, sah mich als jemand, der Ihm wichtig ist, und glaubte, ich hätte einen höheren Status als Gottes Auserwählte von irgendwo anders, dass ich für Gottes Belohnungen und Segnungen am besten qualifiziert sei. Ich war so arrogant, dass ich nicht das Geringste begriff. Ich hatte überhaupt keine Selbsterkenntnis! Wenn Gott meine schmutzige, niedrige Herkunft nicht offenbart hätte, würde ich immer noch glauben, ich stammte von einem der 12 Stämme Jakobs ab, dass ich ein Kind Israels, ein Nachkomme Davids sei. Ich war einfach schamlos! Jetzt, da ich meine Identität und meinen Status kenne, halte ich mich zurück. Ich bin nicht mehr so unverschämt wie früher. Ich habe auch etwas Vernunft vor Gott gewonnen. Das ist Gottes Rettung für mich! Ich sollte keine unverschämten Forderungen an Gott stellen und selbst wenn ich am Ende kein gutes Ergebnis oder Ziel habe, werde ich mich dennoch dem unterwerfen, was Gott vorbereitet, und werde Seine Gerechtigkeit preisen.

Später las ich mehr von den Worten des Allmächtigen Gottes und verstand die Bedeutung des Wirkens Gottes in den Nachkommen Moabs besser. Das war es, was Gottes Worte meinen. „Jetzt an den Nachkommen Moabs zu wirken ist die Rettung jener, die in die größte Finsternis gestürzt sind. Obwohl sie verflucht wurden, ist Gott bereit, Herrlichkeit von ihnen zu erlangen, denn anfangs waren sie alle Menschen, deren Herzen Gott vermissen ließen; nur diejenigen ohne Gott in ihren Herzen dazu zu bringen, Ihm zu gehorchen und Ihn zu lieben, ist wahre Eroberung, und die Frucht eines solchen Werkes ist am wertvollsten und am überzeugendsten. Nur das ist Herrlichkeit erlangen – das ist die Herrlichkeit, die Gott in den letzten Tagen gewinnen will. Dass diese Menschen jetzt so großes Heil erlangen können, obwohl sie von niedrigem Stand sind, ist wahrlich eine Erhöhung durch Gott. Dieses Werk ist sehr bedeutungsvoll, und Er gewinnt diese Menschen durch Urteil. Er beabsichtigt nicht diese Menschen zu bestrafen, sondern sie zu retten. Wenn Er während der letzten Tage das Eroberungswerk immer noch in Israel ausführen würde, dann wäre es wertlos; selbst wenn es Frucht tragen würde, hätte es keinerlei Wert oder irgendeine große Bedeutung, und Er könnte nicht alle Herrlichkeit erlangen. … Das heutige Wirken an euch, den Nachkommen Moabs, ist nicht dazu gedacht, euch zu erniedrigen, sondern um die Bedeutung des Werkes zu offenbaren. Es ist eine große Erhöhung für euch. Wenn ein Mensch Verstand und Einsicht hat, wird er sagen: ‚Ich bin ein Nachkomme Moabs und wirklich unwürdig, durch Gott heute eine solch große Erhöhung oder solch große Segnungen zu empfangen. Bei allem, was ich tue und sage, und meinem Status und Wert nach, bin ich solch großer Segnungen von Gott keinesfalls würdig. Die Israeliten weisen große Liebe zu Gott auf, und die Gnade, die sie genießen, wird ihnen durch Ihn zuteil, doch ihr Status ist viel höher als unserer. Abraham war Jehova sehr ergeben und Petrus war Jesus sehr ergeben – ihre Ergebenheit übertraf unsere um das Hundertfache. Auf unseren Taten basierend, sind wir absolut unwürdig, Gottes Gnade zu genießen.‘“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Bedeutung der Rettung der Nachkommen Moabs) „Die Nachfahren Moabs wurden verflucht und wurden in diesem unterentwickelten Land geboren; die Nachfahren Moabs sind zweifellos das Volk mit dem niedrigsten Status unter dem Einfluss der Finsternis. Da diese Menschen in der Vergangenheit den niedrigsten Status besaßen, kann das Werk, das unter ihnen verrichtet wird, am ehesten die menschlichen Vorstellungen zerschlagen und es ist auch das Werk, das für Seinen gesamten sechstausendjährigen Führungsplan am nutzbringendsten ist. Unter diesem Volk zu wirken ist für Ihn die Handlung, die menschliche Vorstellungen am besten zerschlagen kann; hiermit beginnt Er eine neue Ära; hiermit zerschlägt Er alle menschlichen Vorstellungen; hiermit beendet Er das Werk des gesamten Zeitalters der Gnade. Sein ursprüngliches Werk wurde in Judäa im Rahmen Israels verrichtet; in heidnischen Völkern hat Er keinerlei Werk verrichtet, das eine Ära beginnt. Der letzte Abschnitt Seines Werkes wird nicht nur unter Menschen heidnischer Völker verrichtet, sondern es wird sogar inmitten dieses verfluchten Volkes verrichtet. Dieser eine Punkt ist der Beweis, der Satan am meisten demütigen kann; somit ‚wird‘ Gott zum Gott aller Schöpfung im Universum und wird zum Herrn aller Dinge, das Objekt der Anbetung für alles Lebende.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist der Herr aller Schöpfung) Früher hatte ich die Vorstellung, Gott habe vorherbestimmt, wen Er retten würde, nämlich Sein auserwähltes Volk. Und da Chinesen die Nachkommen Moabs sind, da wir die Niedrigsten der Niedrigen sind, diejenigen, die Gott am wenigsten anerkannten und Gott am meisten widerstanden, und da wir von Gott verflucht und abgelehnt wurden, würde Er uns definitiv nicht retten. Aber das war keinesfalls Gottes Absicht. Er hat uns nicht im Stich gelassen, weil wir niedrig sind und Er hat nicht aufgegeben, uns zu retten, weil wir schmutzig und verdorben sind. Ja. Stattdessen ist Er persönlich Fleisch geworden und hat gewaltige Demütigungen und Leiden ertragen, um zu uns, den Nachkommen Moabs, zu kommen und unter uns zu wirken, um uns immer wieder mit Seinen Worten zu richten, zu züchtigen, zu prüfen und zu läutern. Das alles hat den Zweck, uns zu reinigen und zu retten. Wie groß Gottes Liebe ist! Es ist genauso wie beim Herrn Jesus, der mit Sündern zusammen an einem Tisch isst. Je schmutziger und niedriger wir sind, desto mehr sehen wir, wie groß Gottes Liebe und Rettung sind. Am Ende will Gott uns, die verdorbensten, schmutzigsten und niedrigsten Menschen, vor Satans dunklen Mächten retten, damit wir glorreiches Zeugnis für Ihn ablegen können. Das ist es, was Satan am meisten beschämen wird. Das ist die Bedeutung von Gottes Werk in den Nachkommen Moabs! Außerdem hat das Wirken Gottes in den Nachkommen Moabs in den letzten Tagen all unsere Vorstellungen zerstört, sodass wir erkennen können, dass Er nicht nur der Gott der Israeliten ist, sondern der Gott aller geschaffenen Wesen. Er schaut nicht darauf, in was wir hineingeboren werden, welchem Land oder welcher Ethnie wir angehören, ob wir Israeliten oder Nachkommen von Moab sind, ob wir von Gott gesegnet oder verflucht sind. Solange wir geschaffene Wesen sind und solange wir nach der Wahrheit streben und uns Gottes Werk unterwerfen, können wir von Gott gerettet werden. Gott ist fair und gerecht gegenüber jedem einzelnen geschaffenen Wesen, und was Er jedem Einzelnen von uns schenkt, ist eine Chance auf Erlösung. Je mehr ich über Gottes Worte nachdachte, desto mehr spürte ich die große Bedeutung von Gottes Werk in den Nachkommen Moabs und wie echt Gottes Liebe und Rettung für die verdorbene Menschheit sind. Aber leider mangelt es mir sehr an Kaliber und mein Verständnis von Gottes Werk ist begrenzt. Ich kann nur ein wenig von meinen Gefühlen und meinem Verständnis weitergeben, aber ich kann kein gutes Zeugnis ablegen. Ich schulde Gott wirklich so viel.

Wenn ich jetzt daran zurückdenke, lernte ich in der Zeit, als ich die Prüfung, ein Nachfahre Moabs zu sein, durchlief und etwas darunter litt, meine eigene Identität und meinen eigenen Wert kennen. Ich gewann ein gewisses Verständnis von Gottes Werk zur Rettung der Menschheit und Seiner gerechten Disposition. Seitdem bin ich nicht mehr so arrogant und selbstzufrieden. Ich weiß jetzt, wie niedrig und verdorben ich bin, dass ich Seiner Liebe und Seiner Rettung nicht würdig bin, und ich wage es nicht, noch einmal haarsträubende Forderungen an Ihn zu stellen. Ganz gleich, wie Gott mich behandelt oder was Er vorbereitet, ich bin bereit, es zu akzeptieren und mich Ihm zu unterwerfen. Ich möchte nur ehrlich das Urteil und die Züchtigung von Gottes Worten akzeptieren und nach einer Veränderung meiner Lebensdisposition streben. Selbst als Nachfahre von Moab muss ich immer noch nach der Wahrheit streben und für Gott Zeugnis ablegen. Es war genau so, wie es in der Hymne steht: „Wir sind nicht die Israeliten, sondern die verlassenen Nachkommen Moabs, wir sind nicht Petrus, zu dessen geistlicher Größe wir unfähig sind, noch sind wir Hiob, und wir können uns noch nicht einmal mit der Entschlossenheit von Paulus vergleichen, um für Gott zu leiden und sich Gott hinzugeben, und wir sind so rückständig, und sind daher nicht berufen, die Segnungen Gottes zu genießen. Dennoch hat uns Gott heute erhöht; somit müssen wir Gott zufriedenstellen, und auch wenn unser Kaliber oder unsere Qualifikationen zu unzureichend sind, sind wir gewillt, Gott zufriedenzustellen – wir haben diese Entschlossenheit. Wir sind die Nachkommen Moabs und wir wurden verflucht. Das wurde von Gott verfügt und wir sind nicht in der Lage, das zu ändern, aber unser Ausleben und unser Wissen können sich ändern, und wir sind entschlossen, Gott zufriedenzustellen.“ („Folge dem Lamm und singe neue Lieder“)


7. Das Erwachen einer Geldsklavin

Von Xingwu, China

Meine Familie war arm, als ich klein war, und meine Eltern konnten sich das Schulgeld nicht leisten, deshalb baute ich Zäune und verkaufte sie, um Geld für die Schule zu haben. Einmal schnitt ich mir bei der Landarbeit in den kleinen Finger. Wir hatten kein Geld für eine Behandlung, und so ist der Finger nie ganz verheilt. Ich kann ihn immer noch nicht ganz strecken. Nachdem meiner Heirat waren mein Mann und ich noch immer arm. Freunde und Familie schauten auf uns herab und mieden uns. Als ich sah, welchen Respekt reiche Menschen genießen, wie sie sich ohne Sorgen ernähren und kleiden können, beneidete ich sie. Die Leute sagen immer: „Mit Geld bewegt man die Stute“, „Geld ist nicht alles, aber ohne es kann man nichts tun“, und „Wer zahlt, schafft an“. Damals dachte ich, das alles sei wahr. Mit Geld kann man sich ernähren und kleiden und erntet Respekt und Bewunderung. Ich dachte, dass Geld alles ist. Ich schwor mir, hart zu arbeiten und mehr Geld zu verdienen. Ich wollte der Armut entkommen und wie ein Reicher leben.

Später wurden mein Mann und ich eingestellt, um eine Schulkantine zu leiten. Hunderte von Menschen aßen dort jeden Tag. Um Geld zu sparen, stellten wir nur eine weitere Arbeitskraft ein. Mein Mann und ich arbeiteten jeden Tag von 4 Uhr morgens bis nach Mitternacht. Ich habe sogar weiter gearbeitet, als ich eine schwere Erkältung hatte. Um mehr zu verdienen, übernahmen wir viele landwirtschaftliche Arbeiten. In der Hochsaison machten wir Überstunden, um nachts zu pflanzen und zu ernten. Weil wir Tag und Nacht arbeiteten, wurde mir oft schwindlig. Manchmal bin ich beim Gemüseschneiden eingenickt und habe mich in die Hand geschnitten. Salz und Wasser gelangten in die Wunde. Es tat schrecklich weh … Auch wenn ich ganz müde war, fühlte ich mich jedes Mal glücklich, wenn ich sah, dass die Einnahmen gestiegen waren. Für mich war es das wert. Und wenn ich diese reichen Leute in ihren schicken Kleidern sah, wie sie aßen und lachten, sagte ich mir: „Ich muss mehr Geld machen!“ Ich dachte, solange ich hart arbeitete, würde ich früher oder später in den Club der Reichen aufgenommen.

Weil ich mich jeden Tag mit kaltem Wasser wusch, bekam ich eine schwere Arthritis. Meine Gelenke begannen sich zu verformen. Und wegen der jahrelangen, anstrengenden Arbeit erlitt ich einen Bandscheibenvorfall, was zu Knochenhyperplasie und Ischiasbeschwerden führte. Der Arzt ordnete eine Operation und einen dreimonatigen Krankenhausaufenthalt an, aber ich wollte nicht mit dem Geldverdienen aufhören und lehnte ab. Selbst drei Tage Abwesenheit wären zu lang gewesen. Also arbeitete ich Tag und Nacht weiter. Am Ende konnte ich weder regelmäßig essen noch genug schlafen, bekam eine Magensenkung und eine Magen-Darm-Entzündung. Bald darauf bekam ich Gebärmuttermyome, einen Eierstockvorfall, eine Herzerkrankung, Herzmuskelentzündung und eine schwere Anämie. Eine Krankheit nach der anderen. Die Schmerzen waren unerträglich, und ich konnte nachts nicht schlafen. Ich habe Ströme von Tränen vergossen. Ich wusste nicht mehr aus noch ein. Ich dachte: „Wozu leben? Sollen wir unser Leben damit verbringen, Geld zu scheffeln?“ Ich hatte keine Antwort darauf. Ich war einfach überzeugt, dass ich Geld haben musste, um es in der Gesellschaft zu etwas zu bringen. Also sagte ich mir: „Solange du aufrecht stehst, kannst du weiter arbeiten.“ Und mir nichts, dir nichts machte ich mich wieder daran, dem Geld hinterherzujagen. Aber eines Tages ging ich ins Krankenhaus und bekam die Diagnose, dass ich an zwei Krebsarten erkrankt war – Lungenkrebs im Frühstadium und Brustkrebs. Als ich das so aus heiterem Himmel erfuhr, fühlte ich mich sehr schwach. Ich lag auf dem Bett und weinte stundenlang. Ich ging in alle möglichen Kliniken zur Behandlung und gab fast unsere gesamten Ersparnisse aus. Aber nichts half, und die Medikamente, die ich einnahm, ließen meinen ganzen Körper anschwellen. Jede Nacht, wenn alles ruhig war, lag ich im Bett und starrte aus dem Fenster, in einem Zustand der Verzweiflung. Ich hatte mein Leben damit verbracht, Geld zu raffen, und abgesehen davon, dass ich immer noch nicht reich war, hatte ich meine Gesundheit ruiniert, und mein Leben war ein erbärmliches. Wozu leben? Ich wollte mich nicht länger um des Geldes willen zu Tode schuften. Aber mein Mann liebte Geld. Er sagte: „Solange du am Leben bist, arbeitest du weiter!“ Angesichts seiner Gleichgültigkeit war ich wütend und enttäuscht, aber vor allem fühlte ich mich hilflos. Ich war erst Mitte 40. Mein Leben war nie glücklich gewesen. Ich war nicht dabei gewesen, als mein Sohn heiratete. Ich war nicht bereit, auf diese Weise zu sterben. Ich wollte leben. Aber wie sollte ich ohne Geld eine Behandlung bekommen und überleben? Die einzige Möglichkeit war, weiter Geld zu verdienen. Also arbeitete ich weiter, während ich Medikamente einnahm.

Ein Jahr später gründete mein Mann mit dem Rest unserer Ersparnisse eine Kohlebrikettfabrik. Im Jahr darauf eröffnete er eine Ölförderanlage. Trotz meiner Krankheit pendelte ich jeden Tag zwischen den beiden Betrieben hin und her und erledigte die Arbeiten, die anfielen. Nach Jahren harter Arbeit machten wir endlich Geld. Wir kauften ein Haus in der Stadt, ein Auto und genossen ein gutes materielles Leben. Unsere Freunde und Verwandten scharwenzelten um uns herum und bewunderten uns. Unsere gesellschaftliche Stellung hatte sich verändert. Wir hatten eine neue Identität. Wir waren sehr zufrieden mit uns. Endlich schienen sich all die Jahre des Leidens auszuzahlen. Aber gute Zeiten dauern nicht. Nach so vielen Jahren harter Arbeit begann mein Körper zu versagen. Der Arzt sagte zu mir: „Ihre Krankheiten sind zu komplex. Keines Ihrer Organe funktioniert richtig. Wir können nichts mehr tun.“ Seine Worte waren wie ein Todesurteil. Ich konnte diese Nachricht nicht akzeptieren. Sollte ich nach Hause gehen und auf den Tod warten? Ich hatte Geld und genoss mein materielles Leben. Aber was nützte mir das? Keine noch so große Summe Geldes konnte mich jetzt noch retten. Die Schmerzen waren so schlimm, dass ich sterben wollte. Was konnte ich sonst tun? Trotzdem blickte ich auf und rief: „Himmel! Rette mich!“

In meinem verzweifeltsten Moment erzählte mir eine Freundin vom Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Sie sagte, Gott sei in den letzten Tagen Fleisch geworden, um die Menschheit zu retten, die Wahrheit auszudrücken und die Geheimnisse des Lebens zu enthüllen. Er offenbart die Quelle des Bösen und der Dunkelheit in der Welt und warum unser Leben so leer und voller Leid ist, woher die Krankheiten kommen, in wessen Händen unser Schicksal liegt, was unserem Leben wirklich einen Sinn geben kann und vieles mehr. Sie sagte auch, dass wir durch das Lesen Seiner Worte und das Verstehen der Wahrheit diese Dinge durchschauen können, und dann würde unser Leid gemindert. Meine Freundin las mir einen Abschnitt aus den Worten des Allmächtigen Gottes vor. „Was ist der Ursprung des lebenslangen Leids von Geburt, Tod, Krankheit und Alter, das die Menschen erdulden? Was verursachte, dass Menschen diese Dinge aufweisen? Die Menschen wiesen diese nicht auf, als sie erstmals geschaffen wurden, nicht wahr? Woher kamen diese Dinge dann? Dieses Leid entstand, nachdem die Menschen von Satan versucht worden waren und ihr Fleisch angefangen hatte, zu verkommen. Der Schmerz des menschlichen Fleisches, dessen Gebrechen und dessen Leere sowie die äußerst miserablen Verhältnisse der menschlichen Welt, entstanden erst, nachdem Satan die Menschheit verdorben hatte. Nachdem die Menschen von Satan verdorben worden waren, begann er, sie zu quälen. Infolgedessen wurden sie immer verkommener. Die Krankheiten der Menschheit wurden immer intensiver und ihr Leid wurde immer schlimmer. Die Menschen nahmen zunehmend die Leere und Tragödie der menschlichen Welt wahr; die Menschen hatten keine Überlebensmöglichkeiten und besaßen keinen Funken Hoffnung. Somit brachte Satan dieses Leid über die Menschen.“ („Die Bedeutung von Gottes Erfahren des Schmerzes der Welt“ in „Die Reden des Christus der letzten Tage“)

Mein Freundin hielt Gemeinschaft darüber und sagte: „Als Gott uns erschuf, lebten wir alle unter Seinem Schutz und frei im Garten Eden, ohne Tod, Krankheit oder Sorgen. Doch als Satan die Menschheit verführte und verdarb, haben wir Gott verraten und Seine Fürsorge und Seinen Schutz verloren. Wir leben in Satans Reich, nach Satans Prinzipien. Wir konkurrieren miteinander, lügen, betrügen und streiten um Ruhm, Reichtum und Status. Daher rühren Krankheit, Schmerz und Kummer in unserer Seele. Und dieses Leiden, diese Sorgen, geben jedem das Gefühl, das Leben sei zu schmerzhaft, zu anstrengend oder zu hart. Der Grund für all das ist, dass Satan uns verdorben hat. Es ist Satan, der uns quält. Aber Gott ist im Fleisch in die Welt gekommen, um uns zu retten. Er drückt alle Wahrheiten aus, die es uns ermöglichen, der Errettung teilhaftig und geläutert zu werden. Wenn wir Gottes Worte lesen und in Übereinstimmung mit ihnen leben, können wir Seinen Schutz und Seine Führung erlangen, uns von Verderbnis befreien und Gottes Errettung erlangen und von Ihm an unser endgültiges Ziel gebracht werden.“ Als ich ihre Worte hörte, verspürte ich so etwas wie Hoffnung, dass der Allmächtige Gott mich von meinem Leid erlösen wird, also stimmte ich zu, mich mit dem Werk des Allmächtigen Gottes zu befassen. Meine Freundin gab mir ein Exemplar von „Das Wort erscheint im Fleisch“. Danach las ich jeden Tag in Gottes Worten und traf mich mit meinen Brüdern und Schwestern.

Während einer meiner Andachten sah ich ein Video mit einer Lesung von Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „Was auch immer deine Vorgeschichte sein mag und welche Reise auch immer vor dir liegt, niemand kann den Orchestrierungen und Vorkehrungen der Himmel entgehen, und niemand hat die Kontrolle über sein eigenes Schicksal, denn nur Er, der über alle Dinge herrscht, ist eines solchen Werkes fähig. Seit dem Tag, an dem der Mensch ins Dasein kam, hat Gott auf diese Weise gewirkt und das Universum geführt, die Regeln des Wandels aller Dinge und den Entwicklungsverlauf ihrer Bewegung angeordnet. Wie alle Dinge wird der Mensch still und unwissentlich durch die Lieblichkeit und den Regen und den Tau von Gott genährt; wie alle Dinge lebt der Mensch unwissentlich unter der Orchestrierung von Gottes Hand. Das Herz und der Geist des Menschen werden in der Hand Gottes gehalten, alles von seinem Leben wird von Gottes Augen erblickt. Unabhängig davon, ob du das glaubst oder nicht, werden sämtliche Dinge, ob lebendig oder tot, im Einklang mit Gottes Gedanken sich verlagern, sich verändern, sich erneuern und verschwinden. So ist die Art und Weise, wie Gott über alle Dinge waltet.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens) Als ich mir dieses Video ansah, erkannte ich, dass Gott unser Schöpfer ist und Er alles bestimmt. Gott versorgt und nährt die ganze Menschheit. Unser Schicksal, unser Leben und unser Tod und unser Glück liegen in Seiner Hand. Wir können sie nicht ändern, indem wir ständig mit irgendwas beschäftigt sind und uns auf Trab halten. Aber ich hatte Gottes Souveränität nicht verstanden. Ich hatte versucht, mich auf meine eigene Stärke zu verlassen, um mein Schicksal zu ändern und reich zu werden. Aber auch wenn ich ein bisschen Geld verdiente, war ich zu keinem Zeitpunkt glücklich. Meine Seele war voller Schmerz, und meine Gesundheit war ruiniert. Dann wurde mir klar: Wenn die Menschen nicht an Gott glauben und Ihn anbeten, wenn sie sich Seiner Souveränität nicht unterwerfen und wenn sie sich ihrem Schicksal widersetzen, weil sie Wünsche haben, werden sie nur vergeblich leiden und nach ihrem Tod in die Hölle kommen. Da wusste ich, dass Gott meine einzige wahre Stütze ist, und ich betete und vertraute Ihm meine Gesundheit an. Ob ich leben oder sterben würde, ich würde mich der Souveränität Gottes unterwerfen.

Danach beteiligte ich mich häufig am Kirchenleben. Ich sah, wie meine Brüder und Schwestern Gottes Worte lasen und nach der Wahrheit strebten und versuchten, ihre Pflicht zu erfüllen und Gott zu gefallen, und ich bewunderte sie. Ich wollte mich von meinem alten Leben lösen und ein neues Leben führen. Also betete ich oft zu Gott und bat Gott, mir zu zeigen, wie ich mehr Zeit gewinnen könnte, um an Versammlungen teilzunehmen und meine Pflicht zu erfüllen. Später wurde unsere Ölförderanlage beschlagnahmt, um eine neue Straße zu bauen. Ich musste nicht mehr wie früher zwischen den beiden Werken hin und her fahren. Ich hatte mehr Zeit, mich mit anderen zu treffen und Gemeinschaft zu halten über Gottes Wort, über das Wort Gottes nachzudenken und Gott näher zu kommen. Ich fühlte mich jeden Tag bereichert. Einige Zeit danach begann sich mein Gesundheitszustand zu verbessern. Ich fühlte mich energiegeladen und körperlich stärker und war viel entspannter und gelassener. Ich war Gott so dankbar.

Später sah ich ein weiteres Video mit einer Lesung von Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „‚Geld regiert die Welt‘, ist eine Philosophie Satans und sie ist unter der ganzen Menschheit weit verbreitet, in jeder menschlichen Gesellschaft. Man könnte sagen, dass dies ein Trend ist, denn sie wurde dem Herzen jeder einzelnen Person eingeflößt. Die Menschen haben diesen Spruch nicht ganz von Anfang an akzeptiert, sondern gaben ihm ihre stille Zustimmung, als sie in Kontakt mit dem wahren Leben kamen und das Gefühl bekamen, dass diese Worte tatsächlich wahr seien. Ist dies nicht ein Vorgehen, bei dem Satan den Menschen verdirbt? … Es scheint, dass Satan die Menschen tatsächlich zutiefst verdorben hat! Und nachdem Satan diesen Trend benutzt hat, um Menschen zu verderben und zu veranlassen, dass sie Geld anbeten, wie zeigt sich das in ihnen? Glaubt ihr, dass ihr in dieser Welt ohne Geld nicht überleben könntet, dass selbst ein Tag ohne Geld unmöglich wäre? Der Status der Menschen basiert darauf, wie viel Geld sie haben, was auch auf den Respekt zutrifft, den sie sich verschaffen. Die Rücken der Armen krümmen sich beschämt, während die Reichen ihren hohen Status genießen. Sie stehen aufrecht und voller Stolz, sprechen laut und leben arrogant. Was bringen dieses Sprichwort und dieser Trend den Menschen? Trifft es nicht zu, dass viele Menschen im Streben nach Geld jedes Opfer bringen? Verlieren viele Menschen im Streben nach mehr Geld nicht ihre Würde und ihre Integrität? Verpassen viele Menschen wegen des Geldes nicht die Chance, ihre Pflicht zu tun und Gott zu folgen? Ist die Chance zu verpassen, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden, für die Menschen nicht der größte aller Verluste? Ist Satan nicht böse, da er diese Methode und dieses Sprichwort benutzt, um den Menschen dermaßen zu verderben? Ist das nicht ein gemeiner Trick?“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige V) Nachdem ich das Video angeschaut hatte, verstand ich, dass ich all diese Jahrzehnte in Schmerz und Erschöpfung verbracht hatte, weil ich aufgrund der Verdorbenheit durch Satan und gesellschaftlicher Einflüsse weltlichen Trends gefolgt war und das Geld angebetet hatte. Während meiner Kindheit, als wir in Armut lebten, war ich ausgeschlossen und verachtet worden. Als ich reiche Menschen sah, die gut lebten und Respekt erheischten, war ich mir sicher, dass man Geld braucht, um in dieser Welt zu leben. „Geld ist nicht alles, aber ohne es kann man nichts tun“, „Mit Geld bewegt man die Stute“, „Wer zahlt, schafft an“, „Geld steht an erster Stelle“ und „Der Mensch wird alles tun, um reich zu werden“. Diese satanischen Irrtümer schlugen Wurzeln in meinem Herzen und kontrollierten meine Gedanken. Ich dachte, Geld sei alles und würde mir Bewunderung, Respekt und Glück einbringen. Ich machte das Streben nach Geld zu meinem einzigen Ziel und interessierte mich nur dafür, mehr zu raffen Was machte es schon, dass mir oft schwindelig wurde und ich müde oder krank war und mein Körper es nicht aushielt? Wenn ich mir vorstellte, wie ich reich sein und das Leben eines reichen Menschen führen würde, biss ich einfach die Zähne zusammen und machte weiter. Auch die Tatsache, dass ich an Krebs erkrankte, änderte nichts daran. Im Gegenteil, dadurch wurde Geld sogar noch wichtiger, denn ich brauchte es, um behandelt zu werden und zu überleben. Selbst dann hörte ich nicht auf zu versuchen, Geld zu verdienen. Ich hatte mich fest an Satan gefesselt und war nichts anderes als eine Sklavin des Geldes. Obwohl ich ein Auto, ein Haus und Geld hatte und man mich respektierte und bewunderte, fühlte ich mich überhaupt nicht glücklich. Ich hatte viele Krankheiten, und ich hatte Krebs. Mein Geld konnte meine Schmerzen nicht lindern, und es konnte mein Leben nicht retten. Ich empfand großen Schmerz und Verzweiflung. Mehr Geld hätte mir nichts genützt. Vorher hatte ich mein Leben gegen Geld getauscht. Jetzt kaufte ich mein Leben damit. Ich hatte gelebt, um Geld zu verdienen, und stand am Ende mit leeren Händen da. Damals erkannte ich klar, dass das Streben nach Geld eine falsche Art zu leben ist. Geld ist ein Trick, den Satan benutzt, um uns Schaden zuzufügen und uns zu verderben. Es ist ein Joch, das Satan uns um den Nacken legt. Ohne Gottes Wort hätte ich bis heute nicht erkannt, wie Satan Geld benutzt, um uns zu fesseln, zu kontrollieren und uns Leid zuzufügen, und Satan würde mich immer noch unter seiner Fuchtel haben, mich quälen und mit mir spielen. Ich sah, dass die Menschen die Wahrheit nicht verstanden und deshalb nicht wussten, wie sie leben sollten. Sie folgten einfach der Menge und setzten das Geld an die erste Stelle. Das ist so schade. Ich hatte das Glück, Gottes Stimme zu hören, vor Ihn zu treten und dem Missbrauch durch Satan zu entkommen. Das war Gottes Erlösung, und mein Herz war voller Dankbarkeit für Ihn.

Später musste ich immer in der Fabrik arbeiten, wenn mein Mann zu Lieferanten fuhr. Manchmal auch zu Zeiten, an denen unsere Versammlungen stattfanden Obwohl ich daran teilnahm, war ich nervös. In meinem Herzen fühlte ich mich schuldig. Ich dachte daran, wie ich mich krank gemacht hatte, weil ich Geld verdienen wollte. Der Arzt hatte mir ein Todesurteil ausgestellt. Es war Gott, der mich gerettet hatte, als ich am Rande des Todes stand, und mir eine zweite Chance gab. Ich hingegen war nicht fähig, meine Pflicht zu erfüllen und Seine Liebe zu erwidern. Ich wusste, dass ich Gott etwas schuldig war. Ich dachte daran, was der Herr Jesus gesagt hatte: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse?“  (Matthäus 16,26) Und in 1 Timotheus 6:8 heißt es: „Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, so lasset uns genügen.“ Was nützt es, Geld zu scheffeln, wenn man dabei sein Leben verliert? Ich dachte daran, das Kohlekraftwerk zu verpachten. Wir würden weniger Geld erwirtschaften, aber immer noch genug zum Leben haben, und ich hätte Zeit, Gott zu verehren und meine Pflicht zu tun. Aber dann habe ich es mir anders überlegt. Das Kohlekraftwerk lief so gut, und es war so schwer gewesen, das Geschäft aufzubauen. Es einfach aufzugeben schien mir jammerschade. Ich zögerte. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, und so betete ich um Gottes Hilfe.

Eines Tages las ich Folgendes in Gottes Worten: „Doch es gibt einen äußerst einfachen Weg, um sich von diesem Zustand zu befreien. Dieser ist, von seiner bisherigen Lebensweise Abschied nehmen, sich von seinen bisherigen Lebenszielen verabschieden, seinen bisherigen Lebensstil, seine Lebensauffassung, Bestrebungen, Wünsche und Ideale analysieren und zusammenfassen. Daraufhin vergleicht man diese mit Gottes Willen und Seinen Anforderungen an den Menschen und prüft, ob etwas davon mit Gottes Willen und Anforderungen übereinstimmt, ob etwas davon die richtigen Lebenswerte liefert, einen zu einem besseren Verständnis der Wahrheit führt und es einem erlaubt, mit Menschlichkeit und dem Abbild eines Menschen zu leben. Wenn du immer wieder die verschiedenen Lebensziele, welche die Menschen im Leben verfolgen, und ihre unzähligen Lebensweisen untersuchst und sorgfältig sezierst, wirst du feststellen, dass nichts davon mit der ursprünglichen Absicht des Schöpfers übereinstimmt, mit der Er die Menschheit schuf. Alles davon zieht die Menschen von der Souveränität und Fürsorge des Schöpfers fort; es sind alles Fallen, die die Menschen dazu verleiten, lasterhaft zu werden und die sie in die Hölle führen. Wenn du dies erkannt hast, ist es deine Aufgabe, deine alte Lebensauffassung abzulegen, dich von verschiedenen Fallen fernzuhalten, Gott über dein Leben bestimmen und für dich Vorkehrungen treffen zu lassen. Sie besteht darin, zu versuchen, dich nur Gottes Orchestrierungen und Seiner Führung zu unterwerfen, ohne individuelle Entscheidung zu leben und ein Mensch zu werden, der Gott anbetet.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige III) Während ich Gottes Worte las, dachte ich an die satanischen Lebensregeln, auf die ich mich zuvor gestützt hatte, um reich zu werden. Ich hatte geglaubt, dass „Mit Geld bewegt man die Stute“ und „Geld ist nicht alles, aber ohne es kann man nichts tun“. Um reich zu werden und mir den Respekt der Leute zu verdienen, musste ich Geld anhäufen. Diese Tage waren schmerzhaft und erbärmlich gewesen. War Geld so wichtig? Was konnte es mir wirklich geben? Mit Geld konnte ich ein Haus kaufen, ein Auto, es half mir, ein gutes materielles Leben zu führen, und verschaffte mir Respekt und vorübergehende fleischliche Vergnügen. Aber es konnte die Leere in meinem Herzen nicht füllen oder meinen Schmerz wegnehmen, es konnte mir weder Frieden noch Freude bringen, Geld verhinderte nicht, dass ich an Krankheiten litte, und es konnte mein Leben nicht retten. Ich dachte an den Rektor meiner örtlichen Schule. Er hatte Geld und Ansehen, aber er war an Krebs gestorben. Geld und Status konnten ihm nicht helfen, dem Leiden und dem Tod zu entkommen. Ich habe von reichen Leuten gehört, die ein Leben voller Schmerz und Leere führten und die Selbstmord begingen, um es zu beenden, und von Menschen, die gelogen, betrogen, gestritten und andere hintergangen haben, die ihre Menschlichkeit und ihr Gewissen verloren nur um des Geldes willen. All diese Geschichten und meine eigenen Erfahrungen haben mir gezeigt, dass das Streben nach finanziellem Gewinn die Menschen nur noch verdorbener und dekadenter macht. Es führt sie weg von Gott und hin zur Sünde. Ich dachte an Hiob, der weder Geld noch materielle Annehmlichkeiten suchte. Hiob beugte sich der Souveränität Gottes und versuchte, Seine Taten in allen Dingen zu erkennen, und erlangte am Ende Gottes Segen. Ich dachte daran, wie Petrus, als Jesus ihn rief, alles zurückließ, um Gott zu folgen. Er strebte danach, Gott zu erkennen und Gott zu lieben, und Gott vervollkommnete ihn, und er führte ein sinnvolles Leben. Aus all dem wurde mir klar, dass Gott zu kennen, Ihn anzubeten, im Einklang mit Seinem Wort zu leben und Sein Lob zu ernten die wichtigsten Dinge im Leben sind. Es war schwer für mich, den Glauben zu finden, den richtigen Weg zu finden. Ich erkannte, wie dumm es wäre, weiterhin dem Reichtum und irdischen Freuden nachzujagen und mein Streben nach der Wahrheit und Errettung aufzugeben. Diese Überlegungen beseitigten die letzten Zweifel in meinem Herzen. Ich wollte nicht länger eine Sklavin des Geldes sein. Ich wollte einfach mehr Zeit und Energie haben, um nach der Wahrheit zu streben. Daraufhin besprach ich mit meinem Mann, die Fabrik zu vermieten. Mit der Hilfe von Gottes wundersamen Anordnungen gelang es uns, sie zu vermieten. Ich konnte regelmäßig an Versammlungen teilnehmen und meine Pflicht erfüllen.

Zwei Jahre später erkrankte mein Mann plötzlich und starb. Sein Tod war schwer für mich und zeigte mir, wie zerbrechlich das Leben ist. Mein Mann verbrachte die meiste Zeit seines Lebens damit, sich abzuhetzen bei dem Versuch, zu Geld zu kommen. Sein Blutdruck lag bei über 200, und trotzdem arbeitete weiter. Als er sich die Hüfte brach, ging er zurück zur Arbeit, bevor der Bruch vollständig verheilt war, und wollte sich nicht ausruhen, als ich ihn dazu drängte. Auch er war ein Sklave des Geldes. Sein ganzes Leben lang kontrollierte Satan ihn und fügte ihm Schaden zu. Er wollte nicht aufgeben, selbst im Angesicht des Todes. Er wollte Geld verdienen und ein gutes Leben führen, aber er verlor sein Leben. Ruhm und Reichtum konnten ihn nicht retten oder seine Schmerzen lindern oder ihm helfen, den Tod zu überlisten. Es ist wie Gott sagt: „Die Menschen verbringen ihr Leben damit, Geld und Ruhm hinterherzujagen; sie klammern sich an diese Strohhalme, denken, dass sie ihr einziger Halt sind, als könnten sie ihnen zum Weiterleben verhelfen, sie vom Tod befreien. Doch erst dann, wenn sie kurz davor sind zu sterben, erkennen sie, wie weit entfernt diese Dinge von ihnen sind, wie schwach sie im Angesicht des Todes sind, wie leicht sie zerbrechen, wie einsam und hilflos sie sind und sie wissen nicht wohin. Sie erkennen, dass Leben nicht mit Geld oder Ruhm gekauft werden kann, dass ungeachtet dessen, wie reich ein Mensch sein mag, ungeachtet dessen, wie erhaben seine Position ist, alle Menschen im Angesicht des Todes gleich arm und unbedeutend sind. Sie erkennen, dass Geld kein Leben kaufen kann, dass Ruhm den Tod nicht auslöschen kann, dass weder Geld noch Ruhm das Leben eines Menschen um eine einzige Minute, eine einzige Sekunde verlängern kann.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige III) Wenn ich zurückblicke, wie ich die meiste Zeit meines Lebens damit verbracht habe, mich abzuhetzen, um Geld zu erwerben, gewann ich zwar Respekt und Bewunderung, aber ich wurde von Satan gequält, bis ich fast gestorben wäre. Aber Gott hat mich gerettet. Er rettete mich aus dem Strudel des Geldes und änderte meine Lebensrichtung. Jetzt, da ich der Wahrheit nachgehe und meine Pflicht tue, fühle ich mich frei und mit mir im Reinen. Das ist etwas, das man mit Geld nicht kaufen kann. Ich bin dem Allmächtigen Gott dankbar, dass Er mich gerettet hat!


8. Gottes Autorität und Herrschaft im Leben verstehen

Von Xinxin, Vereinigte Staaten

Der Allmächtige Gott sagt: „Kenntnisse von Gottes Autorität, Gottes Kraft, Gottes eigener Identität und Gottes Substanz können nicht erreicht werden, indem du dich auf deine Fantasie verlässt. Da du dich nicht auf Fantasie verlassen kannst, um Gottes Autorität zu kennen, auf welche Weise kannst du dann wahre Kenntnis von Gottes Autorität erreichen? Durch das Essen und Trinken von Gottes Worten Gottes, durch gemeinschaftlichen Austausch und durch das Erfahren von Gottes Worten wirst du eine allmähliche Erfahrung und Bestätigung von Gottes Autorität haben und so wirst du ein allmähliches Verständnis und zunehmende Kenntnis von ihr erhalten. Dies ist der einzige Weg, um Kenntnis von Gottes Autorität zu erlangen; es gibt keine Abkürzungen. Euch zu bitten, euch nichts vorzustellen, ist nicht das gleiche, wie euch untätig dasitzen zu lassen, um auf Zerstörung zu warten oder euch davon abzuhalten, irgendetwas zu tun. Euer Gehirn nicht zum Denken oder für Vorstellungen zu benutzen, bedeutet, keine Logik zu verwenden, um zu folgern, kein Wissen zu verwenden, um zu analysieren, keine Wissenschaft als Grundlage zu benutzen. Stattdessen bedeutet es, zu verstehen, zu prüfen und zu bestätigen, dass der Gott, an den du glaubst, Autorität besitzt, zu bestätigen, dass Er die Souveränität über dein Schicksal hat und dass Seine Kraft stets beweist, dass Er der eine wahre Gott ist - durch Seine Worte, die Wahrheit und alles, auf das du im Leben triffst. Nur auf diesem Wege kann jeder ein Verständnis von Gott erreichen.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige I) Früher dachte ich, dass der einzige Weg, um Gottes Autorität zu verstehen, der wäre, etwas Bedeutendes durchzumachen oder Zeuge von Wundern zu werden. Mein Verständnis von Gottes Autorität war wirklich begrenzt. Aus Gottes Worten habe ich gesehen, dass das Wichtigste, um Seine Autorität zu verstehen, ist, Seine Worte im normalen Leben zu erfahren. Indem wir Seine Worte erfahren, werden wir Seine Autorität und Souveränität über allem sehen. So wächst unser Glaube an Gott.

Letztes Jahr gab es plötzlich einen starken Insektenbefall auf fast einem Viertelmorgen Land mit Tomaten, die meine Familie gepflanzt hatte, und sie fraßen alles auf – die Früchte, die Blüten und die Blätter. Ich machte mir wirklich Sorgen deswegen und sprach mit meiner Familie darüber, wie wir sie loswerden könnten. Der Einsatz von Pestiziden würde den Boden ruinieren und krebserregende Stoffe zurücklassen, sodass alles, was dort angepflanzt werden würde, nicht gefahrlos gegessen werden könnte. Wir versuchten, sie von Hand zu fangen, aber sie vermehrten sich zu schnell. Wir haben drei oder vier Tage gearbeitet, aber es hat nichts gebracht. Es wurden einfach immer mehr. Hastig probierte ich andere Möglichkeiten aus, um sie loszuwerden. Obwohl ich zu Gott betete, als dies geschah, habe ich Gottes Autorität und Herrschaft nicht verstanden, weshalb Er keinen Platz in meinem Herzen hatte. Ich wusste nicht, wie ich mich wirklich auf Gott verlassen und Seinen Willen suchen sollte. Ich war vorher noch nie auf diesen speziellen Käfer gestoßen, aber ich hatte jahrzehntelang Lebensmittel angebaut und viel Erfahrung in der Schädlingsbekämpfung. Ich dachte, ich könnte das durchstehen, wenn ich mich weiter damit beschäftigte. Ich habe jede Lösung, die ich kannte, eine nach der anderen ausprobiert, versuchte es mit sechs bis sieben Methoden, aber ohne Erfolg. Während der Jahrzehnte, die ich bereits anbaute, hatte ich noch nie einen so hartnäckigen Käfer gesehen. Ich war früher immer in der Lage gewesen, mich um Schädlingsbefall zu kümmern, aber diesmal funktionierte keine meiner mühsam entwickelten Methoden. Ein Freund erzählte mir, dass ein Professor Neemöl als Schädlingsmittel angepriesen hätte, also habe ich sofort welches gekauft, aber auch das hat nicht funktioniert. Ich hatte keine Ideen mehr und eine Lösung war immer noch nicht in Sicht. In den nächsten Tagen habe ich jeden Morgen nachgeschaut und gesehen, dass all diese Tomatenpflanzen von den Insekten verwüstet worden waren. Einige ließen weiterhin ihre Blüten fallen, die Spitzen einiger Blätter verwelkten und einige Früchte verfaulten. Mir war elend zumute. Brüder und Schwestern hatten jeden Tag geholfen, diese Tomaten zu pflanzen. Sie haben viel gearbeitet, Gitter gebaut, Pflanzen geschnitten und abgesteckt, aber gerade als die Tomaten blühten und eine große Ernte in Sicht war, fielen plötzlich diese Käfer ein. Ich dachte, die diesjährige Ernte würde ein Misserfolg werden. All diese Pflanzen mit Insekten bedeckt zu sehen, machte mich vollkommen ratlos. Mein Nachbar Wang hatte sehr viel Erfahrung mit Anbaukulturen und wusste eine Menge über Schädlinge, also dachte ich, er könnte eine Lösung haben. Ich bin hin, um ihn zu fragen, aber er sagte: „Ich habe so etwas während meiner 30 Jahre als Bauer noch nie gesehen. Ich habe dreimal am Tag Pestizide gesprüht, doch dadurch sind nur meine Tomaten abgestorben, nicht die Käfer.“ Ein anderer Nachbar, Zhang, sagte hilflos: „Ich habe sogar drei oder vier Pestizide zusammengemischt, aber nichts tötet sie ab!“ Als ich das hörte, war ich wirklich verzweifelt. Das war eine Insektenplage und es gab keine Möglichkeit, sie loszuwerden. So wie es schien, würden all meine Tomaten zerstört werden. Ich fühlte mich hilflos und betete zu Gott: „Oh Gott, ich weiß nicht, was ich gegen diesen Ausbruch tun soll. Ich bin ratlos. Bitte erleuchte und führe mich, damit ich weiß, wie ich damit umgehen soll und welche Lektion ich lernen soll.“

Ich habe diese Worte von Gott einmal in einer Versammlung gelesen: „Unter Gottes Souveränität und Kontrolle kommen alle Dinge ins Dasein oder verschwinden in Übereinstimmung mit Seinen Gedanken, ihre Leben sind alle durch bestimmte Gesetze geregelt und sie wachsen und vermehren sich, wenn sie diese einhalten. Kein Mensch oder keine Sache steht über diesen Gesetzen. Warum ist das so? Die einzige Antwort ist, wegen der Autorität Gottes. Oder, um es anders auszudrücken, wegen der Gedanken Gottes und der Worte Gottes; denn Gott Selbst tut alles. Das heißt, es sind Gottes Autorität und Gottes Geist, die diese Gesetze entstehen lassen; sie werden sich anpassen und nach Seinen Gedanken verändern, und diese Verschiebungen und Veränderungen treten alle auf oder verschwinden im Interesse Seines Plans. Epidemien zum Beispiel, sie brechen ohne Vorwarnung aus, niemand kennt ihren Ursprung oder die genauen Gründe, warum sie passieren, und wann immer eine Epidemie einen bestimmten Ort erreicht, können diejenigen, die verdammt sind, dem Unglück nicht entkommen. Die menschliche Wissenschaft versteht Epidemien als eine Ausbreitung von bösartigen oder schädlichen Mikroben und ihre Geschwindigkeit, Reichweite und Übertragungswege können nicht vorhergesagt oder durch menschliche Wissenschaft gesteuert werden. Obwohl die Menschheit sich mit allen Mitteln gegen sie wehrt, kann sie nicht kontrollieren, welche Menschen oder Tiere zwangsläufig betroffen sind, wenn sie ausbrechen. Das Einzige, was Menschen tun können, ist zu versuchen, ihnen vorzubeugen, sich gegen sie zu wehren und sie zu erforschen. Aber niemand kennt die eigentlichen Ursachen, die den Anfang oder das Ende jeder einzelnen Epidemie erklären, und niemand kann sie kontrollieren. Konfrontiert mit der Entstehung und Verbreitung einer Epidemie, ist die erste Maßnahme, die Menschen ergreifen, einen Impfstoff zu entwickeln, aber oft stirbt die Epidemie von selbst aus, bevor der Impfstoff bereit ist. Warum sterben Epidemien aus? Einige sagen, dass die Keime unter Kontrolle gebracht worden sind, andere sagen, dass sie aufgrund von Veränderungen in den Jahreszeiten aussterben … Zur Frage, ob diese wilden Spekulationen stichhaltig sind, kann die Wissenschaft keine Erklärung bieten, keine genaue Antwort geben. Was der Menschheit entgegensteht, sind nicht nur diese Spekulationen, sondern auch der Menschheit Unverständnis und Angst vor den Epidemien. Niemand weiß in letzter Konsequenz, warum Epidemien beginnen oder warum sie enden. Weil die Menschheit nur Vertrauen in die Wissenschaft hat, sich ganz auf sie verlässt, aber nicht die Autorität des Schöpfers anerkennt oder Seine Souveränität akzeptiert, wird sie nie eine Antwort haben.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige III) Gott herrscht über alle Dinge. Alles liegt in Seinen Händen. Ob groß oder klein, sichtbar oder nicht, ob lebendig oder tot, alles existiert oder verschwindet, wenn sich Gottes Wille ändert. Jede Katastrophe steht unter Gottes Herrschaft. Die Menschen wissen nicht, woher Seuchen oder Plagen kommen oder wie man sie verhindert. Wir haben keine Ahnung, wann sie verschwinden werden. Dies alles wird von Gott entschieden. Aber ich habe Gottes Autorität und Souveränität nicht wirklich verstanden. Als diese Käfer also meine Tomaten befallen haben, bin ich nicht vor Gott getreten, um zuerst zu suchen und mich auf Ihn zu verlassen, sondern ich habe versucht, mit meinen eigenen Methoden eine Lösung zu finden. Das war fruchtlos, doch noch immer wendete ich mich nicht an Gott oder stützte mich auf Ihn. Ich fühlte mich hoffnungslos und hilflos, als ich herausfand, dass selbst Pestizide nicht halfen. Ich hatte Vertrauen in Gott und sprach Worte des Gebetes zu Ihm, aber Er hatte keinen Platz in meinem Herzen. Ich dachte, ich könnte diese Käfer selbst loswerden. Wie arrogant und dumm! Dann wurde mir klar, dass Gott entscheidet, wann sie auftauchen und wann sie verschwinden. Es liegt nicht in unserer Macht. Ich verstand noch immer nicht, was Gottes Wille bei diesem Schädlingsbefall war, aber ich wusste, dass ich meinen Beitrag leisten und die Insekten Gott überlassen musste. Ich musste mich Gottes Vorkehrungen unterwerfen. Diese Erkenntnis brachte mir Frieden. Ich betete zu Gott, bereit, mich zu unterwerfen und zu erfahren, was Er vorbereitet hatte.

Ein paar Tage später ging ich auf das Feld und sah viele Spinnennetze in den Tomatenpflanzen. Ich fragte mich, woher sie alle gekommen waren. Ich schaute genauer hin und sah viele kleine Motten in den Netzen und ich erinnerte mich, dass Spinnen sie gerne fressen. Ohne die Motten würde es keine Eier geben, also würde es naturgemäß weniger Käfer geben. Mir wurde klar, dass es viel weniger Insekten gab als zwei Tage davor. Ich wusste, dass dies Gottes Tat war, dass Er die Spinnen gebracht hatte, damit diese die Insekten fressen. Ich war Gott so dankbar! Nach weiteren sieben oder acht Tagen sah ich, dass all diese Käfer von den Früchten, Zweigen, Blüten und Blättern der Tomatenpflanzen verschwunden waren. Ich war so aufgeregt. Ich hätte mir niemals vorstellen können, dass die Spinnen in wenigen Tagen alle Insekten auffressen würden. Gott ist wirklich allmächtig! Wenn ich es nicht mit meinen eigenen Augen gesehen hätte, hätte ich kaum geglaubt, dass es wahr war. Ich war voller Dank und Lobpreisung für Gott. Ungläubige verstehen Gottes Herrschaft und Autorität nicht. Sie glauben nur an die Wissenschaft und verlassen sich auf sie, um mehr über Katastrophen zu erfahren und sie zu vermeiden, aber sie können sie nicht vollständig verstehen. Sie haben nichts, worauf sie sich verlassen können, sie sind hilflos angesichts von Katastrophen und ihre Ernteerträge leiden sehr darunter. Aber als ich mich an Gott wandte, bereit, mich Gott zu unterwerfen und mich auf Ihn zu stützen, setzte Er diese einfachen Spinnen ein, die all diese Käfer fraßen, und kümmerte sich so ganz einfach um den Schädlingsbefall. Dies hat mir wirklich gezeigt, dass Gott über alles herrscht und alle Dinge mobilisiert. Er ist so weise und allmächtig! Als die Reifezeit der Tomaten kam, dachte ich, dass wir aufgrund des Schädlingsbefalls eine katastrophale Ernte haben würden, aber zu meiner Überraschung war es eine Rekordernte. Gott wirkt auf wundersame Weise! Es ist einfach so, wie es in den Worten des Allmächtigen Gottes heißt: „Sein Tun ist überall, Seine Kraft ist überall, Seine Weisheit ist überall und Seine Autorität ist überall. Jedes dieser Gesetze und jede dieser Regeln ist die Verkörperung Seines Tuns und jedes von ihnen offenbart Seine Weisheit und Autorität. Wer kann sich Seiner Herrschaft entziehen? Wer kann sich von Seiner Gestaltung absondern? Alle Dinge existieren unter Seinem Blick, und überdies leben alle Dinge unter Seiner Herrschaft. Sein Tun und Seine Kraft lassen der Menschheit keine andere Wahl, als die Tatsache anzuerkennen, dass Er tatsächlich existiert und die Herrschaft über alle Dinge hat.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 3: Der Mensch kann nur unter Gottes Führung gerettet werden) Gott sei Dank! Ich habe dadurch wahrhaftig erfahren, dass Gottes Autorität und Weisheit überall sind. Das Wetter, die Sonne und der Regen werden von Gott beherrscht, so wie auch jede Insektenart. Kein erschaffenes Wesen könnte irgendetwas davon kontrollieren. In jedem kleinen Detail von Gottes Schöpfung und der Führung aller Dinge können wir wirklich Gottes einzigartige Autorität sehen. Er ist so weise und allmächtig! Ich dachte mir, ganz gleich, was auch in der Zukunft geschehen mag, ich muss mich auf Gott verlassen und Seine Taten besser verstehen.

Zwei Monate später pflanzten wir eine Ladung Amaranth und nach ein paar Wochen erschien ein schöner grüner Teppich. Ich dachte, wir würden eine große Ernte haben. Aber eines Morgens erzählte mir meine Frau, dass auf den Blättern Larven der Kohlschabe wären und bat mich, etwas dagegen zu tun. Als ich das hörte, bekam ich es mit der Angst zu tun. Diese Larven sind sehr lebhaft und schwer von Hand zu fangen, außerdem vermehren sie sich wie verrückt. Sie sind in nur ein oder zwei Tagen ausgewachsen. Sie waren auf einigen Melonen, die wir zuvor angepflanzt hatten, und ich hatte dutzende Dinge ausprobiert, aber nichts funktionierte. Sie hatten in nur wenigen Tagen all unser Gemüse aufgefressen und unser blühender Garten hatte sich in Ödland verwandelt. Ich war etwas besorgt und fragte mich, ob sie in wenigen Tagen unseren gesamten Amaranth fressen würden. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich betete schnell zu Gott und bat Ihn, mich zu führen, um Seinen Willen zu verstehen.

Später las ich dies in Gottes Worten: „Hiob besaß und verfolgte diese Dinge, während er nicht in der Lage war, Gott zu sehen oder die Worte Gottes zu hören; obwohl er Gott nie gesehen hatte, hatte er die Mittel kennengelernt, mit denen Gott über alle Dinge herrschte und verstand die Weisheit, mit der Gott darin vorgeht. Obwohl er die von Gott gesprochenen Worte nie gehört hatte, wusste Hiob, dass die Handlungen des Belohnens der Menschen und des Nehmens von den Menschen, alle von Gott rühren. Obwohl die Jahre seines Lebens nicht anders waren als die eines jeden gewöhnlichen Menschen, erlaubte er es der Unscheinbarkeit seines Lebens nicht, seine Erkenntnis über die Souveränität Gottes über alle Dinge zu beeinflussen oder sein Befolgen des Weges der Gottesfurcht und der Meidung des Bösen zu beeinträchtigen. In seinen Augen waren die Gesetze aller Dinge gefüllt von Gottes Taten, und Gottes Souveränität konnte in jedem Lebensbereich eines Menschen gesehen werden. Er hatte Gott nicht gesehen, aber er konnte erkennen, dass Gottes Taten überall sind, und während seiner unscheinbaren Zeit auf Erden, konnte er an allen Ecken seines Lebens die außergewöhnlichen und wundersamen Taten Gottes sehen und konnte die wunderbaren Anordnungen Gottes sehen. Die Verborgenheit und das Schweigen Gottes behinderte Hiobs Erkenntnis der Taten Gottes nicht, noch beeinträchtigten sie seine Kenntnis von Gottes Souveränität über alle Dinge. Sein Leben war während seines alltäglichen Lebens die Verwirklichung der Souveränität und Anordnungen Gottes, der inmitten von allen Dingen verborgen ist. In seinem alltäglichen Leben hörte und verstand er auch die Stimme von Gottes Herz und die Worte Gottes, der unter allen Dingen schweigt und dennoch die Stimme Seines Herzens und Seine Worte dadurch ausdrückt, dass Er die Gesetze aller Dinge steuert. Ihr seht also, wenn die Menschen die gleiche Menschlichkeit und Bestrebung wie Hiob haben, dass sie dieselbe Verwirklichung und Erkenntnis wie Hiob erlangen und dasselbe Verständnis und dieselbe Kenntnis über Gottes Souveränität über alle Dinge wie Hiob erlangen können.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II) Ich sah in Gottes Worten, dass Hiob sich darauf konzentriert hatte, Gottes Autorität in seinem täglichen Leben zu verstehen und Gottes Herrschaft und Allmacht zu erfahren. Dadurch sah er, dass alles von Gott kommt und dass Gott alle Dinge und das Schicksal der Menschen beherrscht und kontrolliert. Hiob wusste ohne Zweifel, dass er all diesen Reichtum aufgrund von Gottes Segen und Herrschaft erlangt hatte und nicht aufgrund seiner eigenen harten Arbeit. Als ihm sein Reichtum genommen wurde, glaubte er auch da, dass dies ganz und gar mit Gottes Erlaubnis geschah. Was gegeben und was genommen wird, wird von Gott entschieden und festgelegt. Deshalb hat er sich nicht beschwert, sondern Gott gepriesen. Aber wenn etwas geschah, das schwierig war oder das ich nicht mochte, konnte ich es nicht annehmen und mich Gott unterwerfen. Ich sah, dass Gott keinen Platz in meinem Herzen hatte und mir der Glaube fehlte. Dieser Gedanke beschämte mich und ich verstand, dass Gott all dies geschehen ließ. Gott wollte, dass ich Seine Allmacht und Herrschaft verstehe und ich mich Ihm in meinem täglichen Leben wirklich unterwerfe. Ob wir die Insekten loswerden und der Amaranth gut gedeihen würde oder nicht, lag alles in Gottes Händen. Es ist so wie in diesem alten Sprichwort: „Der Anbau liegt beim Menschen, die Ernte liegt beim Himmel.“ Ich wusste, ich sollte die Erfahrung annehmen, lernen, Gottes Willen zu suchen und mich Seinen Vorkehrungen unterwerfen. Ich fühlte mich bei diesem Gedanken viel besser und betete im Stillen zu Gott: „Oh Gott, ich glaube, dass es in Deinen Händen liegt, wie gut der Amaranth gedeiht. Ich werde meine Pläne und Sorgen loslassen, Deine Worte in dieser Umgebung erfahren und Dir gehorchen.“ Danach haben wir ein paar Dinge versucht, um die Larven loszuwerden, aber nichts funktionierte. Ich war jedoch ruhig. Ich wusste, dass alles in Gottes Händen lag und selbst wenn wir letztendlich keine gute Ernte hätten, wäre das Gottes Wille. Ich unterwarf mich dem, was Er veranlasst hatte. Ein paar Tage später ging ich zum Gemüsefeld, wo ich Schwärme von Spatzen sah, die die Käfer vom Amaranth fraßen. Ich war erstaunt zu sehen, wie Gott mir erneut einen Weg geöffnet und ein Problem gelöst hatte, das ich selbst nicht lösen konnte. Ich war Gott so dankbar! Nach weiteren zwei Tagen waren alle Larven von den Spatzen gefressen worden. Wir waren begeistert und dankten und lobpreisten Gott wieder und wieder. Gott ist wirklich allmächtig!

Später las ich dies in Gottes Worten: „Als Gott alle Dinge schuf, benutzte Er, um sie im Gleichgewicht zu halten, alle möglichen Methoden und Wege, um die Lebensbedingungen der Gebirge, der Seen und der Pflanzen und aller Arten von Tieren, Vögeln und Insekten im Gleichgewicht zu halten – Sein Ziel war, allen Arten von Lebewesen zu ermöglichen, zu leben und sich innerhalb der Gesetze zu vermehren, die Er gesetzt hatte. Gottes Schöpfung kann nicht aus diesen Gesetzen heraustreten und sie kann sie nicht brechen. Nur innerhalb dieser Art von grundlegender Umgebung können Menschen sicher fortbestehen und sich vermehren, Generation um Generation.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige IX) Ich habe aus Gottes Worten gesehen, dass Er, als Er alle Dinge erschuf, ihre Lebensbedingungen auf vielfältige Weise im Gleichgewicht hielt, sodass alle Lebewesen unter Seiner Herrschaft auf sehr geordnete Weise leben und sich vermehren, sich gegenseitig unterstützen und in Schach halten können, so wie es Gott bestimmt hat. Nichts kann gegen diese Regeln, die Gott gemacht hat, verstoßen. Gott hat alle Tiere, Pflanzen und Insekten erschaffen, um ein ökologisches Gleichgewicht hervorzubringen, das unser Lebensumfeld schützt und Stabilität gewährleistet. Ohne diese Vorkehrungen von Gott, ohne diese Regeln, die Er festgelegt hat, würden Tiere und Insekten im Chaos versinken und das würde unser Leben ins Chaos stürzen. Wir könnten nicht überleben. Gottes Überlegungen sind gewissenhaft. Alle Dinge offenbaren Seine große Kraft, Seine Weisheit und das Wunderbare und, noch mehr, Seine Liebe zur Menschheit. Aus unserer Sicht gab es keine Lösung gegen die Insekten, die unser Gemüse befallen hatten, aber Gott schickte Spatzen und Spinnen, um sie zu fressen, sodass wir die Nahrungsmittel genießen konnten, die Gott für uns bereitgestellt hatte. Alles, was von Gott geschaffen wurde, hat seinen Zweck, sogar die einfachen Spinnen und Spatzen haben ihre eigene Aufgabe. Gott setzt sie ein, um die Umwelt im Gleichgewicht zu halten. Gott verbindet alles miteinander, damit wir besser leben können.

Einige kleine schwarze Insekten und Stinkwanzen tauchten auf Gemüse auf, das wir später gepflanzt hatten und ich betete zu Gott und dachte dann an den natürlichen Feind dieses Käfers, die Kröte. Wir haben fünf Kröten auf dem Feld freigelassen und in nur zwei Monaten stieg ihre Anzahl auf etwa 30. Es gab immer weniger Käfer und wir hatten eine großartige Ernte. Ich war Gott dafür so dankbar. Ich dachte an Gottes Worte: „Obwohl der Begriff ‚Gottes Autorität‘ unergründlich erscheinen mag, ist Gottes Autorität ganz und gar nicht abstrakt. Er ist dem Menschen in jeder Minute seines Lebens gegenwärtig und führt ihn durch jeden Tag. Also wird jeder unumgänglich im täglichen Leben den greifbarsten Aspekt der Autorität Gottes erfahren. Diese Greifbarkeit ist Beweis genug, dass die Autorität Gottes wirklich existiert, und es ermöglicht einem voll und ganz die Tatsache zu erkennen und zu begreifen, dass Gott diese Autorität besitzt.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige III) Früher dachte ich, ich müsste einige bedeutende Ereignisse durchstehen, um Gottes Autorität zu verstehen, deshalb achtete ich nicht darauf, sie anhand kleiner Dinge im Alltag zu erfahren. Danach sah ich, dass Gottes Autorität nicht so schwer zu verstehen ist, wie ich gedacht hatte. Seine Autorität und Kraft sind immer offensichtlich und sie begleiten uns in unserem täglichen Leben. Im Großen wie im Kleinen, solange wir uns darauf konzentrieren, Gottes Worte zu erfahren, werden wir Seine Autorität sehen.

Im Rückblick auf diese paar Monate, als ich mit diesen Plagen konfrontiert wurde, verließ ich mich anfangs nur auf meine Erfahrung und mein wissenschaftliches Wissen, aber das brachte mich nirgendwohin. Als ich mich Gottes Worten unterwarf und sie selbst erfuhr, sah ich Seine Taten und gewann ein praktisches Verständnis von Gottes Autorität und Souveränität. Auch mein Glaube an Gott wuchs. Gott sei Dank!


10. Das befreite Herz

Von Zheng Xin, Vereinigte Staaten

Im Oktober 2016 nahmen mein Mann und ich im Ausland Gottes Werk der letzten Tage an. Schwester Wang, die zusammen mit mir Gottes Werk angenommen hatte, hatte ein paar Monate später rasch Fortschritte gemacht. Ich erinnere mich, wie jeder sie damals für ihr gutes Kaliber lobte. Ich erinnere mich auch, wie Schwester Lin nach einer Versammlung sagte: „Alles, worüber Schwester Wang heute Gemeinschaft hielt, wie sie Gottes Worte akzeptiert und versteht, all das kam von Herzen. Was sie sagte, enthält auch einiges Licht, und mir hilft es sehr.“ Als ich hörte, wie das alle sagten, war ich tatsächlich zuerst ziemlich neidisch auf sie. Etwas später fing ich allerdings an, mich zu ärgern: Warum lobte jeder sie und nicht mich? War ich überhaupt nicht geistlich gewachsen? Stimmt etwas nicht mit meinem gemeinschaftlichen Austausch? Mit der Zeit wollte ich nicht mehr hinnehmen, dass sie besser war als ich, und insgeheim fing ich an, mich gegen sie aufzulehnen. Ich dachte bei mir: Du kannst über Gottes Worte Gemeinschaft halten, aber das kann ich auch. Eines Tages werde ich dich übertreffen. Was ich aus Gottes Worten verstehe, erkenne und gewinne, das hebe ich mir auf und erzähle nur in den Versammlungen davon. So wird jeder sehen, dass auch mein gemeinschaftlicher Austausch ziemlich gut und praktisch ist.

Danach schrieb ich eine Zeit lang alles in ein Notizbuch, was ich aus Gottes Worten gewonnen und verstanden hatte. Vor der Versammlung musste ich im Herzen sorgsam darüber nachdenken und überlegen, wie ich sie in der Gemeinschaft genauso klar, organisiert und methodisch weitergeben konnte wie Schwester Wang. Doch aus irgendeinem Grund machte ich mich immer mehr zum Narren, je mehr ich vor meinen Brüdern und Schwestern angeben wollte. Sobald ich mit dem Gemeinschafthalten dran war, vergaß ich entweder alles oder verhaspelte mich komplett. Ich konnte meine Ansichten einfach nicht klar artikulieren. Letztlich endete die Versammlung für mich mit einer Blamage. Eines Tages kam ich nach Hause und sagte zu meinem Mann: „Immer wenn ich in der Versammlung höre, dass das, was Schwester Wang über Gottes Worte sagt, Licht enthält, fühle ich mich wirklich unbehaglich –.“ Aber bevor ich ausgeredet hatte, starrte mich mein Mann zornig an und sagte voller Ernst zu mir: „Was Schwester Wang sagt, enthält Licht und hilft uns. Wir sollten Gott dafür danken.“ „Dieses Unbehagen, das du spürst – ist das nicht einfach Neid?“ Seine Worte waren wie ein Schlag ins Gesicht. Ich schüttelte schnell den Kopf und wollte es nicht wahrhaben: „Nein, so ist es nicht. So bin ich nicht.“ Mein Mann fuhr fort: „Worüber Schwester Wang Gemeinschaft hielt, hat alle Brüder und Schwestern erfreut, aber du fühlst dich dabei unwohl. Du bist einfach neidisch, weil sie fähiger ist als du, stimmt’s?“ Als ich das hörte, war ich noch mehr bestürzt. War ich wirklich so neidisch? Ich sagte zu ihm: „Sag jetzt nichts mehr. Ich will mich beruhigen und selber darüber nachdenken.“ Dann erzählte mein Mann Schwester Liu in der Kirche, was mit mir los war, und hoffte, sie würde mir helfen. Als mir das zu Ohren kam, machte ich ihm Vorwürfe: „Wie konntest du mit ihr reden, ohne dich vorher mit mir abzusprechen? Wenn sie allen davon erzählt, was werden sie dann von mir halten?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto aufgebrachter wurde ich. Ich konnte nur still zu Gott beten: „Oh Gott! Bitte führe mich. Bitte hilf mir.“

Am nächsten Tag dachte ich darüber nach, was ich in dieser Zeit zu erkennen gegeben hatte. Mir fiel auf, dass ich, wenn ich Gottes Worte las, für gewöhnlich jedes Licht, das ich gewann, für mich behielt und dann in unseren Versammlungen davon erzählte. Tatsächlich war das nur der Wunsch, über Dinge zu reden, von denen andere nichts wussten, damit meine Brüder und Schwestern eine bessere Meinung von mir hatten. Wenn ich sah, dass das, was Schwester Wang erzählte, Licht enthielt, fühlte ich mich immer unbehaglich und wollte sie übertreffen. Früher dachte ich eigentlich, dass ich mit anderen wirklich gut auskam und nie viel Aufhebens um jede Kleinigkeit machte, dass ich im Grunde ein einfacher Mensch war. Aber nun stellte sich heraus, dass ich auf andere neidisch sein und mich sogar insgeheim gegen sie auflehnen und mit ihnen wetteifern konnte. Wie konnte ich so ein Mensch sein? Ich rief eine Schwester an und fragte sie: „Schwester, bist du in den Versammlungen jemals neidisch, wenn andere Brüder und Schwestern Gemeinschaft über Gottes Worte halten und du Licht darin hörst?“ Sie antwortete: „Nein, bin ich nicht. Wenn im gemeinschaftlichen Austausch unserer Brüder und Schwestern Licht ist, dann hilft mir das. Es macht mich wirklich glücklich, und ich freue mich sehr darüber!“ Als sie das sagte, fühlte ich mich noch schlechter. Ich spürte intensiv, wie ungemein neidisch ich war. Niemand sonst war neidisch auf die Schwester, nur ich. In so einem Zustand konnte ich nur noch zu Gott beten. Ich sagte zu Ihm: „Oh Gott! Ich will kein neidischer Mensch sein, aber jedes Mal, wenn ich die wundervolle Gemeinschaft dieser Schwester höre, werde ich unwillkürlich neidisch auf sie. Oh Gott! Ich weiß nicht, was ich tun soll. Bitte leite mich, damit ich den Neid, der mich gefesselt hält, abschütteln kann …“

Später besuchte mich Schwester Liu aus unserer Kirche. In Anbetracht meines Zustandes hielt sie mit mir Gemeinschaft und las mir einen Abschnitt aus Gottes Worten vor. „Manche Menschen haben immer Angst, dass andere ihnen die Schau stehlen und sie übertreffen und dass andere Anerkennung erlangen, während sie selbst nicht beachtet werden, und so weisen sie andere Menschen ab und grenzen sie aus. Sind sie damit nicht neidisch auf Menschen, die fähiger sind als sie selbst? Ist ihr Verhalten nicht egoistisch und verachtenswert? Was für eine Art von Disposition ist das? Sie ist boshaft! Nur an sich selbst denken, nur seine eigenen Wünsche zufriedenstellen, keine Rücksicht auf die Pflichten anderer nehmen und nur seine eigenen Interessen in Betracht ziehen und nicht die Interessen von Gottes Haus – solche Menschen haben eine schlechte Disposition und Gott hat keine Liebe für sie.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich hörte Gottes Worte und spürte, dass ich mich genau in diesem Zustand befunden hatte. Die Gemeinschaft von Schwester Wang über Gottes Worte war erleuchtend, aber ich hatte deswegen nicht versucht, die Wahrheit zu verstehen oder mich bemüht, das Gesagte in die Praxis umzusetzen. Im Gegenteil, ich war neidisch auf sie. Wenn mein gemeinschaftlicher Austausch nichts taugte, ich mich nicht hervortun konnte und mich stattdessen am Ende blamierte, wusste ich nicht mehr, wo mir der Kopf stand, und wurde sehr negativ und aufgebracht. Ich hatte große Angst davor, dass meine Brüder und Schwestern auf mich herabsehen würden. Ich war so selbstüchtig und verachtenswert und dachte nur daran, hervorstechen zu können – aber ich konnte es absolut nicht ertragen, wenn jemand besser war als ich. War das nicht Missgunst und Neid? Darin liegt kein Fünkchen normale Menschlichkeit! Wenn ich zurückdenke, war ich genauso, bevor ich an Gott glaubte. Wenn ich mit meinen Freunden, Verwandten, Nachbarn und Kollegen zusammen war, wollte ich ständig, dass die anderen gut über mich redeten. Wenn ein Kollege in meinem Beisein die Arbeit von jemand anderem lobte, fühlte ich mich unbehaglich, und damit andere gut von mir redeten, konzentrierte ich mich darauf, meine Arbeit gut zu erledigen, und ich tat es gerne, egal wie schwierig oder ermüdend sie war. Ich war mir dessen nie bewusst, sondern hielt es für eine Art Wunsch vorwärtszukommen. Erst jetzt hab ich erkannt, dass es die Ausdrucksformen der verderbten Gesinnung Satans waren. Danach kam ich wegen meiner Schwierigkeiten oft vor Gott und betete zu Ihm. In den Versammlungen konzentrierte ich mich darauf, mein Herz zur Ruhe zu bringen und zuzuhören, wie die anderen Gemeinschaft hielten. Wenn ich mit der Gemeinschaft dran war, dachte ich nicht mehr daran, wie ich besser darin sein könnte als Schwester Wang. Stattdessen dachte ich ruhig über Gottes Worte nach und erzählte im gemeinschaftlichen Austausch, was ich davon verstanden hatte. Als ich auf diese Weise praktizierte, fühlte ich mich wirklich viel gelassener und befreiter.

Nach einer Weile spürte ich, dass mein Neid im Vergleich zu vorher nachgelassen hatte, aber eine verderbte Veranlagung Satans hat wirklich tiefe Wurzeln, und sie zeigt sich, wann immer sich die Umstände dafür eignen. Wenn ich später in einigen Versammlungen sah, dass die anderen Brüder und Schwestern das lobten, was Schwester Wang sagte, wurde ich wieder ein bisschen neidisch und dann spürte ich eine gewisse Distanz zwischen mir und ihr. In diesem Zustand traute ich mich jedoch nicht, mich anderen gegenüber zu öffnen. Ich hatte Angst, sie würden dann auf mich herabschauen. Daher war ich bei einigen Versammlungen sehr gehemmt.

Eines Abends rief mich Schwester Liu an. Sie war besorgt und fragte mich, ob ich in letzter Zeit irgendwelche Schwierigkeiten gehabt hätte. Ich antwortete vage: „Bin ich zu verderbt? Wird Gott sich weigern, jemanden wie mich zu retten?“ Ich hatte Angst, sie würde auf mich herabschauen, und sagte nichts weiter. In Anbetracht meines Zustands las mir Schwester Liu dann einen Abschnitt aus Gottes Worten vor: „Manche Menschen sagen: ‚Ach, es ist schwer, ehrlich zu sein, muss ich alles, was ich in meinem Herzen denke, anderen mitteilen? Genügt es nicht, die positiven Dinge zu kommunizieren – ich werde anderen nicht von meiner dunklen oder verdorbenen Seite erzählen, okay?‘ Wenn du diese Dinge nicht aussprichst und dich nicht selbst analysierst, dann wirst du dich selbst nie kennen, wirst nie wissen, was du bist, und es wird keine Möglichkeit geben, dass andere dir vertrauen. Dies ist eine Tatsache. Wenn du wünschst, dass andere dir vertrauen, musst du zunächst ehrlich sein. Um ein ehrlicher Mensch sein zu wollen, musst du zuerst dein Herz offenlegen, damit jeder hineinschauen kann, alles sieht, was du denkst und dein wahres Gesicht erblickt; du darfst nicht versuchen, dich zu verstellen oder zu präsentieren, um gut auszusehen. Nur dann werden die Menschen dir vertrauen und dich für ehrlich halten. Dies ist die grundlegendste Praxis und die Voraussetzung dafür, ein ehrlicher Mensch zu sein.“ („Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem sie mir Gottes Worte vorgelesen hatte, hielt sie mit mir Gemeinschaft: „Wir müssen uns öffnen und Gemeinschaft halten, um die Wahrheit zu suchen; das ist ein Weg, um geistige Befreiung zu erlangen. So kann man auch die Wahrheit praktisch umsetzen und ein ehrlicher Mensch sein, und so können wir uns von unseren Brüdern und Schwestern helfen lassen. Dadurch können sich unsere verderbten Veranlagungen schneller auflösen, und das verschafft uns ein Gefühl der Befreiung. Wenn wir unsere Schwierigkeiten nicht offenlegen wollen, fallen wir leicht auf Satans Tricks herein, und wir laufen Gefahr, Schaden zu nehmen.“ Nachdem ich Schwester Liu zugehört hatte, fasste ich mir ein Herz und erzählte ihr, was ich durchgemacht hatte. Danach las mir Schwester Liu noch einen Abschnitt aus Gottes Worten vor: „Die Menschen, die Gott rettet, sind jene mit verderbten Dispositionen infolge von Satans Verderbtheit; sie sind keine vollkommenen Menschen, ohne den geringsten Makel, sie sind auch keine Menschen, die in einem Vakuum leben. Einige von ihnen denken, sobald ihre Verderbtheit offenbar wird: ‚Wieder einmal habe ich mich Gott widersetzt; viele Jahre glaube ich schon an Ihn, aber ich habe mich immer noch nicht geändert. Sicher will Gott mich nicht mehr!‘ Welche Art von Haltung ist das? Sie haben sich selbst aufgegeben und glauben, Gott wolle sie nicht länger. Handelt es sich nicht um ein falsches Verständnis von Gott? Wenn du so negativ bist, ist es für Satan am leichtesten, Ritzen in deiner Rüstung zu finden, und wenn ihm das erst einmal gelungen ist, sind die Folgen unvorstellbar. Aus diesem Grund darfst du nie aufgeben, ganz gleich, wie tief du in Schwierigkeiten steckst oder wie negativ du dich fühlst! Im Verlauf des Lebenswachstums und während sie gerettet werden, schlagen die Menschen manchmal den falschen Weg ein und verirren sich. Sie legen für eine Weile eine gewisse Unreife an den Tag oder werden manchmal schwach und negativ, sagen die falschen Dinge, straucheln und stürzen oder versagen. Aus Gottes Sicht sind solche Dinge völlig normal und Er würde keinerlei Aufhebens darum machen.“ („Der Lebenseintritt ist äußerst wichtig für den Glauben an Gott“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“)

Die Schwester hielt mit mir folgende Gemeinschaft: „Wir sind alle zutiefst von Satan verdorben worden. Wir sind überheblich, listig, böse und teuflisch. Diese Veranlagungen Satans sind tief in uns allen verwurzelt und bestimmen sogar unsere Natur. Deshalb zeigt sich in unserem Verhalten und unserer Einstellung Verderbtheit auf Schritt und Tritt. Früher hat mich das wirklich geärgert: Ich verstand meine verderbte Veranlagung zum Teil und empfand Reue, nachdem ich sie offengelegt hatte, warum machte ich es also beim nächsten Mal wieder genauso? Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, begriff ich schließlich, dass meine satanische Veranlagung wirklich schwerwiegend war, und mir wurde bewusst, dass eine Veränderung der Veranlagung nicht über Nacht stattfindet. Menschen können sich nicht einfach ändern, nachdem sie ein wenig Selbsterkenntnis erlangt haben. Ohne Gottes Worte, die uns langfristig richten und züchtigen, ohne dass man uns zurechtstutzt und sich mit uns befasst, ohne dass wir geprüft und geläutert werden, können wir uns unmöglich ändern. Der Zweck von Gottes Kommen, um Gericht und Züchtigung durchzuführen, ist, uns zu reinigen und zu verändern. Er weiß, wie tief Satan uns verdorben hat, und Er weiß um unsere geistliche Größe und um unsere Schwierigkeiten, wenn wir versuchen, unsere Veranlagung zu ändern, also ist Er mit denen nachsichtig und geduldig, die nach der Wahrheit streben. Gott hofft, dass wir entschlossen sind, nach der Wahrheit zu streben und unsere Veranlagung ernsthaft ändern wollen. Deshalb müssen wir richtig handeln. Wir müssen Gottes Worte öfter essen und trinken, ihr Gericht und ihre Züchtigung annehmen, dem Fleisch entsagen und die Wahrheit in die Praxis umsetzen. Dann wird sich unsere verderbte Veranlagung eines Tages zwangsläufig ändern.“

Danach lasen wir einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten: „Sobald es um Stellung, Ansehen oder Ruf geht, hüpft das Herz eines jeden voller Erwartung, und jeder von euch möchte immer herausragen, berühmt sein und anerkannt werden. Niemand ist bereit, nachzugeben, möchte stattdessen immer wetteifern – obwohl wetteifern peinlich ist, und in Gottes Haus nicht erlaubt ist. Jedoch bist du noch immer nicht zufrieden, nicht zu wetteifern. Wenn du siehst, dass jemand herausragt, fühlst du dich neidisch, fühlst Hass und hast das Gefühl, dass es ungerecht ist. ‚Warum kann ich nicht herausragen? Warum ist es immer jene Person, die herausragt, und nie bin ich an der Reihe?‘ Du verspürst dann etwas Groll. Du versuchst, ihn zu unterdrücken, aber du kannst es nicht. Du betest zu Gott und fühlst du dich eine Zeit lang besser, doch dann, sobald du erneut auf eine solche Situation triffst, kannst du sie nicht überwinden. Zeigt das nicht eine unreife Statur auf? Ist es nicht eine Falle, wenn ein Mensch in solche Zustände gerät? Das sind die Fesseln von Satans verdorbener Natur, die die Menschen binden. … Du musst lernen, diese Dinge loszulassen und beiseitezulegen, nachzugeben, andere zu empfehlen und ihnen zu gestatten, herauszuragen. Kämpfe nicht oder nutze es nicht überstürzt aus, sobald du eine Gelegenheit hast herauszuragen oder Ruhm zu erlangen. Du musst lernen, zurückzutreten, aber du darfst nicht die Ausführung deiner Pflicht verzögern. Sei ein Mensch, der in stiller Verborgenheit arbeitet und nicht vor anderen angibt, während er treu seine Pflicht ausführt. Je mehr du dein Ansehen und deinen Status loslässt und je mehr du deine eigenen Interessen loslässt, desto friedlicher wirst du werden, desto mehr Raum wird sich in deinem Herzen auftun und desto mehr wird sich dein Zustand verbessern. Je mehr du kämpfst und wetteiferst, desto dunkler wird dein Zustand sein. Wenn du es nicht glaubst, probiere es aus und sieh selbst. Wenn du diese Art Zustand wenden und nicht von diesen Dingen kontrolliert werden möchtest, dann musst du sie zuerst beiseitelegen und aufgeben. Andernfalls wird dich umso mehr Dunkelheit umgeben, je mehr du kämpfst, und umso mehr Neid und Hass wirst du in deinem Herzen spüren, und dein Wunsch, etwas zu erlangen, wird nur stärker werden. Je stärker dein Wunsch ist, etwas zu erlangen, desto weniger wirst du fähig sein, es zu tun, und wenn du weniger erlangst, wird dein Hass zunehmen. Wenn dein Hass zunimmt, wirst du innerlich immer dunkler werden. Je dunkler du innerlich bist, desto schlechter wirst du deine Pflicht ausführen. Je schlechter du deine Pflicht ausführst, desto weniger nützlich wirst du sein. Das ist ein in sich verflochtener Teufelskreis. Wenn du nie deine Pflicht gut ausführen kannst, dann wirst du allmählich beseitigt werden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“)

Durch die Gemeinschaft der Schwester über Gottes Worte erkannte ich, dass mein Neid dadurch entstanden war, dass ich ein zu großes Verlangen nach Ansehen und Status hatte und meine Disposition zu überheblich gewesen war. Die KPCh hatte mir von Kindheit an ihre Erziehung eingeflößt und alle möglichen Lebensphilosophien und Gifte Satans, wie zum Beispiel „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“, „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“, und „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“. Diese Gifte Satans waren tief in mein Herz eingepflanzt worden und führten dazu, dass ich überheblich, eingebildet, selbstsüchtig und verachtenswert war. Ich war besonders ehrgeizig und aggressiv geworden; egal was ich tat, ich unterlag dem Zwang, andere unbedingt zu übertreffen. So verhielt ich mich mit meinen Mitmenschen und auch in der Kirche. Sogar während wir in den Versammlungen Gemeinschaft hielten und beteten, wollte ich nur besser sein als andere, und ich war nur glücklich gewesen, wenn andere mich lobten. Sobald jemand anderer nachweislich besser war als ich, konnte ich es nicht akzeptieren und wurde neidisch. In meinem Innersten sträubte ich mich gegen diese Person und arbeitete gegen sie. Wenn ich sie wirklich nicht übertrumpfen konnte, verweilte ich einfach in meiner Negativität und meinen Differenzen und konnte nicht angemessen mit mir selbst umgehen. Ich verkannte sogar Gott und dachte, Sein Heil könne mir nicht gelten. Ich sah, dass Satans Verderbtheit mich überheblich und schwach, selbstsüchtig und verachtenswert gemacht hatte, und mein Leben wurde entsetzlich elendig. Später fand ich in Gottes Worten einen Weg, um zu praktizieren. Ich musste lernen loszulassen, Dinge zurückzustellen und Gottes Worten entsprechend zu praktizieren. Ich musste lernen, meinem Fleisch zu entsagen und mein Ego und Ansehen zu unterdrücken, mehr von Schwester Wangs Stärken lernen und meine eigenen Schwächen wettmachen. Nur so würde ich mehr Wahrheiten verstehen und gewinnen.

Später las ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten: „Die Aufgaben sind nicht dieselben. Es gibt einen Leib. Jeder tut seine Pflicht, jeder an seinem Platz, und tut sein Allerbestes – für jeden Funken gibt es einen Lichtblitz – und sucht Reife im Leben. So werde Ich zufrieden sein.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 21) Erst als ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass die Gaben und die Beschaffenheit, die Gott zuteilwerden lässt, für jeden Menschen anders sind, und Seine Anforderungen an jeden daher unterschiedlich sind. Solange wir tatsächlich alles in unserer Macht Stehende tun, um unsere Pflichten zu erfüllen, wird Gottes Herz getröstet. Durch Gottes Gnade hat Schwester Wang ein gutes Kaliber und kann die Wahrheit so schnell verstehen. Heute lässt Gott uns zusammenkommen, damit wir von den Stärken anderer lernen und unsere eigenen Schwächen wettmachen. So können wir die Wahrheit verstehen und in die Wirklichkeit von Gottes Worten eintreten. Ich sollte mit meinen Stärken und Unzulänglichkeiten richtig umgehen. Egal welches Kaliber Gott für mich bestimmt hat, ich muss mich dem beugen, was Er entscheidet und anordnet, meine Motive korrigieren und von ganzem Herzen nach der Wahrheit streben. Egal wie viel ich verstehe, ich sollte Gemeinschaft halten und das praktizieren, was ich weiß. Ich sollte mein Möglichstes tun, und so wird mich Gott erleuchten und leiten. Deshalb traf ich vor Gott den folgenden Entschluss: Ab jetzt will ich mich bemühen, nach der Wahrheit zu streben, nicht mehr engstirnig und neidisch auf Menschen zu sein, die mehr können als ich, und das Abbild eines wahren Menschen ausleben, um Gottes Willen zu erfüllen.

Schon bald stand die nächste Kirchenversammlung vor der Tür. Ich wollte mich meinen Brüdern und Schwestern darüber öffnen, wie neidisch ich auf Schwester Wang gewesen war und welche Seiten meiner verderbten Veranlagung sich in mir gezeigt hatten, aber sobald ich daran dachte, bekam ich Angst davor, was sie dann wohl von mir halten würden und was Schwester Wang von mir denken würde, wenn sie wüsste, wie ich sie beneidet hatte. Im Inneren, widerstrebte es mir ein wenig, mich der Situation zu stellen. Im Stillen betete ich zu Gott. Ich sagte: „Oh Gott! Bitte schenke mir Glauben und Mut. Ich will meine Eitelkeit und mein Ansehen aufgeben, freimütig mit meinen Brüdern und Schwestern Gemeinschaft halten und überwinden, was zwischen uns steht. Mögest Du, Gott, mich leiten.“ Nach dem Gebet war ich viel ruhiger, und deshalb sprach ich über meinen Zustand und alles, was ich durchgemacht hatte. Meine Brüder und Schwestern hörten mir zu und blickten auch nicht auf mich herab, sondern sie bewunderten meinen Mut und dass ich Aufrichtigkeit praktizieren konnte. Sie sagten, meine Erfahrung hätte ihnen gezeigt, dass sie nur, wenn sie Gottes Worten entsprechend praktizierten, ihre eigenen verderbten satanischen Gesinnungen loswerden und befreit und frei sein konnten. Sie sagten auch, dass sie jetzt wüssten, was das nächste Mal in so einer Situation zu tun sei. In den folgenden Versammlungen entdeckte ich viele Stärken an Schwester Wang: Wenn sie Gottes Worte aß und trank, konnte sie ihren eigenen Zustand in ihren gemeinschaftlichen Austausch einbringen. Wenn sie ein Problem hatte, konnte sie ihr Augenmerk darauf richten, vor Gott zu kommen, und nach Seinen Absichten zu fragen, und darauf, aus Seinen Worten heraus einen Weg zum Praktizieren zu finden. Erst nachdem ich ihre Stärken sah, verstand ich, dass sie nicht meine Rivalin war, sondern jemand, der mir helfen konnte. Erst da spürte ich tief in meinem Herzen, dass Gott uns deshalb zusammenarbeiten lassen will, damit wir gegenseitig von unseren Stärken lernen und unsere Schwächen wettmachen. Als ich das dachte, fühlte ich mich völlig befreit. Jetzt habe ich das Gefühl, dass jede Versammlung mir Freude bringt. Ich lasse mich nicht mehr vom Neid beeinflussen, sondern kann mich auf die Stärken anderer stützen, um meine Schwächen wettzumachen, einträchtig mit anderen zu leben und im Geist Befreiung zu erfahren.


15. Nach den Lügen

Von Chen Shi, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Ihr solltet wissen, dass Gott an einem ehrlichen Menschen Gefallen findet. Gott besitzt die Wesenheit der Treue, weshalb man Seinem Wort stets vertrauen kann. Darüber hinaus sind Seine Handlungen tadellos und unstrittig. Aus diesem Grund gefallen Gott jene, die vollkommen ehrlich mit Ihm sind. Ehrlichkeit bedeutet, Gott sein Herz zu geben; niemals falsches Spiel mit Ihm zu treiben; in allem offen mit Ihm zu sein, niemals die Wahrheit zu verheimlichen; nie etwas zu tun, was jene über einem täuscht und jene unter einem irreführt; und nie etwas zu tun, nur, um sich bei Gott beliebt zu machen. Kurz gesagt, ehrlich zu sein bedeutet, in seinen Handlungen und Worten von Unreinheiten abzusehen und weder Gott noch Mensch zu täuschen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen) Der Herr Jesus sprach auch: „Wahrlich ich sage euch: Es sei denn, daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen.“  (Matthäus 18,3) Aus den Worten Gottes können wir ersehen, dass Er treu ist, dass Er die Ehrlichen mag und Betrüger verabscheut und dass nur ehrliche Menschen gerettet werden und in das himmlische Königreich eintreten können. Deshalb verlangt Gott immer wieder, dass wir ehrlich sind und dass wir uns von unseren verlogenen und betrügerischen Motiven lösen. Immer wenn im wahren Leben etwas meinen Ruf und Status berührt hat, konnte ich allerdings nicht anders, als zu lügen und trügerisch zu sein. Ohne das Gericht und die Offenbarung der Worte Gottes, ohne Seine Züchtigung und Sein Disziplinieren hätte ich nie wahrlich Buße getan, mich nie von den Lügen abgewandt und nie die Wahrheit als ehrlicher Mensch praktiziert.

Vor ein paar Jahren habe ich die Pflicht einer Kirchenleiterin ausgeführt. Eines Tages hat mich meine Leiterin gebeten, an einer Mitarbeiterversammlung teilzunehmen. Ich war so glücklich. Ich dachte darüber nach, wie hart ich in letzter Zeit in der Kirche gearbeitet hatte, wie ich täglich Versammlungen abgehalten und Gemeinschaft gehalten hatte, und wie die meisten Brüder und Schwestern ihrer Pflicht aktiv nachgekommen waren. Einige Gruppen hatten große Fortschritte gemacht, deshalb dachte ich, dass ich bei dieser Versammlung definitiv die Gelegenheit hätte, mich zu zeigen. Ich konnte der Leiterin und den Mitarbeitern zeigen, wie fähig ich war, dass ich besser war als die anderen. Bei meiner Ankunft habe ich gesehen, wie Schwester Liu besorgt die Stirn gerunzelt hat und seufzend sagte: „Wie läuft deine Arbeit bei der Bewässerung und Unterstützung der Brüder und Schwestern? Wir haben Schwierigkeiten. Mir muss die Realität der Wahrheit fehlen. Es gibt viele Probleme, die ich einfach nicht lösen kann.“ Ich habe gelächelt und sagte: „Die Bewässerungsarbeit läuft in unserer Kirche ziemlich gut, viel besser als zuvor.“ Genau in dem Moment kam die Leiterin rein und hat angefangen, nach der Bewässerungsarbeit in den Kirchen zu fragen. Ich dachte, das wäre meine Chance zu glänzen, also musste ich mich von meiner besten Seite zeigen. Überraschenderweise hat sie uns nicht nach unseren Erfolgen bei der Bewässerungsarbeit gefragt, sondern danach, welche Schwierigkeiten aufgetreten waren, wie sie durch gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit gelöst worden waren und welche Schwierigkeiten nicht gelöst worden waren. Ich hatte Panik. Ich habe generell nur die Arbeit organisiert und überhaupt keine Details gekannt, also hatte ich keine wirkliche Bewässerung durchgeführt. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Was sollte ich sagen, wenn die Leiterin mich fragen würde? Wenn ich die Wahrheit sagen würde, würde sie denken, dass ich keine praktische Arbeit verrichtet habe? Ich hatte eben noch vor Schwester Liu angegeben, dass die Arbeit, für die ich verantwortlich war, gut gelaufen war. Wenn ich nichts zu den Details sagen könnte, würde sie sagen, dass meine Angeberei nur Schall und Rauch war? Was konnte ich tun? Meine Sorge wurde immer größer. Genau in dem Moment hat Bruder Zhou über einige Probleme gesprochen, auf die er bei der Bewässerungsarbeit in seiner Kirche gestoßen waren, und über die Verdorbenheit, die er bei seiner Arbeit offenbart hatte. Dann hat er erklärt, wie er die Wahrheit gesucht hatte, um diese Dinge zu lösen. Er hat es auf eine sehr praktische, detaillierte Weise erklärt, die uns einen Weg der Praxis aufgezeigt hat. Ich habe mich wirklich geschämt, nachdem ich seinen gemeinschaftlichen Austausch gehört hatte. Da ich wusste, dass ich keine praktische Arbeit verrichtet hatte, habe ich meinen Kopf gesenkt und wurde rot im Gesicht. Dann hat die Leiterin mir das Wort übergeben. Mein Herz ist fast stehen geblieben. Was sollte ich sagen? Es gab keine Details, die ich teilen konnte, und ein bloßer Überblick wäre der Beweis gewesen, dass ich keine praktische Arbeit verrichtet hatte. Was würden die Leute von mir denken, wenn ich die Wahrheit sagen würde? Ich hatte das Gefühl, dass ich nicht offen sein konnte. Also sagte ich nur: „Meine Situation ist ziemlich gleich wie die von Bruder Zhou. Es ist unnötig, es zu wiederholen.“ Darauf hat die Leiterin nichts gesagt und die Versammlung begonnen, indem sie Gottes Worte vorgelesen hat. Bei dieser Versammlung hatte ich das Gefühl, als hätte ich etwas von jemandem gestohlen. Ich war wirklich nervös und hatte Angst vor dem Tag, an dem meine Leiterin meine Arbeit überprüfen oder überwachen würde und dabei herausfinden würde, dass meine Praxis nicht wie die von Bruder Zhou war, und mich aus meiner Pflicht entlassen würde, weil ich keine praktische Arbeit geleistet, gelogen und betrogen hatte. Meine Angst wurde größer, aber mir hat immer noch der Mut gefehlt, die Wahrheit zu sagen. Ich habe im Stillen beschlossen: „Ich muss unbedingt so wie Bruder Zhou arbeiten, um meine Unehrlichkeit von heute wiedergutzumachen.“

Als ich zur Kirche zurückgekommen bin, habe ich mich umgehend mit den Diakonen und Gruppenleitern getroffen, detaillierte, persönliche Gemeinschaft gehalten und sie sofort anfangen lassen. Dann bin ich mit dem Fahrrad zum Haus von Schwester Lyu gefahren. Ich habe ihr ausführlich über den Weg von Bruder Zhou erzählt und habe ihr gesagt, dass sie die Informationen über die Bewässerungspflicht an die anderen Brüdern und Schwestern weitergeben sollte. Drei Tage sind wie im Flug vergangen und ich wollte in freudiger Erwartung die Früchte meiner Arbeit ernten. Zu meiner Überraschung haben sie mir erzählt, dass sie bei ihrer Bewässerungsarbeit auf viele Probleme gestoßen waren, von denen sie einige nicht lösen konnten, und dass Neulinge auf die Lügen der KPCh und religiöser Pastoren hereingefallen waren, weil sie nicht rechtzeitig bewässert worden waren, und deshalb haben sie sich nicht mehr getraut, zu Versammlungen zu kommen. Mein Geist war wie aus der Bahn geworfen. Wie konnte das geschehen sein? Ich bin zum Haus von Schwester Lyu zurückgeeilt und als sie mich gesehen hat, sagte sie ängstlich: „Was sollen wir in Bezug auf diese Probleme bei unserer Bewässerungsarbeit tun? Ich weiß es wirklich nicht.“ Mir haben einfach die Worte gefehlt. Ich hatte sie durch gemeinschaftlichen Austausch speziell eingewiesen und hatte meinen gemeinschaftlichen Austausch bis ins kleine Detail dargelegt, aber sie hatte es trotzdem nicht verstanden. Ich habe mich gefragt, was mit diesen Leuten nicht stimmte. Ich hatte so klar Gemeinschaft geführt, aber sie hatten mich trotzdem nicht verstanden. Was würde die Leiterin von mir denken, wenn meine Arbeit nicht gut ausgeführt wäre? Je mehr ich darüber nachgedacht habe, desto frustrierter und deprimierter habe ich mich gefühlt. In dieser Nacht habe ich mich hin- und hergewälzt, konnte nicht schlafen und habe mich völlig kraftlos gefühlt. Schließlich kam ich im Gebet vor Gott: „Gott, ich habe in den letzten Tagen bei meiner Pflicht so viel härter gearbeitet, aber ich habe nichts erreicht. Ich kann Deine Führung nicht spüren und lebe in Finsternis. Gott, tue ich etwas gegen Deinen Willen, rufe ich Deine Abneigung und Deinen Hass hervor? Bitte erleuchte mich, damit ich meinen eigenen Zustand verstehen kann.“

Dann habe ich diese offenbarenden Worte von Gott gelesen: „Werden deine Ziele mit Blick auf Mich gesetzt? Halten deine Worte und Handlungen in Meiner Gegenwart stand? Ich überprüfe all deine Gedanken und Ideen. Fühlst du dich nicht schuldig? Du setzt eine bloße Fassade auf, damit andere sie sehen, und du nimmst ruhig eine selbstgerechte Haltung an; das tust du, um dich selbst zu schützen. Das tust du, um dein Böses zu kaschieren, und suchst sogar nach Möglichkeiten, dieses Böse auf jemand anderen abzuwälzen. Welch Heimtücke wohnt in deinem Herzen!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 13) „Handelt nicht auf eine Weise vor dem Gesicht anderer, aber auf eine andere Weise hinter ihrem Rücken; alles, was du tust, sehe Ich genau, und auch wenn du andere zum Narren halten magst, Mich kannst du nicht zum Narren halten. Ich sehe es alles ganz klar. Es ist dir unmöglich, irgendetwas zu verbergen; alles liegt in Meinen Händen. Halte dich ja nicht für so schlau, weil du alle deine belanglosen kleinen Berechnungen zu deinem Vorteil aufgehen lässt. Ich sage dir: Wie viele Pläne der Mensch auch schmiedet, seien es tausende oder zehntausende, am Ende kann er Meiner Hand nicht entkommen. Meine Hände kontrollieren alle Dinge und alle Objekte, von einer einzelnen Person ganz zu schweigen! Versuche nicht, Mir auszuweichen oder dich zu verstecken, versuche nicht, Mich zu beschwatzen oder etwas zu verbergen. Kann es sein, dass du immer noch nicht erkennst, dass Mein herrliches Antlitz, Mein Zorn und Mein Urteil öffentlich offenbart worden sind? Ich werde umgehend und gnadenlos all jene richten, die Mich nicht aufrichtig wollen. Mein Mitleid hat sein Ende gefunden; es ist nichts mehr übrig. Hört auf, Heuchler zu sein, und setzt eurer wilden und rücksichtslosen Art und Weise ein Ende.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 44) Nachdem ich dies gelesen hatte, habe ich über mich nachgedacht. Ich hatte mich abgehetzt, Versammlungen abzuhalten und mit Diakonen und Gruppenleitern Gemeinschaft zu führen, aber wozu das alles? Habe ich es wirklich um der Kirchenarbeit willen getan, für das Leben meiner Brüder und Schwestern? Habe ich es getan, um ihre praktischen Probleme zu lösen? Dann dachte ich daran, wie ich bei dieser Versammlung gelogen hatte. Als die Leiterin mich nach der Bewässerungsarbeit gefragt hat, wusste ich genau, dass ich keine praktische Arbeit verrichtet hatte, aber ich war betrügerisch, um nicht wie ein Narr dazustehen, damit die anderen mich nicht durchschauen oder auf mich herabschauen würden. Ich war zurückgeeilt, um die Löcher meiner Arbeit zu flicken, nur damit die Leiterin nicht herausfinden würde, dass ich gelogen hatte. Da habe ich erkannt, dass ich nur so hart gearbeitet hatte, um meine Lüge zu vertuschen, um die Wahrheit zu verschleiern, dass ich keine praktische Arbeit verrichtet hatte, und wegen meines eigenen Rufs und Status. Ich hatte einfach den Weg genutzt, über den Bruder Zhou Gemeinschaft geführt hatte, anstatt die wirklichen Schwierigkeiten der Brüder und Schwestern wahrlich zu verstehen und ihre Probleme durch Gemeinschaft über die Wahrheit zu lösen. Ich war in meiner Pflicht nachlässig gewesen und hatte diese verachtenswerten Absichten gehegt. Wie konnte das im Einklang mit Gottes Willen sein? Gott sieht bis ins Innerste unserer Herzen, wie konnte Er also nicht von meinem Versuch abgeneigt sein, Ihn auf diese Weise zu betrügen, zu hintergehen und zum Narren zu halten? Die Finsternis, in die ich versunken war, war Gott, der mich gezüchtigt und diszipliniert hat. Diese Erkenntnis hat mir ein wenig Angst gemacht und ich dachte darüber nach, die Wahrheit zu praktizieren und bei der nächsten Versammlung offen zu sein. Doch beim Gedanken, dass ich so eine große Lüge erzählt hatte, habe ich auch eine gewisse Besorgnis gespürt. Was würden die anderen von mir denken, wenn ich sie eingestehen würde? Würden sie sagen, dass ich durchtrieben bin?

Dann habe ich eine weitere Passage von Gottes Worten gelesen. „Wenn du lügst, verlierst du nicht auf der Stelle das Gesicht, doch in deinem Herzen fühlst du, dass du völlig in Verruf gebracht wurdest, und dein Gewissen wird dich dafür beschuldigen, dass du unehrlich bist. Im tiefsten Innern wirst du dich verabscheuen, dich verachten und denken: ‚Wie kann ich so erbärmlich leben? Ist es wirklich so schwer, die Wahrheit zu sagen? Muss ich nur um meines Rufes willen so lügen? Warum ist das Leben so ermüdend für mich?‘ Du musst kein ermüdendes Leben führen, doch du hast keinen Weg der Leichtigkeit und Freiheit gewählt. Du hast einen Weg der Bewahrung deines Rufs und deiner Eitelkeit gewählt, sodass das Leben für dich sehr ermüdend ist. … Du kannst Dinge wie deinen Ruf und dein Ansehen nicht aufgeben, also kannst du sie nur mit Lügen aufrechterhalten. Du hast das Gefühl, dass du Lügen benutzen kannst, um an diesen Dingen festzuhalten, aber in Wirklichkeit kannst du es nicht. Nicht nur, dass es dir durch deine Unwahrheiten nicht gelungen ist, deine Integrität und Würde zu bewahren, sondern, du hast vor allem eine Gelegenheit vertan, die Wahrheit zu praktizieren. Selbst wenn du deinen Ruf und dein Ansehen aufrechterhalten hast, hast du die Wahrheit verloren; du hast eine Gelegenheit vertan, es in die Praxis umzusetzen, sowie eine Gelegenheit, ein ehrlicher Mensch zu sein. Das ist der größte Verlust von allen.“ („Nur als ehrlicher Mensch kannst du ein wahres Abbild eines Menschen ausleben“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Jedes einzelne Wort Gottes hat mich direkt ins Herz getroffen. Ich habe meinen Ruf bewahrt, nachdem ich meine Lüge erzählt hatte, aber ich konnte nicht das geringste Glück empfinden. Stattdessen war ich besorgt und hatte wegen meiner Lüge ständig ein schlechtes Gewissen. Manchmal habe ich andere im Gespräch nicht angesehen, weil ich Angst hatte, sie würden meinen Betrug sehen und mir nicht mehr vertrauen. Ich habe sogar alles Mögliche versucht, um meine Lüge zu vertuschen, um sie glaubwürdig zu machen. Es war eine schwierige, anstrengende Art zu leben, und ich konnte keine Linderung finden. Ich hatte gelogen und war betrügerisch gewesen und ich habe auf eine verachtenswerte, unwürdige Weise gelebt. Weil ich mich selbst nicht mehr decken wollte, habe ich zu Gott gebetet, um zu beichten und Buße zu tun, und habe beschlossen, dass ich meinem Fleisch entsagen würde und offen sprechen würde, wenn ich die Brüder und Schwestern nächstes Mal sehen würde.

Die Leiterin ist ein paar Tage später zu einer Versammlung mit uns gekommen und ich habe gespürt, dass Gott mir dadurch eine Chance gegeben hat, um die Wahrheit zu praktizieren. Ich habe gebetet: „Oh Gott, ich bin bereit, meine Lüge und meinen Betrug zu offenbaren. Bitte gib mir die Entschlossenheit, die Wahrheit zu praktizieren.“ Nach meiner Ankunft habe ich erfahren, dass sie gekommen war, um unter uns Kirchenleitern eine Arbeitspartnerin auszuwählen. In meinem Innern ist ein Kampf entbrannt. Unter uns Kirchenleitern waren mein Kaliber und meine Leistungen etwas besser als die der anderen. Vielleicht hatten sie mich also schon als geeignete Kandidatin ins Auge gefasst. Wenn ich aber die Wahrheit sagen und meine Lüge offenbaren würde, würden sie dann weniger von mir halten? Würden sie mich für zu durchtrieben halten und mich nicht auswählen? Wie könnte ich je wieder den anderen unter die Augen treten, wenn jemand anderes ausgewählt würde? Ich habe beschlossen, nicht darüber zu reden. Gerade in dem Moment, als ich meinen Kopf gedankenversunken gesenkt hatte, hat mich die Leiterin gebeten, zu erzählen, wie es mir in letzter Zeit ergangen war. Ohne groß nachzudenken, habe ich es beschönigt. „Ich war in einem guten Zustand. Wenn ich auf Schwierigkeiten stoße, kann ich zu Gott beten und die Wahrheit suchen, um sie zu lösen. …“ Nach dieser Äußerung hatte ich das Gefühl, dass ich etwas Beschämendes getan hatte, und ich war voller Angst. Bei mir ist der Schweiß ausgebrochen. Als die Leiterin gesehen hat, wie ich mir die ganze Zeit den Schweiß weggewischt habe, hat sie mir eine Tasse heißes Wasser gebracht und freundlich gefragt, ob ich eine Erkältung hätte. Ich sagte: „Ich weiß nicht. Mir ist unwohl und ich kann nicht aufhören, zu schwitzen.“ Ich wusste natürlich sehr wohl, dass meine erneute Lüge der Grund war und ich die Wahrheit nicht praktiziert hatte. Ich habe im Stillen zu Gott gebetet: „Gott, ich habe ein ums andere Mal gelogen und mich hartnäckig geweigert, die Wahrheit zu praktizieren. Ich bin so unnachgiebig, so rebellisch. Bitte führe mich, damit ich die Wahrheit praktizieren und ein ehrlicher Mensch sein kann.“

Schwester Liu hat dann vorgeschlagen, dass wir eine Hymne von Gottes Worten singen. „Ehrlichkeit bedeutet, Gott sein Herz zu geben; niemals falsches Spiel mit Ihm zu treiben; in allem offen mit Ihm zu sein, niemals die Wahrheit zu verheimlichen; nie etwas zu tun, was jene über einem täuscht und jene unter einem irreführt; und nie etwas zu tun, nur, um sich bei Gott beliebt zu machen. Kurz gesagt, ehrlich zu sein bedeutet, in seinen Handlungen und Worten von Unreinheiten abzusehen und weder Gott noch Mensch zu täuschen. Wenn deine Worte voller Entschuldigungen und wertlosen Rechtfertigungen sind, sage Ich, dass du jemand bist, der äußerst widerwillig die Wahrheit in die Praxis umsetzt. Wenn du viele Heimlichkeiten hast, die du ungern teilst, und du äußerst widerwillig deine Geheimnisse – das heißt, deine Schwierigkeiten – vor anderen offenlegst, um nach dem Weg des Lichtes zu suchen, dann sage Ich, bist du jemand, der die Errettung nicht leicht erhalten wird und der nicht leicht aus der Finsternis hervorkommen wird. Wenn es dir viel Freude bereitet, nach dem Weg der Wahrheit zu suchen, dann bist du jemand, der ständig im Licht lebt.“ („Gott segnet jene, die ehrlich sind“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Während ich diese Hymne gesungen habe, war ich sowohl betrübt als auch beschämt. Ich hatte vor der Versammlung gebetet, weil ich gestehen wollte, wie ich gelogen und betrogen hatte, aber als ich herausgefunden habe, dass die Leiterin jemanden auswählen würde, der mit ihr zusammenarbeiten sollte, wollte ich nichts verraten. Ich hatte Angst, dass die Leiterin und die Mitarbeiter erfahren würden, dass ich keine praktische Arbeit getan und sogar gelogen hatte, dass sie sagen würden, ich bin zu durchtrieben, und mich nicht für die Position auswählen würden. Dann hätte ich die Gelegenheit verpasst, eine Leiterin zu sein. Ich war so betrügerisch! Gott sieht alles. Vielleicht kann ich andere zum Narren halten, aber Gott? Diese Worte sind mir in Erinnerung geblieben: „Wenn du viele Heimlichkeiten hast, die du ungern teilst, und du äußerst widerwillig deine Geheimnisse – das heißt, deine Schwierigkeiten – vor anderen offenlegst, um nach dem Weg des Lichtes zu suchen, dann sage Ich, bist du jemand, der die Errettung nicht leicht erhalten wird und der nicht leicht aus der Finsternis hervorkommen wird.“ Da ging es mir noch schlechter. War ich nicht jemand mit vielen Geheimnissen, die ich nicht teilen wollte, so wie Gott sprach? Ich hatte ganz genau gewusst, dass ich die Einzelheiten der Bewässerungsarbeit nicht gekannt habe, aber als mich die Leiterin danach gefragt hat, habe ich mein Spiel mit ihr getrieben und wissentlich gelogen, und als ich zur Kirche zurückgekommen bin, habe ich mich den anderen nicht geöffnet, um meine Verdorbenheit und die Fehler bei meiner Arbeit zu offenbaren. Stattdessen hatte ich versucht, meine Lügen zu vertuschen und aufrechtzuerhalten, während ich den Eindruck erweckt habe, meine Pflicht zu tun. Inwiefern habe ich so meine Pflicht getan? Ich habe alles getan, um meinen Namen und Status zu schützen. Ich habe versucht, Gott zum Narren zu halten und die Menschen irrezuführen. Um diese neue Position zu gewinnen, habe ich erneut mein Gelöbnis nicht gehalten und sowohl Gott als auch Menschen hintergangen. Ich habe immer und immer wieder gelogen und betrogen! Diese Worte von Gott sind mir dann in den Sinn gekommen: „Eure Rede aber sei: Ja, ja; nein, nein. Was darüber ist, das ist vom Übel.“  (Matthäus 5,37) „Ihr seid von dem Vater, dem Teufel, und nach eures Vaters Lust wollt ihr tun. Der ist ein Mörder von Anfang und ist nicht bestanden in der Wahrheit; denn die Wahrheit ist nicht in ihm. Wenn er die Lüge redet, so redet er von seinem Eigenen; denn er ist ein Lügner und ein Vater derselben.“  (Johannes 8,44) Ich wusste sehr wohl, dass Gott ehrliche Menschen mag, aber ich hatte immer wieder gelogen und meine Lügen vertuscht und versucht, Gott und meine Brüder und Schwestern zu täuschen. Inwiefern war ich anders als Satan? Hatte ich auch nur einen Funken richtiger Menschlichkeit? Wenn ich nicht Buße tun und mich ändern würde, würde mir gewiss das gleiche Ende wie das von Satan blühen. Dieser Gedanke hat mich erschreckt, also habe ich zu Gott gebetet und ich habe den Mut zusammengenommen, um meinen eigenen Ruf in Fetzen zu reißen. Ich habe meine Lügen und Beschönigungen und meine verachtenswerten, verschlagenen Motive in allen Einzelheiten offenbart und nichts ausgelassen. Nachdem ich vollkommen ins Reine gekommen war, ist mir ein großer Stein vom Herzen gefallen und ich war plötzlich viel entspannter. Ich habe in meinem Herzen Freiheit und Wohlbehagen gespürt.

Die Brüder und Schwestern haben mich nicht verachtet und die Leiterin hat mir sogar eine Passage von Gottes Worten vorgelesen. „Wenn Menschen Betrug an den Tag legen, welche Absichten ergeben sich daraus? Welche Art von Disposition offenbaren sie? Warum sind sie in der Lage, diese Art von Disposition auszudrücken? Was ist die Wurzel davon? Dass die Menschen ihre Selbstinteressen als wichtiger als alles andere erachten. Sie legen Betrug an den Tag, um selbst zu profitieren, und ihre betrügerischen Dispositionen werden dadurch enthüllt. Wie sollte dieses Problem gelöst werden? Zuerst musst du deine eigenen Interessen aufgeben. Nichts ist schwieriger, als Menschen dazu zu bringen, ihre eigenen Interessen aufzugeben. Die meisten Menschen streben nach nichts anderem als Profit; die Interessen der Menschen sind ihr Leben, und sie dazu zu bringen, diese Dinge aufzugeben, ist gleichbedeutend damit, sie zu zwingen, ihr Leben aufzugeben. Was solltest du also tun? Du musst lernen, zu verzichten, zu entsagen, zu leiden und den Schmerz zu ertragen, die Interessen, die du liebst, loszulassen. Sobald du diesen Schmerz ertragen hast und einige deiner Interessen aufgegeben hast, wirst du dich ein wenig erleichtert und etwas befreit fühlen, und auf diese Weise wirst du dein Fleisch überwinden. Wenn du jedoch an deinen Interessen festhältst und es nicht schaffst, loszulassen, und sagst: ‚Ich war betrügerisch, na und? Gott hat mich nicht bestraft, was also können die Menschen mir antun? Ich werde nichts aufgeben!‘ Wenn du nichts aufgibst, erleidet niemand sonst Verluste; du selbst bist es, der letztendlich schlecht wegkommt. Wenn du deine eigene verdorbene Disposition erkennst, ist dies in der Tat eine Gelegenheit für dich, einzutreten, voranzukommen und dich zu ändern; es ist eine Gelegenheit für dich, vor Gott zu kommen und Seine Prüfung, Sein Urteil und Seine Züchtigung anzunehmen. Ferner ist dies eine Gelegenheit für dich, die Rettung zu erlangen. Wenn du aufgibst, nach der Wahrheit zu suchen, dann ist das gleichbedeutend damit, eine Gelegenheit aufzugeben, Rettung zu erlangen und Urteil und Züchtigung anzunehmen. … Wenn die Menschen sich entscheiden, die Wahrheit zu praktizieren, dann erlangen sie Gottes Rettung und ewiges Leben, selbst wenn sie ihre Selbstinteressen verloren haben. Diese Leute sind die Klügsten. Wenn die Menschen auf Kosten der Wahrheit profitieren, dann verlieren sie das Leben und Gottes Rettung; diese Menschen sind die Törichtesten. Was eine Person letztendlich wählen wird – Selbstinteresse oder die Wahrheit – diese Angelegenheit offenbart einen Menschen mehr als jede andere. Diejenigen, die die Wahrheit lieben, werden die Wahrheit wählen; sie werden sich dafür entscheiden, sich vor Gott zu unterwerfen und Ihm zu folgen. Sie würden eher ihre eigenen Interessen aufgeben. Egal, wie sehr sie leiden müssen, sie sind entschlossen, Zeugnis abzulegen, um Gott zufriedenzustellen. Dies ist der elementare Weg, die Wahrheit zu praktizieren und in die Wirklichkeit der Wahrheit einzutreten.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Es hat mein Herz erhellt, diese Worte zu hören. Ich habe darüber nachgedacht, wie ich immer wieder gelogen und betrogen hatte – vor allem, weil mir Ruf und Position zu wichtig waren und weil ich eine trügerische Natur hatte. Ich war von klein auf von Satan erzogen und indoktriniert worden und hatte so viele seiner Gifte aufgenommen, wie zum Beispiel „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“, „So wie ein Baum für seine Rinde lebt, so lebt der Mensch für sein Gesicht“, „Eine Lüge wird zur Wahrheit, wenn sie zehntausend Mal wiederholt wird“, „Der Mensch kann nichts erreichen, ohne Lügen zu erzählen“, „Denke, bevor du sprichst, und sprich dann unter Vorbehalt“ und so weiter. Diese satanischen Philosophien waren zu meinen Überlebensgesetzen geworden. Ich hatte nach ihnen gelebt und war egoistischer, betrügerischer und falscher geworden. Ich dachte immer nur an meine eigenen Interessen und konnte zu diesem Zweck nicht anders, als zu lügen und zu betrügen. Obwohl ich nach den Lügen Schuldgefühle hatte und mich selbst getadelt habe und vor Gott Buße tun und zu den anderen offen sein wollte, habe ich mich aus Angst, beschämt und ausgelacht zu werden, weiterhin gedeckt und wie eine Blenderin gelebt. Ich war nicht bereit, mich zu öffnen und meine eigenen durchtriebenen Motive und mein eigenes trügerisches Verhalten zu offenbaren. Mir hat vor allem der Mut gefehlt, den Gesichtsverlust zu riskieren und ehrlich zu sein. Ich dachte, sobald ich die Wahrheit sagen würde, würden die Menschen mich so sehen, wie ich war, und sie würden nicht mehr viel von mir halten. Ich habe lieber in Finsternis und Schmerz gekämpft, anstatt die Wahrheit zu praktizieren und ehrlich zu sein. Ich habe erkannt, wie dermaßen ich von Satan verdorben war! Ohne Gott, der mich auf diese Weise entlarvt hat, ohne das Gericht und die Offenbarung Seiner Worte hätte ich nie erkannt, wie durchtrieben meine Natur war, und ich hätte nie die Motivation gefunden, die Wahrheit zu praktizieren und mein wahres Selbst zu offenbaren. Ich habe also eingesehen, dass Gott mich durch Sein Gericht und Seine Züchtigung beschützen und retten wollte, und ich habe gespürt, wie wichtig es ist, nach der Wahrheit zu streben und ehrlich zu sein.

Von da an habe ich mich darauf konzentriert, die Wahrheit zu sagen und ein ehrlicher Mensch zu sein. Nach einer Weile hatte ich den Eindruck, dass eine Leiterin, die an unseren Versammlungen teilgenommen hat, manchmal arrogant und selbstgerecht sein konnte und die Vorschläge anderer nicht ohne Weiteres akzeptiert hat. Ich wollte es ihr gegenüber ein paarmal erwähnen, aber dann dachte ich: „Es ist alles gut und recht, wenn sie akzeptiert, was ich sage, aber wenn nicht, was wird sie von mir halten?“ Ich habe beschlossen abzuwarten. Eines Tages hat sie mich gefragt: „Schwester, wir kennen uns schon eine ganze Weile. Wenn dir an mir irgendwelche Probleme auffallen, lass es mich bitte wissen. Das wäre hilfreich für mich.“ Ich habe sie angesehen und war kurz davor, zu sagen: „Ich habe nichts bemerkt. Du bist großartig.“ Aber mir wurde klar, dass das betrügerisch wäre, also habe ich zu Gott gebetet und mich bereit gemacht, Seine Prüfung anzunehmen. Ich konnte nicht weiter lügen und betrügen und so Gottes Abneigung anspornen. Also war ich offen und habe ihr von ihrem Problem erzählt. Sie hat zugehört und dann schnell genickt und gesagt: „Dank sei Gott! Hättest du es mir nicht gesagt, hätte ich das nie bemerkt. Ich muss wirklich über mich nachdenken und das verstehen.“ Ich war so glücklich, als ich gesehen habe, dass sie es annehmen konnte. Ich habe ein unbeschreibliches Gefühl von Frieden und Erlösung verspürt und habe wirklich erfahren, wie wunderbar es ist, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein!


17. Ein unzureichendem Kaliber ist keine Ausrede

Von Lin Ran, Provinz Henan

Jedes Mal, wenn ich in der Vergangenheit bei der Erfüllung meiner Pflicht auf Schwierigkeiten stieß oder wenn ich meine Arbeit schlecht machte, dachte ich, es liege daran, dass mein Kaliber nicht ausreichte. Als Folge davon lebte ich oft in einem negativen, passiven Zustand. Ich benutzte mein unzureichendes Kaliber häufig als Ausrede, um Pflichten, die mühsam schienen, anderen aufzubürden. Ich sah darin nichts Falsches, glaubte, dass es mir um die Arbeit der Kirche ging, wenn ich andere bat, etwas zu erledigen, weil mein Kaliber nicht ausreichte und ich es nicht gut machen könnte. Erst das Lesen der Worte Gottes versetzte mich in die Lage, diese irrige Sichtweise umzukehren, und ich erkannte, dass ich die Dinge durch meine eigenen Vorstellungen und Annahmen betrachtete. Ich lernte auch etwas über meine eigene verdorbene Disposition.

Eines Tages schickte mir ein Leiter ein Dokument, das dringend bearbeitet werden musste. Die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, war mit anderen Dingen beschäftigt und bat mich, die Sache zu erledigen. Sofort fing ich wieder mit Ausreden an: „Mein Kaliber reicht nicht aus. Ich bin nicht gut im Schreiben und Bearbeiten von Texten. Es wäre besser, wenn du das machst.“ So wälzte ich automatisch alles Schwierige auf meine Partnerin ab. Später sagte sie zu mir: „Vom ersten Tag unserer Bekanntschaft an hast du dein unzureichendes Kaliber betont. Aber nachdem ich ein paar Tage mit dir zusammen war, merkte ich, dass du durchaus in der Lage bist, Probleme in der Arbeit aufzuspüren. Ich glaube nicht, dass dein Kaliber so unzulänglich ist, aber immer wenn du bei der Erfüllung deiner Pflicht auf Schwierigkeiten stößt, sagst du, dein Kaliber sei unzureichend, und manchmal wälzt du deine Pflicht sogar auf jemand anderen ab. Ich weiß nicht, was deine Beweggründe sind, ständig davon zu reden, wie schwach dein Kaliber ist – ich glaube, in Wirklichkeit bist du eine Hochstaplerin!“ Als ich sie das sagen hörte, war ich sprachlos und mein Herz war erfüllt von Abneigung: „Wenn ich davon rede, dass mein Kaliber unzureichend ist, sage ich die Wahrheit. Du kennst die Fakten nicht und du hast mich missverstanden.“ Ich grübelte dann darüber nach, warum die Schwester so gesprochen hatte. Ich log nicht, als ich sagte, mein Kaliber sei unzureichend, wie kann sie da sagen, ich hätte irgendwelche Beweggründe? In meinem Herzen fand ich einfach keine Erklärung dafür.

Einmal, während einer Versammlung mit meinen Mitarbeitern, öffnete ich mich gegenüber den anderen Brüdern und Schwestern und sprach über meine Verwirrung. Ich ging die Gründe durch, warum ich glaubte, mein Kaliber sei unzureichend, hakte einen nach dem anderen ab: dass ich tatsächlich langsam tippe, zum Beispiel, und dass mein Schreibstil nicht besonders gut ist. Wenn ich mit meiner Partnerin an Texten arbeitete, war sie es, die das meiste tippte und redigierte, und wenn sie ein Dokument durchlas, entdeckte sie Probleme sehr schnell, während ich langsamer war und so weiter. Nachdem er mir im gemeinschaftlichen Austausch zugehört hatte, sagte unser Leiter, Bruder Liu: „Schwester, sind es diese Dinge, an denen wir messen, ob das Kaliber eines Menschen gut oder unzureichend ist? Steht es im Einklang mit der Wahrheit? Entspricht es dem Willen Gottes? Wir alle wissen, dass die Menschen in der Welt Talent und Intelligenz sehr schätzen. Wer geistreich, sprachgewandt und bewandert ist im Umgang mit Angelegenheiten der Außenwelt, ist ein Mensch mit gutem Kaliber, während diejenigen, die unbeholfen im Reden, unwissend und ungebildet sind, als unfähig angesehen werden; so sehen es die Ungläubigen. Wir, die wir an Gott glauben, sollten die Dinge auf der Grundlage der Worte Gottes betrachten. Haben wir in dieser Angelegenheit den Willen Gottes gesucht? Auf welcher Grundlage misst Gott, ob das Kaliber der Menschen gut oder unzureichend ist? Und was ist ein gutes und schlechtes Kaliber?“ Ich schüttelte den Kopf und Bruder Liu setzte den gemeinschaftlichen Austausch fort: „Wir wollen einen Abschnitt der Predigt lesen. ‚Ob das Kaliber von Menschen gut oder unzureichend ist, hängt vor allem davon ab, wie gut sie die Worte Gottes verstehen. Wenn ihre Fähigkeit zu verstehen stark ist, bedeutet das, dass sie fähig sind, beim Lesen von Gottes Worten durch die wörtliche Bedeutung hindurchzudringen und Gottes Willen zu begreifen, durch Gottes Worte die Wahrheit erlangen zu können und zu wissen, wie sie handeln müssen, um sicherzugehen, dass sie dem Willen Gottes folgen. Eine solche Stärke des Verstehens zu besitzen, bedeutet, ein gutes Kaliber zu haben. Kaliber zu besitzen heißt nicht, begabt zu sein, heißt nicht, geistreich und tüchtig zu sein. Es gibt Menschen, die nach außen sehr klug zu sein scheinen, aber völlig unfähig sind, wenn es darum geht, die Worte Gottes zu verstehen. Das meinen die Ungläubigen, wenn sie von gutem Kaliber sprechen, aber solche Worte können sich im Haus Gottes nicht behaupten. Es gibt Universitätsstudenten oder sehr clevere Leute, die dennoch im Haus Gottes aufgeschmissen sind und völlig unfähig, in die Wahrheit einzutreten. Kann man von diesen sagen, dass sie ein gutes Kaliber haben? Es gibt Menschen von geringer Bildung, die nur die Grundschule abgeschlossen und in der Außenwelt keine tolle Karriere gemacht haben. Dennoch strebten sie erfolgreich nach der Wahrheit und gehören jetzt zu denen, die von Gott gepriesen werden. Nur solche Menschen sind Menschen mit wirklich gutem Kaliber. Das Bildungsniveau ist nicht das A und O. Entscheidend ist, ob ein Mensch den Geist versteht.‘ (der gemeinschaftliche Austausch von Oben) Aus diesem gemeinschaftlichen Austausch sehen wir, dass das Vermögen, das Wort Gottes zu verstehen, darüber entscheidet, ob das Kaliber eines Menschen gut oder schlecht ist. Das ist nicht das, was die Ungläubigen meinen, wenn sie sagen, jemand besitze Kaliber oder sei begabt und gescheit. Menschen, die ein gutes Kaliber haben, können Gottes Willen verstehen, nachdem sie Seine Worte gelesen haben, sie können einen Weg zur Praxis finden und in die Wahrheit eintreten, und sie sind in der Lage, in Übereinstimmung mit dem, was Gott verlangt, zu praktizieren. Auf der anderen Seite gibt es solche, die einen sehr gescheiten Eindruck machen und die Angelegenheiten der Außenwelt mit Bravour erledigen – doch sobald sie mit den Wahrheiten der Worte Gottes konfrontiert werden, sind sie zutiefst verwirrt. Man kann nicht sagen, dass solche Menschen gutes Kaliber haben. So wie kenntnisreiche, gebildete Menschen äußerlich einen begabten und intelligenten Eindruck machen, aber nicht in der Lage sind, die Wahrheiten der Worte Gottes zu verstehen. Einige von ihnen haben eine geradezu lächerliche Sicht auf die Dinge. Hochgebildet, geistreich und tüchtig zu sein, heißt nicht, gutes Kaliber zu haben; und diese Eigenschaften liefern auch nicht die Standards, an denen das Kaliber eines Menschen gemessen wird. Entscheidend ist, ob Menschen den Geist verstehen, ob sie in der Lage sind, die Wahrheit zu verstehen. Wir können uns nicht auf unsere eigenen Vorstellungen und Annahmen verlassen, um zu messen, ob das Kaliber eines Menschen gut oder schlecht ist!“ Als ich das hörte, begriff ich plötzlich: Meine Überzeugungen hatten sich als nichts anderes als meine eigenen Vorstellungen und Annahmen entpuppt – sie entsprachen nicht der Wahrheit.

Als Nächstes fand eine Schwester zwei Abschnitte von Gottes Worten und bat mich, sie zu lesen. God’s words say: „Wenn man ernsthaft, verantwortungsvoll, engagiert und fleißig ist, wird die Arbeit ordentlich erledigt. … Die Kooperation der Menschen ist sehr wichtig, ihre Herzen sind sehr wichtig und zudem ist sehr wichtig, auf was sie ihre Gedanken und Ideen richten. Was ihre Absichten sind und wie viel Mühe sie sich mit der Erledigung ihrer Pflichten geben, wird von Gott geprüft und Er kann es sehen. Entscheidend ist, dass Menschen sich dem, was sie tun, mit ganzem Herzen und all ihrer Kraft widmen. Auch ihre Kooperation ist unerlässlich. Das Bemühen, ohne Reue auf die Erledigung der Pflichten und auf vergangene Handlungen zu schauen und Gott nichts schuldig zu bleiben – das bedeutet, sich mit ganzem Herzen und aller Kraft hinzugeben.“ („Wie man das Problem löst, beim Erfüllen seiner Pflicht unachtsam und nachlässig zu sein“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Wenn du die richtige Einstellung dazu hast, der Wahrheit ins Auge zu sehen und eine Haltung des Akzeptierens der Wahrheit hast und eine demütige Haltung einnimmst, dann wird dich Gott auch erleuchten und zulassen, dass du etwas erlangst, selbst wenn du von geringem Kaliber bist. Wenn du von gutem Kaliber, aber immer hochmütig bist, und ständig denkst, du hättest Recht, und nie bereit bist, das anzunehmen, was andere sagen, und dich ständig widersetzt, dann wird Gott nicht in dir wirken. Gott wird sagen, deine Disposition sei schlecht und du seist es nicht wert, etwas zu empfangen, und Gott wird dir sogar das nehmen, was du zuvor hattest. Das nennt man bloßgestellt werden.“ („Nur wer die Wahrheit praktiziert, kann normale Menschlichkeit vorweisen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Die Schwester sagte: „Gottes Worte zeigen, dass die Einstellung bei der Ausübung unserer Pflicht sehr wichtig, ja entscheidend ist. Wenn wir die richtige Geisteshaltung haben, wenn wir bei der Erfüllung unserer Pflicht unser ganzes Herz und unsere ganze Energie einsetzen, wird Gott es sehen und uns entsprechend unserer Einstellung zu unserer Pflicht behandeln. Auch wenn unser Kaliber unzureichend ist, wird Gott uns dennoch erleuchten und leiten. Wenn wir nicht die richtige Geisteshaltung haben, wenn wir nicht bereit sind, einen Preis zu zahlen und mit Gott zusammenzuarbeiten, dann werden wir nicht nur unsere Pflicht nicht richtig ausüben, sondern auch von Gott abgewiesen werden. Wenn wir die Brüder und Schwestern um uns durch die Worte Gottes betrachten, sehen wir, dass einige von ihnen durchschnittliches Kaliber besitzen, aber ihre Pflicht aus den richtigen Beweggründen heraus tun; wenn Schwierigkeiten auftreten, nehmen sie es selbst auf sich, die Wahrheit zu suchen, und konzentrieren sich auf den Eintritt in Grundsätze, und sie werden immer erfolgreicher bei der Erfüllung ihrer Pflicht. Auf der anderen Seite gibt es einige Brüder und Schwestern, die unserem Empfinden nach ein besonders gutes Kaliber zu haben scheinen und ein reines Verständnis von Gottes Worten besitzen, weil sie aber eingebildet und selbstzufrieden sind, nicht auf den Rat anderer hören und Gottes Herrlichkeit für sich selbst in Anspruch nehmen, jedes Mal wenn sie bei der Erfüllung ihrer Pflicht einen kleinen Erfolg verzeichnen, verlieren sie letztendlich das Werk des Heiligen Geistes. Einige stören sogar die Arbeit der Kirche. Ihnen wird die Berechtigung zur Erfüllung ihrer Pflicht aberkannt; in schweren Fällen werden sie sogar aus der Kirche ausgeschlossen. Daraus können wir sehen, dass das gute oder schlechte Kaliber von Menschen nicht darüber entscheidet, ob sie von Gott gepriesen werden; entscheidend ist, ob sie nach der Wahrheit streben oder nicht.“ Als Nächstes sprachen die Brüder und Schwestern, gestützt auf ihre eigenen Erfahrungen, über die Gefahren und Folgen einer Selbstdefinition gemäß den eigenen Vorstellungen und Annahmen. Erst dann wurde mir klar, wie dumm es war, die Wahrheit nicht zu verstehen; ich hatte nicht nach der Wahrheit gesucht und mich stattdessen als jemanden mit unzureichendem Kaliber definiert, indem ich in meinen Vorstellungen und Annahmen lebte, was oft so weit ging, dass ich schwierige Aufgaben anderen Menschen aufhalste. Ich versuchte weder, mich zu bessern, noch verließ ich mich auf Gott oder bezahlte tatsächlich einen Preis dafür, diese Barrieren zu durchbrechen, was mich dann sogar unfähig machte, solche Pflichten zu erfüllen, die ich beherrschte. Nicht nur war ich unfähig, wirklich zu lernen oder in der Wahrheit und im Leben zu wachsen, dies hatte auch direkten Einfluss auf die Effektivität bei der Erfüllung meiner Pflicht. Ich dachte darüber nach, wie schnell die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, Probleme aufspürte. Das hatte zwar auch mit ihre angeborenen Fähigkeiten zu tun, doch wichtiger war, dass sie sich aufgrund ihrer gewissenhaften und verantwortungsbewussten Einstellung zu ihrer Pflicht auf Gott verlassen und auftretende Schwierigkeiten ohne Zögern anpacken konnte. Erst dann wurde sie vom Heiligen Geist erleuchtet und erhellt. Ich hingegen versuchte, Probleme zu umgehen, wenn sie mir begegneten, und nahm mein unzureichendes Kaliber als Vorwand, um mich aus der Verantwortung zu stehlen. Ich verließ mich nicht auf Gott und machte keinen Versuch, das Problem zu lösen, indem ich nach der maßgeblichen Wahrheit suchte, und das hieß, ich war nicht in der Lage, das Werk des Heiligen Geistes zu erlangen. Daraus ersah ich, dass Gott allen gegenüber fair und gerecht ist. Durch den Austausch in der Gemeinschaft erkannte ich auch, dass das, was Gott von uns verlangt, auf dem basiert, wozu wir fähig sind. Es geht nicht darum, dass Er „Enten auf Hühnerstangen setzen will“. Ich sollte mich auf die richtige Art und Weise betrachten; anstatt die Aufmerksamkeit auf mein Kaliber zu richten, sollte ich mich allein darauf konzentrieren, all meine Energie in die Erfüllung meiner Pflicht zu stecken. Ich sollte die Prinzipien der Wahrheit suchen und über sie nachdenken, von den Stärken anderer lernen, auf die Ratschläge anderer hören und sie in das einbeziehen, was ich tatsächlich praktiziere – und mit der Zeit würde ich zweifellos davon profitieren und wachsen.

Die Kritik der Schwester hallte noch in meinen Ohren nach: „Ich weiß nicht, was deine Beweggründe sind, ständig davon zu reden, wie schlecht dein Kaliber ist!“ Sie hatte Recht – ich war immer schnell bei der Hand, zu sagen, wie schlecht mein Kaliber war. Welche Beweggründe und verdorbene Dispositionen beherrschten mich im Verborgenen?

Eines Tages las ich diese Worte aus einem gemeinschaftlichen Austausch: „Leute, die anderen gegenüber immer beteuern, sie seien verdorben, sie seien unwissend und dumm, gefühllos und stumpfsinnig, hätten ein unzureichendes Kaliber – sie sprechen nicht von den wirklichen Beweggründen und der Falschheit in ihrem Herzen; sie verbergen diese bösen Beweggründe und benutzen ihre eigene Verdorbenheit und Dummheit und Unwissenheit als Puffer, als Schild. Niemand ist listiger als solche Menschen, niemand ist besser darin, so zu tun, als ob, eine Schau abzuziehen, sodass die Leute glauben, sie seien gut, sie würden sich selbst kennen, sie seien bescheiden, arglos und offen. Das ist die Komödie, die sie anderen vorspielen; in Wahrheit sind solche Leute tückische und gerissene Heuchler …“ (der gemeinschaftliche Austausch von Oben) Erst als ich diesen Gemeinschaftsaustausch las, wurde mir klar, dass mein ständiges Gerede über mein unzureichendes Kaliber in Wirklichkeit von meiner betrügerischen Natur gesteuert war und dass böse Beweggründe in mir verborgen lagen. Wenn ich mich zum Beispiel einer Pflicht gegenübersah, die ich noch nie zuvor ausgeführt hatte, war das erste, was ich zu den anderen Brüdern und Schwestern sprach, dass mein Kaliber nicht ausreichte, denn ich hatte Angst, sie würden mich geringschätzen, wenn ich die Pflicht schlecht ausführte. Ich tat dies aus Gründen meines eigenen Stolzes und Status. Was ich implizit damit ausdrückte: Es ist nicht meine Schuld, wenn ich es schlecht mache; ich habe wirklich meine ganze Energie investiert, aber diese Aufgabe geht einfach über mein Kaliber hinaus. Wenn immer ich bei der Erfüllung meiner Pflicht auf ein Problem stieß, war ich nicht bereit, zu leiden und einen Preis zu zahlen, um das Problem direkt anzugehen. Ich hatte auch Angst vor Verantwortung. Also redete ich mich mit meinem unzureichenden Kaliber heraus, um meine Pflichten jemand anderem aufzubürden und die Leute glauben zu machen, ich sei rational und selbstkritisch. Fast jedes Mal wenn ich unter Schwierigkeiten litt und einen Preis zahlen oder Verantwortung übernehmen musste, machte ich einen Schritt zurück. Tatsächlich lebte ich gemäß der satanischen zwischenmenschlichen Philosophie des „bleib ruhig, um dich selbst zu schützen, und erstrebe nur, der Schuld zu entgehen.“ Es schien recht clever zu sein – meine eigenen verlogenen Mittel einzusetzen, um mich vor der Verantwortung zu drücken –, doch in Wirklichkeit hatte ich viele Gelegenheiten verpasst, die Wahrheit zu suchen und zu verstehen. Tatsächlich erfüllt das Kaliber, das Gott jedem von uns verleiht, seinen Zweck; doch ich hatte nicht mein ganzes Herz und meine ganze Energie in die Zusammenarbeit mit Gott auf der Basis dessen gesteckt, was ich leisten konnte, um das Werk des Heiligen Geistes zu erlangen und mein Kaliber zu verbessern; stattdessen benutzte ich stets mein unzureichendes Kaliber als Ausrede, um nicht die Wahrheit zu praktizieren, um zu versuchen, Gott auszutricksen und den Menschen zu täuschen. Ist das nicht derart gerissen, derart böse? Und wie konnte ich so von Gott geleitet werden?

Gottes Worte sagen: „Ich schätze diejenigen sehr, die keinen Verdacht über andere hegen, und Mir gefallen auch diejenigen sehr, die die Wahrheit bereitwillig akzeptieren; für diese beiden Arten von Menschen zeige Ich große Zuwendung, denn in Meinen Augen sind sie ehrliche Menschen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie man den Gott auf Erden erkennt) „Nun zur nächsten Zeile: ‚Mein Kaliber mag zwar schlecht sein, mein Herz ist jedoch aufrichtig‘. Wenn die meisten Menschen diese Zeile hören, fühlen sie sich gut, nicht wahr? Diese Frage beinhaltet Gottes Anforderungen an die Menschen. Welche Anforderungen? Wenn es den Menschen an Kaliber mangelt, ist das nicht das Ende der Welt. Ihr Herz muss jedoch aufrichtig sein und dann wird ihnen Gottes Lob zuteilwerden können. Wie auch immer deine persönliche Situation ist, du musst ein ehrlicher Mensch sein, offen sprechen, ehrlich handeln, deine Pflicht mit ganzem Herzen und Verstand erfüllen und treu ergeben sein. Du darfst dich nicht vor deiner Arbeit drücken, nicht durchtrieben, verschlagen oder hinterlistig sein, nicht versuchen, andere übers Ohr zu hauen oder herumzureden; du musst ein Mensch sein, der die Wahrheit liebt und sie anstrebt. … Du sagst: ‚Mein Kaliber ist gering, aber mein Herz ist aufrichtig.‘ Wenn dir jedoch eine Pflicht zufällt, befürchtest du, sie könnte anstrengend sein oder du könntest sie nicht gut erledigen und darum erfindest du Ausreden, um dich davor zu drücken. Handelt so ein ehrlicher Mensch? Eindeutig nicht. Wie sollte sich ein ehrlicher Mensch verhalten? Er sollte zustimmen und gehorchen und dann alles dransetzen, seine Pflicht nach besten Kräften zu erfüllen und sich bemühen, Gottes Willen zu erfüllen. Warum sollte er das tun? Der Ausdruck hat hier verschiedene Aspekte. Ein Aspekt ist, dass du deine Pflicht mit ehrlichem, aufrichtigem Herzen annehmen solltest, an nichts anderes denken und nicht unschlüssig sein solltest, dich ihr um deiner selbst willen völlig widmen solltest – das ist ein Ausdruck von Ehrlichkeit. Ein anderer Aspekt ist, dass du deine ganze Kraft einsetzen und dich ihr mit ganzem Herzen widmen solltest und sagst: ‚Ich werde alles an mir vor Gott bloßlegen. Das ist alles, was ich tun kann; ich werde alles einsetzen und es ohne Ausnahme Gott widmen.‘ Du widmest Ihm alles, was du hast, und alles, was du tun kannst – das ist ein Ausdruck von Ehrlichkeit.“ („Nur indem man ein ehrlicher Mensch ist, kann man wahrhaft glücklich sein“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten mir einen Weg zur Praxis auf: Gott ist es egal, ob das Kaliber von Menschen gut oder schlecht ist; entscheidend ist, ob sie ein ehrliches Herz haben, ob sie die Wahrheit annehmen und in die Praxis umsetzen können. Obwohl mein Kaliber unzureichend ist und ich etwas langsamer bin, die Wahrheit zu verstehen und manchmal auch der Lehre zu folgen – wenn mein Herz ehrlich ist und ich stets nach der Wahrheit strebe, um meine korrupte Disposition zu korrigieren, während ich meine Pflicht erfülle, wenn ich alles tue, was in meinen Kräften steht, um das zu auszuführen, was Gott verlangt, dann werde ich Gottes Führung und Segen empfangen und nach und nach fähig sein, die Wahrheit zu verstehen. Wenn ich in die Wahrheit eintrete, werde ich in der Lage sein, die Defizite meines unzureichenden Kaliber auszugleichen, und ich werde immer besser darin werden, Dinge zu verstehen und zu sehen. Nachdem ich Gottes Willen verstanden hatte, begann ich, mich auf Gott zu verlassen, um meine Pflicht besser auszuführen. Ich hörte auf damit, anderen Dinge aufzubürden, die mir nicht klar waren, die ich nicht verstand, sondern bemühte mich mit allen Kräften, sie in Angriff zu nehmen und für mich selbst herauszufinden, was sie bedeuteten. Gott sei Dank! Als ich praktizierte, wie Gott verlangt, konnte auch ich Probleme in Texten aufspüren – und obwohl es Zeiten gab, in denen mir relativ komplexe Sachverhalte unklar blieben, wurden sie mir durch die Suche nach den Prinzipien der Wahrheit mit den Brüdern und Schwestern allmählich offenbar, und ich fühlte mich leichter und befreiter bei der Erfüllung meiner Pflicht.

Durch das Erleben der mir von Gott vorgegebenen Umgebung erlangte ich Wissen über meine Verdorbenheit und meine Unzulänglichkeiten, und ich lernte, mit den Problemen mein Kaliber betreffend umzugehen. Wenn ich in der Vergangenheit meine Pflicht tat, konzentrierte ich mich nicht auf die Suche nach der Wahrheit, noch versuchte ich, etwas gegen meine verdorbene Disposition zu unternehmen. Ich sah die Dinge stets durch meine eigenen Vorstellungen und Annahmen, was häufig dazu führte, dass ich mich selbst abgrenzte und mich vor Dingen drückte, indem ich sagte, mein Kaliber sei unzureichend. Meine Pflichterfüllung war voller Oberflächlichkeit. Ich hielt das Werk der Kirche auf und erlitt in meinem eigenen Leben Verluste. Jetzt verstehe ich, dass das Kaliber jedes Einzelnen von Gott vorherbestimmt und Teil von Gottes herrlichen Absichten ist. Ich sollte mich nicht von der Frage, ob mein Kaliber gut oder schlecht ist, einengen lassen. In Zukunft werde ich versuchen, die Wahrheit in allen Dingen zu suchen, gemäß Grundsätzen zu handeln und ein ehrlicher Mensch zu sein, um Gott zufriedenzustellen.


18. Der törichte Standpunkt des „An der Spitze lebt es sich einsam“

Von Suxing, China

Ich bin eine arrogante und eingebildete Person und die Position ist meine Achilles-Ferse gewesen. Viele Jahre lang war ich in meinem Glauben von Reputation und Position gebunden und bin nicht in der Lage gewesen, mich davon zu befreien. Wieder und wieder bin ich befördert und ersetzt worden; ich hatte viele Rückschläge in meiner Position und habe mir unterwegs viele Beulen geholt. Nach vielen Jahren des Handelns an mir und der Läuterung hatte ich das Gefühl, meine Position nicht ernst zu nehmen. Ich wollte nicht so wie in der Vergangenheit sein, als ich dachte, dass ich, solange ich ein Leiter war, von Gott vervollkommnet werden konnte und dass ich, wenn ich kein Leiter war, keine Hoffnung hatte. Ich verstand, dass ich, unabhängig davon welche Pflicht ich erfüllte, nur nach der Wahrheit streben brauchte und ich würde von Gott vervollkommnet werden; das Streben nach Reputation und Position ist der Weg des Antichristen. Heute fühle ich, dass ich, ganz gleich welche Pflicht ich erfülle, es akzeptieren kann, keine Position zu haben. Es ist das Gesetz von Himmel und Erde, dass die Schöpfung ihre Rolle erfüllt. Egal wo du hingestellt bist, solltest du die Vorkehrungen Gottes akzeptieren. Wenn die Verdorbenheit von Ruhm und Position enthüllt wird, kann sie durch das Streben nach Wahrheit überwunden werden. Ganz gleich was mir begegnet, während ich meine Pflicht erfülle, solange ich die Wahrheit verstehe, werde ich bereit sein, den Preis zu zahlen. Angesichts dessen dachte ich, ich wäre schon auf dem Weg der Wahrheitssuche gegangen. Ich dachte, ich hätte Menschlichkeit und Vernunft wiedererlangt. Gott prüft die Herzen und untersucht den Geist. Er wusste, dass ich in meiner Suche nach Wahrheit unrein war und dass ich nicht wirklich auf dem Weg der Wahrheitssuche ging. Gott wusste, welche Methode Er gebrauchen musste, um mich zu reinigen und zu retten.

Ende Juni 2013 wurde der Leiter hier ersetzt. Danach wählten die Brüder und Schwestern mich zum neuen Leiter. Gottes Familie erlaubte mir, mich zu erheben und die Arbeit zu tun. Als ich hörte, dass ich solch eine große Verantwortung übernehmen sollte, fühlte ich, dass ich die Realität der Wahrheit nicht hatte und dass ich nicht in der Lage sein würde, die Arbeit zu tun. Der Zuständigkeitsbereich war so groß und es gab so viele Brüder und Schwestern. Wie konnte ich sie leiten? Es gab so viele Menschen, die mehr innere Qualitäten hatten als ich und die ersetzt worden waren. Wie konnte ich es besser machen? Wird mich das nicht bloßstellen? Ich war nicht bereit, durch Höhen und Tiefen zu gehen. Solange ich meine Pflichten erfüllen konnte, würde ich mein Äußerstes tun, wo immer es die Arbeit erforderte. Folglich lehnte ich auf der Stelle ab: „Nein, ich bin nicht kompetent für diese Arbeit …“ Ich fand alle möglichen Gründe und Ausreden. Ich glaubte voll und ganz, dass ich bei dieser Sache rational war und dass es die Wahrheit war. Später war ich imstande, durch die Gemeinschaft mit meinen Brüdern und Schwestern zu erkennen, dass ich das Gift des großen roten Drachen in mir hatte; das heißt „Je größer sie sind, desto tiefer fallen sie.“ und „An der Spitze lebt es sich einsam.“ Ich wollte nicht wieder von der Position gequält werden. Auch wenn ich durch logische Schlussfolgerung wusste, dass der Grund, warum die Menschen entfernt worden waren, darin bestand, dass sie nicht nach der Wahrheit suchten und dass ihre Natur sehr boshaft war und sie allerhand Böses getan hatten; in meinem Hinterkopf glaubte ich jedoch, dass, wenn ich kein großer Leiter war, es auch keine Gelegenheiten geben würde, Böses zu tun; es war ein Schutz für mich selbst. Dann dachte ich, dass ich wegen meines Glaubens und der Verkündigung des Evangeliums von der KPCh gejagt würde und nicht nach Hause zurückkehren könnte. Ich hatte keinen Ausweg. Wenn ich ein großer Leiter würde, und würde am Ende Gottes Disposition beleidigen und verstoßen werden, weil ich nicht die Wahrheit hatte, dann wäre ich wirklich nicht imstande weiterzuleben. Weil ich von diesen Vorstellungen und Giften gebunden war, lebte ich in Dunkelheit und Qual. In meinem Schmerz war ich gezwungen, zu Gott auszurufen: „Oh Gott, angesichts dieser Verantwortung weiß ich, dass du mich erhoben hast. Ich weiß, dass diese Verantwortung abzulehnen bedeutet, Gott zu betrügen. Aber gerade jetzt lebe ich von Satans Gift gebunden und bin unfähig, herauszukommen. Ich fürchte mich zutiefst davor, diese große Verantwortung zu tragen, ich fürchte, meine Natur ist gefährlich, dass ich nicht die Wahrheit habe und dass ich bestraft werde, wenn ich eine große Übeltat begehe. Oh Gott, ich habe Schmerzen und bin sehr verunsichert. Ich weiß nicht, wie ich mich Gott unterordnen kann.“ Ich bitte Dich, Gott, mir zu helfen und mich zu retten. Während meines Gebets erleuchtete mich Gott, an eine Passage aus Gottes Worten zu denken: „Und euer Wissen über Mich hört nicht bei diesen Missverständnissen auf; noch schlimmer ist eure Lästerung gegen Gottes Geist und die Verunglimpfung des Himmels. Darum sage Ich, dass eine solche Art und Weise des Glaubens wie die eure euch nur dazu veranlassen wird, weiter von Mir abzuweichen und in größerem Widerspruch gegen Mich zu sein. In vielen Jahren der Arbeit habt ihr viele Wahrheiten gesehen, aber wisst ihr was Meine Ohren gehört haben? Wie viele unter euch sind gewillt, die Wahrheit zu akzeptieren? Ihr alle glaubt, dass ihr gewillt seid, den Preis für die Wahrheit zu zahlen, aber wie viele haben wirklich für die Wahrheit gelitten? Alles, was in euren Herzen existiert, ist Ungerechtigkeit, und daher glaubt ihr, dass jeder, egal wer er auch sein mag, arglistig und unehrlich ist.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie man den Gott auf Erden erkennt) Gottes richtende Worte verwandelten meine Verunsicherung und meinen Schmerz in Furcht und Zittern. Besonders „lästerung gegen Gottes Geist,“ „die Verunglimpfung des Himmels,“ und „Alles, was in euren Herzen existiert, ist Ungerechtigkeit“ diese Worte waren wie ein Schwert, das mein Herz durchbohrte und mich die Gerechtigkeit, Majestät und den Zorn von Gottes Disposition spüren ließen. Ich sah, dass meine gegenwärtige Situation wahrhaftig darin bestand, Gott zu widerstehen und Gott zu lästern und dass sie zu kränkend war! Deswegen war mein rebellisches Herz in der Lage umzukehren und ich warf mich vor Gott nieder, um mich Ihm unterzuordnen. Ich untersuchte, was von mir enthüllt worden war. Ich weiß nicht wie viele Male ich das Gericht und die Züchtigung Gottes über die Jahre durchlebt hatte, aber nicht nur kannte ich Gottes Liebe und Errettung nicht, ich missverstand Ihn tatsächlich und war vor Ihm auf der Hut und machte es noch schlimmer. Ich gab Gott für alles, was ungerecht war, die Schuld, als ob Gottes Arbeit zu lästig für den Menschen war. Nach vielen Jahren, in denen ich Gottes Arbeit erfahren hatte, war meine Beziehung zu Gott nicht enger oder normal geworden; vielmehr wurde mir Gott immer fremder und ich entfernte mich immer weiter von Ihm. Es gab eine große Kluft zwischen Gott und mir, die ich nicht überqueren konnte. Ist es das, was ich nach all den Jahren geerntet habe? Zu jener Zeit war ich imstande zu erkennen, dass meine egoistische und bedauernswerte Natur mich dazu trieb, mein Gewissen zu betrügen. Ich hatte den Preis, den Gott für mich bezahlte hatte, vergessen, ich hatte Seine Rettung und Seine Erziehung meiner Person vergessen. Zu der Zeit betete ich wieder zu Gott: „Oh Gott, ich werde nicht mehr mit dem Gift Satans leben, ich werde Dein Herz nicht mehr verletzen. Ich bin bereit, das Gericht und die Züchtigung Gottes zu akzeptieren und mich von meinen falschen Ansichten abwenden.“ Folglich las ich die obenstehende, am 15 Juni 2013 publizierte Predigt: „Jeder, der Gott nicht liebt, ist auf dem Weg des Antichristen und wird schließlich enthüllt und beseitigt werden. Gottes Arbeit der letzten Tage ist es, die Menschen zu retten und zu vervollkommnen und jede böse Person, die nicht gerettet ist, wird enthüllt und beseitigt werden. Daher wird jede Person ihrer Art nachfolgen. Warum werden so viele Menschen enthüllt, die Böses in ihrer Position und Machtstellung tun? Es ist nicht, weil ihre Position sie verletzt. Das grundlegende Problem ist das Wesen der menschlichen Natur. Die Position kann sicherlich die Menschen enthüllen, aber wenn eine gutherzige Person eine hohe Position hat, wird sie keinerlei böse Taten begehen. Manche Menschen, die keine Position haben, werden nicht böse handeln. Oberflächlich sehen sie wie gute Menschen aus, aber wenn sie eine Position erlangen, dann werden sie allerlei Böses tun.“ (der gemeinschaftliche Austausch von Oben) Durch diese Gemeinschaft war ich in der Lage zu sehen, wie absurd und unsinnig die Vorstellungen waren, die in meinem Herzen existierten. Ob jemand imstande ist, den Weg der Suche nach der Wahrheit zu gehen oder nicht, basiert nicht darauf, ob er eine Position hat oder nicht und es ist nicht so, dass wenn man eine Position hat, es einem erschwert wird, den Weg der Suche nach der Wahrheit zu gehen. Der Schlüssel ist, ob die Natur des Menschen die Wahrheit mag oder nicht und ob der Mensch Gott liebt oder nicht. Ich dachte, dass ich durch meine vielen Jahre der „Mäßigung meiner Person“ meine Position leicht nahm und dachte, ich sei wie Gras, das nicht zu einem großen Baum werden konnte und dass ich fähig war, bei der Suche nach Wahrheit und der Erfüllung meiner Pflichten ehrlich zu sein. Ich wäre nicht wie früher und würde Schmerz, Schwäche, Negativität und Verzweiflung empfinden, wenn ich sah, wie Gottes Familie andere Personen anstatt meiner beförderte. Wegen dieser Äußerungen glaubte ich, dass meine Disposition in gewissem Maß umgewandelt worden war und dass ich bereits auf dem Weg des Petrus ging. Heute, angesichts der Fakten und der Wahrheit, bin ich in der Lage, mein wahres Gesicht zu sehen: ich ließ meine Position nicht wirklich los, vielmehr war ich geschickter und gerissener. Nach vielen Malen, bei denen ich mich damit befasst hatte, gab ich Gott nicht mein Herz und strebte nicht ehrlich danach, Gott zu lieben. Vielmehr bewahrte ich mich selbst. Meine Zukunftsaussichten lagen mir auf der Seele. Ich hatte die absurde Vorstellung in mein Herz gepflanzt, dass „hohe Positionen nicht sicher sind“. Wie zeigte ich da Liebe zu Gott und ging auf dem Weg des Petrus?

Hinsichtlich meiner falschen Ansichten las ich „Das Prinzip der Bestimmung von Pflicht und Ort“ sowie „Das Prinzip der Aufwendung für Gott“ in „Praxis und Übungen für das prinzipientreue Verhalten“. Unter diesen Prinzipien waren die Wortes des Gebets von Petrus: „Nur Du weißt, was ich für Dich tun kann. Obwohl Satan mich so sehr täuschte und ich gegen Dich rebellierte, glaube ich, dass Du mich nicht wegen dieser Übertretungen in Erinnerung behältst, dass Du mich nicht basierend auf ihnen behandelst. Ich möchte Dir mein ganzes Leben widmen. Ich bitte um nichts und ich habe auch keine anderen Hoffnungen oder Pläne; ich möchte nur nach Deiner Absicht handeln und Deinen Willen tun. Ich werde von Deinem bitteren Kelch trinken, und ich stehe Dir zu Diensten.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie Petrus Jesus kennenlernte) Sowie: „Es gibt keinen direkten Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und ob er gesegnet oder verflucht ist. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine Pflicht und Schuldigkeit und sollte nicht von Belohnung, Bedingungen oder Gründen abhängen. Nur dann ist es das Tun seiner Pflicht. Ein Mensch, der gesegnet ist, genießt Güte, nachdem er nach dem Urteil vollkommen gemacht worden ist. Ein Mensch, der verflucht ist, erfährt Bestrafung, wenn seine Veranlagung nach Züchtigung und Urteil unverändert bleibt; das heißt, er wurde nicht vollkommen gemacht. Als ein erschaffenes Wesen sollte der Mensch seine Pflicht erfüllen, tun, was er tun sollte, und tun, was er tun kann; ungeachtet dessen, ob er gesegnet oder verflucht werden wird. Dies ist die grundlegendste Voraussetzung für den Menschen, als einer, der nach Gott sucht. Du solltest deine Pflicht nicht tun, nur um gesegnet zu werden, und du solltest keine Handlung verweigern, aus Angst, verflucht zu werden. Lasst Mich euch das Eine sagen: Wenn der Mensch fähig ist, seine Pflicht zu tun, dann bedeutet das, dass er ausführt, was er tun sollte. Wenn der Mensch imstande ist, seine Pflicht zu tun, bedeutet es, dass er das leistet, was er leisten sollte, und wenn er unfähig ist, seine Pflicht auszuführen, dann ist dies Aufsässigkeit.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen) Aus Gottes Worten kann man sehen, dass Petrus danach strebte, wirklich fähig zu sein, Gott sein ganzes Leben lang zu lieben und dass er Gottes Vorkehrungen in allem gehorchte; er wählte nicht selbst oder stellte eigene Forderungen. Gleichgültig wie Gott die Dinge arrangierte, er ordnete sich immer unter. Schließlich erfüllte er seine Pflicht als ein Geschöpf und gab Gott sein Leben und seine außergewöhnliche Liebe zu Ihm. Der Grund, warum Petrus in seinem Glauben an Gott Erfolg hatte, lag nicht an der Pflicht, die er erfüllte. Basierend auf meiner eigenen Sichtweise war Petrus der wichtigste Apostel von den zwölf, und in einer so hohen Position war es für ihn leicht, Böses zu tun, und er war anfällig dafür, enthüllt und beseitigt zu werden. Aber Petrus nahm den richtigen Weg und der Herr Jesus gab ihm den großen Auftrag die Gemeinden zu hüten. Er arbeitete nicht in seiner Position als Apostel, er war unbedeutend und unbekannt, er war fleißig und gewissenhaft bei seiner Pflichterfüllung als ein Geschöpf, um Gott wahrhaftig zu lieben und sich Ihm unterzuordnen. Er erlangte Gottes Zufriedenheit, indem er bei der Erfüllung seiner Pflichten sein Bestes gab. Dies war das Geheimnis seines Erfolges. Nach der Gegenüberstellung zu Petrus' Gebet und dem Gericht und der Züchtigung von Gottes Wort, fühlte ich mich sehr beschämt. Gottes Wort traf mein Herz und erlaubte mir zu sehen, dass ich nicht ergeben war und in Opposition zu Gott stand. Während ich an Gott glaubte, behielt ich immer meine eigenen Hoffnungen und Pläne bei. All diese Jahre war ich geschäftig umher geeilt und suchte nach einem Endziel für meine Zukunftsaussichten, nach Ruhm, Gewinn und Position. Wenn ich nur einige meiner Pflichten erfüllte, versuchte ich, mit Gott einen Handel abzuschließen und ließ Gott Seinen Stempel der Zustimmung darauf setzen, um zu garantieren, dass ich gerettet würde. Meine Forderungen an Gott, dieses für mich zu tun, offenbaren, dass die Natur Satans in mir zu egoistisch, erbärmlich und böse war. Ich hatte nicht das geringste bisschen Vernunft und Gewissen, was die Schöpfung haben sollte. Ich lehnte den Auftrag wegen meiner verräterischen Natur ab. Ich lehnte Gottes Ruf ab, um mich zu bewahren; umgekehrt gebrauchte ich ein lächerliches Argument und suchte nach Ausreden. Ich argumentierte mit Gott. Ich war unvernünftig. Zu jener Zeit las ich Gottes Wort: „Wenn der Mensch imstande ist, seine Pflicht zu tun, bedeutet es, dass er das leistet, was er leisten sollte, und wenn er unfähig ist, seine Pflicht auszuführen, dann ist dies Aufsässigkeit.“ Mein Gewissen empfand tiefe Selbstvorwürfe; ich dachte daran zurück, wie alles, was ich hatte, von Gott gegeben wurde und was immer ich tun konnte, was immer ich erlebte, Gott hatte alles arrangiert. Immer wieder kamen Gottes Gericht und Züchtigung auf mich herab um meine Vernunft und mein Gewissen wiederherzustellen und mich dazu zu bringen, meine Pflichten als ein Geschöpf wirklich erfüllen zu können. Ganz gleich was Gott von mir forderte, ich hätte mich selbst opfern sollen und Gottes Liebe vergelten sollen. Sonst wäre es Verrat und ich sollte bestraft werden! Heute stellt sich die Frage nicht, ob Gottes Auftrag von jemandem arrangiert wurde, sondern vielmehr ist es Gott, der den Weg prüft, den ich all diese Jahre gegangen bin und wonach ich all diese Jahre gesucht habe. Heute habe ich nicht die Realität der Wahrheit und bin von kleiner Statur. Gott gab mir diese Verantwortung nicht, weil ich derzeit kompetent bin; sondern sie soll mir ermöglichen, die Suche nach der Wahrheit zu verbessern und das Training zu akzeptieren. Sie zwingt mich, mich vollständig Gott zu opfern und in die Realität der Liebe zu Gott von ganzem Herzen, ganzer Seele, mit aller Kraft und mit dem Verstand einzutreten. In der Vergangenheit habe ich mit absurden Ansichten gelebt, ich glaubte, ich hatte meine Pflichten und meine Position gesichert. Während ich meine Pflichten mit dieser Einstellung und dem Hintergrund erfüllte, empfing ich nicht viel Läuterung oder viel Druck. Es enthüllte jedoch meine verdorbene Disposition durch meine Selbstzufriedenheit und Zufriedenheit mit meiner gegenwärtigen Situation. Es offenbarte meine egoistischen und verdorbenen Ansichten, ich strebte danach, meine Pflichten zu erfüllen im Glauben an Gott ohne mein Äußerstes zu geben und Gott zufriedenzustellen und zu lieben. Zu dieser Zeit war ich imstande, zu mir selbst zu kommen: Nach all diesen Jahren dachte ich, ich würde schon auf dem Weg des Petrus auf der Suche nach der Wahrheit gehen. Aber heute offenbaren die Tatsachen, dass ich die größte Bedeutung auf meine Zukunftsaussichten legte. Ich hatte nicht das geringste bisschen Liebe zu Gott und ich war nicht bereit, eine schwere Last zu tragen oder mein ganzes Selbst für Gott aufzuopfern. Wie stimmt das mit dem überein, wonach Petrus strebte?

Bei meiner Suche las ich Gottes Worte: „Als Geschöpf Gottes sollte der Mensch versuchen, seine Aufgabe als Geschöpf Gottes zu erfüllen und anstreben, Gott zu lieben, ohne andere Entscheidungen zu treffen, denn Gott ist des Menschen Liebe würdig. Jene, die danach streben, Gott zu lieben, sollten keine persönlichen Vorteile oder die Dinge, nach denen sie sich sehnen, anstreben. Das ist das richtigste Mittel des Bestrebens. Wenn das, wonach du strebst, die Wahrheit ist, das, was du in die Praxis umsetzt, die Wahrheit ist und das, was du erreichst eine Änderung deiner Veranlagung ist, dann ist der Weg, den du beschreitest, der richtige. Wenn das, wonach du strebst, der Segen des Fleisches ist, und das was du in Praxis umsetzt deine eigenen Vorstellungen sind und wenn es keine Änderung in deiner Veranlagung gibt und du dem fleischgewordenen Gott nicht gehorchst und du noch immer in der Unbestimmtheit lebst, wird das, wonach du strebst, dich sicherlich in die Hölle befördern, denn der Weg, dem du folgst, ist der Weg des Versagens. Ob du vervollkommnet oder eliminiert wirst, hängt von deinem eigenen Bestreben ab, was auch bedeutet, dass der Erfolg oder das Scheitern von dem Weg abhängt, den der Mensch geht.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht) Gottes Wort ist die Wahrheit, der Weg und das Leben und dieses Mal integrierte ich meine aktuelle Situation wieder in zwei Passagen von Gottes Wort. Ich erkannte, dass Gottes Wort den Weg des Petrus zum Erfolg bereits offenbart hatte, sowie den Ausdruck des Wegs zum Erfolg. Petrus’ Weg zum Erfolg bezog sich nicht darauf, nach einer Position zu streben oder sich Aufgaben auszusuchen und zu wählen. Es ging nicht nur darum, im negativen Sinne erobert zu werden, es bezieht sich noch wichtiger darauf, im Positiven danach zu streben, Gott zu lieben und deine Pflicht als Geschöpf zu erfüllen. Mehr noch bringt das Gehen auf dem rechten Weg viele positive und wahre Ergebnisse, wie Gott besser zu kennen, zunehmend ergeben zu sein durch das Suchen nach der Wahrheit und sie in die Praxis umzusetzen und nicht länger deine eigenen Anforderungen , Hoffnungen und Unreinheiten zu haben; deine Disposition wird umgewandelt und, das ist das Wichtigste, Menschen werden besser in die Wahrheit eintreten und eine wachsende wahre Liebe zu Gott haben, sodass sie sich selbst Gott mit keinen anderen Bitten vollständig opfern und sie sind bemüht, Gott ihr ganzes Leben lang zu lieben. Ich dachte, ich würde auf dem rechten Weg gehen und dass ich schon in die Realität von einigen Wahrheiten eingetreten war. Aber in den offenbarten Tatsachen, wo war mein Ausdruck beim Erlangen der Wahrheit und der Umwandlung meiner Disposition? Wo war mein Ausdruck der wahren Liebe zu Gott? Wenn ich wirklich eingetreten wäre, dann wäre ich imstande gewesen, auf die Probe gestellt zu werden. Gleichgültig welche Vorkehrungen Gott trifft, ich wäre imstande, mich unterzuordnen. Wenn ich wirklich eingetreten wäre, dann wäre ich fähig, durch das Wesen der Natur Satans in mir durchzublicken und würde wahrhaftig Gottes Errettung sehen. Ich wäre eher bereit, mich für Gott zu opfern und Seine Liebe zu vergelten. Anhand dieser Fakten und dem Gericht und der Züchtigung durch Gottes Wort war ich imstande, zu sehen, dass ich auf dem falschen Weg ging. Ich ging nicht auf dem Weg der Erfüllung meiner Pflichten als ein Geschöpf, noch strebte ich danach, Gott zu lieben. Vielmehr war ich auf dem Weg, meine eigenen Interessen und persönlichen Hoffnungen zu suchen; es war der Weg des Betrugs an Gott, indem ich gezwungen wurde zu folgen und einen begrenzten Preis zu zahlen, um mich selbst zu bewahren und zu garantieren, dass ich ein Endziel haben würde. Ich habe immer nach den Freuden des Fleisches gestrebt. Um vorübergehende Tröstungen zu befriedigen, war ich nicht bereit, Gottes Gericht und Züchtigung zu akzeptieren und die Wahrheit zu erlangen; ich war nicht bereit, danach zu streben, Gott zu lieben, Gott alles zu opfern oder alles für Gott aufzuwenden durch Sein Gericht und Seine Züchtigung und Prüfungen und Läuterung. In den Tiefen meines Herzens hatte ich die Ansicht: strebe nur danach, die Pflichten friedlich zu erfüllen, beleidige nicht die Disposition Gottes. Am Ende werde ich ein gutes Ziel erreichen und das wird genug sein. Gottes Wort hat wiederholt gezeigt, dass die eigentliche Ursache für Paulus' Versagen in seinem Handeln mit Gott liegt. Er arbeitete für seine zukünftige Belohnung und Krone und er hatte nicht das geringste bisschen Unterordnung und Liebe für den Herrn der Schöpfung. Schließlich führte es dazu, dass er versagte und Gottes Bestrafung erhielt. Gottes Wort ermahnt uns ganz klar: „diejenigen, die nur für ihr Ziel arbeiten, befinden sich auf der Schwelle ihrer endgültigen Niederlage, denn das Versagen im eigenen Glauben an Gott wird durch Täuschung herbeigeführt.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Über das Ziel) Diese Art Investition wird nicht in Aufrichtigkeit getan; sie hat ein falsches Erscheinungsbild und ist betrügerisch. Ich hatte wirklich meinen Nacken verhärtet und das Gericht von Gottes Worten gemieden, indem ich meinen eigenen Weg gegangen bin. Von meiner Natur dominiert war ich immer den Weg gegangen und den Menschen gefolgt, die versagt haben. Als Gottes Werk der Errettung auf mich kam, war ich unfähig, das Gute vom Bösen zu unterscheiden und biss die Hand, die mich fütterte. Alles, was ich Gott gab, waren Missverständnisse, Widerstand und Verrat. Zu der Zeit war ich in der Lage, klar zu sehen, wie egoistisch und erbärmlich meine Natur war. All diese Jahre glaubte ich an Gott und erfreute mich an Gott, dennoch intrigierte ich immer noch gegen Gott, ständig darauf wartend, mit Gott zu verhandeln. Ich hatte nicht das geringste bisschen Liebe zu Gott in meinem Herzen. Das ist genau der Grund, warum ich den falschen Weg entlang ging und genau das, was Gott meinte: „Da der Mensch nicht gut darin ist, sich Gott völlig hinzugeben, da der Mensch nicht bereit ist, dem Schöpfer gegenüber seiner Aufgabe nachzukommen, da der Mensch die Wahrheit gesehen hat, sie jedoch vermeidet und seinen eigenen Weg geht, da der Mensch stets sucht, indem er dem Weg jener folgt, die gescheitert sind, da der Mensch ständig dem Himmel trotzt, scheitert der Mensch ständig, fällt ständig auf Satans Betrügerei rein und ist in seinem eigenen Netz gefangen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht)

Danach las ich den obigen gemeinschaftlichen Austausch, der besagte: „Es gibt Menschen, die unvermeidlicher weise diese Befürchtungen haben: ‚Ich erfülle meine Pflicht, aber ich habe Angst, dass ich auf dem Weg des Antichristen gehe; ich habe Angst etwas Falsches zu tun und Gott zu widerstehen.‘ Gibt es viele Menschen mit derartigen Befürchtungen? Besonders diejenigen, die als Arbeiter und Leiter dienen, sie sehen die und die Person, die in der Vergangenheit so eifrig gesucht hat, die Gaben hat, einen guten Verstand und die dann fiel. Die und die Person war ganz gut beim Predigen aber schließlich, sie hätten nie gedacht, dass sie auch fallen würde. Sie sagen: ‚Wenn ich jene Dinge tun würde, würde ich dann genauso enden wie sie und auch fallen?‘ Wenn du jemand bist, der Gott liebt, würdest du dich dann immer noch vor diesen Dingen fürchten? Wenn du eine wahre Liebe zu Gott hast, würdest du dann immer noch von Befürchtungen kontrolliert werden? Menschen, die Gott lieben, nehmen immer Rücksicht auf Gottes Willen und werden nicht das Falsche tun … Wenn du wirklich unterscheiden kannst, was auf dem Weg des Antichristen gehen ist, und was auf dem Weg der Suche nach der Wahrheit und des Vervollkommnetwerdens gehen ist, warum fürchtest du dich dann davor, auf dem Weg des Antichristen zu gehen? Beweist deine Furcht nicht, dass du dort immer noch entlang gehen willst und dass du nicht bereit bist, diesen Weg des Irrtums zu verlassen? Ist nicht das das Problem?“ („Predigten und gemeinschaftlichem Austausch über den Eintritt in das Leben“). Durch die Enthüllung des oben stehenden war ich imstande, deutlicher zu sehen, dass Menschen, die Gott nicht lieben, auf dem Weg des Antichristen sind; dass Menschen Gott nicht lieben ist die Quelle des Versagens; ich sah auch die Gründe und Ausreden von Satan deutlicher, die ich, in mir versteckt hatte, ich war in der Lage, die Tricks Satans zu durchschauen. Dass ich nicht bereit war, größere Verantwortungen zu akzeptieren und ich mich fürchtete, den Weg des Versagens zu gehen offenbarte, dass meine Natur selbstsüchtig, erbärmlich und böse war. Es offenbarte, dass ich mich selbst und Satan zu sehr liebte und dass ich den Weg des Antichristen nicht verachtete, der darin bestand, nach Position und Ruhm sowie nach Erfolgsaussicht und zukünftigem Ziel zu trachten. Ich schätzte die Wahrheit nicht oder hatte auch nur das geringste bisschen Liebe zu Gott. Ich war auch fähig, wirklich zu verstehen, was die Oberen über Menschen sagten, die viele Jahre lang an Gott glaubten und immer noch keine Liebe zu Gott hatten, keine menschliche Natur hatten; man könnte sagen, dass sie alle böse Naturen hatten, sie alle waren selbstsüchtige, erbärmliche und böse Menschen. Also hatte ich wahre Kenntnis vom Wesen meiner eigenen Natur. Gleichzeitig brachte es mich dazu, meine falschen Ansichten zu wenden und befreit zu werden und die richtige Richtung und den richtigen Weg der Praxis zu haben, sodass ich nicht länger egoistisch und erbärmlich lebte; alles wird von Gott arrangiert und ich brauche nur wirklich die Wahrheit zu suchen und Liebe zu Gott zu praktizieren, während ich meine Pflichten erfüllte.

Gepriesen sei Gott für Sein Gericht und Seine Züchtigung, die den Zweck meines Strebens wendeten und mich vom Weg des Irrtums zurückbrachten. Sie erlaubten mir auch, das Wesen der Natur Satans, die in mir war, wirklich zu erkennen und den Ursprung meines Versagens zu finden. Ich glaubte all diese Jahre an Gott und liebte Gott nie. Ich schämte mich und fühlte Selbstanklage. Ich hatte Gott wirklich im Stich gelassen und Gott zu sehr verletzt. Mein Herz sehnt sich danach, eine wahre Liebe zu Gott zu entwickeln. Petrus wurde vervollkommnet, weil er Gott wirklich liebte und weil er den Willen und die Ausdauer hatte, um nach der Wahrheit zu suchen. Obwohl ich weit davon entfernt bin, werde ich nicht mehr so widerlich und abstoßend leben, um mich selbst zu bewahren; ich bin bereit, Gott zu lieben zu meinem Zweck der Suche zu machen, und will keine Anstrengung auslassen und den Preis zahlen, indem ich meine Pflichten erfülle. Ich werde wirklich die Lasten meiner Verantwortung tragen und die Wahrheit in die Praxis umsetzen, während ich meine Pflichten erfülle und in die Wahrheit der Liebe zu Gott eintrete.


19. Ich habe gelernt, wie man richtig mit Menschen umgeht

Von Siyuan, Frankreich

Vor ein paar Jahren erfüllte ich meine Pflicht als Kirchenleiterin. Es gab einen Bruder mit dem Nachnamen Chen in der Gemeinde, der von gutem Kaliber war. Aber seine Disposition war sehr arrogant, und er neigte dazu, andere zu einzuengen. Er gab sehr gerne an, und so entwickelte ich Vorurteile gegen ihn, und hatte mir eine Meinung über ihn gebildet. Eines Tages kam Bruder Chen zu mir, und sagte, er wolle neue Gläubige bewässern. Er glaubte damals noch nicht lange an Gott, und hatte ein oberflächliches Verständnis von der Wahrheit, also sagte ich nein. Als er erkannte, dass ich keine Einwilligung dazu gab, sagte er: „Mein Kaliber ist so gut, warum sollte ich nicht die Bewässerung zur Pflicht haben? Wenn ich sie nicht übernehme, wäre es eine Verschwendung meines Talents.“ Ich reagierte nicht sehr freundlich darauf und dachte: „Du denkst also, dass die Pflicht der Bewässerung so einfach ist? Kannst du diese Pflicht gut erfüllen, indem du bloß deine Gaben und dein Kaliber einbringst, ohne die Wahrheit zu verstehen? Sei nicht so selbstgefällig!“ Ich lehnte Bruder Chens Bitte ab und erzählte anderen Brüdern und Schwestern, wie arrogant er war, und nannte Beispiele, auf wie viele Arten er Verderbtheit aufwies. Einige der anderen waren meiner Meinung.

Zwei Wochen später richtete die Kirche es so ein, dass wir in Zukunft bei unseren Versammlungen sowohl Kirchenfilme sehen, als auch das Wort des Allmächtigen Gottes lesen konnten. All diese Filme hielten Gemeinschaft über die Wahrheit und bezeugten Gott. Sie sollten uns eine Hilfe sein, um die Wahrheit zu verstehen. Beim nächsten Treffen sagte Bruder Chen: „Das ist ein großartiger Plan. Manche der Leiter und Mitarbeiter erzählen bei den Treffen nur Binsenweisheiten, also ist es besser, Filme zu sehen. Ich fand meine Pflicht zu Anfang sehr schwierig, weil ich die Wahrheit nicht verstanden habe. Aber dann habe ich gebetet, mich auf Gottes Wort gestützt, und mehr von Gottes Wort gelesen, und diese Kirchenfilme haben mir ebenfalls sehr geholfen. Durch sie habe ich einige Wahrheiten verstanden. Jetzt bin ich ziemlich bewandert in meiner Pflicht und habe ein Grundverständnis der Prinzipien. Ich erreiche viel in meiner Pflicht.“ Ich fand seinen gemeinschaftlichen Austausch abstoßend und völlig inakzeptabel und dachte: „Du ergreifst wirklich jede kleine Chance, anzugeben, nicht wahr? Du bist so arrogant!“ Später listeten wir ein paar Angelegenheiten auf, um die wir uns beim nächsten Treffen kümmern sollten, und Bruder Chen riss sich sofort drei davon unter den Nagel. Er verteilte die anderen Aufgaben an andere, die darüber Gemeinschaft halten sollten. Gerade als ich einen Gruppenleiter ernannte, der das Treffen veranstalten sollte, fragte Bruder Chen ihn in skeptischem Tonfall: „Bist du sicher, dass du das kannst?“ Als ich das hörte, als sei er der einzige, der dazu in der Lage wäre, das Treffen zu leiten, wurde ich wütend und dachte: „Du bist so unvernünftig! Du gibst bloß an, damit die anderen zu dir aufsehen! Wenn es das ist, was du bezweckst, dann kannst du es vergessen!“ Also organisierte ich alles noch einmal neu und erlaubte ihm nicht, die Versammlung zu leiten. In dieser Zeit fühlte ich eine solche Abneigung gegen Bruder Chen, wenn ich über sein Verhalten nachdachte, besonders darüber, dass ich ihn schon einige Male auf sein arrogantes Verhalten hingewiesen hatte, und er nichts daran geändert hatte. Ich fand ihn so grenzenlos arrogant. Also hatte ich ihn als eine Person abgestempelt, die sich nicht ändern konnte, und entschied, dass jemand, der so arrogant war wie er, einfach nicht dafür geeignet war, seine Pflicht zu erfüllen. Ich dachte, ich würde ihn ersetzen müssen, und das wäre dann alles.

Als das Treffen endete, dachte ich über meinen eigenen Zustand und mein Verhalten nach und fühlte mich ein wenig schlecht. Ich hatte das Gefühl, ich sei zu streng zu Bruder Chen, also betete ich zu Gott und sagte: „Oh Gott, ich weiß, dass mein Zustand falsch ist, aber ich weiß nicht, was mein Problem ist, oder in welche Prinzipien der Wahrheit ich dazu eintreten soll. Bitte erleuchte und führe mich.“ Am nächsten Tag las ich während der Andacht folgende Worte Gottes: „Nach welchen Prinzipien solltest du die Mitglieder der Familie Gottes behandeln? (Behandle jeden einzelnen Bruder und jede einzelne Schwester fair.) Wie behandelst du sie fair? Jeder hat kleine Schwächen und Unzulänglichkeiten sowie bestimmte Eigenheiten; die Menschen weisen alle Selbstgerechtigkeit, Schwäche und Gebiete auf, auf denen sie Mängel aufweisen. Du solltest ihnen mit einem liebenden Herzen helfen, tolerant und nachsichtig sein und nicht zu hart oder dich über jede winzige Kleinigkeit aufregen. Bei jungen Menschen oder Menschen, die noch nicht sehr lange an Gott glauben oder erst kürzlich begonnen haben, ihre Pflichten zu erfüllen und bestimmte Forderungen haben, wenn du dich nur an diesen Dingen festhältst und diese gegen sie verwendest, dann wird das als hart sein bezeichnet. Du ignorierst das Böse, das jene falschen Leiter und Antichristen getan haben, doch wenn du kleine Unzulänglichkeiten oder Schwächen an deinen Brüdern und Schwestern entdeckst, weigerst du dich, ihnen zu helfen und entscheidest dich stattdessen, dich darüber aufzuregen und sie hinter ihrem Rücken zu verurteilen, dabei bewirkst du, dass sich noch mehr Menschen gegen sie wenden, sie ausschließen und ächten. Was ist das für ein Verhalten? Das bedeutet nur, Dinge nach deinen persönlichen Vorlieben zu tun und nicht in der Lage zu sein, die Menschen fair zu behandeln; dies zeigt eine verdorbene, satanische Gesinnung. Dies ist eine Verfehlung! Wenn Menschen Dinge tun, schaut Gott zu; was immer du tust und wie immer du denkst, Er sieht es!“ („Um die Wahrheit zu erlangen, musst du von den Menschen, Belangen und Dingen um dich herum lernen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte führten mir meinen Zustand vor Augen, und ich schämte mich. Ich sah, dass ich mit meiner verdorbenen Disposition mit Bruder Chen umging. Als ich an die Zeit zurückdachte, seit ich ihn kennengelernt hatte, erkannte ich, dass er häufig seine Arroganz in seinen Worten und Taten offenbarte, und dachte mir daher, dass er jung und frech war und sich selbst nicht kannte. Schon wenn er nur erwähnt wurde, konnte ich an nichts anderes denken als an seine Fehler. Ich hielt mich daran fest, wie er Verderbtheit zeigte, und entschied, dass seine Arroganz über alle Vernunft hinausging, und dass sich solche Menschen nie ändern würden. Ich schaffte es nie, ihn fair zu behandeln. Jegliche Ansicht, die er äußerte, widerstrebte mir. Ich verurteilte ihn, machte ihn vor anderen schlecht und verbreitete meine Voreingenommenheit ihm gegenüber. Ich brachte zudem andere dazu, ihn gemeinsam mit mir auszuschließen und auszugrenzen. Ich wollte ihn sogar von seiner Pflicht entlassen. Nutzte ich so nicht meine Stellung aus, um ihn zu unterdrücken und kleinzuhalten? Ich hielt meine Ansichten und Überzeugungen für die Wahrheit, für das Kriterium, um über Menschen zu richten, als könnte ich auf den ersten Blick alles über jemanden wissen und sein wirkliches Wesen verstehen. Ich war so arrogant und eingebildet. Ich war zutiefst verdorben von Satan, ohne Prinzipien der Wahrheit, und hatte häufig die absurdesten Ansichten, und dennoch verurteilte und verdammte ich willkürlich andere. Ich hatte überhaupt keinen Verstand! Ich hatte keinerlei Ehrfurcht vor Gott. Ich behandelte die Brüder und Schwestern, wie es mir gerade passte, und lebte meine dämonische Natur aus. Es war vor Gott so abscheulich, so widerwärtig. Bei diesem Gedanken bekam ich ein schlechtes Gewissen.

Danach suchte ich in Gottes Worten nach den Prinzipien, wie man Menschen gerecht behandelt. Ich fand zwei Absätze von Gottes Worten. „Wie du andere zu behandeln hast, wird klar in Gottes Worten gezeigt oder angedeutet; die Haltung, mit der Gott die Menschheit behandelt, ist die Haltung, die die Menschen im Umgang miteinander annehmen sollten. Wie behandelt Gott die einzelnen Menschen? Manche Menschen haben eine unausgereifte geistliche Größe oder sind jung, oder glauben erst seit Kurzem an Gott. Gott mag diese Menschen weder als schlecht noch heimtückisch in ihrem Wesen oder Kern betrachten; sie sind einfach etwas unwissend oder es fehlt ihnen an Kaliber, oder sie wurden zu sehr von der Gesellschaft verunreinigt. Sie sind nicht in die Wirklichkeit der Wahrheit eingetreten, deshalb ist es schwer für sie, keine dummen Dinge zu tun oder aus Unwissenheit gewisse Dinge zu tun. Aus Gottes Sichtweise sind solche Dinge jedoch nicht wichtig; Er schaut nur auf die Herzen der Menschen. Wenn sie fest entschlossen sind, in die Wirklichkeit der Wahrheit einzutreten, gehen sie in die richtige Richtung und wenn das ihr Ziel ist, dann beobachtet Gott sie, wartet auf sie und gibt ihnen Zeit und Gelegenheiten, die ihnen den Eintritt ermöglichen. Gott streckt sie nicht gleich mit einem Schlag nieder, Er hält sich auch nicht an einer Verfehlung fest, die sie einmal begangen haben und weigert sich nicht, loszulassen; so hat Er die Menschen nie behandelt. Abgesehen davon, wenn die Menschen sich gegenseitig so behandeln, zeigt das dann nicht ihre verdorbene Gesinnung? Genau das ist ihre verdorbene Gesinnung. Du musst dir ansehen, wie Gott unwissende und törichte Menschen behandelt, wie Er jene mit einer unausgereiften geistlichen Größe behandelt, wie Er die normalen Erscheinungsformen der verdorbenen Gesinnung der Menschheit behandelt und wie Er jene behandelt, die heimtückisch sind. Gott hat mannigfaltige Arten, unterschiedliche Menschen zu behandeln und ebenso hat Er mannigfaltige Arten, mit den unzähligen Zuständen der verschiedenen Menschen fertigzuwerden. Du musst die Wahrheit dieser Dinge verstehen. Wenn du einmal diese Wahrheiten verstanden hast, dann weißt du auch, wie du sie erleben kannst.“ („Um die Wahrheit zu erlangen, musst du von den Menschen, Belangen und Dingen um dich herum lernen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Vielleicht bist du mit der Persönlichkeit eines anderen nicht vereinbar und vielleicht du magst ihn nicht, doch wenn du mit ihm zusammen arbeitest, bleibst du unvoreingenommen und du wirst deinen Frustrationen nicht während der Erfüllung deiner Pflicht Luft machen, deine Pflicht opfern oder deine Frustrationen an den Interessen der Familie Gottes auslassen. Du kannst prinzipientreu handeln; von daher hast du eine grundlegende Ehrfurcht vor Gott. Wenn du ein wenig mehr als das hast und du siehst, dass jemand Fehler oder Schwächen hat, – sogar, wenn er dich gekränkt oder deinen eigenen Interessen geschadet hat – dann hast du es dennoch in dir, ihm zu helfen. Es auch zu tun wäre noch besser; es würde bedeuten, dass du ein Mensch bist, der Menschlichkeit besitzt, die Wirklichkeit der Wahrheit, und Ehrfurcht vor Gott.“ („Die fünf Bedingungen, die Menschen haben, bevor sie den richtigen Weg des Glaubens an Gott betreten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte sind sehr klar, was die Prinzipien und den Weg dahin angeht, wie man Menschen gerecht behandelt, genauso wie Seine Haltung den Menschen gegenüber. Seine Haltung gegenüber Antichristen und bösen Menschen ist Hass,Verfluchung und Bestrafung. Was jedoch diejenigen angeht, die von geringer geistlicher Größe und geringem Kaliber sind und die verschiedene verdorbene Dispositionen und Fehler haben: Solange sie wahrhaftig an Gott glauben, die Wahrheit finden wollen und die Wahrheit akzeptieren können, ist Gottes Haltung eine der Liebe, Barmherzigkeit und Errettung. Wir sehen, dass Gott jede einzelne Person nach diesen Prinzipien behandelt, und dass Er von uns verlangt, dass wir andere nach den Prinzipien der Wahrheit behandeln. Zum Beispiel müssen wir gegenüber denjenigen, die wahrhaftig an Gott glauben, tolerant und nachsichtig sein. Wir müssen ihnen aus Liebe helfen und ihnen die Chance geben, Buße zu tun und sich zu ändern. Wir können die Menschen nicht verurteilen, bloß weil sie ein wenig Verderbtheit zeigen. Das ist nicht Gottes Wille. Nehmen wir mal Bruder Chen. Er war von gutem Kaliber und verantwortungsbewusst in seiner Pflicht. Er war außerdem bereit, sich darum zu bemühen, die Wahrheit zu suchen. Er war ein neuer Gläubiger, hatte noch wenig Erfahrung und war ein wenig arrogant, aber ich hätte ihn nah den Prinzipien der Wahrheit gerecht behandeln sollen und ihm liebevoll im gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit helfen sollen. Ich habe ihm nicht nur nicht geholfen, indem ich mich weigerte, seine Stärken und guten Seiten anzuerkennen, sondern ich hatte ihn sogar gerichtet und ausgeschlossen und mir gewünscht, er würde gehen, wenn ich seine Mängel gesehen habe. Was für eine bösartige Natur ich hatte! Ich dachte darüber nach, wie ich als Leiterin gewesen war. Ich hielt mich immer für besser als die anderen, ich wollte immer das letzte Wort haben, alles machen, was ich wollte, und hörte den Meinungen der anderen nicht zu. Dadurch tat ich einiges, das die Kirchenarbeit störte. Und doch hatte Gott mich nicht ausgelöscht, sondern stattdessen Sein Wort eingesetzt, um mich zu richten, zu disziplinieren und sich mit mir zu befassen, damit ich über mich selber nachdachte, und hatte mir so die Chance gegeben, Buße zu tun und mich zu ändern. Ich sah, dass Gott uns niemals aufgibt oder auslöscht, nur weil wir ein wenig Verderbtheit zeigen, sondern alles tut, was Er kann, um uns zu retten. Gott hat so ein gutes Herz! Dann schämte ich mich beim Gedanken an mein eigenes Verhalten und daran, wie ich Bruder Chen behandelt hatte, so sehr, dass ich mir wünschte, vom Erdboden verschluckt zu werden.

Dann las ich folgende Worte Gottes: „Wenn es darum geht, ob jemand gut oder schlecht ist und wie er oder sie behandelt werden sollte, sollten die Menschen ihre eigenen Verhaltensprinzipien haben; wenn es jedoch darum geht, was jener Mensch für ein Ergebnis haben wird – ob er oder sie am Ende von Gott bestraft wird oder ob er oder sie am Ende gerichtet oder gezüchtigt wird – ist das die Angelegenheit Gottes. Die Menschen sollten sich nicht einmischen; Gott würde dir nicht erlauben, an Seiner Stelle die Initiative zu ergreifen. Es ist Gottes Angelegenheit, wie diese Person zu behandeln ist. Solange Gott nicht entschieden hat, was für ein Ergebnis solche Menschen haben werden, sie nicht ausgeschlossen und nicht bestraft hat, und sie gerettet werden, dann solltest du ihnen geduldig helfen, aus Liebe; du solltest dir nicht erhoffen, das Ergebnis jener Menschen zu bestimmen, auch solltest du keine menschlichen Mittel anwenden, um hart gegen sie durchzugreifen oder sie zu bestrafen. Du kannst dich mit jenen Menschen befassen und sie zurechtstutzen, oder du kannst dein Herz öffnen und dich aufrichtig mit ihnen gemeinschaftlich austauschen, um ihnen zu helfen. Wenn du jedoch in Erwägung ziehst, diese Menschen zu bestrafen, sie auszugrenzen oder sie verleumden, dann wirst du in Schwierigkeiten sein. Wäre ein solches Handeln in Übereinstimmung mit der Wahrheit? Derartige Gedanken zu haben, wäre das Resultat von Heißblütigkeit; jene Gedanken kommen von Satan und stammen von menschlicher Abneigung sowie von menschlicher Eifersucht und menschlichem Hass. Ein solches Verhalten entspricht nicht der Wahrheit. Dies würde Vergeltung auf dich ziehen und ist nicht in Übereinstimmung mit Gottes Willen.“ („Die fünf Bedingungen, die Menschen haben, bevor sie den richtigen Weg des Glaubens an Gott betreten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten mir, dass ich in meinem Verhalten anderen gegenüber prinzpienfest sein musste. Ich durfte nicht einfach willkürlich andere nach meinen eigenen Auffassungen und Vorstellungen abstempeln oder mich auf ihre Verfehlungen konzentrieren und sie dann verdammen. Stattdessen sollte ich sie auf Grundlage ihrer Natur und ihres Wesens behandeln und ihnen auf praktische Weise helfen, je nach ihren jeweiligen Zuständen und Fehlern. Je nach den Zuständen anderer Menschen weiß jemand mit der Realität der Wahrheit, wann man geduldig und hilfsbereit sein muss, wann man sie zurechtstutzen und streng mit ihnen umgehen muss und wann man sie zurechtweisen muss. Sie handeln immer richtig und nach den Prinzipien. Sie schränken nie willkürlich andere ein oder behandeln einen Bruder oder eine Schwester, die Verderbtheit zeigen, wie einen Feind. Aber wie war ich mit Bruder Chen umgegangen? Als ich sah, dass er eine arrogante Disposition an den Tag legte, wies ich ihn nur kurz darauf hin, und als das nicht funktionierte, schloss ich ihn aus, richtete über ihn und verurteilte ihn und redete hinter seinem Rücken über ihn. Ich wies weder Nachsicht noch Geduld auf. So hilft man ihm in keinster Weise mit liebevollem Herzen. Ich betete zu Gott und bereute, ich wollte die Prinzipien der Wahrheit ausüben und Bruder Chen mit liebevollem Herzen helfen.

Also ging ich zu Bruder Chen, hielt mit ihm Gemeinschaft über einige Passagen von Gottes Worten und wies ihn auf seine Fehler hin. Er begann, seine eigene arrogante Disposition zu verstehen, und erkannte die Gefahr darin, dieses Problem nicht zu lösen. Er sagte, meine Gemeinschaft und Warnung hätten ihm sehr geholfen, und er wollte über sich selbst nachdenken und die Wahrheit suchen, um diese verdorbene Disposition aufzulösen. Als er das sagte, war ich sehr bewegt, aber ich fühlte mich auch schlecht. Er war nicht unfähig, sich zu ändern, wie ich angenommen hatte. Ich war es, die ihre Pflicht nicht gut getan hatte. Ich hatte nicht wirklich versucht, ihm mit liebevollem Herzen zu helfen. Ich war so arrogant und ohne jede Menschlichkeit!

Später auf einer Versammlung hörte ich den obigen Bruder diese Predigt sprechen: „Die gesamte verdorbene Menschheit weist eine arrogante Disposition auf. Selbst diejenigen, die die Wahrheit lieben, und danach streben, vervollkommnet zu werden, haben alle eine arrogante und selbstgerechte Disposition, obwohl ihre Möglichkeit, gerettet und vervollkommnet zu werden, davon nicht beeinträchtigt wird. Solange die Menschen imstande sind, die Wahrheit sowie Zurechtstutzung und Umgang anzunehmen, und sich der Wahrheit absolut unterwerfen können, wie auch immer die Umstände sind, dann sind sie völlig befähigt, Errettung zu erlangen und vervollkommnet zu werden. Tatsache ist, dass es unter denjenigen, die wahrlich von gutem Kaliber sind und die wirklich Vorsätze haben, keinen gibt, der nicht arrogant ist. Das ist eine Tatsache. Gottes Auserwählte müssen andere auf eine angemessene Weise behandeln. Sie dürfen andere nicht als eine Person ausgrenzen, die kein guter Mensch ist und die nicht gerettet und vervollkommnet werden kann, nur weil diese Person extrem arrogant und selbstgerecht ist … In diesem Punkt muss man den Willen Gottes verstehen. Einen solchen Menschen, der ein gutes Kaliber und Entschlossenheit aufweist und überhaupt nicht arrogant oder selbstgerecht ist, gibt es nicht; wenn es ihn gäbe, wäre er mit Sicherheit jemand, der sich verstellt oder ein falsches Erscheinungsbild vortäuscht. Man muss wissen, dass die ganze verdorbene Menschheit von arroganter und eingebildeter Natur ist. Das ist eine unbestreitbare Tatsache.“ (der gemeinschaftliche Austausch von Oben) Dies hat mir geholfen, besser zu verstehen, wie man mit Menschen mit arroganter Disposition umgeht. Es ist nicht so, dass sie sich nicht ändern können. Der Schlüssel liegt darin, ob sie die Wahrheit suchen und annehmen können. Wenn sie die Wahrheit annehmen können und Gottes Gericht, Züchtigung, Zurechtstutzung und Umgang annehmen können, gibt es keinen Grund, warum sie sich nicht ändern und von Gott vervollkommnet werden können. Bruder Chen war noch nicht sehr lange gläubig gewesen, daher hatte er noch nicht viel Urteil und Züchtigung erlebt. Es war normal, dass seine Arroganz ein wenig schlimmer war. Aber als ich sah, wie er diese Disposition an den Tag legte, habe ich über ihn gerichtet und ausgeschlossen und wollte ihn sogar von seiner Pflicht entlassen. Ich war arroganter als er! Ich dachte, meine arrogante Disposition würde sich ändern, solange ich nur nach der Wahrheit strebte, warum hatte ich also angenommen, dass Bruder Chen sich nicht ändern konnte? Ich forderte von mir selbst nicht viel, warum erwartete ich dann so viel von Bruder Chen? Es war so ungerecht, jemanden so zu behandeln. In Wirklichkeit sind alle Menschen ziemlich arrogant, die Gaben und Stärken haben und von Kaliber sind. Aber weil von gutem Kaliber sind, verstehen sie die Wahrheit schnell und sind produktiv in ihren Pflichten. Wenn solche Menschen die Wahrheit verstehen und mit Prinzipien handeln, nützt das der Arbeit von Gottes Haus sehr. Bruder Chen war von gutem Kaliber, daher hätte ich ihm aus Liebe mehr helfen sollen und mehr gemeinschaftlichen Austausch mit ihm halten sollen, um ihn zu unterstützen. Nur das hätte den Willen Gottes berücksichtigt. Durch diese Erfahrung habe ich gelernt, dass wenn wir Menschen mit unserer satanischen und verderbten Disposition ohne die Wahrheit behandeln, wir den Brüdern und Schwestern nur schaden können und sowohl ihren Lebenseintritt als auch die Arbeit der Kirche verzögern. Das ist eine Verfehlung, es bedeutet, Böses zu tun. Ich habe verstanden, wie wichtig es ist, andere nach den Prinzipien der Wahrheit zu behandeln.


21. Endlich verstehe ich, was es bedeutet, meine Pflicht zu erfüllen

Von Xunqiu, Südkorea

Der Allmächtige Gott sagt: „Dass der Mensch seine Pflicht tut, ist in Wirklichkeit die Erfüllung von allem, was dem Menschen innewohnt, das heißt, was dem Menschen möglich ist. Dann ist seine Pflicht erfüllt. Die Fehler des Menschen während seines Dienstes werden durch fortschreitende Erfahrung und den Prozess seiner Erfahrung des Urteils allmählich reduziert. Sie behindern oder beeinträchtigen die Pflicht des Menschen nicht. Jene, die aufhören zu dienen oder aufgeben und aus Angst vor den Fehlern zurückweichen, die im Dienen existieren können, sind die größten Feiglinge aller Menschen. Wenn der Mensch das, was er während des Dienstes ausdrücken sollte, nicht ausdrücken kann, oder nicht erreichen kann, was von Natur aus für ihn möglich ist, stattdessen herumtrödelt und nur so tut als ob, hat er die Funktion verloren, die ein erschaffenes Wesen haben sollte. Diese Art Mensch gilt als ein mittelmäßiges Nichts und nutzloser Taugenichts. Wie kann so jemand mit dem Titel eines erschaffenen Wesens gewürdigt werden? Sind sie nicht Wesen der Verderbtheit, die nach außen hin strahlen, aber im Innern verdorben sind?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen)

Gottes Worte haben mir geholfen zu verstehen, was es wirklich bedeutet, unsere Pflicht zu tun. Es bedeutet, dass wir unsere Fähigkeiten und Kenntnisse in vollem Umfang einsetzen müssen, egal wie talentiert oder begabt wir sind. Wir dürfen nicht den Weg des geringsten Widerstands wählen oder nur mit halbem Herzen dabei sein. Wir dürfen nicht nachlassen in unserem Streben auf der Grundlage dessen, was Gott verlangt. Auf diese Weise können wir etwaige Schwächen oder Mängel in der Ausübung unserer Pflichten ausgleichen und immer bessere Ergebnisse erzielen.

Vor kurzem wollte die Kirche einige Videos mit Solo-Hymnen von Gottes Worten drehen. Unser Teamleiter wollte mich für eines der Lieder als Leadsängerin und Gitarristin. Als er mit mir darüber sprach, war ich ein bisschen nervös. Singen und Gitarre spielen ist schwieriger als nur zu singen. Außerdem hatte ich schon einmal versucht, ein solches Solo zu singen. Während des Singens konzentrierte ich mich auf meine Darbietung und verpasste meine Akkorde, und wenn ich mich auf die Akkorde konzentrierte, stimmte mein Ausdruck nicht. Am Ende konnten sie das Material nicht verwenden. Als ich jetzt vor der gleichen Herausforderung stand, wollte ich eigentlich nein sagen, aber das hätte nicht dem Willen Gottes entsprochen. Meine Brüder und Schwestern fanden alle, ich sei für das Lied gut geeignet, also dachte ich, ich sollte mitmachen und meine Pflicht tun. Ich nahm die Rolle an. Nach zwei Tagen Üben hatte ich den Gesang und die Performance recht gut verstanden. Aber die Gitarrenakkorde waren ziemlich kompliziert und schwer zu merken. Da es nur noch ein Tag war bis zu den Dreharbeiten, war ich sehr besorgt. Ich hatte Angst, dass keine Zeit mehr zum Üben war, und wenn ich weiter üben würde, würden meine Hände dann nicht anschwellen? Und von solchen Unannehmlichkeiten abgesehen würde ich mich vielleicht nicht einmal an das Stück erinnern! Bei diesem Gedanken wollte ich nicht den Preis dafür bezahlen und versuchte beständig, für dieses schwierige Problem eine perfekte Lösung zu finden. Dann hatte ich eine Idee: Ich könnte den Kameramann bitten, meine Hände nicht zu oft ins Bild zu bringen, dann bräuchte ich nicht so hart an diesen lästigen Akkorden arbeiten, oder? Und wir könnten das Video fertig drehen. Es schien eine gute Idee. Im Grunde war mir nicht ganz wohl zumute, als ich diese Idee hatte. Vielleicht handelte ich unverantwortlich. Wenn es ein Problem mit den Akkorden gibt und wir das Video neu machen müssen, was dann? Aber dann dachte ich bei mir: „Die Zeit ist so knapp, und es ist so ein schwieriges Lied. Es ist furchtbar anstrengend und stressig, das Lied gut zu spielen. Ich kann nicht über meinem Niveau spielen. Außerdem wollen wir ja das Video so schnell wie möglich herausbringen. Deshalb mache ich das. Das kann doch jeder verstehen.“ Danach konzentrierte ich mich auf meinen Gesang und meinen Auftritt, ohne mir viel Gedanken über die Akkorde zu machen. Das war gut genug, dachte ich.

Als die Zeit zum Drehen gekommen war, bat ich den Bruder hinter der Kamera, nicht zu viele Nahaufnahmen von meinen Händen zu machen. Ich glaubte nicht, dass es ein Problem geben würde. Aber am nächsten Tag sagte der Regisseur, ich würde einige der Akkorde falsch spielen, und fragte mich, was los sei. Ich fühlte mich so schuldig, dass mein Gesicht knallrot anlief. Ich dachte: „Oh nein, müssen wir nachdrehen?“ Ich rannte zum Cutter und fragte ihn, ob es nicht eine andere Lösung gäbe. Er schüttelte nur den Kopf und sagte: „Ich habe es versucht, es haut nicht hin.“ Da wusste ich, dass wir nachdrehen müssen. Ich wusste, dass ich das Problem verursacht hatte, und fühlte mich schuldig. Später, als wir in einem Meeting besprachen, was passiert war, erklärte ich allen die Gründe für das, was ich getan hatte. Eine Schwester sagte vorwurfsvoll: „Warum hast du nicht gesagt, dass du die Akkorde nicht gelernt hast? Jetzt müssen wir alles noch mal drehen, und das ganze Projekt verzögert sich. Das war nachlässig und unverantwortlich von dir!“ Ich konnte einfach nicht akzeptieren, was sie sagte. Ich dachte: „Habe ich nicht mein Bestes gegeben? Tatsache ist, dass ich die Akkorde nicht spielen kann. Ich wollte nur sicherstellen, dass das Video zügig fertig wurde. Sie hätten einfach meine Hände nicht filmen sollen, oder?“ Ich fand hundert Ausflüchte und besaß keinen Funken Selbstreflexion. Dann sagte mir eine andere Schwester: „Wenn du Probleme hattest, hättest du mehr üben sollen, auch wenn wir die Dreharbeiten um ein paar Tage verschieben hätten müssen. Aber du kannst dich nicht einfach so durchschummeln. Du bist die Leadsängerin – wie sieht das denn aus, wenn wir nicht zeigen, wie du Gitarre spielst? Das war reichlich unverantwortlich und nachlässig von dir!“ Sie „reichlich“ sagen zu hören hat mich tief getroffen. Ich konnte nicht umhin zu denken: „Wenn meine Brüder und Schwestern alle glauben, ich sei nachlässig in der Ausübung meiner Pflichten, bin ich vielleicht wirklich im Unrecht. Auch ich wollte, dass die Dreharbeiten gut verliefen. Aber wie man es auch betrachtet, das Projekt verzögert sich, und wir müssen nachdrehen, weil meine Akkorde falsch waren. Es ist auf jeden Fall meine Schuld.“ Bei diesem Gedanken fühlte ich mich elend. Ich hörte auf zu protestieren und begann nachzudenken.

Später fand ich einen Abschnitt von Gottes Wort, der mich tief bewegte. Er lautete wie folgt: „Was ist das Ergebnis, wenn du deine Pflicht oberflächlich und hastig verrichtest, sie auf die leichte Schulter nimmst? Dann verrichtest du deine Pflicht schlecht, obwohl du in der Lage bist, sie gut auszuführen – deine Pflicht wird nicht dem Standard entsprechen und Gott wird mit deiner Einstellung deiner Pflicht gegenüber nicht zufrieden sein. Wenn du anfangs ordnungsgemäß gesucht und kooperiert hättest; wenn du alle deine Gedanken darauf verwendet hättest; wenn du Herz und Seele eingebracht und alles darangesetzt hättest, einen Teil deiner Arbeit, deines Strebens und deiner Gedanken darauf verwendet hättest oder Materialien diesbezüglich etwas Zeit gewidmet hättest, und dich mit deinem ganzen Geist und Körper engagiert hättest; wärst du in der Lage gewesen, so mitzuwirken, dann ginge dir Gott voraus und würde dich führen. Du brauchst nicht viel Kraft aufzubringen; wenn du keine Mühe scheust mitzuwirken, wird Gott bereits alles für dich geplant haben. Wenn du gerissen und tückisch bist und auf halber Strecke deine Meinung änderst und auf Abwege gerätst, dann wird Gott kein Interesse an dir zeigen; du wirst diese Gelegenheit vertan haben und Gott wird sagen: ‚Du bist nicht gut genug; du bist nutzlos. Stell dich zur Seite. Du bist gern faul, oder? Du bist gern hinterlistig und gerissen, oder nicht? Du ruhst dich gern aus? Gut, dann ruhe dich aus.‘ Gott wird diese Gnade und Gelegenheit der nächsten Person zukommen lassen. Was sagt ihr: Ist dies ein Verlust oder ein Gewinn? Es ist ein enormer Verlust!“ („Wie man das Problem löst, beim Erfüllen seiner Pflicht unachtsam und nachlässig zu sein“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte offenbarten meinen eigenen Zustand. Ich hatte mich bereit erklärt, das Stück zu üben, um die Rolle der Leadsängerin zu übernehmen, und dann hielt ich nicht, was ich versprochen hatte. Ich habe nicht von meinen Schwächen gesprochen oder nach Informationen gesucht, um meine Akkorde zu verbessern. Ich übte nicht mehr richtig, weil ich dachte, es sei einfach zu schwer. Ich redete mich damit heraus, dass ich keine Zeit dafür hatte, und bat den Kameramann, keine Nahaufnahmen von meinen Händen zu machen. Ich glaubte, damit durchzukommen, doch am Ende verzögerte mein Handeln das Projekt. Es war wirklich unverantwortlich und nachlässig von mir! Als ich meine Pflicht ausüben sollte, wollte ich mir nicht die Mühe machen, das Lied gut zu spielen und Zeugnis für Gott abzulegen. Stattdessen ging ich den Weg des geringsten Widerstands, und nun mussten wir von vorn anfangen. Wie konnte ich nur so unverantwortlich sein? Ein bisschen mehr Üben, ein bisschen mehr Mühe, und ich hätte der Arbeit von Gottes Haus keinen Schaden zugefügt. In diesem Moment hasste ich mich ein bisschen. Ich dachte: „Wenn ich noch eine Chance bekomme, werde ich nicht mehr so gedankenlos sein. Selbst wenn ich mich völlig verausgaben muss, um die Akkorde zu üben, werde ich tun, was getan werden muss.“

Die anderen beschlossen, mir zwei weitere Tage zum Üben zu geben. Das bewegte mich sehr, und ich dankte Gott dafür, dass Er mir die Chance gab, meine Verfehlung wiedergutzumachen. Wenn ich jetzt übte, strengte ich mich an, mir alle Akkorde einzuprägen, aber ich fühlte mich total gestresst deswegen. Ich hatte Angst, dass meine Technik immer noch zu wünschen übrig ließ und dass zwei Tage nicht ausreichten, um besser zu werden. Wieder war ich verunsichert. Je unsicherer ich wurde, desto mehr vergaß ich, und je mehr ich vergaß, desto unsicherer wurde ich. Der Morgen verging wie im Flug. Ich konnte das Lied immer noch nicht sehr gut spielen, und meine Hände waren aufgescheuert. Normalerweise machte ich nach dem Mittagessen eine Pause vom Üben, aber diesmal wusste ich, dass ich weitermachen musste. Ich wusste, dass ich es mir nicht leisten konnte, eine Pause zu machen, sondern dass ich jeden Moment nutzen musste, um die Akkorde richtig hinzubekommen. Sobald ich die richtige Einstellung gefunden hatte, hat Gott mich geführt. An diesem Nachmittag fand ich, ohne es zu merken, heraus, wie ich mir die Akkorde abschnittsweise einprägen konnte! Ich spielte immer besser. Ich hatte so lange geübt, dass meine Hände geschwollen waren, und ich war wieder versucht, in meinem Eifer nachzulassen. Als ich mich dabei ertappte, dass ich wieder in mein altes Denken verfiel, fiel mir etwas ein, was Gott gesprochen hatte, und ich beeilte mich zu lesen: „Wenn du einer Pflicht entgegensiehst, die von dir Bemühung und Aufwand erfordert, der du Körper, Verstand und Zeit widmen musst, darfst du nichts zurückhalten, du musst deine kleinliche Gerissenheit aufgeben und dir keinen Spielraum lassen. Wenn du dir Spielraum lässt, berechnend bist oder gerissen und tückisch, wirst du sicherlich schlechte Arbeit leisten. Du sagst vielleicht: ‚Niemand hat mein gewieftes Verhalten gesehen. Wie toll!‘ Was für eine Denkweise ist das? Du glaubst, du hast den Leuten Sand in die Augen gestreut und Gott auch. Aber weiß Gott nicht tatsächlich, was du getan hast und was nicht? (Er weiß es.) Im Allgemeinen werden es auch Menschen herausfinden, die eine längere Zeit mit dir zu tun haben, und sie werden sagen, dass du jemand bist, der immer gerissen ist, niemals gewissenhaft, der sich nur zu 50, 60 oder höchsten 80 Prozent bemüht. Sie werden sagen, dass du alles auf eine sehr verworrene Art tust, vor was immer du tust, die Augen verschließt; du bist bei deiner Arbeit in keinster Weise gewissenhaft. Nur wenn man dich zwingt, etwas zu tun, bemühst du dich ein wenig; wenn jemand in der Nähe ist, der prüft, ob deine Arbeit den Anforderungen entspricht, erledigst du deine Arbeit ein wenig besser – aber wenn niemand in der Nähe ist, der nachsieht, wirst du etwas nachlässig. Wenn man sich mit dir befasst, bist du mit Herz bei der Sache; ansonsten döst du ständig durch deine Arbeit und versuchst, möglichst leicht davonzukommen, in der Annahme, dass es keiner merkt. Zeit vergeht und andere merken es. Sie sagen: ‚Diese Person ist unzuverlässig und nicht vertrauenswürdig; wenn du ihr eine wichtige Aufgabe gibst, muss sie beaufsichtigt werden. Sie kann einfache Aufgaben und Arbeiten ausführen, die keine Prinzipien erfordern, aber wenn du ihr eine entscheidende Pflicht gibst, die sie ausführen soll, wird sie es wahrscheinlich vermasseln, und dann bist du getäuscht worden.‘ Die Leute werden sie durchschauen und sie wird ihre gesamte Würde und Integrität verspielt haben. Wenn ihr niemand vertrauen kann, wie kann es dann Gott? Würde Gott ihr eine wichtige Aufgabe anvertrauen? Eine solche Person ist nicht vertrauenswürdig.“ („Der Lebenseintritt muss mit der Erfahrung beginnen, seine Pflicht zu tun“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“)

Gottes Worte machten mir klar, wie oberflächlich ich in der Ausübung meiner Pflicht war. Ich war selbstzufrieden, wenn ich die Akkorde einstudierte, und ich trachtete nicht nach dem höchsten Standard. Ich strengte mich nicht bis zum Äußersten an. Ich beeilte mich, endlich damit fertig zu werden, und schummelte mich durch meine Pflicht. Ich hatte keine Integrität. Ich war nicht vertrauenswürdig. Stets war ich mit Leidenschaft und Fleiß bei der Erfüllung meiner Pflichten, so glaubte ich, und dass ich immer währende Loyalität besaß. Aber jetzt sah ich, dass ich mich nicht auf die Ergebnisse konzentriert, sondern mich nur irgendwie durchgemogelt hatte. Wie sollte ich da meine Pflicht erfüllt haben? Wenn ich so weitermachte, wer würde es wagen, mir je wieder zu vertrauen? Habe ich nicht meine Integrität und meine Ehre verspielt? Ich hatte beim letzten Mal eine Verfehlung begangen. Ich wollte es nicht wieder tun. Es war egal, ob meine Hände anschwollen oder ob ich müde war, meine Moral und meine Würde waren wichtiger. Also würde ich die Akkorde weiter zu üben, egal wie anstrengend oder schwierig es war. Nachdem ich beschlossen hatte, wirklich zu bereuen, erkannte ich Gottes Segen und Führung. Noch am selben Tag übte ich bis nach Mitternacht und prägte mir fast alle Akkorde ein. Ich habe den ganzen nächsten Tag geübt, bis mir das ganze Lied vertraut war. Während der Dreharbeiten konzentrierte ich mich intensiv auf jeden Schritt, und ich betete im Stillen und vertraute auf Gott. Zu meiner Überraschung brauchten wir nur einen einzigen Durchgang, um das Ganze zu filmen! Die Tatsache, dass es ein gutes Ende genommen hatte, gab mir ein Gefühl des Friedens. Ich schmeckte, wie süß es war, die Wahrheit zu praktizieren.

Später wurde mir die Pflicht übertragen, Musik zu komponieren. Ich hatte schon lange kein Lied mehr komponiert und war ziemlich aus der Übung. Vor allem hatten wir in letzter Zeit mit Rockmusik gearbeitet. Solche Lieder hatte ich noch nie geschrieben, deshalb war ich etwas besorgt. Aber ich wusste, dass es eine Pflicht war, die ich erfüllen musste, und dass ich mein Bestes geben musste. Also machte ich einen Plan, bis Ende des Monats zwei Songs fertigzustellen. Ich machte Überstunden, um die Lieder zu komponieren, und wenn ich müde war, bat ich Gott, mir zu helfen, dem Fleisch zu entsagen. Zufällig stieß ich auf eine Melodie und verwandelte sie rasch in ein ganzes Lied. Als es fertig war, spielte ich es meinen Brüder und Schwestern vor. Sie sagten, dass es okay war und für Rockmusik den richtigen Stil hatte. Aber im Innern dachte ich: „Wenn ich mehr arbeiten und der Chormelodie den letzten Schliff geben würde, wäre das Lied noch besser.“ Aber dann überlegte ich es mir anders. Damals hatte ich keine klare Richtung, und ich wollte mir nicht zu viel zumuten. Außerdem hatten meine Brüder und Schwestern kein Problem damit. Es war gut genug. Außerdem hatte ich gerade erst gelernt, wie man ein solches Lied komponiert, also war es normal, dass es nicht perfekt war. Ich gab es beim Teamleiter ab.

Ein paar Tage später sagte er mir, ich sei auf dem richtigen Weg, aber die Melodie sei ein wenig holprig. Er meinte, ich sollte auch noch mal über den Text nachdenken. Ich sträubte mich innerlich dagegen und dachte: „Ich habe gerade erst gelernt, wie man diese Art von Lied komponiert. Du verlangst zu viel von mir!“ Ich hatte schon viel Zeit darauf verwendet. Die Überarbeitung der Komposition würde viel Mühe kosten, und ich wusste nicht, was am Ende dabei herauskam. Also habe ich die Hauptmelodie umgeschrieben. Der Teamleiter meinte, sie sei nicht melodisch und klinge wie ein Kinderlied. Ich war total deprimiert. Ich dachte: „Ich gebe mein Bestes, aber nicht ein einziges Lied ist bis jetzt auf Zustimmung gestoßen. Was soll ich tun?“ Später schrieb ich ein paar weitere Melodien, aber keine von ihnen wurde angenommen. Ich war verzweifelt. Ich dachte darüber nach, wie ich mir vorgenommen hatte, bis Ende des Monats zwei Lieder zu komponieren, und ich hatte noch nicht einmal eins fertig. Ich hatte bei der Ausübung meiner Pflichten versagt. Taugte ich denn zu gar nichts?

In einer späteren Versammlung erinnerte mich der Teamleiter daran: „Deine Kompositionen sind originell und der Stil ist gut, warum also ist nichts davon akzeptiert worden? Weil du nicht auf den Text achtest und die Worte und die Melodie nicht zusammenpassen. Jedes Mal wenn du etwas änderst, wird es schlimmer. Das hält die Arbeit von Gottes Haus auf.“ Dann schaltete sich ein anderer Bruder ein: „Du singst nicht gut auf den Aufnahmen. In einigen von ihnen triffst du nicht einmal die Noten. Du bist nachlässig!“ Dass die Brüder sich mit mir befassten und mich tadelten, war demütigend. Ich wollte mich in ein Mauseloch verkriechen. Als ich nach Hause kam, betete ich zu Gott: „Gott, ich war oberflächlich in der Ausübung meiner Pflicht. Ich habe mich meiner Pflicht nicht hingegeben, und ich weiß nicht, wie ich dieses Problem lösen soll. Bitte hilf mir und leite mich.“

Danach las ich Folgendes in Gottes Worten: „Gehört es nicht zu einer verdorbenen Disposition, Dinge so oberflächlich und verantwortungslos anzugehen? Worum geht es? Um Abschäumigkeit; bei allem sagen sie ‚das stimmt in etwa‘ und ‚passt schon‘; es ist eine Einstellung von ‚vielleicht‘, ‚möglicherweise‘ und ‚80 Prozent‘; sie arbeiten nachlässig, geben sich mit dem Mindestmaß zufrieden und sind zufrieden, wenn sie sich so gut sie können durchwursteln; sie sehen keinen Sinn darin, die Dinge ernstzunehmen oder Präzision anzustreben, geschweige denn darin, sich um Prinzipien zu bemühen. Gehört das nicht zu einer verdorbenen Disposition? Zeigt sich so normale Menschlichkeit? Zu Recht nennt man es Arroganz, und es zügellos zu nennen, ist völlig angemessen – aber man kann es nur mit dem Wort ‚abschäumig‘ perfekt ausdrücken. Solch Abschäumigkeit findet sich in der Menschlichkeit der meisten Personen; in allen Belangen möchten sie so wenig tun wie möglich, um zu sehen, womit sie durchkommen können, und ein Hauch von Betrug liegt in allem, was sie tun. Sie betrügen andere, wenn sie es können, nehmen Abkürzungen, wenn sie dazu in der Lage sind, und verabscheuen es, viel Zeit in eine Sache zu investieren und sich viele Gedanken darüber zu machen. Solange sie es vermeiden können, enttarnt zu werden, keine Probleme verursachen und nicht zur Rechenschaft gezogen werden, glauben sie, alles sei gut, und wursteln sich weiter durch. Für sie ist es der Mühe nicht wert, eine Arbeit gut auszuführen. Solche Menschen lernen nichts meisterhaft, und bringen sich nicht in ihr Studium ein. Sie wollen ein Thema nur in groben Zügen verstehen und sich dann als kompetent darin bezeichnen und verlassen sich danach darauf, wenn sie sich hindurchwursteln. Ist das nicht die Einstellung, die die Menschen zu den Dingen haben? Ist das eine gute Einstellung? Diese Art Einstellung, die solche Menschen zu anderen Menschen, Ereignissen und Dingen annehmen, ist in wenigen Worten ‚sich durchzuwursteln‘, und solche Abschäumigkeit existiert in der gesamten verdorbenen Menschheit.“ („Für Leiter und Arbeiter ist die Wahl eines Wegs von entscheidender Bedeutung IX“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Wie erkennt man den Unterschied zwischen ehrenwerten und unehrenhaften Menschen? Sieh dir einfach ihre Einstellung und Verhaltensweise im Umgang mit anderen Menschen, Ereignissen und Dingen an – sieh dir an, wie sie handeln, wie sie mit Dingen umgehen und wie sie sich verhalten, wenn Probleme aufkommen. Menschen mit Charakter und Würde sind sorgfältig, ernst und gewissenhaft in ihren Taten, und sie sind zu Opfern bereit. Menschen ohne Charakter und Würde sind halbherzig und nachlässig in ihren Taten, versuchen immer zu tricksen, wollen sich immer einfach durchwursteln. Sie lernen keine Fähigkeit, bis sie sie beherrschen, und egal wie lange sie lernen, sie bleiben verwirrt durch ihr Unwissen in ihrer Fähigkeit oder ihrem Beruf. Wenn du nicht auf Antworten drängst, erscheint alles gut, aber sobald du dies tust, geraten sie in Panik – sie haben Schweiß auf der Stirn und keine Antwort. Das sind die Menschen von niederem Charakter.“ („Für Leiter und Arbeiter ist die Wahl eines Wegs von entscheidender Bedeutung IX“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Erst als ich dies las, wurde mir klar, dass ich in der Ausübung meiner Pflicht nachlässig war, weil ich etwas Schmutziges in mir barg. Bei allem wollte ich so wenig wie möglich leisten, und die Qualität meiner Arbeit war mir egal. Ich weigerte mich die Prinzipien der Wahrheit zu suchen und meine Pflicht so zu tun, wie Gott es verlangt. Wenn ich jetzt an diese Zeit zurückdenke, ob es darum ging, ein Video zu drehen oder ein Lied zu komponieren, wann immer ich vor einem Problem stand, das mit Anstrengung verbunden war, wann immer ich einen Preis zahlen sollte, war ich mit der geringstmöglichen Leistung zufrieden. Ich habe nicht versucht, mich zu verbessern oder härter zu arbeiten. Obwohl ich wusste, dass ich meine Pflichten besser erfüllen würde, wenn ich härter und aufmerksamer arbeitete, tat ich immer nur das Nötigste und war immer nachsichtig mit mir selbst. So konnte ich in meiner Arbeit nicht vorankommen oder durch die Ausübung meiner Pflicht Zeugnis für Gott ablegen. Immer wieder habe ich dadurch die Arbeit der Kirche aufgehalten. Wie konnte ich da sagen, ich hätte meine Pflicht getan? Ich habe die Arbeit von Gottes Haus behindert, daran besteht kein Zweifel. Da sah ich, wie ernst meine Schmutzigkeit war. Ich mogelte mich durch, ließ mich treiben, ich versuchte, Gott zu täuschen. Es fehlte mir an Charakter und Würde. Gott mag diejenigen, die ihre Pflicht ehrlich und fleißig erfüllen, die angesichts von Schwierigkeiten nach den Prinzipien der Wahrheit suchen und ihre Pflicht so erfüllen, wie Gott es verlangt. Sie haben Ehre und Integrität und sind hoch geschätzt in Gottes Augen. Im Vergleich zu ihnen war ich untauglich, ein Mensch genannt zu werden. Ich schämte mich. In diesem Augenblick verstand ich: Gott errettete mich dadurch, dass meine Brüder mich zurechtstutzten und sich mit mir befassten. Sonst würde ich mich immer auf diese Weise durchschummeln. Nie würde ich meine Pflicht gut erfüllen. Ich würde die Arbeit von Gottes Haus stören und von Gott verstoßen werden.

Ich las mehr von Gottes Worten: „Gottes Werk ist um der Menschheit willen, und die Mitwirkung des Menschen ist um Gottes Führung willen. Nachdem Gott alles vollbracht hat, muss der Mensch in seiner Praxis unablässig sein und mit Gott zusammenarbeiten. In Gottes Werk sollte der Mensch keine Mühe scheuen; er sollte seine Treue darbringen, und sollte sich nicht zahlreichen Vorstellungen hingeben oder nur herumsitzen und auf den Tod warten. Gott kann Sich für den Menschen opfern, warum kann dann der Mensch Gott seine Treue nicht darbringen? Gott ist dem Menschen gegenüber eines Herzens und eines Sinnes, warum kann der Mensch nicht ein wenig Zusammenarbeit darbringen? Gott wirkt für die Menschheit, warum kann der Mensch nicht manche seiner Pflichten um Gottes Führung willen erfüllen? Gottes Werk ist so weit gekommen, doch obwohl ihr seht, handelt ihr immer noch nicht; ihr hört, aber bewegt euch nicht. Sind derartige Menschen nicht Ziel des Unheils? Gott hat bereits Sein Ganzes dem Menschen gewidmet. Warum ist der Mensch also heutzutage nicht in der Lage, seine Pflicht ernsthaft zu erfüllen? Für Gott hat Sein Werk erste Priorität, und das Werk Seiner Führung ist von äußerster Bedeutung. Die erste Priorität des Menschen ist Gottes Wort in die Praxis umzusetzen und Gottes Anforderungen zu erfüllen. Dies solltet ihr alle verstehen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gottes Werk und die Praxis des Menschen) Ich war tief bewegt, als ich über Gottes Worte nachdachte. Den Menschen gegenüber ist Gott eins in Herz und Verstand. Zweimal ist Er Fleisch geworden, um die Menschheit zu retten, die von Satan verdorben ist. Er wurde gedemütigt, von Generationen abgelehnt und hat so viel gelitten. Trotz unserer tiefen Verdorbenheit und unserer besinnungslosen Apathie hat Gott uns nie im Stich gelassen. Er drückt immer noch die Wahrheit aus, um uns zu retten. Es fehlt uns an Kaliber, und wir akzeptieren die Wahrheit nur langsam, aber Gott hält Gemeinschaft mit uns, aufrichtig und gründlich. Manchmal verwendet Er Metaphern und Beispiele und erzählt Geschichten, um uns aus jedem Blickwinkel und auf jede Weise zu leiten, damit wir die Wahrheit verstehen und in sie eintreten können. Gott übernimmt die Verantwortung für unser Leben, und Er wird nicht ruhen, bis Er uns vollendet hat. Gottes Disposition und Seine ernsthaften Absichten zu sehen war wirklich inspirierend. Aber wenn ich daran dachte, wie ich Gott behandelt hatte und wie ich an meine Pflichten herangegangen war, erfüllte mich tiefe Reue. Ich wollte mich nicht mehr durchmogeln bei der Ausübung meiner Pflicht. Ich trat vor Gott und betete. Ich fragte Ihn, wie es mir gelingen könnte, nicht länger nachlässig zu sein und meine Pflicht gut zu erfüllen.

Dann las ich Gottes Worte, die lauten: „Was ist Pflicht? Es ist ein Auftrag, den Gott den Menschen anvertraut hat. Wie solltest du also deine Pflicht erfüllen? Indem du im Einklang mit Gottes Anforderungen und Maßstäben handelst und indem du dein Verhalten auf Grundlage der Prinzipien der Wahrheit statt menschlicher subjektiver Wünsche gründest. Auf diese Weise wird die Erfüllung deiner Pflichten dem vorgegebenen Maßstab entsprechen.“ („Nur wenn du nach den Prinzipien der Wahrheit suchst, kann man seine Pflicht gut ausüben“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Wenn du deine Pflicht erfüllst, musst du einen Preis zahlen. Du musst sie ernst nehmen. Was bedeutet es, sie ernst zu nehmen? Sie ernst zu nehmen bedeutet nicht, sich ein wenig anzustrengen oder gewisse körperliche Qualen zu erleiden. Entscheidend ist, dass Gott in deinem Herzen ist und sich dort eine Bürde befindet. In deinem Herzen musst du die Bedeutung deiner Pflicht abwägen und dann diese Bürde und Verantwortung in allem tragen, was du tust, und dein Herz darin einbringen. Du musst dich der Mission würdig erweisen, die Gott dir gegeben hat, ebenso wie all dem, was Gott für dich getan hat, und Seinen Hoffnungen für dich. Nur ein solches Verhalten bedeutet Ernsthaftigkeit. Es nützt dir nichts, wenn du nur so tust als ob; du magst die Menschen irreführen, aber Gott kannst du nicht täuschen. Wenn kein wirklicher Preis und keine Loyalität vorhanden ist, wenn du deine Pflicht erfüllst, dann entspricht das nicht den Anforderungen.“ („Gute Pflichterfüllung verlangt ein Gewissen, das ist das Mindeste“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Das verschaffte meinem Herzen Klarheit. Unsere Pflicht ist uns von Gott anvertraut. Wir müssen tun, was Er verlangt, und in Übereinstimmung mit der Wahrheit handeln. Wir können nicht wählerisch sein oder blindlings unseren eigenen Wünschen folgen. Bei der Ausübung unserer Pflicht müssen wir einen bestimmten Standard einhalten – nur den Anschein zu erwecken, dass wir hart arbeiten, reicht nicht aus. Hauptsache ist, dass wir Verantwortungsbewusstsein haben, dass wir gewissenhaft und aufrichtig sind, dass wir nach Wegen suchen und darüber nachdenken, wie wir uns verbessern können. Dann sind wir in der Lage, unsere Pflicht zu tun und Gott zu erfreuen. Als ich später ein Lied komponierte, habe ich den Text sorgfältig analysiert, und fand ein paar Lieder, die zu der Stimmung des Texts passten. Ich dachte intensiv darüber nach, wie andere Menschen Melodien verwendeten, um dasselbe Gefühl auszudrücken, und auch über die Bedeutung des Textes, die Stimmung und die Richtung der Melodie. Nachdem ich all das in den Griff bekommen hatte, begann ich zu komponieren. Später bat ich meine Brüder und Schwestern um Rat, überarbeitete die Komposition zweimal, und dann war sie fertig. Eine andere Komposition, die ich überarbeitet hatte, wurde ebenfalls angenommen. Als ich sah, wie wenig zeitaufwendig diese Kompositionen waren, fühlte ich noch mehr Reue und Bedauern, dass ich zuvor versucht hatte, mich um meine Pflicht herumzumogeln. Ich sah, wie sehr ich von Satan verdorben worden war, wie ernsthaft meine Schmutzigkeit war. Dank Gottes Vorkehrungen hatten meine Brüder und Schwestern sich mit mir befasst, und ich kann endlich nach der Wahrheit streben, um meine verdorbenen Dispositionen abzuwerfen und meine Pflicht mit Hingabe zu erfüllen. Ich danke für Gottes Errettung!


22. Endlich habe ich gelernt, meine Pflicht richtig zu erfüllen

Von Xincheng, Italien

Der Allmächtige Gott sagt: „Der Mensch wird durch den Prozess seiner Pflichterfüllung allmählich geändert, und durch diesen Prozess demonstriert er seine Treue. Je mehr du von daher imstande bist, deine Pflicht zu tun, umso mehr Wahrheit wirst du erhalten und umso wirklicher wird dein Ausdruck werden. Diejenigen, die nur so tun, als ob sie ihre Pflicht tun, und die Wahrheit nicht suchen, werden am Ende beseitigt werden, denn solche Menschen tun nicht ihre Pflicht, wenn sie die Wahrheit praktizieren, und praktizieren in der Erfüllung ihrer Pflicht nicht die Wahrheit. Diese Menschen bleiben unverändert und werden verflucht werden. Ihre Ausdrücke sind nicht nur unrein, sondern alles, was sie ausdrücken, ist frevelhaft.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen) „Wenn man sein Herzblut in seine Pflicht investiert und Verantwortung übernehmen kann, muss man leiden und einen Preis zahlen – es reicht nicht aus, nur darüber zu reden. Wenn du dein Herzblut nicht in deine Pflicht investierst und dich stattdessen nur immer körperlich anstrengen willst, dann wird deine Pflicht sicher nicht gut erfüllt werden. Du wirst sie einfach nur der Form halber tun und nicht wissen, wie gut du deine Pflicht erfüllt hast. Wenn du mit ganzem Herzen dabei bist, wirst du allmählich die Wahrheit verstehen; wenn du dies nicht tust, wird das nicht geschehen. Wenn du dich mit ganzem Herzen der Erfüllung deiner Pflicht und dem Streben nach der Wahrheit widmest, wirst du allmählich in der Lage sein, Gottes Willen zu verstehen, deine eigene Verdorbenheit und deine eigenen Mängel zu entdecken und all deine verschiedenen Zustände zu meistern. Wenn du dein Herz nicht benutzt, um dich selbst zu überprüfen und dich nur auf äußerliche Anstrengungen konzentrierst, dann wirst du nicht in der Lage sein, die verschiedenen inneren Zustände zu entdecken, die in deinem Herzen entstehen und all die Reaktionen, die du auf unterschiedliche Umgebungen hast; wenn du dein Herz nicht benutzt, um dich selbst zu überprüfen, dann wird es für dich schwer sein, die Angelegenheiten in deinem Herzen zu lösen.“ („Nur als ehrlicher Mensch kannst du ein wahres Abbild eines Menschen ausleben“ in „Die Reden des Christus der letzten Tage“) Aus den Worten Gottes können wir ersehen, dass wir aufmerksam und verantwortungsbewusst sein und nach der Wahrheit streben müssen, um unsere Pflicht wirklich zu erfüllen. In der Vergangenheit war ich nachlässig. In keiner Sache habe ich mir viel Mühe gegeben. So war es auch im Haus Gottes. Ich habe mich nie besonders angestrengt. Wann immer ich auf etwas stieß, was komplizierter war und harte Arbeit erforderte, handelte ich nachlässig und unverantwortlich, sodass ich in meiner Pflicht immer Fehler machte. Später lernte ich aus Gottes Worten meine eigene verdorbene Disposition ein bisschen besser zu verstehen. Ich verstand, wie ich meine Pflicht erfüllen kann, um Gottes Willen zu entsprechen, und konnte jetzt meine Pflicht verantwortungsbewusst und beständig erfüllen.

Meine Aufgabe zu der Zeit bestand darin, Übersetzungen ins Italienische zu überprüfen. Am Anfang war ich fleißig und willens, alle auftretenden Schwierigkeiten zu lösen. Aber mit der Zeit wuchs der Stapel unbearbeiteter Dokumente, und mir wurde ein bisschen mulmig zumute, vor allem, wenn ich Dokumente mit Notizen in allen möglichen Farben sah und Unmengen von Punkten, Kommata und anderen Satzzeichen. Jedes einzelne musste auf Formatierung und Platzierung überprüft werden. Ich wurde unruhig. Ich dachte: „Wie viel Überlegung muss ich da reinstecken? Der Aufwand ist einfach zu groß.“ Dann prüfte ich die Texte nicht mehr sorgfältig, sondern überflog sie bloß, um sicher zu gehen, dass sie mehr oder weniger korrekt waren. Zur Gewissensberuhigung grübelte ich zuweilen wirklich lange, um zu prüfen, ob die Übersetzung korrekt war, aber wenn ich eine komplexe Satzstruktur sah, machte ich diese egoistischen Rechnungen auf: „Es kostet so viel Mühe, über jedes Wort nachzudenken und zu recherchieren, und wenn ich am Ende mit leeren Händen dastehe, ist das dann nicht Energieverschwendung? Vergiss es, jemand anderes wird sich schon darum kümmern.“ Und so war ich nachlässig bei der Ausübung meiner Pflicht.

Mit der Zeit traten immer mehr Probleme auf. Andere Leute entdeckten Fehler in der Großschreibung und Zeichensetzung in den Dokumenten, die ich überprüft hatte, und in einigen fehlten Wörter in der Übersetzung. Ich fühlte mich wirklich schlecht, als ich das sah. Jemand anderes sah diese kleinen Probleme sofort, aber ich hatte sie nicht gesehen, obwohl sie direkt vor meinen Augen waren. Und wie konnte es zu solch eklatanten Unterlassungen kommen? Ich fühlte mich noch schlechter, als ich darüber nachdachte. Eines Tages erhielt ich nach dem Mittagessen eine Nachricht, in der es hieß, eines der Dokumente, die ich überprüft hatte, enthielte einen wirklich grundlegenden Fehler Singular und Plural betreffend. Es fühlte sich an, als bohrte sich ein Messer in mein Herz. Wie hatte ich nur so nachlässig sein können? Wie konnte ich einen so wesentlichen Fehler übersehen? Ich konnte mir nicht sicher sein, ob nicht andere Dokumente, die ich bearbeitet hatte, ähnliche Fehler aufwiesen. Meine Arbeit war mit Fehlern gespickt. Was sollte ich tun? In meinem Leid beeilte ich mich, vor Gott zu treten und zu beten. Ich dachte über meinen Zustand und meine Einstellung zu meiner Pflicht in letzter Zeit nach.

Ich las einen Abschnitt von Gottes Worten: „Wenn du deine Pflicht nicht mit ganzem Herzen erfüllst und nachlässig bist, die Dinge nur so erledigst, wie es dir am leichtesten ist, was für eine Art von Geisteshaltung ist das? Eine, bei der du deine Pflicht nur oberflächlich erfüllst, ohne Pflichttreue, Verantwortungsgefühl und Missionsbewusstsein. Jede Pflicht erledigst du immer nur mit halber Kraft, halbherzig, du bist nicht mit dem Herzen dabei und versuchst nur, sie hinter dich zu bringen, ohne die geringste Gewissenhaftigkeit. Du erledigst sie auf so eine entspannte Art, als würdest du nur herumspielen. Führt das nicht zu Problemen? Letztlich werden die Leute sagen, dass du jemand bist, der seine Pflicht schlecht erfüllt und dass du sie einfach nur der Form halber tust. Und was wird Gott dazu sagen? Er wird sagen, du seist nicht zuverlässig. Wenn dir eine Aufgabe anvertraut worden ist und du, unabhängig davon, ob du dafür die Hauptverantwortung trägst oder nur eine gewöhnliche Verantwortung, nicht mit dem Herzen dabei bist oder deiner Verantwortung nicht gerecht wirst, und wenn du sie nicht als dir von Gott gegebenen Auftrag betrachtest oder als eine Sache, die Gott dir anvertraut hat, und sie nicht als deine eigene Pflicht und Verbindlichkeit annimmst, dann wird das ein Problem sein. ‚Nicht zuverlässig‘ – diese beiden Worte werden definieren, wie du deiner Pflicht nachkommst, und Gott wird sagen, dass dein Charakter die Anforderungen nicht erfüllt. Wenn du mit einer Sache betraut wirst, ihr jedoch diese Haltung entgegenbringst und du sie auf diese Weise erledigst, wirst du dann in Zukunft noch mit irgendwelchen weiteren Pflichten beauftragt werden? Kann dir irgendetwas Wichtiges anvertraut werden? Möglicherweise ja, aber das würde davon abhängen, ob du Reue gezeigt hast. Tief in Seinem Innern wird Gott jedoch immer ein gewisses Misstrauen gegen dich hegen und auch einen gewissen Unmut. Das wird ein Problem sein, oder etwa nicht?“ („Der Weg ergibt sich aus dem häufigen Nachdenken über die Wahrheit“ in „Die Reden des Christus der letzten Tage“) Gott beobachtet die Herzen der Menschen. Jedes seiner Worte warf ein grelles Licht auf meinen schlimmen Makel. Dann erkannte ich, was für eine oberflächliche Einstellung offenbar wird, wenn wir in der Erfüllung unserer Pflicht immer den leichtesten Weg gehen. Darin liegt keine Achtsamkeit, es ist nur ein Bemänteln und Vertuschen und überhaupt keine Übernahme von Verantwortung. Wenn ich an meine Leistung zurückdenke, wann immer eine Sache Zeit und Mühe erforderte, wählte ich die Methode der schnellsten, am wenigsten anstrengenden Abkürzung. Ich tat das, was am einfachsten war, mir den meisten Ärger ersparte oder was am wenigsten ermüdend war. Wenn es eine Menge neuer Wörter gab oder die Grammatik und Satzstrukturen schwierig waren, machte ich mir nicht die Mühe, Wörter nachzuschlagen und grammatische Fragen zu recherchieren. Ich ging den einfachen Weg, markierte solche Stellen und fragte jemand anderen. Wenn ich komplexe Notizen sah oder die Zeichensetzung sorgfältig überprüfen sollte, warf ich einen flüchtigen Blick darauf und übersah deshalb Probleme. Ich war nachlässig und drückte mich vor der Verantwortung gegenüber meiner Pflicht und gegenüber Gottes Auftrag. Ich dachte nur daran, fleischliches Leid zu vermeiden. Gab es denn überhaupt einen Plätzchen für Gott in meinem Herzen?

Später las ich mehr von Gottes Worte, die lauteten: „Für Menschen mit Menschlichkeit sollte es ein Leichtes sein, ihre Pflichten genauso gut zu erfüllen, wenn niemand zuschaut; dies sollte zu ihrem Verantwortungsbereich gehören. Für Menschen ohne Menschlichkeit, die nicht verlässlich sind, ist die Erfüllung ihrer Pflichten ein sehr anstrengender Prozess. Andere müssen sich immer um sie sorgen, sie beaufsichtigen und sich nach ihren Fortschritten erkundigen; wenn nicht, könnte bei der Ausführung ihrer Pflicht etwas schiefgehen, könnte bei der Ausführung einer Aufgabe etwas falsch laufen, was mehr Ärger bedeuten würde, als es wert ist. Kurz gesagt, Menschen müssen immer über sich selbst nachdenken, wenn sie ihre Pflichten erfüllen: ‚Habe ich diese Pflicht angemessen erfüllt? Habe ich mein Herzblut hineingesteckt? Oder habe ich mich nur durchgewurstelt?‘ Wenn eines dieser Dinge bei dir eingetreten ist, dann ist es gefährlich. Im engeren Sinne bedeutet es, dass du keine Glaubwürdigkeit besitzt und dass die Menschen dir nicht vertrauen können. Im weiteren Sinne bedeutet es, dass du in großer Gefahr bist, wenn du immer nur der Form halber deine Pflicht tust und wenn du Gott immer betrügst! Was sind die Konsequenzen, wenn man wissentlich betrügerisch ist? All dies würde darauf hinweisen, dass du eine verdorbene Disposition hast, dass du zu Untaten fähig bist, dass du nicht bußfertig bist und nicht weißt, wie du die Wahrheit praktizieren sollst – was bedeutet, dass du von geringer Menschlichkeit bist. Wenn sich dies bei dir durchgehend zeigt, wenn du große Fehler vermeidest, aber unaufhörlich kleine Fehlern machst und von Anfang bis Ende nicht bußfertig bist, dann hast du keine Menschlichkeit, dann bist du einer der Bösen, ein Ungläubiger, und du solltest beseitigt werden. Solche Konsequenzen sind schrecklich: die völlige Entlarvung und Beseitigung der Ungläubigen und der Gottlosen.“ („Der Lebenseintritt muss mit der Erfahrung beginnen, seine Pflicht zu tun“ in „Die Reden des Christus der letzten Tage“) Als ich sah, wie Gott die Natur und die Konsequenzen meiner Unachtsamkeit vor mir bloßlegte, fürchtete ich mich. Wenn wir in unserer Pflicht nachlässig sind, betrügen wir sowohl andere als auch Gott. Diese Haltung wird von Gott verurteilt. Wenn ich nicht umkehrte, würde ich früher oder später eine schwere Verfehlung begehen und eliminiert werden. Als die Kirche Anordnungen in Bezug auf meine Pflicht traf, legte ich einen feierliches Schwur ab, meine Pflicht korrekt auszuüben, doch als meine Pflicht tatsächlich von mir verlangte, mich anzustrengen, war ich nur auf das Fleisch bedacht und hatte Angst zu leiden. Ich war flüchtig und nachlässig, wenn ich Dokumente überprüfte, sodass ich selbst offensichtlichste Fehler übersah. War das nicht Betrug? Diese Gedanken erfüllten mich mit Reue, also betete ich zu Gott: „Allmächtiger Gott! Ich war nicht verantwortungsbewusst in der Erfüllung meiner Pflicht, sondern habe versucht, Dich zu täuschen. Das ist abscheulich für Dich. Ich habe so wenig Gewissen. Gott, ich möchte Buße tun. Bitte leite mich, gib mir den Willen, Mühsal zu ertragen, und die Fähigkeit, dem Fleisch zu entsagen und meine Pflicht zu erfüllen.“

Danach prüfte ich bei jedem Dokument jedes Wort, das nicht mir nicht ganz richtig schien. Wenn ich mir nicht sicher war, fragte ich andere Mitglieder oder einen professionellen Übersetzer, bis ich mir völlig sicher war. Bei Dokumenten, die schwierig und lang waren, wagte ich es nicht, so zu tun als ob und mich irgendwie durchzumogeln. Stattdessen sah ich mir jeden Satz mehrmals ganz genau an und tat mein Bestes, um die Übersetzung zu verbessern. Wenn ich ein Dokument durchgearbeitet hatte, listete ich alle Details auf, die ich noch überprüfen musste, und erinnerte mich ständig daran, dass jeder Schritt gründlich bedacht werden musste. Zum Abschluss prüfte ich jedes Detail noch einmal und tat alles, um die Fehlerzahl zu reduzieren. Nach einiger Zeit bekam ich deutlich bessere Ergebnisse bei der Erfüllung meiner Pflicht, und auch die Fehlerquote ging zurück.

Später kam eine Schwester neu ins Team, die half, die Formatierung der fertigen Übersetzungen zu standardisieren. Von Zeit zu Zeit fragte sie mich: „Ist dieses Satzzeichen richtig? Was hat es mit dieser Interpunktion auf sich?“ Wenn sie viele Fragen stellte, dachte ich: „Es macht zu viel Mühe, alles zu erklären. Halte dich einfach an das fertige Dokument.“ Ich speiste sie ab und sagte: „Das ist das endgültige Dokument. Es gibt keine Probleme mit der Zeichensetzung. Die Interpunktion im Italienischen und Englischen ist grundsätzlich gleich. Das meiste kann wie im Englischen gehandhabt werden, aber es gibt ein paar Ausnahmen. Man muss die Bedeutung berücksichtigen.“ Dann fragte sie mich: „Unsere derzeitigen Nachschlagewerke sind für Profis. Ich verstehe einiges darin nicht. Haben wir nicht einfachere Dokumente zur italienischen Interpunktion?“ Noch nicht, erwiderte ich. Daraufhin dachte ich mir, ich sollte ein Dokument erstellen, auf das sich neue Mitglieder beziehen können, aber die Menge der Satzzeichen war so groß! Es würde bedeuten, in den Nachschlagewerken herumzusuchen, und das wäre sehr mühsam. Deshalb schob ich es erstmal auf die lange Bank. Ich dachte, damit wäre die Sache erledigt, aber als die Schwester die italienische Interpunktion bei ihrer Formatierung wie die englische behandelte, so wie ich es ihr gesagt hatte, löschte sie alle Leerzeichen vor und nach den Gedankenstrichen in einem Dokument von 150.000 Wörtern. Ich war einfach fassungslos, als ich das herausfand. Anders ist als im Englischen, muss im Italienischen vor und nach einem Gedankenstrich ein Leerzeichen sein, um Gedankenstriche nicht mit Bindestrichen zu verwechseln. Aber das hatte ich ihr nicht gesagt. Es nützte nichts. Sie musste jeden einzelnen Satz noch einmal durchgehen und korrigieren. Ich fühlte mich so schlecht und war erfüllt von Reue. Ich hasste mich selbst und dachte: „Warum habe ich mir nicht die Mühe gemacht, ein Referenzdokument zu erstellen? Warum habe ich immer nur an das Fleisch gedacht und so viel Angst vor Scherereien gehabt? Sie musste alles noch einmal durchgehen wegen meiner Unachtsamkeit. Und das Ganz musste wieder überprüft werden. Es kostete große Mühe, und, was die Hauptsache ist, unser Arbeitsfortschritt wurde dadurch verzögert War das nicht eine Störung der Arbeit des Hauses Gottes?“ Gefühle von Schuld, Selbstbezichtigung und Reue wallten wieder auf in mir. Ich wollte mich selbst ohrfeigen. Warum tue ich wieder nur so als ob? Was ist los mit mir?

In meinen Andachtsbüchern stieß ich auf einen Abschnitt der Worte Gottes: „Gehört es nicht zu einer verdorbenen Disposition, Dinge so oberflächlich und verantwortungslos anzugehen? Worum geht es? Um Abschäumigkeit; bei allem sagen sie ‚das stimmt in etwa‘ und ‚passt schon‘; es ist eine Einstellung von ‚vielleicht‘, ‚möglicherweise‘ und ‚80 Prozent‘; sie arbeiten nachlässig, geben sich mit dem Mindestmaß zufrieden und sind zufrieden, wenn sie sich so gut sie können durchwursteln; sie sehen keinen Sinn darin, die Dinge ernstzunehmen oder Präzision anzustreben, geschweige denn darin, sich um Prinzipien zu bemühen. Gehört das nicht zu einer verdorbenen Disposition? Zeigt sich so normale Menschlichkeit? Zu Recht nennt man es Arroganz, und es zügellos zu nennen, ist völlig angemessen – aber man kann es nur mit dem Wort ‚abschäumig‘ perfekt ausdrücken. Solch Abschäumigkeit findet sich in der Menschlichkeit der meisten Personen; in allen Belangen möchten sie so wenig tun wie möglich, um zu sehen, womit sie durchkommen können, und ein Hauch von Betrug liegt in allem, was sie tun. Sie betrügen andere, wenn sie es können, nehmen Abkürzungen, wenn sie dazu in der Lage sind, und verabscheuen es, viel Zeit in eine Sache zu investieren und sich viele Gedanken darüber zu machen. Sie denken sich, ‚Solange ich es vermeiden kann, entlarvt zu werden und keine Probleme verursache und nicht zur Rechenschaft gezogen werde, kann ich mich hier irgendwie durchwursteln. Gute Arbeit zu leisten ist die Mühe nicht wert.‘ Solche Menschen lernen nichts meisterhaft, und bringen sich nicht in ihr Studium ein. Sie wollen ein Thema nur in groben Zügen verstehen und sich dann als kompetent darin bezeichnen und verlassen sich danach darauf, wenn sie sich hindurchwursteln. Ist das nicht die Einstellung, die die Menschen zu den Dingen haben? Ist das eine gute Einstellung? Diese Art Einstellung, die solche Menschen zu anderen Menschen, Ereignissen und Dingen annehmen, ist in wenigen Worten ‚sich durchzuwursteln‘, und solche schäbigkeit existiert in der ganzen verdorbenen Menschheit.“ („Die Entlarvung von Antichristen“) Gottes Worte zeigten mir eindringlich die Ursache für meinen mangelnden Einsatz in der Ausübung meiner Pflicht. Meine Abschäumigkeit war sehr schlimm. Alles, was ich tat, tat ich mit einer oberflächlichen und betrügerischen Haltung. Als die Schwester mich nach dem richtigen Gebrauch der Interpunktion fragte, wollte ich keine Scherereien. Ich nahm ihr Anliegen nicht ernst und wollte nicht, dass sie zu viele Fragen stellte, also habe ich sie einfach abgespeist, indem ich ihr sagte, sie solle eine einfache Regel befolgen. Und als sie mich nach dem Referenzdokument fragte, hätte ich eines für sie anfertigen können, doch als ich daran dachte, was es kosten würde im Hinblick auf mein eigenes Leiden, beschloss ich, mir die Mühe nicht zu machen. Ich war in Sorge, dass Fehler auftauchen könnten, trotzdem entschied ich mich fürs Durchschummeln. Es ist toll, wenn man sich die Mühe spart und trotzdem alles gut geht. Jedes Mal, wenn ich Dinge ohne Anstrengung tat, verließ ich mich auf mein Glück, irgendwie durchzuschlüpfen. Ich war immer darauf bedacht, mit einem Minimum an Aufwand über die Runden zu kommen. Ich habe mich nicht wirklich bemüht, meine Pflicht zu erfüllen, indem ich jedes einzelne Detail berücksichtigte und mein Möglichstes tat, um sicherzustellen, dass es keine Fehler mehr gab. Es sah so aus, als würde ich arbeiten, und ich beantwortete Fragen, aber in Wirklichkeit war ich verschlagen und hielt die Schwester nur zum Narren. Weil sie sich auf meine Antworten verließ und einige schwere Fehler machte, erschöpfte sie sich jetzt in fruchtloser Arbeit. Sie musste eine Menge Arbeit wiederholen, was alles verlangsamte und zu Verlusten bei der Arbeit der Kirche führte. Das Prinzip hinter meinem Handeln, immer das Einfachste und Unproblematischste zu tun, war ein Prinzip, das den Menschen schadet. Ich wendete kleine Tricks an, um mir kurzfristig Mühe zu ersparen. Ich hatte nicht körperlich gelitten, aber ohne Unterlass beging ich Verfehlungen bei der Ausübung meiner Pflicht, die die Arbeit des Hause Gottes störten. Ich habe allen geschadet. Ich wurde mit einer so wichtigen Aufgabe betraut, aber ich nahm sie auf die leichte Schulter und war oberflächlich, unverantwortlich, hinterlistig und leichtsinnig, ohne Rücksicht auf die Konsequenzen. Ich hatte nicht das geringste Gewissen. Erst da erkannte ich, wie groß meine Abschäumigkeit war, wie wenig Integrität ich hatte und wie wertlos ich war.

Später sah ich ein Video von einer Lesung von Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn die Menschen das, was sie während des Dienstes zum Ausdruck bringen sollten, nicht ausdrücken können, oder nicht das erreichen können, was ihnen von Natur aus möglich ist, und sich stattdessen albern benehmen und nur so tun als ob, dann haben sie die Funktion verloren, die ein erschaffenes Wesen haben sollte. Solche Menschen sind das, was als ‚unbedeutende Menschen‘ bekannt ist; sie sind nutzloser Abfall. Wie können solche Menschen rechtmäßig erschaffene Wesen genannt werden? Sind sie nicht verdorbene Wesen, die nach außen hin strahlen, aber im Innern verdorben sind? … Wem könnten eure Worte und Taten würdig sein? Könnte es sein, dass ein so winziges Opfer von euch all das wert ist, was Ich euch habe zuteilwerden lassen? Ich habe keine andere Wahl und habe Mich euch mit ganzem Herzen gewidmet. Ihr jedoch hegt böse Absichten und seid Mir gegenüber halbherzig. Das ist der Umfang eurer Pflicht, eurer einzigen Funktion. Ist dem nicht so? Wisst ihr nicht, dass ihr völlig darin versagt habt, die Pflicht eines erschaffenen Wesens zu erfüllen? Wie könnt ihr als erschaffene Wesen betrachtet werden? Ist euch nicht klar, was ihr da zum Ausdruck bringt und auslebt? Ihr habt dabei versagt, eure Pflicht zu erfüllen, aber ihr versucht, die Toleranz und großzügige Gnade Gottes zu gewinnen. Eine solche Gnade ist nicht für diejenigen vorbereitet worden, die so wertlos und niedrig wie ihr sind, sondern für jene die um nichts bitten und gerne Opfer bringen. Solche Menschen wie ihr, solche unbedeutenden Menschen, sind es überhaupt nicht wert, die Gnade des Himmels zu genießen. Nur Elend und endlose Strafe werden eure Tage begleiten! Wenn ihr Mir nicht treu sein könnt, wird euer Schicksal ein Schicksal des Leidens sein. Wenn ihr Meinen Worten und Meinem Werk gegenüber nicht verantwortlich sein könnt, dann wird euer Ergebnis ein Ergebnis der Bestrafung sein. Jede Gnade, jeder Segen und das wundervolle Leben des Königreichs werden nichts mit euch zu tun haben. Dies ist das Ende, das ihr zu finden verdient, und eine Folge eures eigenen Tuns!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen) Gottes Worte sagen: „Ich habe keine andere Wahl und habe Mich euch mit ganzem Herzen gewidmet. Ihr jedoch hegt böse Absichten und seid Mir gegenüber halbherzig. Das ist der Umfang eurer Pflicht.“ Diese Worte durchbohrten mein Herz. Gott gab mir die Chance, meine Pflicht zu erfüllen, sodass ich durch meine Pflicht nach der Wahrheit streben und sie erlangen, meine verdorbene Disposition ablegen und von Gott gerettet werden konnte. Doch statt nach der Wahrheit zu streben, sorgte ich mich nur um das Fleisch, beschwindelte Gott und betrog Ihn. Ich dachte daran, wie Gott Fleisch wurde, um die Menschheit zu retten, ungeheure Demütigungen und Schmerzen ertrug, von der Regierung verfolgt und gejagt, von den Menschen verurteilt und abgelehnt, doch Er drückt immer die Wahrheit aus und wirkt, um die Menschen zu retten. Uns mangelt es an Kaliber, sodass wir langsam sind beim Verstehen der Wahrheit. Gott hat uns nicht nur nicht im Stich gelassen, Er pflegt auch Gemeinschaft mit uns in jeder Hinsicht. Er erklärt alle Wahrheiten bis ins kleinste Detail. Er erzählt Geschichten, gibt Beispiele und benutzt Metaphern, um uns zu helfen, zu verstehen. Manche Wahrheiten sind komplex und berühren viele Dinge, deshalb unterteilt Gott sie und gibt uns eine Übersicht. Er führt uns geduldig und systematisch, damit wir die Wahrheit im gemeinschaftlichen Austausch verstehen. Wir können sehen, dass Gott große Verantwortung für unser Leben übernimmt. Aber wie habe ich dann meine eigene Pflicht behandelt? Ich dachte, es lohne sich nicht, mehr Gedanken und Mühe in sie zu investieren. Ich war nicht ernsthaft und verantwortungsvoll in meiner Arbeit. Ich ging den Weg des geringsten Widerstandes, ohne auf das Ergebnis oder die Konsequenzen zu achten. Ich hatte Gottes Auftrag auf die leichte Schulter genommen, wollte einfach so durchschlüpfen. Wo war mein Gewissen? Ich verdiente Gottes Strafe. Aber Gott hat nie aufgegeben, mich zu retten. Er benutzte Seine Worte, um mich zu erleuchten und zu führen, mir zu helfen, mich selbst zu erkennen und Gottes Willen zu verstehen. Wenn ich weiterhin nachlässig wäre und meine Pflicht nicht erfüllte, würde ich es nicht verdienen, zu leben oder als Mensch bezeichnet zu werden. Also betete ich zu Gott: „Allmächtiger Gott! Meine Abschäumigkeit ist zu ernst. Ich will auf diese schändliche und unwürdige Weise nicht weiterleben. Bitte gib mir die Kraft, die Wahrheit zu praktizieren, damit ich ein wahres Menschenbild ausleben und die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen kann.“

Später las ich Folgendes in Gottes Worten: „Um als Mensch den Auftrag Gottes anzunehmen, muss man hingebungsvoll sein. Man muss Gott völlig ergeben sein und kann nicht halbherzig sein, keine Verantwortung übernehmen oder nach seinen eigenen Interessen und Launen handeln; das ist nicht hingebungsvoll. Was bedeutet es, hingebungsvoll zu sein? Es bedeutet, dass du dich bei der Erfüllung deiner Pflichten nicht von Stimmungen, Umgebungen, Menschen, Angelegenheiten oder Dingen beeinflussen und einschränken lässt. ‚Ich habe diesen Auftrag von Gott erhalten; Er hat ihn mir gegeben. Das ist es, was ich tun soll. Also werde ich ihn erledigen, indem ich ihn als meine eigene Angelegenheit betrachte, auf eine Art und Weise, die gute Ergebnisse bringt, und Wert darauf legen, Gott zufriedenzustellen.‘ Wenn du diesen Zustand aufweist, wirst du nicht nur von deinem Gewissen gelenkt, sondern es ist auch Hingabe im Spiel. Wenn du dich nur damit zufriedengibst, ihn zu erledigen, ohne danach zu streben, effizient zu sein und Ergebnisse zu erzielen, und denkst, es würde ausreichen, sich einfach ein wenig zu bemühen, dann ist das lediglich der Maßstab des Gewissens und kann nicht als Hingabe gelten. Wenn du Gott ergeben bist, ist dieser Maßstab ein bisschen höher als der Maßstab des Gewissens. Dabei geht es dann nicht mehr nur darum, dich ein wenig zu bemühen; du musst auch dein ganzes Herz einbringen. Du musst deine Pflicht immer als deine eigene Aufgabe betrachten, für diese Aufgabe Lasten auf dich nehmen, Vorwürfe ertragen, wenn du den kleinsten Fehler machst oder wenn du auch nur ein klein wenig nachlässig bist; du musst der Ansicht sein, dass du nicht diese Art von Mensch sein darfst, weil du hierdurch so sehr in Gottes Schuld stehst. Menschen, die wirklich Verstand haben, erfüllen ihre Pflichten, als ob es ihre eigenen Aufgaben wären, unabhängig davon, ob jemand sie beaufsichtigt. Ob Gott mit ihnen zufrieden ist oder nicht und wie Er sie auch behandelt, sie stellen stets hohe Anforderungen an sich selbst, um ihre Pflichten zu erfüllen und den Auftrag zu vollenden, mit dem Gott sie betraut hat. Das nennt man Hingabe.“ („Die Menschen können nur dann wahrhaft glücklich sein, wenn sie ehrlich sind“ in „Die Reden des Christus der letzten Tage“) Gottes Worte zeigten mir einen Weg zur Praxis. Wir können unsere Pflicht nicht nach Lust und Laune ausüben und tun, was wir wollen. Wir können uns nicht einfach durchmogeln, wenn etwas harte Arbeit erfordert, sondern wir müssen unsere Pflicht als Gottes Auftrag behandeln, als unsere eigene Verantwortung. Wir müssen uns Gedanken machen und uns anstrengen, um die besten Ergebnisse zu erzielen. Wie schwierig es auch sein mag, ob wir beaufsichtigt werden oder nicht, wir müssen unsere Pflicht immer mit aller Kraft erfüllen. Nachdem ich das erkannt hatte, betete ich zu Gott, bereit, Buße zu tun und nach Gottes Worten zu praktizieren. Danach nahm ich mir die Zeit, ein Dokument über italienische Interpunktion zu erstellen, auf das sich neue Mitglieder beziehen können. Danach schrieb ich eine Zusammenfassung von Problemen, die häufig in Übersetzungen auftreten, und listete alles auf, was beachtet werden musste. Auf dieser Grundlage führte ich die Überprüfung der Dokumente durch, damit nichts übersehen wurde. Und wenn ein Bruder oder eine Schwester mir eine Frage ihre Pflicht betreffend stellte, warf ich nicht nur einen flüchtigen Blick darauf und dachte mir irgendeine Antwort aus, sondern ich prüfte ihre Frage sorgfältig, wandte die Prinzipien an und forschte nach professionellem Wissen, um ihr Anliegen zu beantworten. Wenn ich etwas nicht verstand, gelang es mir durch wirkliche Mühe gepaart mit Erleuchtung und die Führung durch Gott, es allmählich verstehen. Ich habe auch viel über meine falschen Motive bei der Ausübung meiner Pflicht nachgedacht. Wann immer ich auf Schwierigkeiten stieß und einfach darüber hinweghuschen wollte, betete ich zu Gott um Kraft, damit ich diese Probleme mit der erforderlichen Anstrengungen lösen konnte. Allmählich wurde meine Einstellung bei der Erfüllung meiner Pflicht korrigiert, und ich war viel weniger nachlässig. Ich wurde fähig, meine Pflicht beständig und zuverlässig zu erfüllen. Diese Veränderung in mir war ausschließlich das Ergebnis von Gottes Urteil und Züchtigung. Dank sei Gott!


23. So schenkte ich Gott mein Herz

Von Xinche, Südkorea

Im Juni 2018 nahm ich an Chorproben für die Darbietung der „Hymne des Königreichs“ teil. Als ich mir vorstellte, dass ich die Hymne auf der Bühne singen würde, um Zeugnis abzulegen für Gott und Ihn zu loben, fühlte ich mich sehr geehrt und stolz. Ich betete auch zu Gott und sagte, dass ich mein Bestes tun würde, um zu proben, und dass ich meine Pflicht gut ausüben würde. Als ich begann, meinen Gesichtsausdruck und meine Tanzschritte zu üben, war ich sehr gewissenhaft und strengte mich an, aber da ich vom Singen und Tanzen keine Ahnung hatte, war meine Mimik eher steif und zwischen meinen Fähigkeiten und denen der anderen lag ganz klar eine große Kluft. Unser Leiter wies immer auf meine Probleme hin. Nach einer Weile ließ ich mich dadurch entmutigen und dachte, dass ich trotz aller Anstrengungen nicht besser werden würde. Und wenn die Positionen vergeben werden würden, würden die Brüder und Schwestern, die gut sangen und tanzten auf jeden Fall vorne stehen, während ich nur Füllmaterial in der letzten Reihe wäre. Bei den Proben zeigte ich immer weniger Eigeninitiative und begann, wann immer ich konnte, zu spät zu kommen. Beim ersten Dreh wurde mir ein Platz in der allerletzten Reihe außen zugewiesen. Ich war irgendwie verärgert und dachte: „Ich kann das alles nicht und ich kann mich auf keinen Fall mit den Brüdern und Schwestern vergleichen, die singen und tanzen können. Ganz gleich, wie sehr ich mich bei den Proben anstrenge, ich werde nie das Niveau der ersten Reihe erreichen und die Kamera wird nie auf mich gerichtet sein. Warum soll ich mir bei den Proben solche Mühe geben? Gut genug sollte ausreichen.“ Ab dem Punkt konnte ich immer weniger Motivation aufbringen. Ich wusste, dass ich die Schritte nicht beherrschte, aber ich strengte mich nicht an, sie zu lernen. Manchmal sagte der Leiter, wir müssten uns mehr anstrengen, und dass, wenn nur eine Person Fehler bei der Mimik und bei den Bewegungen machte, dies das ganze Programm beeinträchtigen und den Dreh verzögern würde. Das, was ich hörte, ging nicht spurlos an mir vorbei und ich hatte das Gefühl, ich sollte an das Gesamtergebnis denken. Doch dann würde ich mich eine Zeitlang anstrengen und letztendlich wieder die Motivation verlieren. Jeden Tag probte ich halbherzig das Lied und die Schritte, ohne Gottes Führung zu spüren. Einige Tanzbewegungen übte ich länger, bekam sie aber einfach nicht hin. Als alle über ihr Verständnis des Liedtextes Gemeinschaft hielten, konnte ich keine Gemeinschaft halten, denn ich spürte kein Licht in mir. Als ich sang, berührte es mich überhaupt nicht, und die Aufnahmen zeigten, wie leblos meine Augen waren und wie ausdrucklos meine Mimik. Es konnte keine Freude sein, mir zuzusehen. Die Proben wurden mir immer lästiger und ich konnte das Ende des Programms kaum abwarten, damit ich eine andere Pflicht ausüben könnte.

Als der Platzierungsplan für die Bühne rauskam, sah ich, dass ich teilweise gar nicht im Bild sein würde, und fühlte mich noch niedergeschlagener. Ich dachte: „Ich bin in all dem nicht großartig, aber so schlecht bin ich auch nicht. Wenn ich schon nicht in der ersten Reihe stehe, kann ich denn in diesen Aufnahmen nicht wenigstens im Bild sein? Warum werde ich ausgeschlossen? Waren denn all diese Proben für nichts? Hätte ich das vorher gewusst, hätte ich nicht all diese Tanzbewegungen geübt.“ Wann immer ich danach bei den Aufnahmen im Bild war, machte ich ordentlich mit, aber ansonsten war ich nicht mit dem Herzen dabei und ich spulte die Proben einfach nur ab. Als die Aufnahmen abgeschlossen waren, fühlte ich mich unsicher, als ich bei einem Treffen alle sagen hörte, was sie von dieser Erfahrung mitgenommen hatten. Ich hatte die gleiche Pflicht ausgeübt, und sie hatten alle etwas davon mitgenommen. Warum kam mir mein Herz also leer vor, als hätte ich nichts davon gehabt? Ich hatte ein bisschen Angst und fragte mich, ob ich Gott irgendwie angewidert hatte. Danach wandte ich mich an Gott und betete zu Ihm. Ich bat Ihn, mich zur Selbsterkenntnis zu führen. An einem Tag las ich diese Worte von Gott: „Man sagt immer, dass Gott einem tief ins Herz schaut und alles beobachtet. Aber die Menschen wissen niemals, warum manche nie die Erleuchtung durch den Heiligen Geist erlangen, warum sie nie Gnade erlangen können, warum sie nie Freude haben, warum sie immer negativ und deprimiert sind und warum sie unfähig sind, positiv zu sein. Wirf einen Blick auf ihre Daseinszustände. Ich versichere dir, dass jeder einzelne dieser Menschen weder ein funktionierendes Gewissen noch ein ehrliches Herz hat.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Die grundlegendsten und wichtigsten Elemente der eigenen Menschlichkeit sind Gewissen und Vernunft. Was für ein Mensch ist jemand, der kein Gewissen und nicht die Vernunft eines normalen Menschen besitzt? Im Allgemeinen ist er ein Mensch, dem es an Menschlichkeit fehlt oder ein Mensch von schlechter Menschlichkeit. Das wollen wir genau analysieren. Wie offenbart dieser Mensch eine verdorbene Menschlichkeit, sodass die Leute sagen, er habe keine Menschlichkeit? Welche Eigenschaften besitzt ein solcher Mensch? Welche spezifischen Ausprägungen weist er auf? Solche Menschen sind nachlässig in ihren Handlungen und distanzieren sich von allem, das sie nicht persönlich betrifft. Sie berücksichtigen weder die Interessen von Gottes Haus noch zeigen sie Rücksicht für Gottes Willen. Sie nehmen nicht die Bürde auf sich, Gott zu bezeugen oder ihre Pflichten zu erfüllen und sie haben kein Verantwortungsgefühl. Woran denkt er, wenn er etwas tut? Sein erster Gedanke ist: ‚Wird es Gott wissen, wenn ich das tue? Ist es für andere Menschen sichtbar? Wenn andere Menschen nicht sehen, dass ich all diese Mühe aufwende und mich aufrichtig verhalte, und wenn Gott es auch nicht sieht, dann ist es sinnlos, dass ich diese Mühe aufwende oder dafür leide.‘ Ist das nicht Selbstsucht? Gleichzeitig ist es aber auch eine sehr niederträchtige Handlungsabsicht. Wenn er so denkt und handelt, spielt dann das Gewissen eine Rolle? Ist ein Teil des Gewissens daran beteiligt? Es gibt sogar Leute, die schweigen, nachdem sie ein Problem bei der Ausübung ihrer Pflicht sehen. Sie sehen, dass andere Unterbrechungen und Störungen verursachen, doch sie unternehmen nichts gegen sie. Sie berücksichtigen die Interessen von Gottes Haus nicht im Geringsten, genauso wenig denken sie in irgendeiner Form an ihre eigenen Pflichten und Verantwortungen. Sie sprechen, handeln, tun sich hervor, bemühen sich und wenden Energie auf nur für ihre eigene Eitelkeit, ihr Ansehen, ihre Stellung, ihre Interessen und ihre Ehre. Die Handlungen und Absichten eines solchen Menschen sind jedem klar: Sie kommen immer dann zum Vorschein, wenn sich eine Gelegenheit bietet, Anerkennung zu erlangen oder sich eines Segens zu erfreuen. Aber wenn es keine Gelegenheit für Anerkennung gibt oder sobald eine Zeit des Leidens kommt, verschwindet er von der Bildfläche, wie eine Schildkröte, die ihren Kopf einzieht. Hat ein solcher Mensch Gewissen und Vernunft? Macht sich ein Mensch ohne Gewissen und Vernunft, der sich so verhält, Selbstvorwürfe? Das Gewissen dieses Menschen erfüllt keinen Zweck, und er hat noch nie Selbstvorwürfe verspürt. Kann er also den Tadel oder die Disziplin des Heiligen Geistes wahrnehmen? Nein, das kann er nicht.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Dies in Gottes Worten zu lesen, bewegte mich. Ich war bei meiner Pflicht negativ und passiv gewesen und konnte das Wirken des Heiligen Geistes nicht erlangen, vor allem weil ich in meinem Herzen nicht ehrlich war. Ich dachte bei meiner Pflicht nur an mein Ansehen und an meinen Status, statt die Interessen von Gottes Haus und meine eigenen Verantwortlichkeiten im Blick zu haben. Gott verachtet eine derartige Einstellung der eigenen Pflicht gegenüber. Als ich wieder an die Proben dachte, und sah, dass ich unfähiger als die anderen war, und als ich ganz hinten platziert wurde, wo ich nicht angeben konnte, wurde ich negativ und passiv und wollte mich nicht anstrengen, um meine Mimik und Tanzbewegungen zu üben. Ich war zufrieden mit „gut genug“ und dachte überhaupt nicht daran, wie ich mich verbessern könnte. Als ich sah, dass ich teilweise nicht im Bild war, wollte ich mich beschweren und diskutieren. Ich dachte, dass all meine Mühe vergeblich gewesen war und wollte nicht mehr üben. Danach spielte ich bei den Aufnahmen meine Rolle, wenn ich im Bild war, aber wenn nicht, ließ ich mich hängen und wurschtelte mich durch. Ich hatte schon ein schlechtes Gewissen, wenn ich daran dachte. Das Haus Gottes filmt die Chorauftritte, um Gott zu bezeugen, also war meine Chance, an einem teilzunehmen, Gottes Art und Weise, mich zu erheben. Ich hätte mein Bestes geben und neben den anderen arbeiten sollen, um meine Pflicht gut auszuüben. Als jedoch mein Verlangen nach Ansehen und Status nicht erfüllt wurde, wurde ich stattdessen schludrig, negativ und faul. Ich hatte wirklich kein Gewissen und keine Vernunft. Ich war eine egoistische, hinterlistige, verachtenswerte und kleinliche Person. Gott prüft die Tiefe der Herzen der Menschen, wie konnte Gott also von meiner Haltung Seinem Auftrag gegenüber nicht angewidert sein? Als ich das erkannte, war ich voller Bedauern und Schuld und ich sprach ein Gebet zu Gott: „Oh Gott! Ich habe mich geirrt. Ich bedaure meine Einstellung bei diesem Programm und nun kann ich das nicht wiedergutmachen. Ab sofort werde ich wirklich nach der Wahrheit streben und nicht mehr an mein Ansehen und meinen Status denken. Ich will standhaft bleiben und meine Pflicht gut ausüben.“

Zu dem Zeitpunkt dachte ich, mir bliebe nichts anderes übrig als voller Bedauern darauf zu warten, dass die Aufnahme hochgeladen würde, aber zu meiner Überraschung mussten wir aus verschiedenen Gründen ein paar Aufnahmen wiederholen. Als ich das hörte, regten sich in mir alle möglichen Gefühle. Ich spürte, dass das meine Chance war, Buße zu tun. Ich beschloss, meine Pflicht dieses Mal auf jeden Fall gut auszuüben, um Gott zufriedenzustellen. Ich gab bei den Proben alles und bemerkte kurz darauf gewisse Fortschritte bei meiner Mimik und meinen Tanzbewegungen. Die Dreharbeiten sollten gerade wieder beginnen, doch aus unerwarteten Umständen mussten sie verschoben werden. Der Regisseur sagte, wir sollten uns keine Sorgen machen und weiterhin üben. Zunächst konnte ich jeden Tag hart weiterarbeiten, aber nach einiger Zeit begann ich zu denken: „Wir wissen nicht, wann wir drehen oder wie lange die Proben dauern werden. Beim letzten Mal war ich teilweise nicht im Bild, also wird das wohl auch diesmal der Fall sein. Außerdem beherrsche ich die Lieder und die Bewegungen gut genug, also sollte es ausreichen, wenn ich jeden Tag übe.“ Der Leiter warnte uns mehrfach, dass wir vor dem Dreh mit dem Üben nicht nachlassen durften und dass sich die Platzierung auf der Bühne jederzeit ändern könnte. Aber darauf gab ich nicht viel und dachte: „Die Chance, dass ich vorne stehe, ist verschwindend gering, also werde ich nicht unbedingt im Bild zu sehen sein, auch wenn ich mich bei den Proben anstrenge. Also wozu die ganze Aufregung?“ Als der Leiter bei den Proben auf meine Probleme hinwies, war ich nicht bereit, wirklich an ihnen zu arbeiten, sondern wollte mich nur herausreden: „Die Brüder und Schwestern vorn werden alle im Bild sein, also ist es in Ordnung, wenn sie viel proben. Aber ich stehe hinten, mich kann man nicht mal erkennen. Da muss man doch nicht so kleinlich sein.“ Danach fühlte ich mich bei den Proben immer müde, als ob sie wirklich anstrengend wären. Oft wollte ich gar nicht erst hingehen. Ich merkte, dass sich mein altes Problem wieder meldete und das gefiel mir nicht. „Warum bin ich in meiner Pflicht immer so nachlässig? Warum kann ich nicht einfach nur danach streben, Gott zufriedenzustellen?“ Ich betete zu Gott über meinen wahren Zustand und bat Ihn, mich zur Selbsterkenntnis zu führen.

Ich las dies in Gottes Worten: „Über viele Jahre haben die Gedanken, auf die sich die Menschen zum Überleben verlassen haben, ihre Herzen zersetzt, so weit, dass sie heimtückisch, feige und verabscheuungswürdig geworden sind. Es fehlt ihnen nicht nur an Willensstärke und Entschlossenheit, sondern sie sind außerdem gierig, überheblich und eigensinnig geworden. Es fehlt ihnen gänzlich an jeglicher Entschlossenheit, die das Ich übersteigt, und mehr noch, sie haben nicht ein bisschen Mut, um die Einschränkungen dieser finsteren Einflüsse abzuschütteln. Die Gedanken und das Leben der Menschen sind so verfault, dass ihre Sichtweisen zum Glauben an Gott immer noch unerträglich abscheulich sind, und selbst wenn die Menschen von ihren Sichtweisen zum Glauben an Gott sprechen, ist es einfach unerträglich anzuhören. Die Menschen sind alle feige, unfähig, verabscheuungswürdig und anfällig. Sie empfinden keine Abscheu für die Mächte der Finsternis, und sie empfinden keine Liebe für das Licht und die Wahrheit; stattdessen tun sie ihr Möglichstes, sie zu vertreiben. … Jetzt seid ihr Anhänger, und ihr habt etwas Verständnis über diese Stufe des Werkes gewonnen. Ihr habt jedoch immer noch nicht euer Verlangen nach Status abgelegt. Wenn euer Status hoch ist, ist euer Streben richtig, aber wenn euer Status niedrig ist, strebt ihr nicht mehr. Immer denkt ihr an die Segnungen des Status. Warum ist es so, dass der Großteil der Menschen sich nicht aus der Negativität befreien kann? Beruht die Antwort nicht unweigerlich auf düsteren Aussichten?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) „Beachte nicht, was ein solcher Mensch sagt; du musst schauen, was er auslebt, was er offenbart und welche Haltung er einnimmt, wenn er seine Pflichten ausführt, wie sein innerer Zustand ist und was er liebt. Wenn seine Liebe zu seinem eigenen Ruhm und Reichtum seine Hingabe an Gott übersteigt, wenn seine Liebe zu seinem eigenen Ruhm und Reichtum die Interessen Gottes übersteigt oder wenn seine Liebe zu seinem eigenen Ruhm und Reichtum die Rücksichtnahme übersteigt, die er Gott entgegenbringt, dann ist er kein Mensch mit Menschlichkeit. Sein Verhalten kann von anderen und von Gott gesehen werden; deshalb ist es für einen solchen Menschen sehr schwierig, die Wahrheit zu erlangen.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte enthüllten auf prägnante Weise meine tief verwurzelten, verachtenswerten Motive und zeigten mir, warum ich, wenn ich mich bei meiner Pflicht nicht hervortun konnte, so schludrig war und ich nicht motiviert war, obwohl ich wusste, dass es meine Pflicht und Verantwortung war. Es lag daran, dass mein Verlangen nach einem guten Ruf und Status zu groß war. Obwohl es nicht offensichtlich war, dass ich nach Gelegenheiten suchte, mich hervorzutun, lag das nur daran, dass ich ohnehin nicht talentiert war. Es lag nicht daran, dass ich es nicht wollte. Als ich merkte, dass ich die anderen nicht übertreffen konnte, ganz gleich, wie sehr ich mich anstrengte, dass ich es nicht in die erste Reihe schaffen würde, nahm ich eine negative Einstellung zu der ganzen Sache ein und gab mir bei meiner Pflicht sehr wenig Mühe. Ich führte die Bewegungen aus ohne erst zu versuchen, es gut zu machen. Ich dachte, wenn ich mich schon nicht hervortun könnte, müsste ich mich wenigstens nicht so quälen, damit ich zumindest nicht schlecht wegkäme. Satans Gifte wie „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“ und „Sich von anderen unterscheiden“ waren schon tief in mir verwurzelt. Sie waren zu meinen Prinzipien geworden und bestimmten alle meine Handlungen, sodass ich bei allem, was ich tat, nur an meinen eigenen Vorteil dachte. Für einen guten Ruf und Vorteile würde ich es tun, ansonsten nicht. Das traf sogar auf meine Pflicht zu. Ich arbeitete hart, wenn ich mich hervortun konnte, aber wenn meine Wünsche nicht erfüllt wurden, spulte ich nur mein Programm ab und dachte überhaupt nicht an Gottes Willen oder die Interessen von Gottes Haus. Ich lebte nach meiner hinterlistigen Natur, immer auf der Jagd nach einem guten Ruf und Status. In meiner Pflicht war ich lustlos und hinterlistig, übernahm nicht einen Hauch von Verantwortung, und hatte kein Gewissen, keine Vernunft und keine Würde. Ich war total unzuverlässig. Ich dachte daran, dass so viele Brüder und Schwestern, die ich kannte, so pur und ehrlich waren, dass sie danach streben würden, Gottes Forderungen gerecht zu werden, ganz gleich, ob sie in der ersten oder letzten Reihe stünden. Ihr Tanz und Gesang verbesserte sich mit der Zeit und sie konnten Gottes Segen und Seine Führung sehen. Und dann gab es noch die, die hinter den Kulissen im Stillen ihren Teil beitrugen, ohne je gesehen zu werden. Sie sagten, dass sich all ihre Arbeit lohnen würde, allein weil sie die Aufnahme online sehen konnten. Aber wenn ich mich nicht hervortun konnte, übte ich nicht mal die kleine Pflicht aus, die ich hätte ausüben sollen. Mir mangelte es komplett an Menschlichkeit. Gottes Disposition ist heilig und gerecht, also konnte Er die Menschlichkeit, so wie ich sie ausfüllte, und mein Streben nur verachten und hassen. Ich konnte in meiner Pflicht nicht die Arbeit des Heiligen Geistes erlangen und ich konnte im Leben nicht vorankommen. Ich wusste, dass ich, wenn ich nicht Buße tun würde, nie auch nur ein Stück Wahrheit erlangen würde, selbst wenn ich bis zum Ende glauben würde. Ich würde einfach von Gott beseitigt werden! An diesem Punkt meiner Reflektion machte ich mir ein wenig Sorgen und ich betete zu Gott. „Oh Gott, erst jetzt habe ich erkannt, wie beschämend ich war, indem ich nach meiner eigenen verdorbenen Disposition lebte, ohne jegliche Menschlichkeit. Gott, ich will Buße tun und mich ändern. Bitte hilf mir, die Fesseln meiner satanischen Disposition abzuschütteln und mich auf meine Pflicht zu konzentrieren.“

Später las ich diese Worte Gottes: „Wenn du ganz darin aufgehen willst, in allem, was du tust, Gottes Willen zu genügen, dann reicht es nicht, eine Pflicht ausüben; du musst jeden Auftrag annehmen, den Gott dir beschert. Ob er deinem Geschmack entspricht oder nicht und zu deinen Interessen zählt oder nicht oder ob es etwas ist, woran du keinen Gefallen findest oder was du nie zuvor getan hast, oder ob es etwas Schwieriges ist, du sollst ihn trotzdem annehmen und dich fügen. Du musst ihn nicht nur annehmen, sondern du musst proaktiv mitwirken und etwas darüber erfahren und Zutritt erlangen. Selbst wenn du leidest und nicht herausstechen und glänzen konntest, musst du dich der Aufgabe dennoch mit Hingabe widmen. Du musst sie als deine Pflicht erachten, die es zu erfüllen gilt; nicht als persönliche Angelegenheit, sondern als deine Pflicht. Was sollten die Menschen unter ihren Pflichten verstehen? Wenn der Schöpfer – Gott – jemandem eine Aufgabe zu tun gibt – an diesem Punkt entsteht die Pflicht dieser Person. Die Aufgaben, die Gott dir gibt, die Aufträge, die Gott dir gibt – das sind deine Pflichten. Wenn du sie als deine Ziele verfolgst und du wahrhaft ein Herz besitzt, das Gott liebt, kannst du dann immer noch verweigern? Du solltest sie nicht verweigern. Du solltest sie annehmen. Dies ist der Weg der Praxis.“ („Nur indem man ein ehrlicher Mensch ist, kann man wahrhaft glücklich sein“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten mir, dass meine Pflicht Gottes Auftrag an mich war und ob ich nun gut darin war und mich damit hervortun konnte oder nicht, ich sollte einfach meine persönlichen Motive und Ziele fallenlassen, die Pflicht als meine Verantwortung verstehen und mein Bestes für das geben, was Gott von mir verlangt. Wenn man mal darüber nachdenkt, so sind bei allen Anordnungen einige Menschen vorne und einige hinten platziert, und ganz gleich, wo sie sich befinden, sie erfüllen ihre Pflicht. Gott betrachtet unsere Motive und Einstellung zu unserer Pflicht, ob wir mit dem Herzen dabei sind und Verantwortung übernehmen und ob wir die Wahrheit praktizieren, um Gott zufriedenzustellen. Ich dachte daran, dass ich nicht so talentiert war wie die anderen Beteiligten, aber Gott gab mir trotzdem die Chance zu üben, damit ich Fortschritte machen könnte, sowohl bei meinen Fähigkeiten als auch bei meinem Eintritt ins Leben. Das war Gottes Liebe zu mir! Ich wusste, dass ich nicht mehr so egoistisch, verachtenswert und herzlos wie vorher sein konnte, als ich Gott das Herz gebrochen und Ihn enttäuscht hatte. Ob ich vorne oder hinten war, ob ich im Bild war oder nicht, ich musste meinen Platz als geschaffenes Wesen einnehmen, um meine Pflicht auf reine und ehrliche Weise auszuüben und Gottes Liebe zurückzuzahlen.

Danach achtete ich darauf, zu Gott zu beten und mich auf Ihn zu verlassen und ich arbeitet hart daran, meine Rolle gut zu spielen, ganz egal, was wir probten. Als wir bei unseren Versammlungen vor den Proben Gottes Worte lasen, dachte ich viel über Gottes Forderungen nach und setzte Seine Worte bei den Proben in die Praxis um. Als der Leiter meine Probleme ansprach, hörte ich genau zu und brachte es in meine Praxis ein. Ich wog dann meine Schwächen auf und verbrachte meine Freizeit damit, mehr zu üben. Ich hörte auf, einfach nur das Nötigste zu tun. Als ich meine Motive für die Proben richtiggestellt hatte, kam mir jeder Tag sehr erfüllend vor. Meine Beziehung zu Gott normalisierte sich und ich spürte Seine Führung in meiner Pflicht deutlich. Ich war nicht mehr so erschöpft wie vorher. Nach einiger Zeit verbesserten sich meine Bewegungen und meine Mimik und die Schwestern sagten, dass mein Gesang und meine Mimik viel besser geworden wären. Ich spürte sehr stark, wie wichtig es ist, meine Pflicht mit einem ehrlichen Herzen anzugehen. Besonders sang die letzte Zeile von „Hymne des Königreichs“: „Sie bringen Gott die schönsten Lieder dar!“ Das bewegte mich ganz besonders. Ich erkannte, dass Gott hofft, ein reines und ehrliches Herz zu gewinnen. Er hofft, dass wir uns zu Ihm wenden und wie reine Kinder werden können, dass wir Ihm wirklich unser Herz schenken und ihm unser Bestes widmen. Als ich Gottes Willen verstanden hatte, wurde mein Entschluss, die Wahrheit zu praktizieren und Ihn zufriedenzustellen, bestärkt.

Beim Großteil des Drehs stand ich noch hinten und manchmal wollte ich nicht mein Bestes geben, weil ich nicht im Bild war. Also betete ich zu Gott und dachte daran, wie ich Seinem Willen entsprechen und mich direkt einbringen könnte. Es dauerte einige Zeit, aber meine Einstellung verbesserte sich deutlich. Als ich hinten stand, betete ich für meine Brüder und Schwestern, die vorne standen. Wenn ich nicht im Bild sein musste, bot ich meinen Schwestern an, mit ihren Kostümen und Frisuren zu helfen und tat, was immer ich für meine Pflicht tun konnte. Wenn ich sah, dass einige Schwestern negativ und schwach wurden, weil sie zu weit hinten standen, bot ich meine Gemeinschaft zu Gottes Willen an, um ihnen zu helfen. Es beruhigte mich sehr, meine Pflicht so auszuüben, und mein Zustand verbesserte sich weiter. Dass es mir gelungen ist, mein Streben nach einem guten Ruf und nach Status beiseitezuschieben und einen kleinen Teil der Wahrheit zu praktizieren, hat sich aus der Führung durch Gottes Worte ergeben und ich danke Gott dafür, dass Er mich gerettet hat.


24. Der Lohn der Pflichterfüllung

Von Yang Mingzhen, Kanada

Der Allmächtige Gott sagt: „Unterwerfung unter Gottes Werk muss greifbar sein und muss ausgelebt werden. Unterwerfung auf oberflächlicher Ebene kann die Zustimmung Gottes nicht erhalten, und bloß die oberflächlichen Aspekte von Gottes Wort zu befolgen, ohne sich um einen Wandel der eigenen Disposition zu bemühen, wird Gottes Herz nicht gefallen können. Gehorsam Gott gegenüber und Unterwerfung unter Gottes Werk sind ein und dasselbe. Diejenigen, die sich nur Gott unterwerfen, aber nicht Seinem Werk, können nicht als gehorsam gelten, noch weniger können es diejenigen, die sich nicht wirklich unterwerfen, sondern nach außen hin unterwürfig sind. Diejenigen, die sich Gott wirklich unterwerfen, können alle etwas aus dem Werk gewinnen und zu einem Verständnis von der Disposition und dem Werk Gottes gelangen. Nur solche Menschen unterwerfen sich Gott wirklich. Solche Menschen können neue Erkenntnis aus neuem Werk gewinnen und neue Veränderungen aus eben diesem erfahren. Nur solche Menschen haben Gottes Zustimmung; nur diese Art Mensch ist eine, die vervollkommnet wird, eine, die einen Wandel ihrer Disposition erfahren hat. Jene, die Gottes Zustimmung erhalten, sind diejenigen, die sich sowohl Gott bereitwillig unterwerfen als auch Seinem Wort und Werk. Nur diese Art Mensch hat recht; nur diese Art Mensch verlangt aufrichtig nach Gott und sucht Gott aufrichtig.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die Gott mit wahrem Herzen gehorchen, werden gewiss von Gott gewonnen werden) Vor dem Hintergrund dieser Worte möchte ich meine Erfahrungen mit euch teilen und darüber sprechen, was es für mich bedeutet, sich Gott zu unterwerfen.

Es begann alles im März 2016, als ich aus China floh, um der Verhaftung und Verfolgung durch die KPCh zu entgehen und meinen Glauben frei ausüben zu können. Einige Zeit später kam die Leiterin der Kirche, Schwester Zhang, zu mir und fragte: „Möchtest du Bewässerungspflichten übernehmen?“ Überglücklich antwortete ich: „Das wäre wunderbar! Dann kann ich Brüdern und Schwestern helfen, die Wahrheit zu verstehen, und die Grundlagen für den wahren Weg schaffen. Ich werde solch gute Taten vollbringen!“ Wenn die Brüder und Schwestern, die mich kennen, herausfinden, so dachte ich, dass ich Bewässerungspflichten erfülle, werden sie mich wirklich bewundern und zu mir aufblicken. Was für einen tollen Eindruck ich machen werde! Doch gerade als ich mir das voller Hoffnung ausmalte, kam die Leiterin wieder zu mir, um mit mir zu sprechen. Sie sagte, einige Schwestern müssten aufgrund von Notfällen umziehen, hätten aber keine geeignete Wohnung gefunden. Mein Haus, sagte sie, sei gut geeignet dafür. Könnte ich Gastgeberpflichten übernehmen? Ich fühlte eine solche innere Zerrissenheit, als sie das sagte! Ich hatte geglaubt, ich würde Bewässerungspflichten übernehmen, und jetzt waren es Gastgeberpflichten! Würde ich dann nicht die ganze Zeit in der Küche verbringen? Es bedeutete harte Arbeit, aber mehr noch war es beschämend! Draußen in der Welt hatte ich große Geschäfte getätigt und meine eigene Fabrik besessen. Freunde und Verwandte nannten mich Superwoman. Zu Hause ließ ich das Hausmädchen die Wäsche waschen, kochen und putzen. Nun sollte ich diese Rolle übernehmen und für andere kochen. Ich wollte es wirklich nicht tun. Aber dann dachte ich, dass die Schwestern kein Dach über dem Kopf hatten und ihre Pflichten nicht in Ruhe erfüllen konnten. Außerdem gab es in meinem Haus genügend Platz für Gäste, also erklärte ich mich widerstrebend einverstanden.

In den nächsten Tagen tat ich nach außen hin meine Gastgeberpflichten, innerlich aber war ich in Aufruhr und wurde misstrauisch. Glaubten meine Brüder und Schwestern, ich sei nicht geeignet für Bewässerungspflichten? Warum sonst würden sie mich bitten, die Gastgeberin zu spielen? Wenn die Brüder und Schwestern, die mich kannten, es herausfanden, würden sie dann nicht sagen, mir fehle die Realität der Wahrheit und ich sei gar nicht fähig, andere Pflichten zu übernehmen, sondern nur die einer Gastgeberin? Dieser Gedanke regte mich noch mehr auf. Dann dachte ich an den Vorsatz, den ich vor Gott gefasst hatte: Egal, welche Pflicht mir zugewiesen wird, solange sie der Arbeit der Kirche zugutekommt, werde ich sie hundertprozentig erfüllen; und selbst wenn mir etwas nicht gefällt, werde ich dennoch gehorchen, um Gott zufriedenzustellen. Warum also konnte ich mich jetzt nicht unterwerfen, da ich gebeten wurde, Gastgeberpflichten zu übernehmen? Ich sprach ein stilles Gebet zu Gott. Ich sprach: „O Gott, Du hast entschieden und es eingerichtet, dass ich Gastgeberpflichten übernehmen soll, aber ich habe immerfort Lust zu rebellieren und weigere mich stets, zu gehorchen. Gott, bitte erleuchte und leite mich, damit ich Deinen Willen verstehen kann.“

Danach las ich zwei Abschnitte der Worte Gottes: „Beim Beurteilen, ob Menschen Gott gehorchen können oder nicht, ist das Wichtigste, auf das man schauen muss, zu prüfen, ob sie etwas Extravagantes von Gott wünschen und ob sie Hintergedanken haben oder nicht. Wenn Menschen immer Forderungen an Gott stellen, beweist dies, dass sie Ihm nicht gehorsam sind. Was auch immer mit dir geschieht, wenn du es nicht von Gott bekommen kannst, nicht nach der Wahrheit suchen kannst, immer aus deiner eigenen subjektiven Argumentation heraus sprichst und immer das Gefühl hast, nur du hättest recht, und sogar noch immer fähig bist, an Gott zu zweifeln, dann wirst du in Schwierigkeiten sein. Solche Menschen sind am arrogantesten und Gott gegenüber rebellischsten. Menschen, die immer Forderungen an Gott stellen, können Ihm niemals wirklich gehorchen. Wenn du Forderungen an Gott stellst, beweist dies, dass du ein Geschäft mit Gott machst, dass du deine eigenen Gedanken wählst und nach deinen eigenen Gedanken handelst. Hierin verrätst du Gott und bist ohne Gehorsam.“ („Die Menschen stellen zu viele Anforderungen an Gott“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Was ist wahre Unterwerfung? Gott tut etwas, das dir zusagt, und du hast das Gefühl, alles sei zufriedenstellend und angemessen und dass dir erlaubt worden sei, hervorzuragen. Du hast das Gefühl, dies sei recht glorreich, und du sagst ‚dank sei Gott‘ und kannst dich Seinen Orchestrierungen und Fügungen unterwerfen. Wann immer dir jedoch eine unbeachtliche Stelle zugewiesen wird, bei der du nie herausragen kannst und bei der dich nie irgendjemand würdigt, bist du nicht länger glücklich und es fällt dir schwer, dich zu unterwerfen. … Wenn die Umstände günstig sind, ist es normalerweise einfach, sich zu unterwerfen. Wenn du dich jedoch auch in widrigen Umstände fügen kannst – in denen nicht alles so läuft, wie du es dir wünschst, und deine Gefühle verletzt werden; Umstände, die dich schwächen, dich körperlich leiden lassen und in denen dein Ansehen Schaden nimmt, du in deiner Eitelkeit und deinem Stolz verletzt wirst und deine Psyche leidet – dann hast du wirklich geistliche Größe. Ist das nicht das Ziel, das ihr verfolgen solltet? Wenn ihr solch einen Antrieb, solch ein Ziel habt, dann besteht Hoffnung.“ (Gottes Gemeinschaft) Gottes Worte zeigten mir, dass wahre Unterwerfung kein Geschäftsvorgang ist und persönliche Vorlieben dabei keine Rolle spielen. Ob es mir gefällt oder nicht, ob es mir nützt oder nicht, solange es von Gott kommt und der Arbeit der Kirche dient, muss ich hundertprozentig gehorchen. Doch was tat ich stattdessen? Als ich gebeten wurde, Gastgeberpflichten zu übernehmen, fiel es mir gar nicht ein, auf Gottes Willen Rücksicht zu nehmen oder die kirchliche Arbeit zu unterstützen. Stattdessen dachte ich nur daran, wie ich angeben und andere dazu bringen konnte, zu mir aufzuschauen, und meine Eitelkeit zu befriedigen. Inwiefern war das, sich Gott zu unterwerfen? Ich dachte an die Zeit zurück, als ich Gruppenleiterin war. Die Gemeindeleiterin tauschte sich immer erst mit mir über die Arbeit in der Kirche aus. Ich war überzeugt, die Leiterin habe eine hohe Meinung von mir und meine Brüder und Schwestern schauten zu mir auf. Keine Mühe war mir zu schwer in der Erfüllung meiner Pflicht, und wie hart oder ermüdend die Arbeit auch war, ich tat sie gern. Erst als ich Gastgeberpflichten ausüben sollte, wurde ich negativ und dachte, das sei eine niedrige Arbeit. Noch wichtiger schien mir, dass meine Mühen für andere unsichtbar sein würden, wie sehr ich mich auch anstrengte. Deshalb hatte ich eine Abneigung dagegen und wollte es nicht tun. Erst da wurde mir klar, dass ich in meine frühere Pflicht so viel Mühe investiert hatte, weil ich angeben und andere dazu bringen konnte, zu mir aufzublicken. Gastgeberpflichten hingegen konnten meinen Ehrgeiz in keiner Weise befriedigen, und deshalb konnte ich mich nicht unterwerfen. Dann begriff ich, dass ich bei der Erfüllung meiner Pflicht immer persönliche Vorlieben gehabt hatte und wählerisch gewesen war. und ich immer nur an meinen Ruf, meinen Status dachte und wie ich davon profitieren konnte. Ich strebte überhaupt nicht nach der Wahrheit, ich gehorchte Gott keineswegs!

Später las ich diese Worte Gottes: „Diejenigen, die fähig sind, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, können die Überprüfung Gottes in ihren Handlungen akzeptieren. Wenn du Gottes Überprüfung akzeptierst, ist dein Herz in Ordnung. Wenn du immer nur Dinge tust, damit andere sie sehen, und Gottes Überprüfung nicht akzeptierst, hast du dann Gott in deinem Herzen? Menschen wie diese haben kein gottesfürchtiges Herz. Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; denke nicht über deinen eigenen Status nach, über dein eigenes Ansehen oder über deinen Ruf. Berücksichtige auch die Interessen der Menschen nicht. Du musst zuerst über die Interessen von Gottes Haus nachdenken und sie zu deiner obersten Priorität machen. Du solltest auf Gottes Willen Rücksicht nehmen und damit beginnen, indem du darüber nachsinnst, ob du bei der Erfüllung deiner Pflicht unrein warst oder nicht, ob du dein Möglichstes getan hast, um treu zu sein, ob du dein Bestes getan hast, um deinen Verantwortungen nachzukommen und alles von dir gegeben hast sowie ob du mit ganzem Herzen über deine Pflicht und das Werk von Gottes Haus nachgedacht hast oder nicht. Du musst diese Dinge in Betracht ziehen. Denke häufig über sie nach und es wird dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) In Gottes Worten fand ich einen Weg zur Praxis. Ich musste akzeptieren, dass Gott meine Pflichterfüllung genau prüfte, musste ein gottesfürchtiges Herz haben, musste fähig sein, auf persönliche Vorteile zu verzichten, und einfach das zu tun, was der Kirche nutzte. Nachdem ich Gottes Willen verstanden hatte, sprach ich dieses Gebet: „O Gott, ich bin bereit, Deine Prüfung zu akzeptieren. Ich werde mich nicht mehr darauf konzentrieren, was andere von mir denken. Ich möchte mich nur noch Deinen Vorkehrungen unterwerfen und meine Gastgeberpflicht gut erfüllen.“ In den folgenden Tagen erfuhren meine Schwestern in der Kirche, dass ich in diesem fremden Land angekommen war und ich Schwierigkeiten hatte, Dinge zu kaufen. Sie nahmen sich die Zeit, mit mir das Nötigste einzukaufen. Sie hatten alle viel zu tun mit ihren Pflichten, aber sie halfen mir bei der Hausarbeit, wann immer sie konnten. Wann immer ich ein Problem hatte, hielten sie mit mir Gemeinschaft über Gottes Worte und tauschten sich mit mir über ihre eigenen Erfahrungen aus, um mir zu helfen und mich zu stützen. Keine der Schwestern schaute auf mich herab oder mied mich, weil ich Gastgeberin war. Ich sah ein, dass es wirklich kein Hoch oder Niedrig gibt, wenn es darum geht, zusammen mit Brüdern und Schwestern Pflichten zu erfüllen. Wir erfüllen nur unsere Pflichten und Verpflichtungen vor Gott. Nach dieser Erfahrung dachte ich, ich sei jetzt ein bisschen besser in der Lage, mich zu unterwerfen, was meine Pflicht betrifft, aber da ich kein wirkliches Verständnis von meiner Natur und meinem Wesen hatte, hatte ich das Streben nach Ruhm und Status noch immer nicht ganz aufgegeben. In dem Moment, in dem eine Situation auftrat, die mir nicht behagte, trat diese Neigung wieder zutage.

Einige Zeit später rief mich die Gemeindeleiterin an und meinte, Schwester Zhou sei völlig damit ausgelastet, das Evangelium zu predigen. Sie fragte, ob ich an den Samstagen einen halben Tag Zeit hätte, um die Tochter von Schwester Zhou zu beaufsichtigen. Der Gedanke, auf Kinder aufzupassen, war mir sofort zuwider. Früher hatte ich so viel mit meiner Firma zu tun, dass ich mich nicht einmal um meine eigenen Kinder kümmerte. Mich um die Kinder anderer Leute zu kümmern machte mich zu einem Kindermädchen, oder? Was werden die Brüder und Schwestern, die mich kennen, denken, wenn sie davon erfahren? Wie konnte ich mich noch sehen lassen? Dann aber dachte ich, wie Schwester Zhou mit realen Problemen zu kämpfen hatte, und ich wusste, es würde auf meinem Gewissen lasten, wenn ich nicht half. Ich dachte eine Weile darüber nach und erklärte mich dann einverstanden. Samstagnachmittag ging ich zu Schwester Zhous Haus. Ich hielt einigermaßen durch bis zum frühen Abend, als das Kind plötzlich zu heulen anfing und nach seiner Mutter schrie. Es gelang mir nicht, es zu trösten. Ich rannte durchs ganze Haus und suchte nach Leckereien, die ich dem kleinen Mädchen geben konnte, um es zu beruhigen. Ich erzählte ihr Geschichten und zeichnete Cartoons für sie, bis sie endlich mit dem Weinen aufhörte. Auf dem Heimweg dachte ich: „Es ist so schwer, auf Kinder aufzupassen. Es ist nicht nur anstrengend, sondern auch ganz niedrig, und niemand beachtet es.“ Je mehr ich nachdachte, desto gekränkter fühlte ich mich. Zu Hause angekommen, sah ich, wie die Schwestern dort fröhlich über die Belohnungen und Erfahrungen sprachen, die sie in der Erfüllung ihre Pflichten gewonnen hatten. Ich war neidisch und frustriert. Ich dachte: „Wann werde ich in der Lage sein, Bewässerungspflichten zu übernehmen wie meine Schwestern? Meine jetzige Pflicht heißt, entweder Töpfe und Pfannen zu schrubben oder auf kleine Kinder aufzupassen. Welche Wahrheiten kann ich daraus gewinnen? Werden die Leute sagen, dass ich die Realität der Wahrheit nicht kenne und ich deshalb nur zu solch niedrigen Arbeiten fähig bin?“ Dieser Gedanke regte mich noch mehr auf. In dieser Nacht lag ich im Bett und wälzte mich hin und her, unfähig, ein Auge zuzutun. Ich trat vor Gott, um zu beten. Ich sprach: „O Gott, ich bin so aufgewühlt. Ich will immer solche Pflichten tun, die mich auszeichnen, die andere zu mir aufblicken lassen. O Gott, ich weiß, dass dieses Streben im Widerspruch zu Deinem Willen steht, aber es fällt mir so schwer, mich zu unterwerfen. Gott, bitte leite mich und führe mich und helfe mir, mich selbst zu kennen, damit ich diesen falschen Zustand hinter mir lassen kann.“

Ich las diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Die verdorbene Gesinnung der Menschen versteckt sich in jedem ihrer Gedanken und in jeder Idee, in den Motiven hinter jeder ihrer Handlungen; sie versteckt sich in jedem Standpunkt, den der Mensch zu irgendetwas hat, und in jeder Meinung, Einsicht, Sichtweise und in jedem Wunsch, die er in seiner Herangehensweise an alles, was Gott tut, hat. Sie ist darin verborgen.“ („Nur wirklich gehorsam sein ist ein wirklicher Glaube“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Eine verdorbene satanische Disposition ist sehr tief in den Menschen verwurzelt; sie wird zu ihrem Leben. Was genau ist es, das die Menschen suchen und gewinnen wollen? Was sind die Ideale, Hoffnungen, Ambitionen, Lebensziele und Richtungen der Menschen unter der treibenden Kraft einer verdorbenen satanischen Disposition? Laufen sie positiven Dingen nicht zuwider? Zunächst einmal wollen Menschen immer Ansehen genießen oder Berühmtheiten sein; sie wollen großen Ruhm und großes Ansehen erlangen und ihren Vorfahren Ehre einbringen. Sind das positive Dinge? Sie stimmen nicht im Geringsten mit positiven Dingen überein; sie widersprechen ferner dem Gesetz, dass Gott über das Schicksal der Menschheit herrscht. Warum sage Ich das? Welche Art von Menschen will Gott? Will Er Menschen von Größe, Berühmtheiten, vornehme Menschen oder Menschen, die die Welt bewegen? (Nein.) Welche Art von Menschen will Gott also? Er will Menschen, die mit beiden Beinen fest auf dem Boden stehen, die danach streben, qualifizierte Geschöpfe Gottes zu sein, die die Pflicht von Geschöpfen erfüllen können und die sich an die Stellung eines Menschen halten können. … Was bringt eine verdorbene satanische Disposition den Menschen demnach? (Widerstand gegen Gott.) Was wird durch Widerstand gegen Gott verursacht? (Schmerz.) Schmerz? Es ist Zerstörung! Schmerz ist längst nicht alles. Direkt vor deinen Augen siehst du Schmerz, Negativität und Schwäche sowie Widerstand und Missstände – welches Ergebnis werden diese Dinge herbeiführen? Vernichtung! Das ist keine geringfügige Sache und es ist kein Spiel.“ („Verdorbene Dispositionen können nur gelöst werden, indem man die Wahrheit sucht und sich auf Gott verlässt“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich Gottes Worte des Gerichts und der Offenbarung gelesen hatte, war ich sehr beschämt. Ich begann über mich selbst nachzudenken: „Warum kann ich mich nie den Situationen unterwerfen, die Gott einrichtet? Warum bin ich nie bereit, scheinbar unwichtige Pflichten zu erfüllen? Ich habe das Gefühl, dass andere dabei auf mich herabsehen, als sei ich minderwertig. Ich kann den Kopf nicht hoch tragen, und ich fühle mich wertlos. Für mich sind nur bedeutende Pflichten, bei denen ich mich hervortun kann und die Bewunderung und Hochachtung anderer gewinne, wert, getan zu werden.“ Während ich über diese Dinge nachdachte, stellte ich fest, dass mich der Wunsch nach Ruhm und Status noch immer beherrschte. Ich lebte in Übereinstimmung mit giftigen satanischen Ideen wie „So wie ein Baum für seine Rinde lebt, so lebt der Mensch für sein Gesicht“, „Ein Mann hinterlässt dort, wo er Zeit verbracht hat, seinen Namen; so wie eine Gans dort, wo sie fliegt, gellend schnattert“ und „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“. Diese giftigen Maximen hatten längst in mir Wurzeln geschlagen und waren zu meiner Natur geworden. Sie hatten mich über die Maßen arrogant und selbstgefällig gemacht. Ich liebte es, wenn andere zu mir aufsahen. Ich liebte es, einen Namen und Status zu haben, und ich habe diese Dinge als Lebensziele verfolgt. Mir wurde klar, dass es genau die gleichen Ziele waren, die die Menschen draußen in der Welt verfolgten. Bevor ich anfing, an Gott zu glauben, war ich sehr ehrgeizig. Ich arbeitete von morgens bis abends, arbeitete bis zur Erschöpfung, um meine Fabrik am Laufen zu halten. Wann immer ich meine Heimatstadt besuchte, wo mich Freunde und Verwandte freudig begrüßten und mich Superwoman nannten, war meine Eitelkeit gesättigt, und ich war bereit, jeden Preis zu zahlen. Nachdem ich den Glauben angenommen hatte, fuhr ich fort, nach diesen Ansichten zu leben. Weil ich meine Pflicht wegen Ansehen und Stellung tat, war ich um meinen Gewinn und meine Verluste besorgt. Mit einer Stellung, zu der andere aufschauten, war ich glücklich. Ohne eine Stellung, in der ich mich hervortun konnte, war ich negativ und unglücklich. Ich widerstand Gott, und ich widersetzte mich der Situation, die Gott arrangiert hatte. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr erkannte ich, dass mir diese giftigen Maximen Satans nur Schmerz brachten und der Grund waren, warum ich gegen Gott rebellierte und Ihm trotzte, ob ich es wollte oder nicht. Wenn ich so weitermachte, würde ich am Ende sicher Gottes Hass auf mich ziehen, und Er würde mich auslöschen. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst hatte ich vor dem Weg, den ich eingeschlagen hatte. Ich beeilte mich, zu Gott zu beten und vor Ihm Buße zu tun. Ich wollte nicht mehr nach einem Namen und Status streben oder danach, dass andere zu mir aufschauten. Ich wollte versuchen, ein wahres geschaffenes Wesen im Einklang mit Gottes Worten zu sein. Nachdem ich gebetet hatte, wurde mein Herz ruhiger.

Während meiner Andachten am nächsten Tag las ich diese Worte Gottes: „Du glaubst an Gott und folgst Gott, und so musst du in deinem Herzen Gott lieben. Du musst deine verdorbene Veranlagung zur Seite legen, musst danach streben, Gottes Wunsch gerecht zu werden und musst die Aufgabe als Geschöpf Gottes erfüllen. Da du an Gott glaubst und Ihm folgst, solltest du Ihm alles anbieten und solltest keine persönlichen Entscheidungen treffen und Forderungen machen, und du solltest die Erfüllung des Wunsches Gottes erreichen. Da du erschaffen wurdest, solltest du dem Herrn gehorchen, der dich erschaffen hat, denn inhärent bist du ohne Herrschaft über dich selbst und hast keine Fähigkeit, dein Schicksal zu kontrollieren. Da du eine Person bist, die an Gott glaubt, solltest du nach Heiligkeit und Veränderung streben. Da du ein Geschöpf Gottes bist, solltest du dich an deine Aufgabe halten und deinen Platz bewahren und darfst deine Aufgabe nicht überschreiten. Der Zweck ist nicht, dich einzuschränken oder dich durch die Lehre zu unterdrücken, sondern es ist der Weg, durch den du deine Aufgabe erfüllen kannst und gewonnen werden kannst – und gewonnen werden solltest – von all jenen, die Rechtschaffenheit ausüben.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht) Durch die Lektüre von Gottes Worten verstand ich, dass ich mich als geschaffenes Wesen der Herrschaft Gottes und Seinen Anordnungen unterwerfen musste. Ich musste nach der Wahrheit streben und eine Veränderung in meiner Disposition anstreben. Das ist meine Pflicht, und das ist es, wonach ich streben muss. Ich mochte die Situation nicht, die Gott arrangiert hatte, doch dahinter steckten Gottes gute Absichten. Er hatte das alles sorgfältig arrangiert, um mich zu reinigen und zu verändern. Ich durfte nicht länger nach Ansehen und Status streben oder bei meiner Pflicht wählerisch sein. Ich musste mich auf das Streben nach der Wahrheit konzentrieren und das Gericht und die Züchtigung von Gottes Worten akzeptieren, um meine verdorbene Disposition zu bereinigen. Ich musste alles daran setzen, meine Pflicht gut zu erfüllen.

In den folgenden Tagen hörte ich auf, mich darauf zu konzentrieren, was andere von mir dachten, sondern tat meine Pflicht vor Gott. Manchmal, wenn Brüder und Schwestern mit ihren Pflichten beschäftigt waren und keine Zeit hatten, sich um ihre Kinder zu kümmern, bot ich meine Hilfe an. Als ich sah, wie Brüder und Schwestern das Evangelium predigten und mehr Menschen vor Gott brachten, war ich von Herzen glücklich. Auch wenn ich mich bei der Erfüllung meiner Pflicht nicht hervortun konnte, konnten die Brüder und Schwestern beruhigt ihrer Pflicht nachgehen, weil ich meinen Teil leiste, um die Ausbreitung des Evangeliums des Königreichs voranzubringen. Auch das war sinnvoll. Während ich Gastgeberpflichten übernahm und bei der Kinderbetreuung half, fand ich darin großen Lohn, obwohl meine Eitelkeit und mein Wunsch nach Prestige unbefriedigt blieben. Ich wusste, das Streben nach Ansehen und einer höheren Stellung war nicht der richtige Weg. Ich unterwarf mich der Herrschaft und den Festsetzungen Gottes und tat mein Bestes bei der Erfüllung meiner Pflicht, denn das war es, wonach ich streben sollte. Ich habe schließlich wirklich begriffen, dass es bei der Erfüllung der Pflichten im Haus Gottes kein Hoch oder Niedrig gibt. Ganz gleich, welche Pflicht ich tue, es gibt immer Lektionen zu lernen und Wahrheiten, die ich praktizieren und in die ich eintreten soll. Solange ich mich unterwerfe und nach der Wahrheit strebe, werde ich belohnt. Das hat mir gezeigt, wie gerecht Gott ist und dass Er niemanden bevorzugt. Dank sei Gott!


25. Wie man seine Pflicht auffassen sollte

Von Zheng Ye, Südkorea

Nicht lange, nachdem ich gläubig geworden war, fiel mir auf, dass Brüder und Schwestern in leitender Funktion regelmäßig Versammlungen abhielten und über die Wahrheit Gemeinschaft führten. Einige von ihnen hatten Pflichten, die gewisse Fähigkeiten voraussetzten, zum Beispiel Videos drehen oder Singen und Tanzen. Ich bewunderte sie außerordentlich und dachte, es wäre etwas, zu dem man aufschauen kann. Andere waren Gastgeber oder kümmerten sich um kirchliche Angelegenheiten. Solche Pflichten waren nicht bemerkenswert, denn sie verlangten keine besonderen Fähigkeiten, und diese Leute würden sich nie profilieren. Für mich selbst wollte ich eine Pflicht in Zukunft, die mich gut aussehen ließ. Zwei Jahre später wurde ich mit Schreibpflichten betraut. Ich war überglücklich und hatte das Gefühl, dass ich bei der Ausübung meiner Pflicht mehr Bewunderung einheimste als andere Leute. 2018 wurde ich in eine andere Region geschickt, um dort meine Pflicht zu tun. Eines Tages hat ein Bruder dort von meiner Pflicht erfahren und angefangen, mit mir darüber zu plaudern. Zu erleben, wie er zu mir aufschaute, machte mich wirklich glücklich, und ich hielt es für eine große Ehre, diese Pflicht auszuüben.

Während dieser ganzen Zeit befand ich mich in einem Zustand der Selbstgefälligkeit und Selbstbewunderung. Wenn ich meine Pflicht tat, ging es mir um Ansehen und Gewinn, und ich nahm sie nicht ernst. Ein paar Monate später wurde ich abgesetzt, denn ich hatte null Ergebnisse erzielt. Ich war aufgewühlt und fühlte mich ziemlich negativ, weshalb der Leiter mit mir Gemeinschaft über Gottes Willen hielt und sprach: „Das Haus Gottes braucht Bühnenarbeiter für unsere Filmarbeit. Das ist etwas, was du tun könntest. Was auch immer deine Pflicht ist, du musst nach der Wahrheit streben und alles daransetzen, deine Pflicht gut zu erfüllen.“ Ich hatte keine Ahnung, was mit dieser Pflicht verbunden war, aber ich dachte, ich sollte einfach gehorchen, weil es das war, was der Leiter angeordnet hatte. Nachdem ich eine Zeit lang als Bühnenarbeiter gearbeitet hatte, wurde mir klar, dass das meiste davon harte körperliche Arbeit war und im Herumschleppen von allerhand Requisiten bestand. Irgendwelche Fertigkeiten waren nicht gefragt. Bloß jede Menge Lauferei und immer bereitstehen als Mädchen für alles. Ich dachte: „Bei meiner Schreibarbeit früher musste ich mein Gehirn gebrauchen. Es war eine würdevolle und angesehene Pflicht. Kulissen herumzuschleppen ist körperliche Arbeit. Die Arbeit ist schmutzig und ermüdend. Werden die Brüder und Schwestern auf mich herabsehen?“ Dieser Gedanke deprimierte mich, und ich war unwillig, meine Pflicht zu erfüllen. Von da an war ich halbherzig bei der Arbeit und drückte mich davor, wann immer ich konnte. Manchmal, wenn uns ein Requisit fehlte und wir es von einem Bruder oder einer Schwester ausleihen mussten, schickte ich jemand anderen, danach zu fragen, weil ich befürchtete, wenn ich selbst ging, könnten die Brüder und Schwestern, die mich kannten, herausfinden, dass ich von meiner früheren Pflicht entbunden worden war und jetzt eine niedrige Arbeit als Bühnenhelfer verrichtete. Was würden sie von mir denken? Ich hatte auch keine Lust, mir für die Arbeit nützliche Fähigkeiten anzueignen aus Angst, ich würde für immer bei dieser Pflicht hängenbleiben, wenn ich mehr darüber lernte, und dass der Tag, an dem ich mich auszeichnen und hervortun konnte, nie kommen würde. Manchmal, wenn wir am Set waren, bat mich der Regisseur, die Requisiten auf eine bestimmte Weise aufzustellen. Das war mir immer sehr unangenehm, als sei es beschämend für mich. Ich dachte daran, wie mich die anderen früher, als ich Schreibpflichten tat, respektiert und auf mich gehört hatten, und jetzt war ich derjenige, dem gesagt wurde, was er zu tun hatte. Es war eine echte Degradierung. Einmal bat mich ein Bruder rauszugehen, um Reisstroh für das Set zu sammeln. Ich wollte es wirklich nicht tun. Ich dachte: „Das ist ja schrecklich peinlich, rauszugehen und Stroh zu sammeln. Wenn die Brüder und Schwestern es sehen, werden sie definitiv denken, ich sei ein hoffnungsloser Fall, weil ich so etwas mache, obwohl ich noch jung bin.“ Aber da es Teil meiner Pflicht war, wartete ich, bis niemand mehr da war, bevor ich mich zusammenriss und rausging, um das Stroh zu holen. Beim Einsammeln sah ich einen Bruder vorbeikommen. Er trug Lederschuhe und weiße Socken – richtig sauber sah er aus. Ich hingegen war von Kopf bis Fuß schmutzig. Ich fühlte mich plötzlich niedergeschlagen und aufgebracht und dachte: „Wir sind im gleichen Alter, aber er übt eine nette, saubere Pflicht aus, während ich offensichtlich nur zu dreckigen Arbeiten wie Stroh holen fähig bin. Was für ein riesiger Unterschied! Wie peinlich! Ich werde zurückgehen und dem Leiter sagen, dass ich diese Pflicht nicht mehr tun will, und ihn bitten, mir etwas anderes zuzuweisen.“

Nach meiner Rückkehr war ich wirklich innerlich zerrissen und frage mich, ob ich etwas zum Leiter sagen sollte. Tat ich es nicht, würde ich diese Pflicht weiter ausüben müssen. Andererseits: Wenn ich erklärte, dass ich die Arbeit nicht mehr tun wollte, hieß das, dass ich vor meiner Pflicht davonlief. Bei diesem Gedanken unterdrückte ich meine Gefühle und sagte nichts. Nicht lange danach veranlasste der Leiter, dass Bühnenarbeiter und Darsteller gemeinsam an Versammlungen teilnahmen. Ich war darüber gar nicht glücklich. Sie konnten Ruhm erlangen und sich im Rampenlicht sonnen, während ich niedere Arbeiten verrichtete. Wir waren einfach nicht auf dem gleichen Niveau. Würde eine Versammlung nicht ein Schlaglicht werfen auf meine Unterlegenheit? Alle führten lebhaft Gemeinschaft, aber ich wollte nichts einbringen. In den Zusammenkünften mit den Darstellern hatte ich das Gefühl, ich sei nur dazu da, sie besser aussehen zu lassen. Es war deprimierend. Mit der Zeit wurde die Dunkelheit in meinem Geist immer größer, und ich wollte überhaupt nicht mehr zu Versammlungen gehen. Ich schwelgte in Erinnerungen an die Zeit, als ich Schreibpflichten tat, als ich von Brüdern und Schwestern enthusiastisch begrüßt und vom Leiter geschätzt wurde. Seit ich von dieser Pflicht entbunden worden war, hatte ich nur Gelegenheitsjobs erledigt, und niemand schaute mehr bewundernd zu mir auf. Ich war niedergeschlagen und unglücklich, fühlte mich immer minderwertiger und unsozialer. Ich war die ganze Zeit melancholisch und fühlte mich kaum noch wie ich selbst. Ich verlor in kurzer Zeit sehr viel Gewicht. Eines Abends, als ich allein spazieren ging, konnte ich mein Elend nicht länger für mich behalten. Ich weinte und betete zu Gott: „O Gott! In der Vergangenheit war ich fest entschlossen, nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht zu erfüllen, um Dich zufriedenzustellen, aber jetzt, da ich keine Gelegenheit mehr habe, mit meiner Pflicht zu prahlen, fühle ich mich anderen unterlegen. Ich bin wirklich negativ und schwach, und ich habe das Gefühl, ich könnte Dich jeden Augenblick verraten. Gott, ich will nicht mehr so negativ sein, aber ich weiß nicht, was ich tun soll. Bitte führe mich aus diesem Zustand heraus.“

Danach las ich Folgendes in Gottes Worten: „Wie entsteht Pflicht? Ganz allgemein gesprochen entsteht sie infolge von Gottes Führungsarbeit, der Menschheit Heil zu bringen; während sich Gottes Führungsarbeit unter der Menschheit entfaltet, kommen konkret gesagt verschiedene Aufgaben auf, die erledigt werden müssen und von den Menschen verlangen, dass sie mitarbeiten und sie ausführen. Dadurch sind Verantwortungen und Missionen entstanden, die die Menschen erfüllen müssen, und diese Verantwortungen und Missionen sind die Pflichten, die Gott den Menschen zuteilwerden lässt.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Was immer deine Pflicht ist, du darfst keinen Unterschied zwischen hoch und niedrig machen. Angenommen, du sagst: ‚Selbst wenn diese Aufgabe ein Auftrag Gottes ist und die Arbeit von Gottes Haus, wenn ich sie verrichte, könnten die Leute auf mich herabschauen. Andere bekommen Arbeit, die sie herausragen lässt. Wie kann man diese Aufgabe, die mir zugeteilt worden ist und mich nicht herausragen lässt, bei der ich mich stattdessen hinter den Kulissen anstrengen muss, eine Pflicht nennen? Ich kann diese Pflicht nicht annehmen; dies ist nicht meine Pflicht. Meine Pflicht muss eine sein, die mich vor anderen herausragen lässt und mir ermöglicht, mir einen Namen zu machen – und selbst wenn ich mir keinen Namen mache oder herausrage, muss ich daraus trotzdem Nutzen ziehen und beruhigt sein, was das Leibliche betrifft.‘ Ist das eine vertretbare Einstellung? Wählerisch zu sein, bedeutet, das, was von Gott kommt, nicht anzunehmen; es bedeutet, Entscheidungen deinen eigenen Vorlieben entsprechend zu treffen. Das ist nicht, deine Pflicht anzunehmen; es ist die Verweigerung deiner Pflicht. Sobald du versuchst, auszuwählen und auszusuchen, bist du nicht mehr zu wahrer Akzeptanz fähig. Ein derart wählerisches Verhalten ist durch deine individuellen Vorlieben und Begierden verfälscht; wenn du auf deinen eigenen Nutzen, deinen Ruf usw. bedacht bist, ist deine Haltung zu deiner Pflicht nicht unterwürfig. Hier ist die Haltung gegenüber deiner Pflicht: Erstens darfst du sie nicht analysieren noch daran denken, wer sie dir zugeteilt hat; stattdessen solltest du sie von Gott als deine Pflicht annehmen und als das, was du tun solltest. Zweitens unterscheide nicht zwischen hoch und niedrig und kümmere dich nicht um ihre Natur – ob sie vor Menschen getan wird oder außerhalb ihrer Sichtweite, ob sie dich herausragen lässt oder nicht. Berücksichtige diese Dinge nicht. Diese sind die zwei Merkmale der Haltung, mit der die Menschen ihre Pflicht angehen sollten.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Als ich das las, begriff ich, dass ich meine Pflicht ganz falsch auffasste und die falsche Einstellung zu ihr hatte. Gott verlangt von uns, dass wir unsere Pflicht erfüllen, und es ist richtig und angemessen, dass wir es tun. Wir haben in dieser Angelegenheit keine Wahl. Ich aber ließ meine Vorlieben in die Quere kommen und wollte nur solche Pflichten übernehmen, die Bewunderung und Respekt einbrachten. Alles, was hinter den Kulissen stattfand oder nicht weiter bemerkenswert war, lehnte ich ab. Ich unterwarf mich nicht der Herrschaft Gottes und Seinen Anordnungen. Ich war schlampig, negativ und arbeitsunwillig, und ich widerstrebte Gott. Ich dachte daran zurück, als ich neu im Glauben war. Ich beneidete Kirchenleiter ebenso wie Brüder und Schwestern, die Darbietungen auf der Bühne gaben. Ich glaubte, diese Aufgaben seien wirklich von Gewicht und würden von anderen bewundert, während die Fähigkeiten von Leuten, die weniger rühmliche körperliche Arbeit verrichteten, nicht der Rede wert waren. Diese Art von Pflicht war niedrig, und die Leute sahen darauf herab – so dachte ich. Da ich in meinem Denken fehlgeleitet war, hatte ich die Pflichten in verschiedene Kategorien eingeteilt, sodass ich überzeugt war, ich verrichte nur niedere Tätigkeiten, als ich als Bühnenarbeiter anfing, und wie es meinem Ansehen und meinem Image schaden würde. Ich widerstrebte und wollte nicht gehorchen. Ich übernahm keine Verantwortung für meine Pflicht und weigerte mich, mir die Fertigkeiten anzueignen, die ich mir hätte aneignen sollen. Ich dachte sogar daran, das Handtuch zu werfen und Gott zu verraten. Ich sah, dass es mir bei der Erfüllung meiner Pflicht nur um meine persönlichen Vorlieben ging, nur um meine Eitelkeit, mein Prestige und meine eigenen Interessen. Es fehlte mir völlig an wahrem Gehorsam, noch viel weniger war ich bedacht auf Gottes Willen oder darauf, meine Pflicht gut zu erfüllen. Meine Haltung war abscheulich und hassenswert für Gott! Diese Erkenntnis erschütterte mich, und ich machte mir Vorwürfe.

Später las ich die folgenden Worte Gottes: „Menschen sind erschaffene Wesen. Was sind die Funktionen erschaffener Wesen? Das richtet sich an die Praxis und Pflichten der Menschen. Du bist ein erschaffenes Wesen. Gott hat dir Gesangstalent beschert. Was solltest du tun, wenn Er dich zum Singen einsetzt? Du solltest diese Aufgabe, mit der Gott dich betraut hat, annehmen und gut singen. Wenn Gott dich einsetzt, um das Evangelium zu verbreiten, was wirst du, als ein erschaffenes Wesen, werden? Du wirst ein Evangelist. Wenn Er dich braucht, um zu leiten, solltest du diesen Auftrag übernehmen; wenn du diese Pflicht in Übereinstimmung mit den Prinzipien der Wahrheit erfüllen kannst, dann wird dies eine weitere Funktion sein, der du dienst. Einige Menschen verstehen weder die Wahrheit noch streben sie danach; sie können nur Anstrengungen aufbringen. Was ist demnach die Funktion dieser erschaffenen Wesen? Sie besteht darin, sich anzustrengen und Dienst zu erbringen.“ („Nur durch das Suchen nach der Wahrheit kann man Gottes Taten kennen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Aus Gottes Worten habe ich gelernt: Egal welche Pflicht jemand im Haus Gottes tut, ob sie beachtenswert zu sein scheint oder nicht – nur in Namen und Funktion unterscheiden sich die Pflichten, doch die persönliche Verantwortung bleibt die gleiche. Die inhärente Identität und das Wesen eines Menschen ändern sich nicht – er wird immer ein erschaffenes Wesen sein. Ich war ein erschaffenes Wesen, als ich meinen Schreibpflichten nachging, und ich war immer noch ein erschaffenes Wesen, als ich meine Pflicht als Bühnenarbeiter ausübte. Es gibt keine Hierarchie der Pflichten im Haus Gottes, und alles wird nach Erfordernissen geregelt und in Übereinstimmung mit der geistlichen Größe, dem Kaliber und den Stärken jedes Einzelnen. Ganz gleich, was für eine Pflicht wir tun, es ist Gottes Wille, dass wir wahrhaftig unser Bestes geben bei der Erfüllung unserer Pflichten, dass wir nicht wanken in unserem Streben nach der Wahrheit, dass wir unsere verdorbenen Dispositionen auflösen und unsere Pflichten gut erfüllen. So wie es in Gottes Worten steht: „Die Aufgaben sind nicht dieselben. Es gibt einen Leib. Jeder tut seine Pflicht, jeder an seinem Platz, und tut sein Allerbestes – für jeden Funken gibt es einen Lichtblitz – und sucht Reife im Leben. So werde Ich zufrieden sein.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 21) Der Gemeindeleiter ordnete an, ich sollte die Pflicht eines Bühnenarbeiters übernehmen, da Bühnenarbeiter gerade gebraucht wurden, und ich darf nicht wählerisch oder pingelig sein und nach meinen eigenen Vorlieben gehen, sondern muss mich der Herrschaft Gottes und Seinen Anordnungen unterwerfen. Ich muss die Kulissen so aufstellen, wie sie für das Programm gebraucht werden, und meinen kleinen Beitrag leisten zu jeder Produktion, die für Gott Zeugnis ablegt. Das war meine Funktion. Nachdem ich Gottes Willen verstanden hatte, änderte sich meine Perspektive, und ich ließ fahren, was mich so lange belastet hatte. Jetzt konnte ich auch mit der richtigen Einstellung an meine Pflicht gehen. Von da an suchte ich fleißig nach Materialien und Informationen, um die nötigen Fähigkeiten zu erwerben, und in Zusammenkünften mit den Darstellern stellte ich keine Vergleiche zwischen unseren Pflichten mehr an. Stattdessen sprach ich offen über meine Aufsässigkeit und Verdorbenheit. Ich tauschte mich in Gemeinschaft über das Verständnis aus, das ich erlangt hatte. Bei meiner Pflicht stieg danach manchmal noch die Angst in mir auf, dass man auf mich herabsieht. Dann wurde mir wurde klar, dass ich wieder dabei war, die Pflichten in hoch oder niedrig einzustufen. Also betete ich rasch zu Gott beten und gab mein falsches Denken auf, konzentrierte mich auf meine Pflicht und darauf, Gott zufriedenzustellen. Nachdem ich eine Zeit lang auf diese Weise praktiziert hatte, fühlte ich mich entspannt und erleichtert. Ich hatte nicht mehr das Gefühl, die Arbeit am Set und das Schleppen von Requisiten sei eine niedere Pflicht. Stattdessen war mir bewusst, dass Gott mir eine Verantwortung anvertraut hatte. Ich fühlte mich geehrt und war stolz, diese Pflicht erfüllen zu können und meinen Teil zu den Filmproduktionen von Gottes Haus beizutragen.

Ich glaubte, ich hätte an geistlicher Größe gewonnen, nachdem ich auf diese Weise entlarvt worden war, glaubte, ich sei jetzt in der Lage, mich in meiner Pflicht Gottes Vorkehrungen zu unterwerfen, und dass ich nicht länger negativ und rebellisch war, nur weil meine Pflicht nichts Besonderes war. Doch als ich das nächste Mal auf eine Situation traf, die mir nicht gefiel, kam genau mein altes Problem wieder zum Vorschein.

Ein paar Monate später, während einer sehr arbeitsreichen Zeit für die Bauern, waren einige Brüder und Schwestern unterwegs, um das Evangelium zu verbreiten, und konnten nicht rechtzeitig zur Ernte zurückkehren. Der Leiter bat mich, bei der Feldarbeit auszuhelfen. Ich dachte: „Wenn ich aushelfe, können sich die Brüder und Schwestern auf die Evangeliumsarbeit konzentrieren, und es ist nutzbringend für die Arbeit von Gottes Haus. Ich sollte es tun.“ Aber als ich aufs Feld kam, sah ich, dass die anderen Brüder dort um die 40, 50 Jahre alt waren. Es gab dort keinen einzigen Menschen in den 20ern, so wie ich. Ich war nicht allzu erfreut. In diesem Moment kam ein Bruder zu mir und fragte überrascht: „Bruder, wie kommt es, dass du Zeit für die Feldarbeit hast? Musst du nicht deinen Schreibpflichten nachkommen?“ Die Röte stieg mir ins Gesicht, und rasch antwortete ich: „Ich bin nur vorübergehend zur Aushilfe hier.“ Nachdem er weggegangen war, dachte ich: „Was wird er von mir halten? Wird er glauben, dass ich kein wirkliches Kaliber oder kein Talent habe, weil ich in meinem Alter diese Art von Arbeit verrichte, und dass ich nur hier bin, weil ich nicht fähig bin, eine wichtige Pflicht zu übernehmen? Das ist eine echte Degradierung!“ Ich steigerte mich in mein Gekränktsein hinein. Obwohl ich die Arbeit körperlich verrichtete, war mein Geist voll von Gedanken darüber, was die Brüder dort von mir dachten und ob sie auf mich herabsehen würden. Ich wurstelte mich irgendwie durch die Arbeit. Als ich nach Hause kam, sah ich einige andere Brüder am Computer sitzen und ihre Pflicht tun, und ich hatte plötzlich das Gefühl, als stünde ich auf einer niedrigeren Stufe. Ich dachte: „Die Pflichten anderer Leute sind besser als die meinen. Warum muss ich auf dem Feld rackern? Wie dem auch sei, ich jedenfalls habe schon mal eine Universität von innen gesehen und hart gearbeitet während meines Studiums. War das nicht, um dem Schicksal der Bauern zu entgehen, nämlich den ganzen Tag auf dem Feld zu schuften? Ich werde morgen nicht wieder hingehen.“ Ich wusste, ich sollte nicht so denken, aber ich fühlte mich total ungerecht behandelt und glaubte, die Feldarbeit sei eine Vergeudung meines Talents und eine Blamage für mich. Als ich darüber nachdachte, wurde ich noch verzweifelter, und so betete ich zu Gott: „Gott, bei der Landarbeit zu schuften und zu schwitzen scheint mir eine minderwertige Pflicht zu sein, auf die andere herabschauen. Ich will es nicht mehr tun. Ich weiß, dass ich in dieser Sache falsch denke, aber ich kann nicht anders. Ich fühle mich wirklich elend. Bitte erleuchte und leite mich, Deinen Willen zu verstehen und zu gehorchen.“

Nach meinem Gebet las ich Folgendes in Gottes Worten: „Was ist wahre Unterwerfung? Gott tut etwas, das dir zusagt, und du hast das Gefühl, alles sei zufriedenstellend und angemessen und dass dir erlaubt worden sei, hervorzuragen. Du hast das Gefühl, dies sei recht glorreich, und du sagst ‚dank sei Gott‘ und kannst dich Seinen Orchestrierungen und Fügungen unterwerfen. Wann immer dir jedoch eine unbeachtliche Stelle zugewiesen wird, bei der du nie herausragen kannst und bei der dich nie irgendjemand würdigt, bist du nicht länger glücklich und es fällt dir schwer, dich zu unterwerfen. … Wenn die Umstände günstig sind, ist es normalerweise einfach, sich zu unterwerfen. Wenn du dich jedoch auch in widrigen Umstände fügen kannst – in denen nicht alles so läuft, wie du es dir wünschst, und deine Gefühle verletzt werden; Umstände, die dich schwächen, dich körperlich leiden lassen und in denen dein Ansehen Schaden nimmt, du in deiner Eitelkeit und deinem Stolz verletzt wirst und deine Psyche leidet – dann hast du wirklich geistliche Größe. Ist das nicht das Ziel, das ihr verfolgen solltet? Wenn ihr solch einen Antrieb, solch ein Ziel habt, dann besteht Hoffnung.“ (Gottes Gemeinschaft)

Ich fühlte mich beschämt, als ich über Gottes Worte nachdachte. Sie brachten meinen eigenen Zustand exakt auf den Punkt. Als ich glaubte, ich könnte mit meiner Schreibarbeit angeben, nahm ich die Pflicht gerne an, und ich gehorchte und erfüllte meine Pflicht mit Begeisterung. Aber als ich bei der Ernte aushalf und meine Eitelkeit und mein Image auf dem Spiel standen, war ich verärgert und unwillig. Besonders als ich andere Brüder an ihren Computern arbeiten sah, hatte ich das Gefühl, dass ich nicht so gut war wie sie. Ich geriet aus dem Gleichgewicht. Weil ich die Uni besucht hatte, glaubte ich, ich sollte eine würdige Pflicht zugewiesen bekommen, eine, die gewisse Fähigkeiten voraussetzte. Ich widerstrebte und beschwerte mich und wollte keine bäuerliche Arbeit mehr verrichten. Bei der Ausübung meiner Pflicht dachte ich nicht darüber nach, was dem Haus Gottes nützt, und beachtete auch Seinen Willen nicht. Stattdessen war ich auf Schritt und Tritt auf meine eigene Eitelkeit bedacht. Ich war so egoistisch und verachtenswert. Ich sah mich selbst überhaupt nicht als ein Mitglied des Hauses Gottes. Ein wahrer Gläubiger, der auf Gottes Willen achtet, betrachtet die Erfüllung seiner Pflicht als persönliche Verantwortung und springt überall ein, wo er gebraucht wird, selbst wenn die Arbeit schwierig oder anstrengend ist oder sein Ansehen oder seine Interessen beeinträchtigt. Solange es gut für die Arbeit der Kirche ist, ergreift er die Initiative, wenn es darum geht, etwas gut zu machen. Nur solche Menschen besitzen Menschlichkeit und stehen zu Gottes Haus. Ich dachte über meine jüngste Arbeit als Erntehelfer nach. Einige Brüder und Schwestern brauchten Hilfe, und eine Reihe anderer Leute hätten einspringen können, warum also veranlasste Gott, dass mir diese Pflicht zukam? Es ist nicht so, dass ich dieser Arbeit irgendeinen besonderen Wert hinzugefügt hätte. Aber Gott hat meine Einstellung zu meiner Pflicht entlarvt, indem er mich eine schmutzige und anstrengende Arbeit verrichten ließ, damit ich bei der Erfüllung dieser Pflicht meine Verdorbenheit und Unreinheiten erkennen konnte, um dann die Wahrheit zu suchen und meine verdorbene Disposition zu beseitigen. Aber ich verstand Gottes gütige Absichten nicht. Ich war immer wählerisch, wenn es um meine Pflicht ging, und stellte immer meine eigenen Vorlieben und Ansprüche in den Vordergrund. Ich konnte mich Gottes Orchestrierungen und Vorkehrungen nicht unterwerfen, sondern war rebellisch und widerstrebte Gott. Ich habe Ihn wirklich verletzt! Ich verstand, dass es Gottes Wille war, meine verdorbene Disposition durch diese Situation aufzudecken und zu reinigen und meine Einstellung zu meiner Pflicht zu korrigieren. Das war die Liebe Gottes. Es spielt keine Rolle, ob ich für schmutzige, anstrengende oder unscheinbare Arbeiten eingeteilt werde. Solange es der Arbeit der Kirche zugutekommt, muss ich sie bedingungslos akzeptieren, gehorchen und mein Bestes geben. Nur das heißt, ein Mensch mit Gewissen und Vernunft zu sein. Nachdem ich dies begriffen hatte, gewann ich allmählich innere Ruhe.

Ich dachte über mich und mein Verhalten nach: Warum war ich jedes Mal so widerstrebend und aufgebracht, wenn ich eine unscheinbare Pflicht erfüllen sollte? Warum war ich nicht in der Lage, sie wirklich zu akzeptieren und zu gehorchen? Während meiner Suche las ich die folgenden Worte Gottes: „Satan verdirbt Menschen durch die Bildung und den Einfluss der nationalen Regierungen und der Berühmtheiten und Größen. Ihre Lügen und ihr Unsinn sind zum Leben und zur Natur des Menschen geworden. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ ist ein sehr bekanntes satanisches Sprichwort, das jedem eingeflößt wurde und das zum Leben des Menschen geworden ist. Es gibt andere Worte an Philosophien zum Leben, die genauso sind. Satan benutzt die feine traditionelle Kultur jeder Nation, um die Menschheit zu erziehen, was herbeiführt, dass die Menschheit in einen grenzenlosen Abgrund der Zerstörung stürzt und von ihm verschlungen wird, und am Ende werden die Menschen von Gott vernichtet, weil sie Satan dienen und sich Gott widersetzen. … Es gibt noch viele satanische Gifte im Leben der Menschen in ihrem Verhalten und Umgang mit anderen; sie besitzen praktisch noch nicht einmal einen Funken der Wahrheit. Zum Beispiel ihre Lebensphilosophien, ihre Art zu handeln und ihre Maximen sind mit den Giften des großen roten Drachen angefüllt, und sie kommen alle von Satan. Somit sind sämtliche Dinge, die durch die Knochen und das Blut der Menschen fließen, alle von Satan.“ („Wie man die Natur des Menschen kennt“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte halfen mir zu verstehen, dass ich ungehorsam und wählerisch bei der Erfüllung meiner Pflicht war, weil ich durch Satans Gifte indoktriniert und verdorben worden war, wie etwa „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“, „Wer mit Muskeln sein Brot verdient, wird von Studierten beherrscht“, und „Es sind nur die Weisen oder die Törichtsten, die sich nie ändern“, und weil ich mich immer hervortun, besser sein wollte als andere. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich zur Schule ging. Meine Lehrer und Eltern sagten mir immer, ich müsse hart arbeiten, damit ich eine gute Universität besuchen und dem Leben eines Bauern entfliehen konnte, das sei der einzige Weg, um voranzukommen. Deshalb war ich von klein auf ein fleißiger Schüler, denn ich wollte einen guten Abschluss machen und einen respektablen Job als Vorgesetzter oder Manager finden – etwas Bewundernswertes, zu dem andere aufschauen würden. Nachdem ich gläubig geworden war, sah ich die Pflichten in Gottes Haus immer noch mit den Augen eines Ungläubigen und teilte sie in hoch und niedrig ein. Ich dachte, es sei respektabel, eine Führungskraft zu sein oder etwas zu mit bestimmten Fähigkeiten zu tun, und Brüder und Schwestern würden solche Pflichten hoch schätzen, während harte körperliche Arbeiten hinter den Kulissen niedrige Pflichten waren, die verachtet wurden. Ich begriff, dass diese Gifte Satans zu meiner eigenen Natur geworden waren und meine Gedanken beherrschten. Sie brachten mich dazu, stur nach Ansehen und Status zu streben und immer jemand Besonderes sein zu wollen. Wenn etwas mein Ansehen und meinen Status bedrohte, wurde ich negativ und widerstrebend. Ich war einfach nicht fähig, meinen Platz zu akzeptieren und meine Pflicht als erschaffenes Wesen zu erfüllen. Es fehlte mir jegliches Gewissen und jegliche Vernunft. Ich wusste, wenn ich weiterhin gemäß diesen giftigen satanischen Maximen lebte, nicht nach der Wahrheit strebte und meine Pflicht nicht so erfüllte, wie von Gott gefordert, würde ich nicht nur unfähig sein, Wahrheit und Leben zu erlangen, sondern ich würde Gott anwidern und ausgelöscht werden. Nachdem ich all das erkannt hatte, beschloss ich, meinem Fleisch zu entsagen und Gott zufriedenzustellen. Ich wollte nicht länger gemäß den Giften Satans leben. Am nächsten Tag ging ich wieder zur Arbeit aufs Feld.

Später las ich einige Worte Gottes. „Ich entscheide den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage von Alter, Vorrang, Umfang des Leidens und am Allerwenigsten nach dem Grad, in dem er um Mitleid bittet, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Auswahl als diese.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor) „Ob Menschen letztendlich Errettung erlangen können oder nicht, hängt nicht davon ab, welche Pflicht sie erfüllen, sondern davon, ob sie die Wahrheit verstanden und erlangt haben, und davon, ob sie sich den Orchestrierungen Gottes fügen und ein echtes erschaffenes Wesen sein können. Gott ist gerecht, und das ist das Prinzip, nach welchem Er die ganze Menschheit misst. Dieses Prinzip ist unveränderlich, und daran musst du dich erinnern. Denke nicht daran, einen anderen Weg zu finden oder nach irgendetwas Unwirklichem zu streben. Die Maßstäbe, die Gott von allen fordert, die Errettung erlangen, sind für immer unveränderlich; sie bleiben gleich, egal, wer du bist.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich konnte Gottes gerechte Disposition in Seinen Worten erkennen. Gott bestimmt den Ausgang und das Ziel der Menschen nicht danach, welche Pflicht sie tun, wie viel Arbeit sie leisten oder wie viel sie beitragen. Er prüft, ob sie sich Seiner Herrschaft und Seinen Vorkehrungen unterwerfen, die Pflicht eines erschaffenen Wesens erfüllen können und ob sie letztendlich in der Lage sind, die Wahrheit zu erlangen und ihre Lebensdisposition zu ändern. Wenn ich in meinem Glauben nicht nach der Wahrheit strebe, werde ich nie in der Lage sein, die Wahrheit zu erlangen, geschweige denn Gottes Zustimmung und Seine volle Errettung, egal wie großartig oder beeindruckend meine Pflicht anderen erscheinen mag. Ich dachte an eine Antichristin, die von unserer Kirche ausgeschlossen worden war. Sie hatte einige wichtige Pflichten erfüllt und als Leiterin gearbeitet, und einige neue Kirchenmitglieder hielten große Stücke auf sie. Doch sie strebte bei der Erfüllung ihrer Pflicht nicht nach der Wahrheit oder danach, ihre Disposition zu ändern. Stattdessen ging es ihr um Ansehen und Status, und sie hielt am Weg des Antichrist fest. Sie tat alles mögliche Böse und störte die Arbeit von Gottes Haus. Deshalb wurde sie schließlich hinausgeworfen. Ich sah auch, dass es einige Brüder und Schwestern gab, die regelmäßig Pflichten ausübten, die nichts Besonderes zu sein schienen, und dennoch erfüllten sie still und leise ihre Pflichten ohne jede Beschwerde. Konfrontiert mit Problemen, suchten sie die Wahrheit und den Willen Gottes. Sie besaßen die Erleuchtung und die Führung des Heiligen Geistes in ihren Pflichten, und sie wurden immer besser in ihrer Arbeit. Sie lebten mehr und mehr das Abbild eines Menschen aus. Das hat mir gezeigt, dass im Glauben die Erlangung der Wahrheit nichts damit zu tun hat, was für eine Pflicht jemand ausübt. Unabhängig davon, welche Pflicht jemand erfüllt – das Streben nach der Wahrheit und eine Veränderung der Disposition sind entscheidend. Das ist der einzig richtige Weg. Ob der Leiter mich heute als Bühnenarbeiter oder als Landarbeiter einteilt, alles beruht auf Gottes Herrschaft und Seinen Vorkehrungen, und das ist es, was ich für meinen Lebenseintritt brauche. Ich muss es stets mit offenen Armen annehmen und mich unterwerfen. In meiner Pflicht muss ich die Wahrheit suchen, Gottes Worte praktizieren und gemäß den Prinzipien der Wahrheit handeln. Nur das steht im Einklang mit Gottes Willen. Die Erkenntnis all dessen brachte mir ein Gefühl der Freiheit. Später wies mir der Leiter weitere alltägliche Aufgaben zu, die ich gelassen akzeptierte. Ich bot sogar an, in meiner Freizeit Brüdern und Schwestern bei der Hausarbeit zu helfen. Als ich auf diese Weise praktizierte, stellte ich fest, dass es immer etwas zu lernen gab, egal ob ich beim Putzen, beim Pflanzen von Bäumen oder beim Ausheben eines Grabens half. Gott war nicht gegen mich voreingenommen, weil ich körperliche Arbeit verrichtete. Solange ich mit ganzem Herzen dabei war, nach der Wahrheit strebte und Gottes Worte in die Praxis umsetzte, brachten mir alle Pflichten Gewinn.

Nach diesen Erfahrungen erkannte ich in aller Klarheit, dass, egal was meine Pflicht war, Gott es so für mich arrangiert hatte, und es war das, was ich für meinen Lebenseintritt brauchte. Ich muss Gottes Vorkehrungen akzeptieren und gehorchen und meine Pflicht und Verantwortung erfüllen. Während dieses Prozesses strebe ich nach der Wahrheit und nach einer Veränderung in meiner Disposition. Obwohl ich die Pflichten immer in hoch und niedrig eingeteilt und Widerstand geleistet hatte, wenn ich vor einer Pflicht stand, die mir nicht behagte, und voller Rebellion und Widerstand gegen Gott gewesen war, hat Er mich nicht auf der Grundlage meiner Verfehlungen behandelt. Stattdessen leitete Er mich Schritt für Schritt mit Seinen Worten an und ermöglichte mir, die Wahrheit zu verstehen und die Verantwortlichkeiten und den Auftrag eines erschaffenen Wesens zu kennen. Er änderte meine falschen Perspektiven, damit ich meine Pflicht richtig ausüben und beginnen konnte, Ihm zu gehorchen. Das war die Liebe Gottes. Dank sei Gott!


26. Wie man seine Pflicht betrachten sollte

Von Zhongcheng, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Die grundlegendste Voraussetzung für den Glauben des Menschen an Gott ist, dass er ein aufrichtiges Herz hat und dass er sich völlig hingibt und wirklich gehorcht. Das schwierigste für den Menschen ist, sein ganzes Leben im Austausch für wahren Glauben zur Verfügung zu stellen, wodurch er die gesamte Wahrheit erlangen und seiner Aufgabe als Geschöpf Gottes nachkommen kann.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht) „Pflichten sind Aufgaben, die den Menschen von Gott anvertraut werden; sie sind Missionen, die die Menschen vollenden müssen. Eine Pflicht ist jedoch gewiss nicht dein eigenes persönlich geleitetes Unternehmen noch ist es ein Gegengewicht dazu, dich von der Masse abzuheben. Manche Menschen nutzen ihre Pflichten als Gelegenheiten, um sich mit der Handhabung ihrer eigenen Leitung zu beschäftigen und bilden Cliquen; manche, um ihre Wünsche zu befriedigen; manche, um die innere Leere zu füllen, die sie verspüren; und manche, um ihre Mentalität, bei der sie auf ihr Glück vertrauen, zufriedenzustellen. Sie denken, dass sie an Gottes Haus teilhaben werden und an dem wunderbaren Bestimmungsort, den Gott für den Menschen vorgesehen hat. Solche Einstellungen zur Pflicht sind falsch; sie widern Gott an und müssen dringend überwunden werden.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich dies vorgetragen habe, möchte ich Gemeinschaft über meine Erfahrungen halten.

2017 war meine Pflicht in der Kirche das Schreiben. Dann stellte der Kirchenleiter mir Bruder Lin zur Seite und trug mir auf, dass ich ihm helfen sollte, sich einzuarbeiten. Dem stimmte ich freudig zu und dachte: „Ich habe gehört, dass Bruder Lin wirklich fähig war. Wenn er die Prinzipien schnell erfasst, wird unser Team definitiv mehr und mehr Erfolg haben. Der Leiter wird mich für tüchtig halten und mich wirklich schätzen, also muss ich Bruder Lin helfen, so gut ich kann.“ Ich gab Bruder Lin all die wichtigen Prinzipien, die ich für ihn zusammengestellt hatte, damit er sie studiert, damit er so schnell wie möglich alles in den Griff bekommt, was er wissen muss. Als er bei der Arbeit nicht weiterkam, habe ich geduldig mit ihm Gemeinschaft geführt und ihm geholfen, seine Probleme zu lösen. Nach kurzer Zeit hat er einige der Prinzipien und einige Ergebnisse bei seiner Pflicht erreicht. Es hat mich sehr gefreut zu sehen, dass er so schnell Fortschritte gemacht hat. Er hat die Dinge so schnell erfasst, dass ich gedacht habe, dass er wirklich großes Potenzial hat! Unser Team arbeitete sehr viel effizienter und mir wurde ein großer Teil meiner Arbeit abgenommen. Ich dachte, dass unser Team mit noch etwas mehr Training für Bruder Lin sogar noch bessere Ergebnisse liefern könnte.

Eines Tages sagte mir der Leiter, dass eine Kirche dringend jemanden bräuchte, der für die Schreibarbeit verantwortlich sein sollte, und da Bruder Lin so gut und so verantwortungsvoll in seiner Arbeit war, würde er ihn dort hinversetzen, damit er seine Pflicht ausführt. Als ich das gehört habe, war ich sehr geschockt und dachte: „Wie bitte? Ihr versetzt ihn? Das könnt ihr nicht tun. Ich habe so hart gearbeitet, damit er mit der Arbeit und den Prinzipien vertraut wird, und erst jetzt hat er angefangen, zum Erfolg des Teams beizutragen. Wenn er jetzt versetzt wird, wird das sicher ein Rückschlag für unsere Arbeit sein. Was werden die Menschen dann von mir denken? Sie würden sagen, dass ich inkompetent bin.“ Als ich darüber nachdachte, war ich noch noch mehr bekümmert. Der Leiter meinte, dass ich nach der Versetzung von Bruder Lin eine andere Person einarbeiten könnte. Ich habe nichts gesagt, aber ich wollte das nicht. Ich dachte: „Du sagst das so, als wäre das so einfach. Denkst du, es ist so leicht, jemanden auszubilden? Das kostet viel Zeit und Mühe! Außerdem werde ich wieder allein für alles verantwortlich sein, nachdem Bruder Lin versetzt worden ist. Wir haben jetzt schon alle Hände voll zu tun, wenn noch eine fähige Arbeitskraft fehlt, wird unsere Arbeit sicher darunter leiden.“ Je mehr ich darüber nachgedacht habe, desto mehr war ich dagegen. Zwei Tage später beauftragte mich der Leiter damit, eine Beurteilung über Bruder Lin zu schreiben. Ich dachte: „Statt auf seine guten Eigenschaften sollte ich mich auf seine Schwächen und die Verderbtheit konzentrieren, die er aufweist. Vielleicht wird er dann nicht versetzt.“ Als ich mit der Beurteilung fertig war, habe ich mich etwas schuldig gefühlt und ich fragte mich, ob ich unredlich gehandelt habe. Aber dann dachte ich, dass ich nur an die Arbeit des Teams gedacht habe. Also hab ich meine Beurteilung dem Leiter gegeben. Einige Tage strichen ins Land, ohne dass der Leiter reagiert hat und ich habe mir Gedanken gemacht: „Vielleicht hat er sie sich nicht durchgelesen und wird Bruder Lin dennoch versetzen? Nein, ich kann nicht passiv genug sein. Ich muss mir einen Weg ausdenken, wie wir ihn hierbehalten können.“ Ich versuchte es vorsichtig herauszufinden und fragte Bruder Lin: „Was würdest du sagen, wenn du gefragt werden würdest, ob du die Schreibarbeiten für eine andere Kirche übernimmst?“ Ohne zu zögern, antwortete er: „Ich würde mich den Regelungen der Kirche fügen, ich würde gehen.“ Ich habe schnell geantwortet: „Wenn man für die Verwaltung verantwortlich ist, ist es wichtig, dass man die Prinzipien versteht und fähig ist. Sonst gäbe es definitiv kaum Fortschritt. Ich glaube, es ist besser für dich, deine Pflichten weiter hier zu erfüllen.“ Ich war sehr überrascht, dass Bruder Lin überhaupt nicht betroffen war, sondern selbstbewusst sagte: „Wenn sich die Möglichkeit bietet, gehe ich gerne und vertraue auf Gott.“ Ich war enttäuscht, dass ich mein Ziel nicht erreicht hatte, und war wegen Bruder Lin ein wenig frustriert. Einmal habe ich bemerkt, dass es bei seiner Pflicht einige Probleme gab, und ich konnte nicht anders, als wütend auf ihn zu werden und ihm Vorhaltungen zu machen. Wenn ich damals daran gedacht habe, dass Bruder Lin versetzt werden könnte, wurde ich wirklich nervös. Ich konnte bei meiner Arbeit einfach keine Ruhe finden. Ich habe auch nicht bemerkt, wenn bei der Arbeit irgendwelche Probleme auftauchten. Ich war ständig wie betäubt. Ich fühlte mich wirklich gequält. Ich betete zu Gott und bat Ihn, mich anzuleiten, um mich selbst zu erkennen.

Dann las ich dies in Gottes Wort: „Die Menschen setzen die Wahrheit oft nicht in die Praxis um, sie kehren der Wahrheit oft den Rücken zu und sie leben häufig in einer egoistischen und unehrenhaften, verdorbenen satanischen Disposition, schützen ihren Stolz, ihren Ruf, ihren Status und ihre Eigeninteressen. Sie haben die Wahrheit nicht gewonnen. Aus diesem Grund bist du übermäßig betrübt, übermäßig beunruhigt und übermäßig gefesselt.“ („Der Lebenseintritt muss mit der Erfahrung beginnen, seine Pflicht zu tun“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Was ist der Standard, nach dem die Taten einer Person als gut oder böse beurteilt werden? Es hängt davon ab, ob oder ob nicht du in deinen Gedanken, Ausdrucksweisen und Handlungen das Zeugnis besitzt, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen und die Realität der Wahrheit auszuleben. Wenn du diese Realität nicht hast oder dies nicht auslebst, dann bist du zweifellos ein Übeltäter. Wie sieht Gott Frevler? Deine Gedanken und äußeren Taten legen kein Zeugnis für Gott ab, genauso wenig setzen sie Satan der Schande aus oder besiegen Satan. Stattdessen beschämen sie Gott und sind durchsetzt mit Zeichen, die dazu führen, dass Gott sich schämt. Du bezeugst Gott nicht, wendest dich nicht für Gott auf, auch erfüllst du deine Verantwortung und Verpflichtungen gegenüber Gott nicht. Stattdessen handelst du um deiner selbst willen. Was bedeutet ‚um deiner selbst willen‘? Für Satan. Darum wird Gott am Ende sagen: ‚Weichet alle von mir, ihr Übeltäter!‘ In Gottes Augen hast du keine guten Taten verrichtet; vielmehr hat sich dein Verhalten zum Bösen gewendet. Du wirst nicht belohnt werden; Gott wird deiner nicht gedenken. Ist das nicht völlig umsonst?“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir etwas klar: Ob die Menschen Gutes oder Böses tun, wird von Gott nicht danach entschieden, ob sie sich nach außen hin aufwenden, wie viel sie leiden oder wie hoch der Preis ist, den sie zahlen, sondern Er achtet vor allem auf die Motive der Menschen und darauf, ob ihr Handeln Gott gilt oder ihnen selbst und ob sie die Wahrheit praktizieren. Ich dachte über meinen Zustand während dieser Zeit nach und erkannte, dass meine Bemühungen, Bruder Lin dabei zu helfen, die Prinzipien schnell zu begreifen, nicht der Kirchenarbeit galten. Ich wollte durch ihn nur die Teamleistung verbessern, um gut dazustehen. Als mir klar wurde, dass er bald versetzt werden würde, bekam ich Angst, dass die Arbeit des Teams leiden würde und dies meinem Ruf und Status schaden könnte. Als ich meine Beurteilung schrieb, hatte ich also absichtlich seine Fehler hervorgehoben und versucht, den Leiter zu täuschen. Ich habe sogar Schlechtes über ihn gesagt, um seinen Enthusiasmus für die Pflicht zu dämpfen. Inwiefern war das, die Wahrheit zu praktizieren und meiner Pflicht nachzukommen? Ich tat meine Pflicht aus purem Egoismus, ohne Rücksicht auf die gesamte Arbeit der Kirche, sondern nur für die Ergebnisse der Arbeit, für die ich verantwortlich war, und sorgte mich, ob mein Ruf und mein Status Schaden nehmen würden. Ich war auch trügerisch und behinderte die vom Leiter arrangierte Gemeindearbeit. Ich habe das Werk von Gottes Haus gestört, Böses getan und mich gegen Gott gestellt! Als ich sah, in welch gefährlichem Zustand ich mich befand, sprach ich dieses Gebet zu Gott: „Oh Gott, ich bin so egoistisch und verachtenswert. Ich habe die Arbeit von Gottes Haus zu meinem eigenen Nutzen gestört. Gott, ich möchte Buße vor Dir tun.“

Dann habe ich dies in Gottes Wort gelesen: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; denke nicht über deinen eigenen Status nach, über dein eigenes Ansehen oder über deinen Ruf. Berücksichtige auch die Interessen der Menschen nicht. Du musst zuerst über die Interessen von Gottes Haus nachdenken und sie zu deiner obersten Priorität machen. Du solltest auf Gottes Willen Rücksicht nehmen und damit beginnen, indem du darüber nachsinnst, ob du bei der Erfüllung deiner Pflicht unrein warst oder nicht, ob du dein Möglichstes getan hast, um treu zu sein, ob du dein Bestes getan hast, um deinen Verantwortungen nachzukommen und alles von dir gegeben hast sowie ob du mit ganzem Herzen über deine Pflicht und das Werk von Gottes Haus nachgedacht hast oder nicht. Du musst diese Dinge in Betracht ziehen. Denke häufig über sie nach und es wird dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) In Gottes Worten fand ich einen Weg zum Praktizieren. Ich musste meine Motive bei meiner Pflicht berichtigen, Gottes Überprüfung annehmen, meine persönlichen Interessen loslassen und das Werk des Hauses Gottes aufrechterhalten. Bruder Lin hatte ein gutes Kaliber und suchte nach der Wahrheit, wenn er auf Probleme traf, wenn er also Arbeit in einer anderen Kirche übernehmen könnte, käme das der Arbeit von Gottes Haus zugute. Er würde auf diese Weise auch mehr Praxis gewinnen, also sollte ich ihn unterstützen. Danach suchte ich den Leiter auf und erzählte ihm von meinen selbstsüchtigen, arglistigen Motiven und gab eine neue, objektive und faire Beurteilung von Bruder Lin ab. Er wurde schließlich in die andere Kirche versetzt und ich hatte endlich inneren Frieden.

Damals dachte ich, ich hätte mich ein wenig verändert. Ich hätte nie gedacht, dass bei einer derartigen Situation meine satanische Natur wieder auftauchen würde.

Im Winter 2018 arbeiteten Bruder Chen und ich als Teamleiter zusammen. Wir haben uns gut ergänzt und die Schwächen des anderen ausgeglichen und mit Gottes Führung erzielten wir immer bessere Ergebnisse bei unserer Arbeit. Ich habe es wirklich genossen, mit Bruder Chen zusammenzuarbeiten. Eines Tages, nach einer Versammlung, sprach mich der Leiter an und sagte, dass ein anderes Team Hilfe benötigen würde und dass Bruder Chen wohl versetzt werden würde. Ich wusste, dass Bruder Chen ein gutes Kaliber hatte, die Wahrheit schnell verstand und bei seiner Aufgabe verantwortungsvoll war, sodass er wirklich eine Hilfe war, um unsere Teamarbeit voranzubringen. Wenn er gehen und unsere Arbeit beeinträchtigt würde, was würde dann der Leiter von mir denken? Würde er denken, ich wäre nicht kompetent genug, um meine Arbeit zu tun? Ich wollte wirklich nicht, dass Bruder Chen uns verlässt, aber aus Rücksicht auf die Kirchenarbeit musste ich zustimmen. Zu meiner Überraschung sprach der Leiter dann noch weiter. Die Kirche brauchte noch jemand, und Schwester Lu, ein weiteres Teammitglied, sollte auch gehen, um auszuhelfen. Mein Herz blieb fast stehen, als ich das hörte. Ich dachte: „Ihr nehmt Schwester Lu raus? Bruder Chen wird schon versetzt und jetzt wird auch Schwester Lu gehen. Zwei Hauptpersonen unseres Teams werden fortgehen, dann wird unsere Arbeit definitiv leiden. Nein! Ich kann dich Schwester Lu nicht rausnehmen lassen.“ Aber dann kam mir der Gedanke: „Wenn ich mich einfach strikt weigere, wird der Leiter dann nicht sagen, dass ich egoistisch bin?“ Dann schlug ich eine andere Schwester vor, die kein so gutes Kaliber hatte. Nachdem der Leiter dies überdacht hatte, war er immer noch der Meinung, dass Schwester Lu die bessere Wahl sei und bat mich, mich mit ihr über diesen Wechsel ihrer Pflicht auszutauschen. Ich sagte, ich würde es tun, aber im Herzen war ich gegen diese Idee. Danach sprach ich mit einem anderen Bruder und beklagte mich darüber, dass der Leiter meine Schwierigkeiten nicht berücksichtigte und plötzlich zwei wichtige Teammitglieder versetzt. Wie sollte ich so meine Arbeit als Teamleiter tun? Ich sprach weiter und weiter, dann wurde mir plötzlich klar, dass das, was ich sagte, falsch war. Habe ich nicht versucht, diesen Bruder auf meine Seite zu ziehen und meine Klagen vorzutragen? Das war Gott gegenüber beleidigend. Je mehr ich darüber nachdachte, desto schlechter fühlte ich mich. Ich trat schnell im Gebet vor Gott und dachte über mich selbst nach. Nachdem ich gebetet hatte, überlegte ich warum ich jedes Mal, wenn jemand aus meinem Zuständigkeitsbereich schon bald versetzt werden sollte, alles versuche, um dies zu verhindern. Was war der wahre Grund für mein Verhalten?

Dann habe ich dies in Gottes Wort gelesen: „Pflichten sind Aufgaben, die den Menschen von Gott anvertraut werden; sie sind Missionen, die die Menschen vollenden müssen. Eine Pflicht ist jedoch gewiss nicht dein eigenes persönlich geleitetes Unternehmen noch ist es ein Gegengewicht dazu, dich von der Masse abzuheben. Manche Menschen nutzen ihre Pflichten als Gelegenheiten, um sich mit der Handhabung ihrer eigenen Leitung zu beschäftigen und bilden Cliquen; manche, um ihre Wünsche zu befriedigen; … Solche Einstellungen zur Pflicht sind falsch; sie widern Gott an und müssen dringend überwunden werden.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Im Zusammenhang mit dem heutigen Werk machen Menschen immer noch dasselbe wie ‚der Tempel ist größer als Gott‘. Zum Beispiel sehen die Menschen das Erfüllen ihrer Pflicht als ihre Arbeit an, sie halten das Zeugnisgeben für Gott und den großen roten Drachen zu bekämpfen für eine politische Bewegung, um die Menschenrechte zu verteidigen, für Demokratie und Freiheit; sie drehen ihre Pflicht um und nutzen ihr Talent für ihre Karriere, aber sie behandeln die Gottesfurcht und das Meiden von Übel, nur als einen Teil von religiöser Lehre, die befolgt werden muss und so weiter. Sind nicht diese Ausdrucksweisen seitens der Menschen eigentlich dieselben wie ‚der Tempel ist größer als Gott‘? Mit der Ausnahme, dass vor zweitausend Jahren die Menschen ihre persönlichen Geschäfte im realen Tempel abgewickelt haben, heute aber wickeln die Menschen diese in nicht greifbaren Tempeln ab. Diese Leute, die Regeln schätzen, betrachten Regeln als etwas größeres als Gott; jene Menschen, die Status lieben, betrachten Status als etwas größeres als Gott; jene, die ihre Karriere lieben, betrachten diese als etwas größeres als Gott und so weiter. Ihre ganzen Ausdrucksweisen bringen mich dazu, zu sagen: ‚Menschen preisen Gott als das Größte mit ihren Worten, aber in ihren Augen ist alles andere größer als Gott.‘ Sobald die Menschen auf ihrem Weg, Gott zu folgen, eine Möglichkeit finden, ihre eigenen Talente zu zeigen, oder ihre eigenen Geschäfte abzuwickeln oder ihre eigene Karriere voranzubringen, distanzieren sie sich daher von Gott und werfen sich in die Karriere, die sie lieben. Bezüglich dem, was Gott ihnen anvertraut hat, und Seinem Willen – sind diese Dinge schon lange verworfen worden. Was ist nun der Unterschied in diesem Szenario zwischen diesen Menschen und denjenigen, die vor zweitausend Jahren ihre Geschäfte im Tempel tätigten?“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst III)

Als ich Gottes Worte überdachte, gewann ich mehr Klarheit über das Wesen meiner Handlungen. Ich war widerspenstig und stand jedes Mal im Weg, wenn der Leiter jemanden aus meinem Team versetzte, hauptsächlich, weil ich meine Aufgabe wie mein eigenes persönliches Unterfangen behandelt habe. Ich habe diese Brüder und Schwestern immer als Menschen betrachtet, die ich ausgebildet habe, also sollten sie ihre Aufgabe in meinem eigenen Bereich erfüllen und die Arbeit in meinem Team vorantreiben und nicht versetzt werden. Mein Denken war so unvernünftig, so absurd. Welches Kaliber oder welche Stärken diese Brüder und Schwestern auch hatten, sie waren alle von Gott für Sein eigenes Werk vorherbestimmt. Sie sollten überall in Gottes Haus dort eingesetzt werden, wo sie gebraucht wurden. Das ist eine Selbstverständlichkeit. Aber ich habe versucht, sie unter meiner Kontrolle zu halten, sie als Werkzeuge zu behandeln, um mir einen Dienst zu erweisen, um für mich zu arbeiten. Ich war widerspenstig gegenüber jedem, der jemanden versetzen wollte, und ich habe sogar Urteile gefällt und versucht, hinter den Kulissen Cliquen zu bilden. Inwiefern unterschied ich mich von den Pharisäern, die sich dem Herrn Jesus widersetzten? Die Pharisäer hielten den Tempel für ihren persönlichen Einflussbereich und ließen Gläubige nicht fortgehen, um dem Herrn Jesus nachzufolgen. Sie machten vor nichts Halt, um die Gläubigen zu kontrollieren, damit sie ihren eigenen Status und ihr eigenes Einkommen bewahren konnten und behaupteten schamlos, dass die Gläubigen ihnen gehörten. Was mich betrifft, ich hatte Brüder und Schwestern unter meiner Kontrolle gehalten, da ich nicht wollte, dass das Haus Gottes sie versetzt. Habe ich nicht meinen eigenen Einflussbereich genutzt, um mich gegen Gott zu stellen? Ich ging den Weg des Antichristen, widersetzte mich Gott, und ich hatte Seine Disposition beleidigt! Dieser Gedanke erschreckte mich und ich begann, meine Selbstsucht und Gemeinheit zu verabscheuen. Ich eilte zu Gott, um in Buße zu beten. Danach ging ich zu Schwester Lu und sprach mit ihr über ihre Versetzung, und sprach dann mit dem Bruder, den ich getäuscht hatte, und unterhielt sich mit ihm und sezierte das Wesen und die Konsequenzen dessen, was ich gesagt hatte, sodass er ein gewisses Urteilsvermögen hatte. Ich hatte endlich ein bisschen Frieden gefunden.

Nachdem Schwester Lu und Bruder Chen versetzt worden waren, kam Schwester Li in das Team. Sie hatte ein gutes Kaliber und begriff schnell. Es gab keine Verzögerung in der Arbeit des Teams. Ich habe wirklich erfahren, dass das Erfüllen meiner Pflicht zum Wohle des Hauses Gottes und nicht für meine eigenen Zwecke, der wahre Weg ist, Gottes Segen zu sehen. Gott wird die richtigen Leute für die Arbeit einteilen. Er wird Sein eigenes Werk aufrechterhalten. Eines Tages, als Schwester Lin drei Monate später von einer Versammlung wiederkam, erzählte sie mir, dass eine nahegelegene Kirche gut mit der Evangeliumsarbeit zurechtkommt und wirklich Leute bräuchte, um die Neuankömmlinge zu bewässern. Der Leiter schlug vor, Schwester Li den Bewässerungsdienst übernehmen zu lassen. Ich war wieder etwas verärgert, aber ich bemerkte meinen falschen Zustand sofort. Ich dachte an all die Male, in denen ich die Interessen des Hauses Gottes für meinen eigenen Namen und Status missachtet hatte. Ich fühlte mich so schlecht, so schuldig, und dann kamen mir diese Worte Gottes in den Sinn: „Eine Pflicht ist nicht deine eigene private Angelegenheit und indem du sie erfüllst, tust du nichts für dich selbst oder leitest dein eigenes persönliches Unternehmen. In Gottes Haus arbeitest du nicht an deinem eigenen Vorhaben, was auch immer du tust; es ist das Werk von Gottes Haus, es ist Gottes Werk. Du musst dieses Wissen ständig im Gedächtnis behalten und sagen: ‚Das ist nicht meine eigene Angelegenheit; ich tue meine Pflicht und erfülle meine Verantwortung. Ich verrichte die Arbeit von Gottes Haus. Das ist eine Aufgabe, die Gott mir anvertraut hat und die ich für Ihn tue. Das ist nicht meine eigene private Angelegenheit.‘ Wenn du denkst, es ist deine eigene private Angelegenheit, und du sie gemäß deinen eigenen Absichten, Prinzipien und Motiven tust, dann wirst du in Schwierigkeiten geraten.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte machten noch deutlicher, dass meine Pflicht Gottes Auftrag an mich ist, nicht mein persönliches Unterfangen. Ich darf nicht einfach tun, was ich will, um meine eigenen Interessen zu befriedigen. Ich sollte die Interessen von Gottes Haus berücksichtigen, die Wahrheit suchen und tun, was Gott verlangt. Das ist die einzige Haltung und Vernunft, die ein Geschöpf bei seiner Pflicht haben sollte. Früher habe ich immer an meine eigenen Interessen gedacht und ich habe viele Dinge getan, die den Interessen von Gottes Haus geschadet und Gott getrotzt haben. Ich wusste, dass ich so nicht mehr leben konnte. Ich musste meine eigenen egoistischen Wünsche aufgeben und die Wahrheit praktizieren. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich wirklich erleichtert. Ich sagte zu Schwester Lin: „Der Leiter hat es so eingerichtet, damit es dem Werk des Hauses Gottes zugutekommt. Wir sollten sofort mit Schwester Li über diese Änderung ihrer Pflichten sprechen. Wir dürfen das Werk von Gottes Haus nicht beeinflussen.“

Zu lernen, meine eigenen Interessen in meiner Pflicht loszulassen, an das Werk des Hauses Gottes zu denken, meinen Platz zu kennen und ein bisschen Gewissen und Vernunft zu haben, das alles kam davon, das Gericht und die Züchtigung von Gottes Worten zu erfahren.


29. Die Buße eines Offiziers

Von Zhenxin, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Von der Erschaffung der Welt bis jetzt ist alles, was Gott in Seinem Werk getan hat, Liebe, ohne jeglichen Hass auf den Menschen. Sogar die Züchtigung und das Gericht, die du gesehen hast, sind auch Liebe, eine wahrere und realere Liebe, eine Liebe, die die Menschen auf den richtigen Weg des menschlichen Lebens führt. … Das ganze Werk, das Er getan hat, dient dazu, die Menschen auf den richtigen Weg des menschlichen Lebens zu führen, damit sie als normale Menschen leben können, denn die Menschen wissen nicht, wie sie leben sollen, und ohne diese Führung wirst du nur ein leeres Leben führen. Dein Leben wird wertlos oder bedeutungslos sein und du wirst absolut unfähig sein, ein normaler Mensch zu sein. Dies ist die tiefste Bedeutung der Eroberung von Menschen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die innere Wahrheit des Eroberungswerks (4))

Ich wurde auf dem Land geboren. Meine Eltern waren ehrliche und tüchtige Bauern. Andere Dorfbewohner haben uns immer verachtet und drangsaliert, weil wir arm waren. Ich dachte mir: „Eines Tages werde ich es ihnen zeigen. Eines Tages werden sie mich anders ansehen.“ Als Jugendlicher bin ich in die Armee eingetreten. Egal, wie schmutzig oder anstrengend eine Aufgabe war, ich habe sie in der Hoffnung getan, befördert zu werden. Doch jahrelang bin ich Gefreiter geblieben. Dann wurde mir klar, dass man nicht durch harte Arbeit, sondern durch Geschenke eine gute Beurteilung und Beförderungen erlangen konnte. Es war mir zuwider, aber ich wollte eine Beförderung, also habe ich mich gestählt und meinen Vorgesetzten mit all meinen Ersparnissen beschenkt. Tatsächlich war ich schon bald für die Militärakademie „qualifiziert“. Nach meinem Abschluss war ich wieder in meiner Einheit. Ich musste als Koch arbeiten, weil ich kein Geld für Geschenke hatte. Ich wusste ganz genau: „Die Behörden machen es denjenigen, die Geschenke überbringen, nicht schwer“ und „Man erreicht nichts ohne Schmeichelei und Schöntuerei.“ Wenn ich was erreichen wollte, musste ich Geld für Geschenke auftreiben, egal wie. Sonst würde ich nichts erreichen, egal wie kompetent ich war. Ich wollte vorankommen, also habe ich mein Möglichstes getan, um Geld zu verdienen, und meinen Vorgesetzten geschmeichelt und ihnen Dinge geschenkt, die sie mochten. Ich wusste, dass das illegal war, und ich hatte Angst, ertappt und eingesperrt zu werden. Die ganze Zeit hat mein Herz bis zum Hals geschlagen, aber der Gedanke, Offizier zu werden, hat mich getrieben. Nach einer Weile wurde ich schließlich Bataillonskommandeur. Immer wenn ich zurück nach Hause ging, haben die Dorfbewohner sich um mich versammelt und mir schöngetan und geschmeichelt. Das hat meine Eitelkeit enorm genährt, wobei meine Ambitionen und Wünsche ebenfalls größer wurden. Wie sagt man noch: „Man wird des guten Essens und der guten Kleider wegen ein Bediensteter“ und „Nutze die Macht, wenn du sie hast, denn nachdem sie weg ist, kannst du sie nicht mehr benutzen.“ Ich habe angefangen, die Privilegien als Offizier auszukosten, und alles, was ich wollte, kostenlos bekommen. Wer etwas von mir wollte, musste mich zum Essen einladen oder mir etwas schenken. Ich habe sogar meine Stellung als Kommandeur und Liebling des Politkommissars ausgenutzt, um Untergebene dazu zu bringen, mir dieses oder jenes zu schenken. Aus dem einfachen Bauernsohn war ein unersättlicher, durchtriebener, hinterlistiger Mann geworden.

Ich habe mich nicht nur bei meiner Arbeit wie ein Tyrann aufgeführt, sondern habe meine Frau zu Hause auch schlecht behandelt. Ich habe sie grundlos beschuldigt, dass sie Affären hat, und so die Kluft zwischen uns vergrößert. Schließlich hatte sie genug und nach der Scheidung verlangt. Meine glückliche Familie war kurz davor, zu zerbrechen, und unser Sohn hat auch gelitten. Ich habe mich schrecklich gefühlt und habe über mein bisheriges Leben nachgedacht: Ich war schon als Kind entschlossen, herauszuragen und besser als andere zu sein. Meine Frau und ich hatten gute Karrieren und wir haben ein angenehmes Leben geführt. Alle haben uns bewundert, also hätte ich glücklich und erfüllt sein sollen. Warum habe ich mich trotzdem so leer gefühlt, voller Schmerz? War das das Leben, das ich gewollt hatte? Wie sollten wir wirklich leben? Ich habe mich verwirrt und verloren gefühlt, aber ich konnte keine Antworten finden. Später hat meine Frau das Evangelium des Königreichs des Allmächtigen Gottes angenommen und hat sich die ganze Zeit mit Brüdern und Schwestern versammelt und mit ihnen Gemeinschaft gehalten. Kurz darauf wurde sie zu einem wirklich positiven Menschen. Sie hat nicht mehr mit mir gestritten und auch nicht mehr über die Scheidung geredet. Als ich diese Veränderung bei meiner Frau gesehen habe, dachte ich, dass der Glaube an Gott toll sein muss. Durch das Lesen Seiner Worte habe ich auch den Glauben an den Allmächtigen Gott erlangt.

Ich habe angefangen, das Kirchenleben zu führen, und ich habe herausgefunden, dass Die Kirche des Allmächtigen Gottes ganz anders war als die Welt. Brüder und Schwestern lesen Gottes Worte und halten über die Wahrheit Gemeinschaft. Sie streben danach, sich nach Gottes Worten und Wahrheit zu verhalten, ehrlich, offen und aufrichtig zu sein. Es hat sich angefühlt, als wäre ich an einem Ort der Reinheit angekommen, und ich habe eine nie da gewesene Freiheit und Befreiung gefühlt. Durch die Teilnahme an Versammlungen und das Lesen von Gottes Worten habe ich gelernt, dass Gott heilig und gerecht ist und dass Er den Schmutz und die Verdorbenheit des Menschen am meisten hasst. In der Armee hatte ich viele schlechte Angewohnheiten angenommen und hätte ich keine Buße getan, wusste ich, Gott würde mich verabscheuen und beseitigen. Dann habe ich diese Worte Gottes gelesen: „In solch einem dreckigen Land geboren, wurde der Mensch von der Gesellschaft heftig verdorben, er wurde von feudalen Ethiken beeinflusst und er wurde an ‚Hochschulen‘ unterrichtet. Das rückständige Denken, die verdorbene Moralität, die gemeine Lebensanschauung, die verabscheuungswürdige Philosophie zum Leben, die äußerst wertlose Existenz und verkommene Lebensstile und Bräuche – all diese Dinge sind tief in das Herz des Menschen eingedrungen und haben sein Gewissen schwer untergraben und angegriffen. Infolgedessen ist der Mensch von Gott immer weiter entfernt und widersetzt sich Ihm immer mehr. Die Disposition des Menschen wird von Tag zu Tag bösartiger und es gibt keine einzige Person, die bereitwillig irgendetwas für Gott aufgeben wird, nicht eine einzige Person, die bereitwillig Gott gehorchen wird, noch darüber hinaus eine einzige Person, die bereitwillig die Erscheinung Gottes suchen wird. Stattdessen strebt der Mensch unter der Domäne Satans nur danach, Vergnügungen nachzugehen und sich im Land des Schlamms der Verderbtheit des Fleisches hinzugeben.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine unveränderte Gesinnung zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein) Die Lektüre dieser Worte hat mir klargemacht, warum ich so dermaßen verdorben war. Ich habe über meine Jahre in der Armee nachgedacht. Ich habe die ungeschriebenen Gesetze der Welt befolgt, um voranzukommen, wobei ich so viele schlechte Dinge getan und unrechtmäßig erworbene Gewinne erhalten habe. Ich war so verdorben und verkommen geworden, ich habe ohne Scham in Sünde gelebt. Gottes Worte haben mir den Unterschied zwischen Gut und Böse gezeigt und sie haben mir ermöglicht, die Wurzel meiner Verdorbenheit und Verkommenheit zu sehen. Es stellt sich heraus, dass Satan hinter allem steckt. Satan, der König der Teufel, hat alle Arten von Bildung und Einflüssen genutzt, um unsere Gesellschaft zu verderben und zu einem brodelnden Sündenkessel zu machen. Menschen mit Macht schlagen zügellos um sich, treten gewöhnliche Leute mit Füßen, während normale, ehrliche Menschen nur herumgeschubst werden und nichts im Leben erreichen. Unsere Gesellschaft ist voller Trugschlüsse und Ketzereien, so wie „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel,“ „Wer mit Muskeln sein Brot verdient, wird von Studierten beherrscht,“ „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen,“ „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts,“ „Die Behörden machen es denjenigen, die Geschenke überbringen, nicht schwer. Man erreicht nichts ohne Schmeichelei und Schöntuerei,“ „Man wird des guten Essens und der guten Kleider wegen ein Bediensteter,“ und „Nutze die Macht, wenn du sie hast, denn nachdem sie weg ist, kannst du sie nicht mehr benutzen.“ Von diesen Dingen eingenommen und mit dem Druck von allen Seiten habe ich meinen Weg verloren, ohne es überhaupt zu wissen. Ich hatte vor nichts Halt gemacht, um Offizier zu werden. Ich habe meine Macht zu meinem eigenen persönlichen Vorteil ausgenutzt. Ich war ein völlig verdorbener Mensch geworden, versessen auf Profitmacherei. Ich habe meine bösen Taten wirklich bereut. Dank sei Gott, dass Er mich gerettet hat und dass Er mir die Chance für einen Neustart gegeben hat. Sonst wäre ich für mein Verhalten verflucht und bestraft worden. Ich war Gott so dankbar. Ich habe beschlossen, mich zu ändern, die Armee zu verlassen und einen neuen Beruf zu finden. Aber mein Vorgesetzter hat versucht, mich zum Bleiben zu bewegen, und gesagt, dass er mich zum stellvertretenden Regimentskommandeur befördern würde. Ich habe gezögert und überlegt: „Stellvertretender Regimentskommandeur? Damit würde ein Traum wahr werden!“ Einen Augenblick lang ist es mir schwergefallen, diesen Titel loszulassen, und ich wusste nicht, was ich tun sollte. Also bin ich vor Gott gekommen, um zu beten und zu suchen. Dann habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Wenn du von hohem Rang bist, von ehrenhaftem Ruf bist, über reichliches Wissen verfügst, der Besitzer eines großen Vermögens bist und von vielen Menschen unterstützt wirst, verhindern selbst diese Dinge nicht, dass du vor Gott treten musst, um Seinen Aufruf und Seinen Auftrag anzunehmen und das zu tun, was Gott von dir verlangt. Dann wird all das, was du tust, das Bedeutendste auf Erden und das Rechtschaffenste der Menschheit sein. Solltest du dich dem Aufruf Gottes wegen deines Status oder deiner eigenen Ziele verweigern, wird alles, was du tust, von Gott verflucht und sogar verachtet warden.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 2: Gott lenkt das Schicksal der gesamten Menschheit) „Menschen kommen auf die Erde und man begegnet Mir nicht häufig, und man hat auch selten die Gelegenheit, die Wahrheit zu suchen und zu gewinnen. Warum wollt ihr diese wunderbare Zeit nicht als den richtigen Weg hoch schätzen, den es in diesem Leben zu verfolgen gilt? Und warum seid ihr der Wahrheit und Gerechtigkeit gegenüber stets so abweisend? Warum trampelt ihr immer weiter und ruiniert euch selbst für diese Ungerechtigkeit und diesen Schmutz, die mit den Menschen spielen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Worte für die Jungen und die Alten) Jedes Wort hat sich in mein Gewissen eingebrannt. Ich wurde wachgerüttelt. „Ja“, dachte ich. „Mein großes Glück, den fleischgewordenen Gott zu treffen, der auf die Erde gekommen ist, um die Wahrheit auszudrücken und den Menschen zu retten, und die Chance zu haben, nach der Wahrheit zu streben und mich für Gott aufzuwenden, ist Gottes große Erhöhung und Gnade!“ Was könnte bedeutungsvoller sein, als sich für den Schöpfer aufzuwenden? Egal, wie hoch ich in den Rängen auch aufsteigen würde, wäre ich je glücklich? So viele mächtige Menschen handeln nach ihrem Belieben und tun allerlei Böses, aber sie alle bekommen letzten Endes, was sie verdienen. Und so viele hohe Beamte waren eine Zeit lang reich und gefeiert, aber in dem Moment, in dem sie einen Machtkampf verlieren, enden manche mit leeren Händen im Gefängnis und manche nehmen sich ihr eigenes Leben … Solche Dinge passieren die ganze Zeit. Was mich betrifft, ich habe mich die Erfolgsleiter hochgekämpft, aber ich wurde dadurch so arrogant, egoistisch und betrügerisch! Jetzt hat mir Gott so viele Wahrheiten geschenkt und Er hat mir den richtigen Weg im Leben gezeigt. Wie konnte ich wie vorher weitermachen? Satan hat mir die meiste Zeit meines Lebens geschadet und mich genarrt, bis ich kaum noch etwas Menschlichem geähnelt habe. Ich wollte von da an anders leben, Gott folgen, die Wahrheit praktizieren und mich an Gottes Worte halten. Also habe ich beschlossen, den Beruf zu wechseln und alle Verbindungen zur Armee abzubrechen. Doch weil Satan mich dermaßen verdorben hatte, war sein Gift von „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ zu meinem eigenen Leben geworden. In der Kirche habe ich immer um eine Position gebuhlt und nur Gottes Offenbarung und Urteil haben mein Streben korrigiert.

Nachdem ich meine Pflicht in der Kirche eine Zeit lang getan hatte, habe ich gesehen, dass es einen wirklich jungen Kirchenleiter gab und noch einen, mit dem ich zuvor befreundet gewesen war. Ich war verunsichert und dachte: „Draußen in der Welt wart ihr beide niedriger als ich, aber hier in der Kirche seid ihr meine Vorgesetzten. Ich wäre ein viel besserer Leiter als ihr!“ Ich habe angefangen, dies mit allen Mitteln zu verfolgen. Zuerst habe ich einen Plan ausgearbeitet: Ich wollte jeden Tag um 5 Uhr aufstehen, um Gottes Worte zu lesen, und dann zwei Stunden lang Predigten anhören, und pro Woche drei Hymnen von Gottes Worten lernen. Ich wollte bei meiner Pflicht proaktiver sein und überall, wo ich konnte, an der Spitze stehen, egal wie schwer oder ermüdend es auch wäre. Bei Versammlungen habe ich über meine Erfahrungen in der Armee gesprochen, meine Fähigkeiten zur Schau gestellt und über den gemeinschaftlichen Austausch der Kirchenleiter die Nase gerümpft. Manchmal setzte ich ihre Denkweise und Taten spitzfindig herab, als ob ich die Arbeit besser verrichten könnte. So habe ich in meinem Kampf für Ruhm und Status gelebt und immer gehofft, ein Kirchenleiter zu werden. Als ich einmal bemerkt habe, dass eine Leiterin etwas nicht richtig gehandhabt hatte, habe ich ihr eine Standpauke gehalten, weil sie nicht in der Lage war, Dinge zu regeln, und angedeutet, dass sie zurücktreten sollte. Ich habe gehofft, bei der nächsten Wahl als Leiter ausgewählt zu werden. Als die Brüder und Schwestern das herausgefunden haben, haben sie mein Verhalten analysiert und gesagt, dass ich betrügerisch und ehrgeizig bin und die Kontrolle über die Kirche übernehmen will. Ich wurde von meiner Pflicht als Gruppenleiter entbunden. Das hat mich wirklich verärgert und ich dachte: „Ich war früher ein würdiger Bataillonskommandeur, aber jetzt kann ich nicht mal ein Gruppenleiter in der Kirche sein.“ Auch nach ein paar Monaten habe ich es nicht eingesehen und ich konnte den Anblick meiner Brüder und Schwestern nicht ertragen. Ich habe bei Versammlungen keinen Ton gesagt. Mein Geist wurde düster und ich konnte Gott nicht mehr fühlen. Erst da habe ich es mit der Angst zu tun bekommen, also habe ich eilig zu Gott gebetet und Ihn angerufen, mich aus dieser Dunkelheit zu führen.

Später habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Während eures Strebens habt ihr zu viele persönliche Auffassungen, Hoffnungen und Zukunftsaussichten. Das jetzige Werk geschieht, um sich mit eurem Verlangen nach Status und euren ausgefallenen Wünschen zu befassen. Hoffnungen, Status und Auffassungen sind alles klassische Repräsentationen einer satanischen Gesinnung. … Jetzt seid ihr Anhänger, und ihr habt etwas Verständnis über diese Stufe des Werkes gewonnen. Ihr habt jedoch immer noch nicht euer Verlangen nach Status abgelegt. Wenn euer Status hoch ist, ist euer Streben richtig, aber wenn euer Status niedrig ist, strebt ihr nicht mehr. Immer denkt ihr an die Segnungen des Status. … Je mehr du auf diese Weise strebst, desto weniger wirst du ernten. Je größer das Verlangen eines Menschen nach Status ist, desto strenger muss man sich mit ihm befassen, und desto mehr wird er sich großer Läuterung unterziehen müssen. Solche Menschen sind wertlos! Man muss sich mit ihnen hinreichend befassen und sie hinlänglich richten, damit sie diese Dinge völlig loslassen. Wenn ihr diesen Weg bis zum Ende verfolgt, werdet ihr nichts ernten. Diejenigen, die das Leben nicht verfolgen, können nicht verwandelt werden, und diejenigen, die nicht nach der Wahrheit dürsten, können die Wahrheit nicht erlangen. Du konzentrierst dich nicht darauf, persönliche Verwandlung und Eintritt anzustreben, sondern richtest dein Augenmerk stattdessen auf diese ausgefallenen Wünsche und Dinge, die deine Liebe zu Gott einschränken und dich davon abhalten, dich Ihm zu nähern. Können dich diese Dinge verwandeln? Können sie dich in das Königreich bringen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) Gottes Worte durchbohrten mein Herz und ich habe mich so geschämt. Ich hatte um eine Position gebuhlt, dann haben mich die Brüder und Schwestern entlarvt und sich mit mir befasst und mich von meiner Pflicht entbunden. Es war nicht, was ich wollte, aber es lag nicht daran, dass mich jemand auf dem Kieker hatte. Stattdessen war es das gerechte Urteil und die rechtzeitige Rettung durch Gott. Gottes Werk in den letzten Tagen soll unsere alte Denkweise und unsere alten Auffassungen ändern, um uns vor Satans Einfluss zu retten, damit wir die Wahrheit und das Leben von Gott erlangen und im Licht leben können. Ich war weder auf dem richtigen Weg gegangen noch hatte ich mich darauf konzentriert, nach der Wahrheit zu streben, sondern nach Rang und Reputation. Ich habe getrickst und hinterhältige Mittel genutzt, um eine Position zu erhalten. Hat das nicht völlig dem Willen Gottes widersprochen, die Menschheit zu retten? So weiterzumachen, würde bedeuten, dass ich nie die Wahrheit erlangen und beseitigt werden würde. Um zu verhindern, dass ich auf die schiefe Bahn gerate, und um mich wieder auf den richtigen Weg zu bringen, hat Gott mich durch meine Brüder und Schwestern zurechtgestutzt und Sich mit mir befasst, meine Ambitionen und Wünsche enthüllt und meine Position weggenommen, damit ich über mich selbst reflektieren und meine Gewohnheiten ändern würde. Ich habe erkannt, dass Gott wahrhaft tief in unsere Herzen sieht. Ich habe auch einige echte Einblicke in Gottes Gerechtigkeit, Heiligkeit, Allmacht und Weisheit bekommen. Ich war wegen des Verlusts meiner Position nicht mehr negativ oder betrübt, sondern wollte nach der Wahrheit streben und mich Gottes Orchestrierungen und Fügungen unterwerfen.

Sechs Monate später bin ich losgezogen, um das Kirchenleben in einer anderen Kirche zu führen, wo sie kurz davor waren, Leiter zu wählen. Ich war froh, zu erfahren, dass dort niemand so lange wie ich an Gott geglaubt hatte. Deshalb dachte ich, ich hätte eine Chance. In Lebenserfahrung und Glaubensjahren war ich ihnen überlegen. Ich dachte, ich sollte die eindeutige Wahl als Kirchenleiter sein. Gerade als ich mich gut in Szene setzen wollte, ist eine Schwester von meiner alten Kirche zu dieser Kirche geflohen, weil sie von der KPCh gejagt wurde. Ich dachte: „Sie weiß, wie ich in meiner alten Kirche um eine Position gebuhlt habe. Wenn sie sieht, dass ich wieder darum buhle, Kirchenleiter zu werden, wird sie mein altes skandalöses Verhalten enthüllen? Meine Reputation würde wirklich leiden, wenn sie das tun würde.“ Da ich keine andere Wahl hatte, habe ich meine Pläne aufgegeben und die Situation abgewogen: „Erst werde ich Gruppenleiter und danach arbeite ich mich auf der Leiter weiter nach oben.“ Zu meiner Überraschung wurde ich jedoch nicht mal als Gruppenleiter ausgewählt. Die Kirche hatte nicht genug Leute für einige Routinepflichten. Deshalb haben die Kirchenleiter gefragt, ob ich diese Pflicht tun will. Aus Angst, ich würde ungehorsam erscheinen, habe ich widerwillig zugestimmt. Obwohl ich ein würdiger Bataillonskommandeur gewesen war, habe ich so eine geringe Pflicht getan. Mir ist das alles falsch vorgekommen. Kurz darauf hat die Polizei angefangen, unseren Versammlungsort zu beobachten, deshalb konnten wir uns dort nicht mehr versammeln. Der Kirchenleiter hat mich einer anderen Gruppe zugewiesen, um mich mit Brüdern und Schwestern für Gastgeberpflichten zu versammeln. Das war mir zu viel. Ich habe nicht nur eine geringe Pflicht getan, sondern musste mich jetzt mit Brüdern und Schwestern für Gastgeberpflichten versammeln. Das hat sich für mich so erniedrigend angefühlt. Wie konnte ich so tief gesunken sein? Wenn die Dinge so weitergehen würden, welche Aussichten hätte ich? Ich wurde immer verärgerter und alles, was ich tun konnte, war eindringlich zu Gott zu beten und Ihn zu bitten, mich zu erleuchten und zu führen.

Dann habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Über viele Jahre haben die Gedanken, auf die sich die Menschen zum Überleben verlassen haben, ihre Herzen zersetzt, so weit, dass sie heimtückisch, feige und verabscheuungswürdig geworden sind. Es fehlt ihnen nicht nur an Willensstärke und Entschlossenheit, sondern sie sind außerdem gierig, überheblich und eigensinnig geworden. Es fehlt ihnen gänzlich an jeglicher Entschlossenheit, die das Ich übersteigt, und mehr noch, sie haben nicht ein bisschen Mut, um die Einschränkungen dieser finsteren Einflüsse abzuschütteln. Die Gedanken und das Leben der Menschen sind so verfault, dass ihre Sichtweisen zum Glauben an Gott immer noch unerträglich abscheulich sind, und selbst wenn die Menschen von ihren Sichtweisen zum Glauben an Gott sprechen, ist es einfach unerträglich anzuhören. Die Menschen sind alle feige, unfähig, verabscheuungswürdig und anfällig. Sie empfinden keine Abscheu für die Mächte der Finsternis, und sie empfinden keine Liebe für das Licht und die Wahrheit; stattdessen tun sie ihr Möglichstes, sie zu vertreiben. Sind eure momentanen Gedanken und Sichtweisen nicht genau so? ‚Da ich an Gott glaube, sollte ich einfach mit Segnungen überhäuft werden, und es sollte sichergestellt werden, dass mein Status nie entgleitet und dass er höher bleibt als der von Ungläubigen.‘ Ihr habt diese Art von Sichtweise in euch nicht erst seit ein oder zwei Jahren gehegt, sondern seit vielen Jahren. Eure verhandelnde Denkweise ist überentwickelt. Obwohl ihr heute diese Stufe erreicht habt, habt ihr euren Status immer noch nicht losgelassen, stattdessen bemüht ihr euch fortwährend, euch über ihn zu erkundigen, und ihr betrachtet ihn täglich, mit großer Furcht, dass euer Status eines Tages verloren sein und euer Name ruiniert sein wird. Die Menschen haben ihr Verlangen nach Bequemlichkeit nie zurückgestellt.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) „Welche ist die angebrachteste Art des Strebens, während du den heutigen Weg beschreitest? Als welche Art von Person solltest du dich bei deinem Streben sehen? Du solltest wissen, wie du an alles, was dir heute widerfährt, herangehen solltest, seien es Prüfungen oder Schwierigkeiten oder gnadenlose Züchtigung und Verfluchung. Du solltest in allen Fällen sorgfältig darüber nachdenken.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Sind jene, die nicht lernen und unwissend bleiben, nicht Tiere?) Während ich über Gottes Worte nachgedacht habe, habe ich über mich selbst reflektiert. „Ja“, dachte ich. „Als was für eine Art Menschen sollte ich mich in meinem Bestreben ansehen?“ Ich hatte mich immer als Bataillonskommandeur gesehen, als jemanden mit Ansehen. Nur eine Pflicht von gewissem Format war für mich passend und nur Menschen mit Status haben es verdient, sich mit mir zu versammeln. Ich habe auf Brüder und Schwestern herabgeschaut, die Gastgeberpflichten übernommen haben. Ich habe gedacht, dass die Zusammenkunft mit ihnen zeigen würde, ich wäre ohne Bedeutung. Ohne Status wurde ich negativ und widerwillig und hatte sogar das Gefühl, das Leben wäre bedeutungslos. Status, Name und Gewinn hatten meinen Verstand verwirrt und ich hatte meine Menschlichkeit verloren. Was für ein verachtenswerter, hässlicher Mensch ich war! Wie konnte jemand wie ich als Kirchenleiter würdig sein? Die Kirche ist nicht wie die Gesellschaft. In der Kirche herrscht die Wahrheit. Ein Leiter muss gute Menschlichkeit vorweisen und nach der Wahrheit streben. Aber alles, was ich getan habe, war, nach Status zu streben, und darum zu buhlen, ein Leiter zu werden. Wie konnte ich so unvernünftig, so schamlos sein?

Später habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Ich entscheide den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage von Alter, Vorrang, Umfang des Leidens und am Allerwenigsten nach dem Grad, in dem er um Mitleid bittet, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Auswahl als diese. Ihr müsst einsehen, dass alle, die nicht dem Willen Gottes folgen, bestraft werden. Dies ist eine unveränderliche Tatsache.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor) Durch Gottes Worte habe ich verstanden, dass Er unsere Bestimmung nicht nach unserem Status festlegt, oder danach, wie viel wir arbeiten. Der Schlüssel ist, ob wir die Wahrheit erlangt haben und ob wir Gott gehorchen. Ich habe erkannt, dass Gottes Disposition allen gegenüber gerecht ist, und dass, egal, welche Pflicht wir tun, wir immer nach der Wahrheit streben müssen. Mit der Wahrheit kann ein Mensch sogar ohne Status noch gerettet werden. Aber niemand kann ohne das Streben nach der Wahrheit gerettet werden, egal wie hoch sein Status ist. Ich dachte, wie dumm es von mir war, so verzweifelt nach Status zu streben. Ich hatte diese verdorbenen Armeeoffiziere gehasst, aber nachdem ich Rang für Rang aufgestiegen war, wurde ich selbst zunehmend schlechter und wurde schließlich genau wie sie ein verdorbener Offizier. Einige mächtige Menschen können ihre Pflicht sehr ehrlich tun, bevor sie Status haben, aber sobald sie Macht bekommen, fangen sie an, sie zu missbrauchen und ihre Sünden häufen sich immer mehr. Ich dachte über die Antichristen nach, die aus der Kirche ausgeschlossen worden waren. Wenn es ihnen an Status gefehlt hat, schien es so, als würden sie nichts Böses tun, aber sobald sich das geändert hat, haben sie angefangen, andere herablassend einzuengen und sich auf sie zu stürzen. Sie haben Dinge gesagt und getan, um ihre Positionen zu behalten, haben Böses getan und das Werk von Gottes Haus unterbrochen. Das hat mir gezeigt, dass wir ohne die Wahrheit immer nach unseren verdorbenen Dispositionen leben. Sobald wir Macht und Status bekommen, werden wir verdreht und tun Böses. Das bedeutet letztendlich Bestrafung! Da ich all die Jahre dafür gekämpft und danach gestrebt habe, in der Armee die Karriereleiter hochzuklettern, war ich voll mit satanischer Disposition. Ich war arrogant, betrügerisch, böse und teuflisch. Wenn ich mich in einer hohen Position wiederfinden würde, würden meine Ambitionen nur rasch wachsen – genauso wie damals, als ich meine Macht als Offizier in der Armee missbraucht habe. Es hätte nur so enden können, dass ich Böses getan hätte, Gottes Disposition verletzt hätte und bestraft worden wäre. Wenn ich an diese Dinge gedacht habe, habe ich mich sowohl verängstigt als auch dankbar gefühlt. Gott hatte immer wieder Rückschläge und Misserfolge herbeigeführt und so verhindert, dass meine Ambitionen und Wünsche erfüllt wurden. Das waren Seine Rettung und Sein Schutz für mich! Dank sei Gott für Seine Erleuchtung, die mich die Essenz und Folgen des Strebens nach Ruhm und Status haben sehen lassen. Darüber hinaus habe ich endlich erkannt, wie wichtig das Streben nach der Wahrheit ist.

Seit dieser Zeit habe ich mich darauf konzentriert, zur Lösung meiner Verdorbenheit nach der Wahrheit zu streben. Egal, welche Pflicht mir die Kirche übertragen hat, der Rang war nicht mehr mein Fokus. Stattdessen habe ich mich darauf konzentriert, die Prinzipien der Wahrheit zu suchen und meine Pflicht gut zu tun. Ich konnte Gottes Anwesenheit und Führung spüren, als ich angefangen habe, auf diese Weise zu praktizieren, und ich habe ein unbeschreibliches Gefühl von Frieden und Freude verspürt. Nach einiger Zeit habe ich bemerkt, dass ich in der Gegenwart anderer Menschen viel bescheidener war, und ich habe nicht mehr zur Schau gestellt, dass ich ein Offizier der Armee gewesen war. Wenn Brüder und Schwestern auf meine Fehler hingewiesen haben, habe ich achtsam zu Gott gebetet und mich unterworfen, dann reflektiert und versucht, mich selbst zu kennen. Ich konnte mit anderen auf gleicher Augenhöhe auskommen und habe nicht mehr gedacht, ich wäre was Besseres. Bevor ich mich versah, hatten sich meine Ansichten über das Streben verändert. Status, Ruhm und Gewinn hatten für mich stark an Glanz verloren. Sie haben mich nicht mehr zurückgehalten. Wenn ich gesehen habe, wie Menschen Kirchenleiter wurden, die den Glauben kürzere Zeit hatten als ich, war ich noch ein bisschen neidisch, aber durch das Beten und die Suche nach der Wahrheit konnte ich schnell davon ablassen. Jetzt erfülle ich meine Pflicht zu Hause mit meiner Frau. Das mag zwar nicht besonders prächtig sein, aber ich bin wirklich zufrieden. In unserem Leben praktizieren wir, Gottes Worte herrschen zu lassen, und wir hören jedem zu, der korrekt spricht und mit der Wahrheit übereinstimmt. Ich habe wahrlich erfahren, dass der Allmächtige Gott mich verändert hat. Er hat meine Ehe, meine Familie und mich gerettet, so eine verkommene Person. Ich war so arrogant, eingebildet, besessen von Status und Gewinn, boshaft und habsüchtig. Ohne Gottes Rettung wäre ich nie in der Lage gewesen, auf dem richtigen Weg im Leben zu gehen. Ich wäre nur viel verdorbener und verkommener geworden und hätte letztendlich so viel Böses getan, dass Gott mich verflucht und bestraft hätte. Ich habe Gottes Rettung und Liebe durch diese Erfahrungen wahrlich gespürt. Ich verdanke es allein Gottes Urteil und Züchtigung, dass ich etwas Wahrheit praktizieren und einen kleinen Teil des Abbilds eines Menschen ausleben kann. Dank sei Gott!


31. Festhalten an meiner Pflicht

Von Yangmu, Südkorea

Ich war immer so neidisch, wenn ich sah, wie Brüder und Schwestern auftraten, wenn sie sangen und tanzten zum Lob Gottes. Ich träumte von dem Tag, an dem ich auf der Bühne stehen würde, um zu singen und für Gott Zeugnis abzulegen. Ich dachte, das wäre eine große Ehre! Der Tag kam früher als gedacht.

Im Mai 2018 wirkte ich in den Proben zu der Choraufführung „Die Hymne des Königreichs“ mit. Ich hatte nie Gesangs- oder Tanzunterricht gehabt, sodass mir das Üben anfangs wirklich schwerfiel. Ich war sehr nervös, wenn ich sang, hatte einen starren Gesichtsausdruck, und beim Tanzen geriet ich immer aus dem Takt. Trotzdem verlor ich den Mut nicht. Ich dachte daran, dass „Die Hymne des Königreichs“ der ganzen Menschheit das Kommen Gottes bezeugen würde, und war sofort so begeistert, dass ich einfach fortfuhr zu beten. Ich war entschlossen, mein Bestes zu geben, um gut zu singen und zu tanzen. Gott führte mich Stück für Stück, und nach einigen Monaten begann ich mich bei der ganzen Sache wohler zu fühlen. Ich zeigte Brüdern und Schwestern, wie sie ihren Ausdruck in Gesang und Mimik verbessern konnten. Nach und nach wurde ich recht selbstzufrieden und dachte: „Mein Ausdruck und meine Bewegungen können sich jetzt wirklich sehen lassen. Beim Filmen werde ich bestimmt ganz vorne dabei sein, und wenn die Brüder und Schwestern zu Hause mich im Bild sehen, werden sie ganz begeistert und glücklich sein. Bestimmt werden sie auch neidisch sein und mich bewundern.“ Jedes Mal, wenn ich daran dachte, fühlte ich mich großartig, und meine Energie bei der Erfüllung meiner Pflicht war grenzenlos. Auch wenn wir probten, bis ich in Schweiß gebadet war und mir alles weh tat, entspannte ich mich nicht. Ich hatte Angst, dass sie mich nicht in die erste Reihe stellen würden, wenn ich nachließ, und ich keine Gelegenheit haben würde, mit meinem Können anzugeben. Ich wusste, ich musste mein Bestes geben, egal wie schwierig und anstrengend es war. Als der Drehtermin näher rückte, legte der Regisseur unsere Positionen auf der Bühne fest. Aufgeregt öffnete ich die Liste der Mitwirkenden und suchte meinem Namen. Dann sah ich, dass ich in der siebten Reihe stand. Im ersten Augenblick traute ich meinen Augen nicht. Warum stand ich so weit hinten? Hatte der Regisseur einen Fehler gemacht? Mein Ausdruck und meine Bewegungen waren perfekt, und ich hatte sogar Brüdern und Schwestern beim Proben geholfen. Ich dachte, ich sollte wirklich in einer der ersten Reihen stehen. Wieso war ich so weit hinten eingeplant? Wenn ich es nicht auf den Bildschirm schaffte, wenn es keine Aufnahmen von mir gab, würden mich die anderen nicht einmal sehen. Dieser Gedanke verdross mich ungemein. In den Proben danach konnte ich weder Freude am Singen noch Energie beim Tanzen aufbringen. Die ganze Zeit war ich übel gelaunt und mürrisch, vor allem, wenn ich sah, wie einige Schwestern, deren Ausdruck und Bewegungen nichts Besonderes waren, in den ersten drei Reihen auftraten. Ich verstand es einfach nicht. Wieso waren sie besser als ich? Warum wurden sie vorn aufgestellt, während man mich hinten versteckte? Ich war zerfressen von Eifersucht und konnte es nicht akzeptieren. Ich sah, dass einige Brüder und Schwestern, die beim Üben normalerweise besser waren als ich, noch weiter hinten standen. Trotzdem sahen sie ganz entspannt aus, wenn wir probten, als würde es ihnen überhaupt nichts ausmachen. Ich war verwirrt: Auch wenn sie hinten standen, gehorchten sie und erfüllten aktiv ihre Pflicht. Warum fiel es mir dann so schwer, und warum konnte ich nicht gehorchen? War ich wirklich so unvernünftig? An diesem Punkt fing ich zwar an, mir Selbstvorwürfe zu machen, aber ich strebte noch immer nicht nach der Wahrheit, dachte noch immer nicht über mich selbst nach. Noch immer kam ich nicht darüber hinweg, dass ich in der Aufstellung so einen schlechten Platz hatte.

Ein paar Tage später nahm der Regisseur einige Änderungen an der Aufstellung vor. Heimliche Freude erfüllte mich, und ich fragte mich, ob ich jetzt nach vorne rücken würde. Als ich dann die Aufstellung sah, brach ich fast in Tränen aus. Ich war in die allerletzte Reihe versetzt worden, und zwar ganz am Rand, wo die Kamera mich kaum sehen konnte. Was ich noch unglaublicher fand, war, dass einige Schwestern, die noch nicht lange geprobt hatten, vor mich platziert wurden. Ich war völlig aufgewühlt und aus dem Gleichgewicht. Ich hatte so hart gearbeitet, um Ausdruck und Bewegungen zu üben, damit ich im Film zu sehen sein würde. Warum war ich dann in eine obskure Ecke verbannt worden, ohne die geringste Chance, mein Gesicht zu zeigen? Ich würde nichts weiter als ein Requisit sein! Was für einen Sinn hatte es, überhaupt in der Show mitzumachen? Wenn ich das vorher gewusst hätte, hätte ich in den Proben nicht so hart gearbeitet. Ich hatte das Gefühl, zusammenzubrechen, und konnte die Tatsache einfach nicht akzeptieren. Nun, an einem der darauffolgenden Übungstage verstauchte ich mir den Knöchel. Ich dachte: „Jetzt kann ich mich ausruhen, da mein Knöchel verstaucht ist, und es gibt keinen Grund, mich jeden Tag so zu verausgaben. Ich stehe hinten, wo mich sowieso niemand sehen kann. Warum sollte ich da hart arbeiten?“ Ich kam spät und ging früh, und wenn die Proben zu anstrengend wurden, ruhte ich mich in den Kulissen aus. Als sie das mitbekamen, gaben mir einige Schwestern zu bedenken: „Wir sind kurz vor dem Dreh. Wenn du jetzt nicht übst, bist du nicht synchron mit all den anderen. Wir können jetzt nicht herumtrödeln.“ Als ich das hörte, war ich ein bisschen verunsichert und fühlte mich irgendwie schlecht. Ich wusste, es waren nur noch 20 Tage bis Drehbeginn. Wenn ich jetzt also nicht fleißig bei den Proben dabei sein würde, verzögerte sich das ganze Projekt. Ich würde den ganzen Ablauf stören. Plötzlich hatte ich dieses Gefühl von Angst. Wie konnte ich so verdorben sein? Durch Reflexion allein erkannte ich, dass ich mich herausgeredet und widersetzt hatte und den Antrieb, meine Pflicht zu tun, verloren hatte, seit man mich nach hinten gestellt hatte und ich keine Gelegenheit mehr hatte, mich aufzuspielen. Ich tat nur das Allernotwendigste und spulte mechanisch ab, was von mir erwartet wurde. Ich habe mich Gott widersetzt und mich feindlich verhalten. Meine Verstauchung wurde auch immer schlimmer, was vielleicht ein Zeichen war, dass Gott mich disziplinierte. Wenn ich mich weiterhin so widersetzte, war es egal, ob ich Gelegenheit zum Angeben hatte oder nicht – denn dann würde ich gar nicht auf der Bühne sein und sogar meine Pflicht verlieren. Erfüllt von Schmerz und Selbstvorwürfen kniete ich an diesem Abend im Gebet vor Gott. „O Gott, ich war wirklich aufgebracht, als ich sah, dass sie mich nach hinten stellen, und ich war nicht in der Lage zu gehorchen, so voller Klagen war ich, und ich habe meine Pflicht schlecht erfüllt, als ich die Arbeit verweigerte. Ich sehe, wie aufsässig ich bin, wie ich Dich enttäuscht habe. Gott, bitte führe mich aus diesem Zustand heraus.“

Dann las ich diese Worte Gottes: „Sobald es um Stellung, Ansehen oder Ruf geht, hüpft das Herz eines jeden voller Erwartung, und jeder von euch möchte immer herausragen, berühmt sein und anerkannt werden. Niemand ist bereit, nachzugeben, möchte stattdessen immer wetteifern – obwohl wetteifern peinlich ist, und in Gottes Haus nicht erlaubt ist. Jedoch bist du noch immer nicht zufrieden, nicht zu wetteifern. Wenn du siehst, dass jemand herausragt, fühlst du dich neidisch, fühlst Hass und hast das Gefühl, dass es ungerecht ist. ‚Warum kann ich nicht herausragen? Warum ist es immer jene Person, die herausragt, und nie bin ich an der Reihe?‘ Du verspürst dann etwas Groll. Du versuchst, ihn zu unterdrücken, aber du kannst es nicht. Du betest zu Gott und fühlst du dich eine Zeit lang besser, doch dann, sobald du erneut auf eine solche Situation triffst, kannst du sie nicht überwinden. Zeigt das nicht eine unreife Statur auf? Ist es nicht eine Falle, wenn ein Mensch in solche Zustände gerät? Das sind die Fesseln von Satans verdorbener Natur, die die Menschen binden. Wenn ein Mensch diese verdorbenen Dispositionen abgeworfen hat, ist er dann nicht frei und befreit? Folgendes ist zu bedenken: Welche Art von Veränderungen muss ein Mensch vornehmen, wenn er nicht in diese Zustände verstrickt werden will und in der Lage sein will, sich aus ihnen zu befreien und aus dem Verdruss und der Knechtschaft dieser Dinge befreit werden will? Was muss ein Mensch erlangen, bevor er wirklich fähig ist, frei und befreit zu sein? Einerseits muss er die Dinge durchschauen: Ruhm, Vermögen und Positionen sind nur Werkzeuge und Methoden, die Satan benutzt, um Menschen zu verderben, um sie zu verleiten, ihnen zu schaden und ihre Verkommenheit zu bewirken. Theoretisch musst du erst ein klares Verständnis davon gewinnen. Des Weiteren musst du lernen, diese Dinge loszulassen und beiseitezulegen. … Andernfalls wird dich umso mehr Dunkelheit umgeben, je mehr du kämpfst, und umso mehr Neid und Hass wirst du in deinem Herzen spüren, und dein Wunsch, etwas zu erlangen, wird nur stärker werden. Je stärker dein Wunsch ist, etwas zu erlangen, desto weniger wirst du fähig sein, es zu tun, und wenn du weniger erlangst, wird dein Hass zunehmen. Wenn dein Hass zunimmt, wirst du innerlich immer dunkler werden. Je dunkler du innerlich bist, desto schlechter wirst du deine Pflicht ausführen. Je schlechter du deine Pflicht ausführst, desto weniger nützlich wirst du sein. Das ist ein in sich verflochtener Teufelskreis. Wenn du nie deine Pflicht gut ausführen kannst, dann wirst du allmählich beseitigt werden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Das weckte mich ein wenig auf. Gottes Worte offenbarten exakt meinen eigenen Zustand. Nachdem ich der Chorgruppe beigetreten war und immer vertrauter mit dem Programm wurde und anderen half, an ihrem Ausdruck zu arbeiten, hatte sich allmählich das Gefühl in mir festgesetzt, ich sei besser als sie und ich sollte beim Filmen im Vordergrund stehen. Ich tat meine Pflicht strotzend vor Energie, wenn ich ans Filmen dachte und daran, wie ich mit meinem Können angeben würde. Es machte mir nichts aus, bis zur Erschöpfung zu arbeiten, und ich konzentrierte mich darauf, meinen Ausdruck und meine Bewegungen zu üben. Aber als mein Platz in der Aufstellung immer weiter nach hinten rückte, zerschlugen sich meine Hoffnungen auf eine Gelegenheit zu glänzen. Ich widersetzte mich dem Arrangement des Regisseurs und weigerte mich zu akzeptieren, dass andere vor mir standen. Ich war eifersüchtig auf sie. Ich verstand es nicht und beklagte mich, ich fand es nicht fair. Ich versuchte, zu argumentieren und mit Gott zu konkurrieren, ich wurde negativ und ließ in meiner Pflicht nach. Ich bedauerte es sogar, mir beim Üben solche Mühe gegeben zu haben. Als ich über meine Motive und mein Verhalten nachdachte, wurde mir klar, dass ich meiner Pflicht in Erfüllung von Gottes Willen nicht nachkam und nicht Zeugnis ablegte für Ihn. Stattdessen wollte ich die Gelegenheit nutzen, um aufzufallen, mich von anderen bewundern zu lassen. Kämpfte ich nicht lediglich für mein Renommee und meinen Status? Ich war so egoistisch und verachtenswert! Die Gelegenheit, der Chorgruppe beizutreten, kam von Gott, der mich erhob, doch ohne Gewissen und Vernunft verschwendete ich keinen Gedanken, wie ich meine Pflicht gut erfüllen und Gott zufrieden stellen könnte. Stattdessen kämpfte ich, um zu prahlen. Ich regte mich auf und beklagte mich, wenn ich nicht glänzen konnte. Der Zustand, in dem ich mich befand, wurde immer düsterer. Am Ende erfüllte ich meine Pflicht schlecht, und Gott war davon abgestoßen. War ich nicht Satan ins Netz gegangen? Ich dachte an all die Brüder und Schwestern, die hinter den Kulissen ihre Pflicht taten, die nicht auf der Bühne stehen durften und dennoch hart arbeiteten, sich nicht beklagten und ihre Pflicht erfüllten, mit beiden Beinen fest auf der Erde. Im Vergleich zu ihnen war ich ein Nichts. Ich hatte das Gefühl, Gut und Böse nicht unterscheiden zu können und tief in Gottes Schuld zu stehen. Ich wollte nicht länger so rebellisch sein. Ich wollte vor Gott Buße tun.

Danach las ich diese Worte Gottes: „Du musst lernen, diese Dinge loszulassen und beiseitezulegen, nachzugeben, andere zu empfehlen und ihnen zu gestatten, herauszuragen. Kämpfe nicht oder nutze es nicht überstürzt aus, sobald du eine Gelegenheit hast herauszuragen oder Ruhm zu erlangen. Du musst lernen, zurückzutreten, aber du darfst nicht die Ausführung deiner Pflicht verzögern. Sei ein Mensch, der in stiller Verborgenheit arbeitet und nicht vor anderen angibt, während er treu seine Pflicht ausführt. Je mehr du dein Ansehen und deinen Status loslässt und je mehr du deine eigenen Interessen loslässt, desto friedlicher wirst du werden, desto mehr Raum wird sich in deinem Herzen auftun und desto mehr wird sich dein Zustand verbessern. Je mehr du kämpfst und wetteiferst, desto dunkler wird dein Zustand sein. Wenn du es nicht glaubst, probiere es aus und sieh selbst. Wenn du diese Art Zustand wenden und nicht von diesen Dingen kontrolliert werden möchtest, dann musst du sie zuerst beiseitelegen und aufgeben.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte gaben mir einen Weg zum Praktizieren. Wann immer ich mich jetzt aufspielen wollte, musste ich zu Gott beten und mich selbst zurücknehmen, meine eigenen Wünsche loslassen. Ich musste mehr darüber nachdenken, wie ich meine Pflicht im Einklang mit Gottes Anforderungen erfüllen, meine Bewegungen richtig ausführen und meine Lieder gut singen konnte. Das war es, was ich tun musste. Ich erkannte, dass meine Chance, bei „Die Hymne des Königreichs“ mitzumachen, darin bestand, die Pflicht eines erschaffenen Wesens zu erfüllen, ob ich nun vorne oder hinten stand. Gottes Entschluss, ob die Menschen ihre Pflicht hingebungsvoll erfüllen, beruht nicht auf ihrer Position in der Aufstellung, sondern nach ihrer Aufrichtigkeit und ob sie die Wahrheit praktizieren und sich Gott unterwerfen. Ich fühlte mich so viel wohler, nachdem ich den Willen Gottes verstanden hatte, und ich sprach dieses Gebet: „Gott, ich will nicht mehr gegen Dich rebellieren. Ganz gleich, wo mein Platz ist, auch wenn er ganz hinten ist, wo mich niemand sehen kann, will ich meine Pflicht gut tun, um Dich zufriedenzustellen!“

Danach stand ich bei den Proben immer in einer der letzten beiden Reihen. Manchmal noch kam mir der Gedanke, dass ich so nie in einem Bild zu sehen sein würde, dass mich niemand jemals bewundern würde, und ich fühlte mich ein klein wenig enttäuscht. Aber in solchen Momenten betete ich rasch zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu beruhigen, und ich dachte darüber nach, wie ich mit jeder einzelnen Zeile, die ich sang, zum Ausdruck bringen konnte, was Gott verlangt, und wie ich voller Energie tanzen würde in Übereinstimmung mit der Choreografie. Als ich anfing, mit ganzem Herzen bei diesen Dingen zu sein, fühlte ich mich Gott so nahe, und es war mir egal, welchen Platz man mir zuwies. Und dann geschah das Unglaubliche. Als der Termin für die Dreharbeiten näher rückte, wurde ich immer weiter nach vorne versetzt, und mir wurden auch ein paar kleine Szenen für den Film gegeben. Ich dankte Gott, dass Er mir diese Gelegenheit zum Praktizieren gab. Während der mehrtägigen Dreharbeiten hielt ich an meinem Gefühl der Dankbarkeit fest. Bei jeder Aufnahme konzentrierte ich mich darauf, mit ganzem Herzen bei der Sache zu sein, damit ich später nichts zu bereuen hatte in Hinsicht auf die Erfüllung meiner Pflicht. Für die letzte Aufnahme stand ich in der ersten Reihe, und die Kamera war ganz nah an mir dran. Ich konnte es einfach nicht glauben. Ich empfand es als eine große Ehre. Ich dankte Gott immer und immer wieder und war entschlossen, gute Arbeit zu leisten. Als ich vergnügt zur ersten Reihe ging, wurde ich von all diesen Scheinwerfern angestrahlt, und die Kameras waren auf mich gerichtet. Eine Schwester eilte herbei, um meine Kleider und mein Haar zu richten und meine Schminke aufzufrischen. Plötzlich hatte ich das Gefühl, ich stünde im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit und alle sähen mich an, und ich konnte meiner Aufregung nicht Herr werden. Nicht einmal in meinen Träumen hatte ich mir vorgestellt, in der ersten Reihe zu stehen. Ich dachte, wenn die Dreharbeit gut ist, werden viele Leute mich sehen, und ich würde mir einen Namen machen. Die Idee gefiel mir immer besser. Das Gefühl war unbeschreiblich. Bei diesem Gedanken wurde mir plötzlich klar, dass ich mich nicht im richtigen Zustand befand und dass ich schon wieder prahlen wollte. Ich verlor keine Zeit und betete zu Gott, um mich selbst zurückzunehmen, aber ich konnte mein falsches Denken nicht niederhalten und konnte mich nicht beruhigen. Zwei oder drei Aufnahmen wurden gemacht, aber ich konnte nicht mit vollem Einsatz dabei sein. Dann ermahnte uns der Regisseur, wir sollten uns in den richtigen geistigen Zustand versetzen. Ich befürchtete, der Regisseur könnte gesehen haben, wie schlecht mein Ausdruck war, und mich wieder hinten auf der Bühne platzieren. Ich hatte Angst, diese Gelegenheit, mein Können zur Schau zur stellen, zu verpassen. Aber mir wurde klar, dass ich nicht immer an meine eigenen Interessen denken durfte, sondern mich darauf konzentrieren musste, meinen Zustand anzupassen, damit ich meine Pflicht gut erfüllen konnte. In mir tobte ein Kampf zwischen dem Wunsch, meine Pflicht gut zu tun, und der Sorge, die Chance zum Angeben zu verlieren. All das machte mich schrecklich nervös. Wir haben fünf Aufnahmen hintereinander gemacht, aber ich konnte mich immer noch nicht voll einbringen und wirkte richtig steif. Ich sah, wie die anderen Schwestern alle aufgeregt darüber sprachen, was sie nach dem Dreh erfahren hatten, und einige waren so bewegt, dass sie weinten. Doch meine Laune besserte sich nicht. Ich war sehr niedergeschlagen und ging schnell weg.

Auf dem Heimweg fühlte ich mich schuldig, weil ich bei den Dreharbeiten schlechte Arbeit geleistet hatte. All die anderen hatten Gott ihr ehrliches Herz und unschuldiges Lächeln geschenkt, aber ich war besessen von Angeberei. Meine Leistung war überhaupt nicht gut genug, um Gott zu bezeugen, und Gott konnte meine Pflicht nicht gutheißen. An diesem Punkt war alles, was ich wollte, mich auszuweinen. Ich sprach zu Gott: „Gott, ich bedauere diese letzte Aufnahme. Ich will wirklich nicht mehr angeben und will gern im hinteren Teil der Bühne stehen, in einer Ecke, wo mich niemand sehen kann, nicht einmal die Kamera. Solange ich mit einfachem, ehrlichem Herzen wirklich für Dich singe, werde ich glücklich und in Frieden sein und werde mich nie wieder so schuldig fühlen. Aber es ist zu spät, und ich kann nicht wiedergutmachen, was ich schulde.“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr ärgerte ich mich über die Art und Weise, wie ich meine Pflicht erfüllt hatte, und ich empfand große Reue.

Ich brachte mein Herz zur Ruhe und dachte darüber nach. Warum war mein Wunsch, anzugeben und aufzufallen, so stark, dass es so schwer war, dem Fleisch zu entsagen und die Wahrheit auszuüben? Ich las Folgendes in Gottes Worten: „Was dir gefällt, worauf du dich fokussierst, was du anbetest, was du beneidest und woran du in deinem Herzen jeden Tag denkst, sind alle stellvertretend für deine Natur. Es genügt, zu beweisen, dass deine Natur Ungerechtigkeit mag und in ernsten Situationen, deine Natur böse und unverbesserlich ist. Du solltest deine Natur auf diese Art und Weise analysieren; das heißt, untersuchen, was du magst und was du in deinem Leben aufgibst. Du bist vielleicht eine Zeitlang gut zu jemandem, aber das beweist nicht, dass du sie magst. Was du wirklich magst, ist genau das, was in deiner Natur ist; selbst wenn deine Knochen gebrochen wären, würdest du dich trotzdem daran erfreuen und könntest es niemals aufgeben. Das ist nicht einfach zu ändern.“ („Was über die Wandlung seiner Disposition bekannt sein sollte“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Zusätzlich zum Aufdecken der Dinge, die Menschen in ihrer Natur mögen, müssen auch andere Aspekte, die zu ihrer Natur gehören, aufgedeckt werden. Zum Beispiel die Sichtweisen der Menschen über Dinge, die Methoden und Lebensziele der Menschen, die Lebenswerte und Lebensansichten der Menschen sowie die Ansichten über alle Dinge, die mit Wahrheit zu tun haben. Das sind alles Dinge tief in den Seelen der Menschen und sie stehen in direktem Zusammenhang mit der Umwandlung der Disposition.“ („Was über die Wandlung seiner Disposition bekannt sein sollte“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte halfen mir zu verstehen, dass das menschliche Denken, die menschlichen Vorlieben und Bestrebungen alle aus unserer Natur stammen und auch von unserer Natur kontrolliert werden. Dann fragte ich mich: Worauf hatte ich mich wirklich konzentriert? Wonach hatte ich die ganze Zeit gesucht, während ich meine Pflicht tat? Als mein Platz auf der Bühne immer weiter nach vorn rückte und ich in immer mehr Aufnahmen zu sehen war, drehten sich meine Gedanken fast nur darum, dass ich endlich die Chance hatte, vorne dabei zu sein, mein Können zu zeigen und im Mittelpunkt des Neids und der Wertschätzung anderer zu stehen. Besonders in der letzten Szene, in der ich ganz im Vordergrund stand, hatte ich das Gefühl, eine Art Star zu sein. Ich hielt es für einen so großen Erfolg, dass ich den Wunsch nicht unterdrücken konnte, mich aufzuspielen und der Kamera mein bestes Gesicht zu zeigen, um den Brüdern und Schwestern, die mich kannten, eine nette Überraschung zu bereiten und mir selbst eine wunderbare, ewig währende Erinnerung zu schenken. Ich begriff, wie sehr ich Ansehen und Status schätzte und dass es sich so tief in mein Herz eingegraben hatte.

Danach las ich Folgendes in Gottes Worten: „Eine verdorbene satanische Disposition ist sehr tief in den Menschen verwurzelt; sie wird zu ihrem Leben. Was genau ist es, das die Menschen suchen und gewinnen wollen? Was sind die Ideale, Hoffnungen, Ambitionen, Lebensziele und Richtungen der Menschen unter der treibenden Kraft einer verdorbenen satanischen Disposition? Laufen sie positiven Dingen nicht zuwider? Zunächst einmal wollen Menschen immer Ansehen genießen oder Berühmtheiten sein; sie wollen großen Ruhm und großes Ansehen erlangen und ihren Vorfahren Ehre einbringen. Sind das positive Dinge? Sie stimmen nicht im Geringsten mit positiven Dingen überein; sie widersprechen ferner dem Gesetz, dass Gott über das Schicksal der Menschheit herrscht. Warum sage Ich das? Welche Art von Menschen will Gott? Will Er Menschen von Größe, Berühmtheiten, vornehme Menschen oder Menschen, die die Welt bewegen? (Nein.) Welche Art von Menschen will Gott also? Er will Menschen, die mit beiden Beinen fest auf dem Boden stehen, die danach streben, qualifizierte Geschöpfe Gottes zu sein, die die Pflicht von Geschöpfen erfüllen können und die sich an die Stellung eines Menschen halten können.“ („Verdorbene Dispositionen können nur gelöst werden, indem man die Wahrheit sucht und sich auf Gott verlässt“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Du strebst immer nach Größe, Vornehmheit und Würde; du strebst immer nach Erhöhung. Wie fühlt sich Gott, wenn Er das sieht? Er verabscheut es und will es nicht ansehen. Je mehr du nach Dingen wie Größe und Vornehmheit strebst und danach, anderen überlegen zu sein, angesehen, herausragend und bemerkenswert zu sein, desto widerlicher findet Gott dich. Sei nicht jemand, den Gott widerlich findet! Wie kann das nun erreicht werden? Indem man Dinge auf eine bodenständige Weise tut, während man die Position des Menschen einnimmt. Erwäge keine nutzlosen Träume, strebe nicht nach Ruhm oder danach, dich von deinesgleichen abzuheben, und versuche außerdem nicht, eine Person von Größe zu sein, die alle anderen übertrifft, die unter den Menschen überlegen ist und andere dazu bringt, sie anzubeten. Das ist der Weg, den Satan geht; Gott will solche geschaffenen Wesen nicht. Falls es am Ende – sobald das gesamte Werk Gottes vollbracht ist – noch Menschen gibt, die nach diesen Dingen streben, dann erwartet sie nur ein Ende: beseitigt zu werden.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte waren für mich ein echter Weckruf. Ich dachte darüber nach, warum ich es so sehr liebte, mich zu zeigen und aufzuspielen, warum ich so eitel war. Das alles lag daran, dass ich von Satan erzogen und verdorben worden war. Sein Gift, z. B. ausgedrückt in den Sprüchen „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ und „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“ war tief in mich eingesickert und hatten mir eine falsche Lebenseinstellung vermittelt. Das Streben nach Ansehen und Status und nach einem besseren Leben als das anderer Leute waren für mich positive Dinge. Ich betrachtete sie als Lebensziele. Egal, was ich tat, ich wollte damit angeben, wollte, dass andere mich bewundern und mich beneiden. Ich dachte, ein besseres Leben führen zu wollen als andere Leute sei ehrenhaft. Deshalb war meine Liebe zu Ansehen und Status so groß. Ich dachte darüber nach, wie ich mich schon immer hervortun wollte, früher in der Schule und im Umgang mit anderen. Ich wollte den anderen voraus sein, im Rampenlicht stehen. Wann immer jemand anfing, mich wahrzunehmen, machte mich das glücklich. Ich konnte es nicht ertragen, in einer Gruppe von Menschen unbemerkt zu bleiben oder ohne Einfluss zu sein. Ich wollte um einen vorderen Platz kämpfen, und als ich damit scheiterte, war ich aufgebracht und verärgert. Ich habe immer in Übereinstimmung mit diesen giftigen satanischen Sprüchen gelebt und wollte immer, dass andere mich bewundern. Diese Dinge waren wie Fesseln, die mich niederhielten und meine Gedanken kontrollierten, sodass ich glaubte, die Mitwirkung in einem Film, der Zeugnis ablegt für Gott, sei meine ganz persönlichen Bühne, um mich zur Schau zu stellen. Ich behandelte meine Pflicht wie ein Sprungbrett zur Befriedigung meiner eigenen Wünsche. In meinem Herzen gab es nichts anderes als den Wunsch, hervorzustechen und zu glänzen. Ich verschwendete keinen Gedanken daran, wie ich meine Pflicht gut erfüllen oder Gott zufriedenstellen kann. Mir wurde klar, dass solange Satans Gifte und Gesinnungen noch in mir waren, es mir nicht nur unmöglich war, meine Pflicht gut zu erfüllen und Gott zufriedenzustellen, sondern ich letztendlich auch von Gott eliminiert werden würde, weil ich mich gegen Ihn auflehnte und Ihm widerstand.

Später las ich Folgendes in Gottes Worten: „Was Gott von den Menschen verlangt, ist nicht die Fähigkeit, eine bestimmte Anzahl von Aufgaben zu erfüllen oder irgendwelche großen Unternehmungen zu vollbringen, noch braucht Er sie, damit sie durch irgendwelche großen Unternehmungen den Weg bereiten. Gott will, dass die Menschen in der Lage sind, auf eine bodenständige Art und Weise alles zu tun, was sie können, und in Übereinstimmung mit Seinen Worten leben. Gott verlangt nicht, dass du groß oder ehrenhaft bist, noch möchte Er, dass du irgendwelche Wunder bewirkst, noch will Er irgendwelche angenehmen Überraschungen in dir sehen. Er braucht solche Dinge nicht. Alles, was Gott verlangt, ist, dass du auf Seine Worte hörst und sie, sobald du sie gehört hast, dir zu Herzen nimmt und sie beachtest, während du auf bodenständige Weise praktizierst, damit Gottes Worte das werden können, was du auslebst, und zu deinem Leben werden. Auf diese Weise wird Gott zufrieden sein.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich verstand, dass es Gottes Wille ist, dass wir nach der Wahrheit streben und durch und durch ehrliche Menschen sind, dass wir uns Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und unser Bestes geben, um unsere Pflicht zu erfüllen. Die Arbeit an diesen Zielen wird Ihn zufrieden stellen. Bis dahin hatte ich Gottes Willen nicht verstanden; mit aller Kraft hatte ich nach Ruhm und Status gestrebt. Deshalb konnte ich meine Pflicht nicht gut erfüllen, was Gott enttäuschte. Ich war so verdorben, doch Er gab mich trotzdem nicht auf. Immer wieder offenbarte Er mein falsches Bestreben, indem Er meinen Platz auf der Bühne korrigierte, sodass ich meine verdorbene satanische Veranlagung erkennen, mich abwenden und ändern konnte. Gottes Liebe hat mich wirklich bewegt. Ich sprach dieses Gebet zu Ihm: „Gott, ich will nicht mehr danach trachten, aufzufallen oder bewundert zu werden. Diese Bestrebungen bringen mir nur Schmerz, machen mich unfähig, Dich in meiner Pflicht zufriedenzustellen, und lassen mich schuldbeladen zurück. Von nun an möchte ich nur noch nach Deinen Worten praktizieren. Egal, welche Stellung ich einnehme, ob ich angeben kann oder nicht, alles, was ich möchte, ist ein Loblied auf Dich zu singen und mich Dir zu unterwerfen von ganzem Herzen, meine Pflicht zu tun, um Dich zufriedenzustellen.“ Als wir später Szenen nachdrehten, war mein Platz manchmal weiter hinten, manchmal weiter vorn; und manchmal wurde ich bei den Proben gebraucht, aber nicht für die Dreharbeiten. Das hat mich emotional berührt, aber ich konnte meine eigenen Wünsche loslassen, indem ich zu Gott betete und Seine Worte las, um meine Haltung zu kontrollieren. Manchmal sah ich, wie Schwestern betroffen reagierten, wenn ihr Platz geändert wurde, und wie sie ihre Pflicht nicht gut erfüllten. Ich konnte rechtzeitig einige relevante Worte Gottes finden und verknüpfte sie mit meinen eigenen Erfahrungen, um ihnen zu helfen. Auf diese Weise meine Pflicht zu tun gab mir Frieden, und es war eine sinnvolle Aktivität! Der Regisseur nahm mich später wieder in die erste Reihe, aber ich habe nicht so wie früher versucht, mich aufzuspielen. Ich hatte einfach das Gefühl, dass es eine große Verantwortung war, dass es ein Zeugnis war, wenn die Kamera auf mich gerichtet war. Ich konzentrierte mich darauf, gut zu singen und meine Pflicht zu tun wie verlangt. Ich erinnerte mich an eine Szene, als ich ganz hinten auf der Bühne stand und wir Folgendes aus Gottes Worten sangen: „Erhebe deine triumphierende Fahne, um Gott zu feiern! Singe dein triumphierendes Siegeslied und verbreite Gottes heiligen Namen!“ Ich dachte darüber nach, wie tief ich von Satan verdorben worden war im Streben nach Ansehen und Status, dass ich es versäumt hätte, meine Pflicht gut zu erfüllen, um Gott zufriedenzustellen, wie ich Ihn wirklich verletzt hätte. An diesem Tag fühlte ich, dass ich Gott von ganzem Herzen preisen und Ihm mein bestes Lied darbringen musste, um Satan zu beschämen und zu besiegen! Als ich mit dieser Haltung auf der Bühne sang, um Gott zu preisen, fühlte ich einen Frieden und eine Freude, die ich noch nie zuvor erlebt hatte. Ich hatte auch ein starkes Gefühl von Stolz und Gerechtigkeit!


„Die Hymne des Königreichs“, ein groß angelegtes Chorwerk, wurde schon bald online gestellt. Wir alle, Brüder und Schwestern, sahen uns das Video mit Begeisterung an. Zu sehen, wie so viele von Gottes Auserwählten vor dem Ölberg standen und stolz sangen, „Die Menschen jubeln zu Gott, die Menschen preisen Gott“ erschütterte mich tief, und ich war so berührt, dass ich nicht anders konnte, als Tränen der Dankbarkeit zu vergießen. Wenn ich an alles zurückdenke, was passiert ist, von der Zeit, als es mir so viel ausmachte, wenn meine Position geändert wurde, und ich meine Pflicht nicht von ganzem Herzen erfüllen konnte, bis hin zu einem Zustand, in dem mir Ansehen und Status völlig unwichtig waren, ob mein Platz ganz vorne oder ganz hinten war, als ich schlicht den Platz eines geschaffenen Wesens einnahm und frei sang und Gott bezeugte, das alles war die Frucht von Gottes Werk in mir. Dank sei Gott!



32. Mein Geist wird befreit

Von Mibu, Spanien

„Wenn der Mensch in seinem Leben gesäubert werden und Änderungen in seiner Disposition erreichen möchte, wenn er ein sinnvolles Leben ausleben und seine Pflicht als ein Geschöpf erfüllen möchte, dann muss er Gottes Züchtigung und Urteil akzeptieren und darf nicht zulassen, dass Gottes Disziplin und Gottes Schläge ihn verlassen, damit er sich von der Manipulation und dem Einfluss Satans befreien und im Licht Gottes leben kann. Wisse, dass Gottes Züchtigung und Urteil das Licht sind, und das Licht der Erlösung des Menschen, und dass es keinen besseren Segen, keine bessere Gnade oder keinen besseren Schutz für den Menschen gibt.“ („Gottes Züchtigung und Gericht ist das Licht der Errettung des Menschen“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Diese Hymne der Worte Gottes erinnert mich an ein Erlebnis, das ich vor ein paar Jahren hatte.

Im Oktober 2016 wurde ein Musikvideo mit Gesang und Tanz online gestellt, bei dem ich an der Choreografie beteiligt war. Den Brüdern und Schwestern gefiel es sehr, und sie empfahlen, mir die Leitung der Tanzgruppe der Kirche zu übergeben. Ich war ganz begeistert und sprach im stillen Gebet zu Gott, dass ich diese Pflicht auf jeden Fall gut erfüllen und mehr Videos produzieren würde, um Ihm Zeugnis abzulegen. Kurz darauf begann die Arbeit mit der Tanzgruppe. Die Brüder und Schwestern schauten zu mir auf und baten mich bei Problemen mit dem Tanzen um Hilfe. Das nährte geradezu meine Eitelkeit, und ich hielt mich für ein unverzichtbares Talent in der Kirche. Kurze Zeit später stellte mir die Kirchenleiterin Schwester Ye zur Seite. Das freute mich sehr und ich dachte: „Schwester Ye hat auch professionelle Erfahrung mit Tanz und sie beherrscht andere Tanzstile als ich. So können wir einander ergänzen und unsere Pflicht gemeinsam gut erfüllen.“ Nach einiger Zeit stand der Dreh eines Musikvideos an, und Schwester Yes Ideen für die Choreografie waren anspruchsvoller und fundierter als meine. Allen Brüdern und Schwestern gefielen sie gut. Darüber war ich nicht sehr erfreut und fragte mich: „Was werden die anderen von mir denken? Werden sie glauben, ich bin nicht so gut wie Schwester Ye? Wenn sie mich übertrifft, werde ich dann weiterhin eine wichtige Rolle in der Gruppe spielen?“ Besonders missfiel mir, dass die anderen mit ihren Problemen zu Schwester Ye gingen. Ich leitete die Tanzgruppe, doch sie wandten sich mit ihren Problemen an sie. Hieß das, dass sie besser war als ich? Ich wollte mir von ihr nicht den Rang ablaufen lassen, also musste ich für das nächste Programm eine richtig gute Show zusammenstellen, damit alle sahen, dass ich so gut war wie sie.

Schwester Ye und ich teilten dann unsere Aufgaben auf, um die Arbeitsanforderungen anzupassen. Ich übernahm die Produktion des Musikvideos, sie leitete das Bühnenstück. Insgeheim freute ich mich. Bei der Zusammenarbeit zuvor fühlte ich mich von ihr in den Schatten gestellt, also musste ich jetzt die Chance nutzen, um allen zu zeigen, dass ich besser war als sie. Ich recherchierte und arbeitete zusätzliche Stunden an der Choreografie, um ein tolles Musikvideo zu produzieren. Als ich jedoch sah, dass Schwester Ye mit ihrer Tanzaufführung fast fertig war, während ich noch nicht mal die Choreografie abgeschlossen hatte, wurde ich unglaublich nervös. Um schneller voranzukommen und die Qualität zu verbessern, begann ich, den Brüdern und Schwestern bei den Proben immer mehr abzuverlangen. Einmal tadelte ich einen Bruder mit strengem Ton, als er ein paar falsche Tanzschritte gemacht hatte. Ich fürchtete, dass sich seine Fehler auf das Programm auswirken würden und ich Schwester Ye nicht übertrumpfen würde. Vor den Aufnahmen wies mich ein Bruder darauf hin, dass die Einleitung zu wenige Tanzelemente enthielt. Ich fand, er hatte damit recht, aber mir fiel nichts ein, was ich noch hätte hinzufügen können. Er schlug vor, ich könnte das mit Schwester Ye besprechen. Das hörte ich äußerst ungern. Wenn ich mich an diesem kritischen Punkt an sie wandte, würde ich dann nicht inkompetenter als sie wirken? Wer würde die Anerkennung bekommen, wenn Schwester Ye sich beteiligen würde? Ich hatte so viel Zeit und Energie in das Projekt investiert und stand kurz vor dem Abschluss. Ich würde sie auf keinen Fall um Hilfe bitten. Ich sagte: „Halten wir uns jetzt nicht mit diesen Kleinigkeiten auf. Sehen wir uns nach der Aufnahme an, wie es insgesamt geworden ist.“ Die Leiterin sah sich unser Musikvideo an und sagte, dass es die Ansprüche nicht erfüllen würde, um Gott zu bezeugen und noch einmal gedreht werden müsse. Darüber war ich sehr verärgert. Es fühlte sich an wie ein Messerstich ins Herz. Ich dachte: „Das war eine große Demütigung. Die anderen werden sehen, wer ich wirklich bin. Sie werden ganz bestimmt denken, ich bin nicht so gut wie Schwester Ye und dass ich meine Arbeit nicht gut kann. Wie soll ich mich jetzt weiterhin in der Gruppe behaupten?“ Im Laufe der nächsten Tage dachte ich nur noch an meinen Ruf und Status. Ich tat nachts kein Auge zu, nickte tagsüber in Versammlungen ein und erfüllte meine Pflicht ohne Leidenschaft.

Eines Tages kam meine Leiterin, um mit mir Gemeinschaft zu halten. Da sie sah, dass es mir völlig an Selbsterkenntnis fehlte, stellte sie mich bloß und befasste sich mit mir. Sie sagte, ich sei auf das Talent eines anderen neidisch geworden und wolle meinen Ruf und meine Position schützen. Dabei hätte ich aber die Kirchenarbeit vernachlässigt und mich egoistisch und abscheulich verhalten. Sie sagte, ich solle gründlich über mich nachdenken und las mir die folgenden Worte Gottes vor: „Sobald es um Stellung, Ansehen oder Ruf geht, hüpft das Herz eines jeden voller Erwartung, und jeder von euch möchte immer herausragen, berühmt sein und anerkannt werden. Niemand ist bereit, nachzugeben, möchte stattdessen immer wetteifern – obwohl wetteifern peinlich ist, und in Gottes Haus nicht erlaubt ist. Jedoch bist du noch immer nicht zufrieden, nicht zu wetteifern. Wenn du siehst, dass jemand herausragt, fühlst du dich neidisch, fühlst Hass und hast das Gefühl, dass es ungerecht ist. ‚Warum kann ich nicht herausragen? Warum ist es immer jene Person, die herausragt, und nie bin ich an der Reihe?‘ Du verspürst dann etwas Groll. Du versuchst, ihn zu unterdrücken, aber du kannst es nicht. Du betest zu Gott und fühlst du dich eine Zeit lang besser, doch dann, sobald du erneut auf eine solche Situation triffst, kannst du sie nicht überwinden. Zeigt das nicht eine unreife Statur auf? Ist es nicht eine Falle, wenn ein Mensch in solche Zustände gerät? Das sind die Fesseln von Satans verdorbener Natur, die die Menschen binden. … Andernfalls wird dich umso mehr Dunkelheit umgeben, je mehr du kämpfst, und umso mehr Neid und Hass wirst du in deinem Herzen spüren, und dein Wunsch, etwas zu erlangen, wird nur stärker werden. Je stärker dein Wunsch ist, etwas zu erlangen, desto weniger wirst du fähig sein, es zu tun, und wenn du weniger erlangst, wird dein Hass zunehmen. Wenn dein Hass zunimmt, wirst du innerlich immer dunkler werden. Je dunkler du innerlich bist, desto schlechter wirst du deine Pflicht ausführen. Je schlechter du deine Pflicht ausführst, desto weniger nützlich wirst du sein. Das ist ein in sich verflochtener Teufelskreis. Wenn du nie deine Pflicht gut ausführen kannst, dann wirst du allmählich beseitigt werden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Diese Worte Gottes trafen mich hart. Gott hatte meinen Zustand genau beschrieben. Ich war ständig auf die Fähigkeiten von Schwester Ye neidisch gewesen und hatte nur um Ansehen und Verdienst gekämpft. Das war für Gott so abscheulich. Ich dachte daran zurück, dass ich neidisch gewesen war, seit Schwester Ye sich dem Team angeschlossen hatte und ich gesehen hatte, wie talentiert sie war. Ich hatte Angst, dass die anderen auf mich herabschauen würden und so meine Stellung gefährdet würde. Ich begann, mich heimlich mit ihr zu messen, und überlegte, wie ich mich beweisen könnte. Als sie mit ihrer Choreografie schneller vorankam als ich mit meinem Tanzprogramm, verlangte ich den Brüdern und Schwestern zu viel ab, um nicht hinter sie zurückzufallen. Schwester Ye und ich hätten ganz eindeutig einiges besprechen sollen, aber ich fand Ausreden, um sie nicht miteinzubeziehen, vor Angst, sie würde alle Anerkennung bekommen. Das hatte zur Folge, dass einige Probleme nicht rechtzeitig gelöst wurden, und trotz des Engagements der Brüder und Schwestern war das Ergebnis nicht gut genug, um Gott bezeugen zu können. Die Kirchenleiterin stellte mir Schwester Ye zur Seite, damit sich unsere Stärken ergänzten und wir Choreografien ausarbeiteten, um Gott Zeugnis abzulegen. Aber ich bedachte Gottes Willen überhaupt nicht. Ich eiferte ständig nach Ruf und Vorteilen und störte die Kirchenarbeit. Ich hatte nur Böses getan und mich Gott widersetzt. Dieser Gedanke machte mir etwas Angst, und ich bedauerte es sehr. Ich betete zu Gott, ich wollte nicht mehr neidisch auf die Erfolge anderer sein oder um Ansehen und Verdienst wetteifern. Ich wollte vor Gott Buße tun, gut mit Schwester Ye zusammenarbeiten und unsere Pflicht einstimmig erfüllen.

Bei den Choreografien an denen wir danach zusammen arbeiteten, verbesserte sich meine Einstellung ein bisschen. Ab und zu war ich noch neidisch auf sie, aber ich wusste, dass ich die Kirchenarbeit hochhalten sollte, nicht meine eigenen Interessen. Ich entsagte bewusst dem Fleisch und nahm mich zurück wie ich mit meiner Schwester das Programm verbessern könnte. Bei Problem oder Schwierigkeiten hielten wir oft Gemeinschaft, und wir sprachen sofort offen über jede Verdorbenheit, die auftrat, und suchten gemeinsam die Wahrheit, um das Problem zu lösen. Danach sah ich Gottes Anleitung und Segen – die Choreografie war sehr schnell ausgearbeitet. Und ich spürte die Erleichterung und Erlösung, die eintritt, wenn man die Wahrheit praktiziert.

Ein paar Monate später arbeiteten Schwester Ye und ich wieder zusammen, diesmal an einer Bühnenproduktion. Zunächst kamen wir sehr schnell voran, und den anderen gefiel die Choreografie. Ich war sehr mit mir zufrieden. Eines Tages fragte die Leiterin, wie die Arbeit an der Choreografie lief. Ich antwortete erfreut: „Wir machen große Fortschritte.“ Eine Schwester fügte hinzu: „Schwester Ye hat tolle Ideen, und die Gesamtstruktur ist auch ziemlich gut.“ Ich war verärgert und dachte: „Warum sagt sie das? Jetzt denken alle, die Ideen für den Tanz sind von Schwester Ye und dass ich nicht so gut bin wie sie. Ich muss mir überlegen, wie ich selbst etwas erreichen kann, was denken sonst die Leiterin und die Brüder und Schwestern von mir?“ Während der Choreografie fiel mir eine neue akrobatische Bewegung ein. Ich war begeistert und dachte: „Was Akrobatik angeht, bin ich hervorragend. Wenn wir das gut einüben, wird das nicht nur ein Highlight der Tanzaufführung, sondern alle werden auch meine Stärken sehen können. Dann werden alle zu mir aufschauen.“ Aber als ich die Schritte den Brüdern und Schwestern beibrachte, sagten sie, sie seien zu schnell und zu schwierig. An dem Abend warnte mich eine Schwester: „Diese Tanzschritte können leicht zu Verletzungen führen. Ich finde, wir sollten sie nicht einüben.“ Ich war sehr besorgt darum, dass die Tanzeinlage durch eine andere ersetzt werden würde. Wie sollte ich dann zeigen können, dass ich Schwester Ye Paroli bieten kann? Ich regte alle dazu an, den Tanz noch ein paarmal zu üben, und ließ erst davon ab, als sich ein paar Schwestern dabei verletzten. Ich war verärgert und fühlte mich schlecht. Ich entschuldigte mich bei der Gruppe und änderte den Tanz ab, aber dachte trotzdem nicht über mein Verhalten nach. Schon bald stand der Dreh an. Schwester Ye und ich nahmen an dem Auftritt teil. Während der Aufnahme kam es mir vor, dass ich nicht gut getanzt hatte, also bat ich den Regisseur, ein paar Szenen zu wiederholen. Ich sah, dass Schwester Ye immer frontal zu sehen war, während ich nur einmal in Nahaufnahme gezeigt wurde, von der Seite. Ich war niedergeschlagen. Während der folgenden Aufnahmen konnte ich mir kein Lächeln abringen, und mein Tanz war leblos. Ich war davon besessen, wie ich besser als Schwester Ye tanzen könnte. Ich hatte brachte es nicht über mich, die Tanzszenen anzuschauen, die ich prüfen sollte, und es war mir egal, ob der Auftritt Gott bezeugen würde. Und als das Video dann herauskam, sagten alle, das Tanzen wäre zu steif, zu gehemmt. Später sagte die Leiterin, ich wäre in einem Zustand steckengeblieben, bei dem ich um Ansehen und Verdienst wetteiferte und hätte bei meiner Pflicht nichts erreicht. Sie entließ mich darum aus meiner Verantwortung. Das verärgerte mich sehr. Zunächst hatte ich nur meine Pflicht gut erfüllen und Gott zufriedenstellen wollen, aber da ich meiner eigennützigen Zwecke wegen arbeitete, waren meine Programme nicht nur kein Zeugnis für Gott, sondern sie beschämten Ihn sogar. Das war eine Verfehlung. Ich hatte meine Chance vertan, meine Pflicht durch den Tanz zu erfüllen. Ich weinte sehr.

Danach dachte ich immer wieder: „Ich weiß sehr wohl, dass das Eifern nach Ruf und Vorteilen nicht richtig ist, also warum kann ich mich nicht davon abhalten, immer wieder danach zu streben? Was ist der wahre Grund?“ Einmal las ich bei meiner Andacht diese Worte Gottes: „Satan benutzt den Ruhm und den Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, bis sie an nichts anderes mehr denken, außer an Ruhm und Gewinn. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Schwierigkeiten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigungen, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung für Ruhm und Gewinn treffen. Auf diese Weise bindet Satan den Menschen mit unsichtbaren Fesseln. Diese Fesseln sind den Menschen angelegt und sie haben weder die Kraft noch die Courage, sie von sich zu werfen. Und so tragen Menschen unwissentlich diese Fesseln und stapfen unter großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Wegen Ruhm und Gewinn meidet die Menschheit Gott und verrät Ihn und sie wird immer frevelhafter. Auf diese Weise wird deshalb eine Generation nach der anderen im Ruhm und Gewinn Satans vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine unheilvollen Beweggründe widerwärtig? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die unheilvollen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass es ohne Ruhm und Gewinn kein Leben gibt. Ihr denkt, wenn die Menschen Ruhm und Gewinn hinter sich lassen, könnten sie den Weg, der vor ihnen liegt, nicht mehr sehen und ihre Ziele nicht mehr erkennen. Ihre Zukunft würde finster werden, düster und trüb. Aber eines Tages werdet ihr alle langsam einsehen, dass der Ruhm und der Gewinn ungeheuerliche Fesseln Satans sind, die er verwendet, um den Menschen zu binden. Bis zu dem Tage, an dem du dies einsehen wirst, wirst du der Kontrolle Satans gründlich widerstehen und gründlich den Fesseln widerstehen, die Satan bringt, um dich zu binden. Wenn für dich die Zeit des Wunsches kommt, all die Dinge, die Satan in dich eingeträufelt hat, von dir zu werfen, wirst du einen glatten Schlussstrich mit Satan ziehen und wirst auch wirklich alles verabscheuen, was Satan dir gebracht hatte. Nur dann wirst du die wahre Liebe und wahres Verlangen nach Gott haben.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige VI) Gottes Worte zeigten mir Satans Taktik und böse Absichten, um die Menschheit zu verderben. Er benutzt Ansehen und Verdienst, um die Menschen zu verderben und zu kontrollieren, damit sie immer entarteter und verdorbener werden, bis sie sogar Böses tun und sich Gott widersetzen. Ich wurde von klein auf von Satan erzogen und beeinflusst. „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ und „Ein Mensch hinterlässt ein Vermächtnis so wie eine Gans das Echo ihres Rufes hinterlässt.“ Diese satanischen Philosophien waren tief in mir verwurzelt. Welcher Gruppe ich auch angehörte, ich wollte außergewöhnlich sein, bewundert und gelobt werden. Der Erfolg eines anderen machte mich neidisch, und ich überlegte mir, wie ich denjenigen übertrumpfen könnte, und kämpfte ständig um Ansehen und Verdienst, weil ich durch Satans Tricks erbärmlich geworden war. Meine Disposition wurde auch immer arroganter und bösartiger. Bei der Choreografie wollte ich Schwester Ye mit meinen technischen Fähigkeiten ausstechen, aber es war mir egal, ob die Tänzer die Schritte körperlich hinbekommen würden, was bei einigen Schwestern zu Verletzungen während der Proben führte. Während wir drehten, wollte ich bei meiner einzigen Nahaufnahme zeigen, dass ich besser war als Schwester Ye. Als meine Tanzschritte in der Szene mir nicht gut genug erschienen, ließ ich den Regisseur weitere Aufnahmen machen und bremste so die Arbeit. Und als ich sah, dass ich nur von der Seite aufgenommen worden war, während Schwester Ye in allen ihren Szenen von vorn zu sehen war, war ich zutiefst verbittert und lebte in einem Zustand der Negativität und des Widerstands. Ich konnte mich nicht überwinden, gut zu tanzen, um Gott zu bezeugen. Folglich beschämte mein Tanzen Gott. Der Zweck meiner Choreografie war nicht, für Gott Zeugnis abzulegen, sondern persönlich anzugeben. Mein Streben nach Ruf und Vorteilen behinderte meine Kirchenarbeit ernsthaft und verletzte meine Brüder und Schwestern. Mein Verhalten war so abscheulich, so widerwärtig für Gott. Dann kamen mir diese Worte Gottes in den Sinn: „Dieser ‚böse Weg‘ bezieht sich nicht auf eine Handvoll von Freveltaten, sondern auf den bösen Ursprung hinter dem Verhalten der Menschen.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige II) Gottes Worte zeigten mir, dass ich nicht aus meiner Pflicht entlassen wurde, weil ich ein paar schlechte Dinge getan hatte. Es war passiert, weil die Wurzel, der Ausgangspunkt meines Handelns und der Weg, auf dem ich mich befand, allesamt böse waren. Seit Schwester Ye angefangen hatte, mit mir zu arbeiten, war ich auf sie neidisch gewesen und hatte aus eigenem Interesse gekämpft. Ich hatte meine eigenen Ziele verfolgt. Ich hatte einfach nur Böses getan und mich Gott widersetzt. Es graute mir. Ich erkannte, dass nach Ansehen und Status zu streben, ein widersprüchlicher Weg zu Gott war, und wenn ich dafür nicht Buße tat, würde ich letztendlich beseitigt und bestraft werden. Ich empfand furchtbare Reue. Ich weinte bitter und betete zu Gott: „Oh, Gott! Ich wurde aus meiner Pflicht entlassen. Deine gerechte Disposition wird mir darin offenbart, und sie ist Dein Schutz für mich. Danke, dass Du mich in diese Situation gebracht hast, damit ich mein böses Handeln nun stoppen kann. Ich will vor Dir Buße tun.“

An den folgenden Tagen predigte ich das Evangelium in der Kirche, hielt Andacht und dachte über mich selbst nach. Ich dachte jedes Mal über meine Kapriolen in meiner Pflicht nach, mit denen ich nur nach Ruf und Vorteilen strebte. Ich spürte nichts als Reue. Ich hasste mich dafür, nicht die Chance geschätzt zu haben, die Gott mir in der Tanzgruppe gegeben hatte. Als ich mir die Musikvideos ansah, wollte ich unbedingt alles löschen und von vorn anfangen, aber ich wusste, dass das nicht möglich war. Ich konnte nur gewissenhaft meine Evangeliumspflicht ausführen, um meine Verfehlungen der Vergangenheit wiedergutzumachen. Ich war überrascht, als die Kirchenleiterin mich nur einen Monat später wieder in die Tanzgruppe aufnahm. Das bewegte mich so sehr, dass ich meine Tränen nicht zurückhalten konnte, und ich beschloss, diese Chance wirklich wertzuschätzen und nicht mehr nach Ruf und Vorteilen zu streben. Ich wollte gut mit meinen Brüdern und Schwestern auskommen und meine Pflicht gut ausüben, um Gottes Liebe zurückzuzahlen.

Als ich wieder in der Gruppe war erwähnte Schwester Ye nach einer der Proben, dass eine der Tanzsequenzen, die ich den Brüdern und Schwestern beigebracht hatte, nicht Standard war. In dem Moment schämte ich mich sehr und dachte: „Wie kannst du mich nur so vor den anderen kritisieren? Jetzt denken sie ganz sicher, dass ich nicht auf deinem Niveau bin. Ich will nicht, dass sie auf mich herabschauen. Ich bin doch auch Profi, und deine Tanzschritte sind auch nicht gerade perfekt.“ Ich wollte die Tanzbewegungen, die sie choreografiert hatte, streichen. Dann wurde mir klar, dass ich wieder an meinen Ruf und meine Vorteile dachte, also betete ich in meinem Herzen zu Gott. Ich dachte nach meinem Gebet an diese Worte Gottes: „Wenn der Zeitpunkt umso entscheidender ist und die Menschen desto fähiger sind, sich zu unterwerfen und ihre eigenen Interessen sowie Eitelkeit und Stolz loszulassen und ihre Pflicht ordnungsgemäß auszuführen – nur dann wird sich Gott ihrer erinnern. Das alles sind gute Taten! Unabhängig davon, was die Menschen tun, was ist wichtiger – ihre Eitelkeit und ihr Stolz oder Gottes Herrlichkeit? (Gottes Herrlichkeit). Was ist wichtiger – eure Verantwortungen oder eure eigenen Interessen? Euren Verantwortungen nachzukommen, ist am wichtigsten und ihr seid pflichtgemäß an sie gebunden. … Ihr werdet eurer eigenen Pflicht Vorrang geben, dem Willen Gottes, dem Bezeugen Gottes und euren eigenen Verantwortungen. Das ist solch eine großartige Art, Zeugnis abzulegen, und es bringt Schande über Satan!“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Mir ging ein Licht auf. War dies nicht eine Prüfung Gottes? Bei jedem Konflikt zwischen meinen persönlichen Interessen und den Interessen von Gottes Haus sollte ich mich darauf konzentrieren, Gottes Willen zu erfüllen und die Wahrheit zu praktizieren, um Satan zu demütigen. Als ich mich beruhigt und darüber nachgedacht hatte, fiel mir auf, dass ich ihnen den Tanz nicht richtig beigebracht hatte. Schwester Ye war etwas direkt gewesen, und das war mir peinlich, aber sie hatte recht, und ich wusste, dass ich ihren Vorschlag aufgreifen sollte. Nachdem ich mich überwunden und meine Beweggründe korrigiert hatte, schlossen Schwester Ye und ich die Arbeit an der Choreografie sehr zügig ab. Ich spürte auch Erleichterung und inneren Frieden, dass ich meine Pflicht so ausgeübt hatte.

Diese Erfahrung zeigte mir wahrhaftig, dass Gottes Urteil und Seine Züchtigung Seine Liebe und Rettung für mich sind. Gottes Urteil und Seine Züchtigung weckten mich auf und zeigten mir das Wesen und die gefährlichen Folgen davon, nach Ansehen und Verdienst zu streben. Das rückte meine falsche Perspektive zurecht, und ich begann, nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht bodenständig auszuführen und das Abbild eines Menschen auszuleben. Dank sei Gott!


33. Die Fesseln von Ruhm und Gewinn

Von Jieli, Spanien

Ich wurde 2015 zum Gemeindeleiter gewählt. Ich war ganz aufgeregt, und glaubte, die Tatsache, dass ich aus Dutzenden von Bewerbern gewählt worden war, würde bedeuten, ich sei besser als die anderen. Während meiner Tätigkeit als Gemeindeleiter kamen Brüder und Schwestern zu mir und baten mich um Hilfe bei ihrem Lebenseintritt, und Teamleiter diskutierten mit mir die Probleme, mit denen sie konfrontiert waren. Ich konnte mir nicht helfen, ich fühlte mich einfach überlegen. Ich war arrogant, lief mit stolzgeschwellter Brust herum und strotzte vor Selbstvertrauen in den Versammlungen. Nach einer Weile bemerkte ich, dass Schwester Liu, eine Mitarbeiterin, im gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit sehr klare Worte fand und fähig war, ohne Umschweife zum Kern von Problemen vorzudringen, um sie zu lösen. Sie zeigte auch Wege der Praxis auf. Alle hörten auf sie. Ich bewunderte und beneidete sie. Um nicht von ihr ausgestochen zu werden, bereitete ich mich vor jeder Versammlung sorgfältig vor, zerbrach mir den Kopf, wie ich mich, wenn wir Gemeinschaft hielten, wirkungsvoll und voller Inspirationen in Szene setzen konnte, um besser zu erscheinen als sie. Zu erleben, wie meine Brüder und Schwestern mir Anerkennung zollten für die Weise, wie ich Gemeinschaft hielt, gefiel mir und gab mir ein Gefühl, etwas erreicht zu haben. Später fand ich heraus, dass Bruder Zheng ziemlich gute Fachkenntnisse über Filme besaß und gut mit Computern umgehen konnte. Brüder und Schwestern, die Filme drehten, diskutierten oft mit ihm über diese Themen. Ich war Gemeindeleiter, aber konnte nicht mitreden. Ich hatte das Gefühl, überflüssig zu sein, und das frustrierte mich. Ich dachte, weil sie Bruder Zheng um seine Meinung fragten, hieß das, dass sie mich für unterlegen hielten. Eifrig eignete ich mir Wissen über Filme an. Jetzt würden sie mit ihren Problemen zu mir kommen. Ich fing an, früh aufzustehen und lange aufzubleiben, um mehr über das Filmen zu lesen, um mit meinem Wissen zu glänzen. Ich ignorierte die Probleme der Kirche ebenso wie den Zustand meiner Brüder und Schwestern. Nach einer Weile tauchten in verschiedenen Teams Probleme auf, die mit der Arbeit zu tun hatten, und ich war nicht imstande, sie zu lösen. Da der Zustand meiner Brüder und Schwestern nicht geklärt war, wurde die Produktion von Filmen verschoben, und weitere Probleme kamen zum Vorschein. Unter diesem ganzen Druck konnte ich kaum atmen. Wie quälend das war! Die Sorge, was andere von mir dachten, trieb mich um. Wenn sie glaubten, ich sei unfähig und als Leiter ungeeignet, lief ich Gefahr, meine Führungsposition zu verlieren. Meine Gedanken wurden negativ. Ich fühlte mich besiegt und hatte keine Energie mehr. Deprimiert und meine Pflichten ignorierend, verlor ich das Werk des Heiligen Geistes. Ich hatte keine Ergebnisse vorzuweisen und wurde ersetzt. In diesem Moment schämte ich mich und wünschte, die Erde würde sich auftun und mich verschlingen. Ich fragte mich: „Werden die Brüder und Schwestern sagen, ich sei ein falscher Leiter und unfähig?“ Je mehr ich mich damit beschäftigte, desto mehr regte ich mich auf.

In dieser Nacht wälzte ich mich schlaflos im Bett. Wiederholt betete ich zu Gott und bat Ihn, mir zu helfen, mich selbst zu kennen. Dann las ich Folgendes in Gottes Worten: „Während eures Strebens habt ihr zu viele persönliche Auffassungen, Hoffnungen und Zukunftsaussichten. Das jetzige Werk geschieht, um sich mit eurem Verlangen nach Status und euren ausgefallenen Wünschen zu befassen. Hoffnungen, Status und Auffassungen sind alles klassische Repräsentationen einer satanischen Gesinnung. Der Grund dafür, dass diese Dinge in den Herzen der Menschen existieren, liegt gänzlich darin, dass Satans Gift die Gedanken der Menschen allezeit zersetzt, und die Menschen stets unfähig sind, diese Versuchungen Satans abzuschütteln. Sie leben inmitten von Sünde, glauben aber nicht, dass es Sünde ist, und sie denken immer noch: ‚Wir glauben an Gott, also muss Er uns Segnungen zuteilwerden lassen und alles für uns passend einrichten. Wir glauben an Gott, also müssen wir anderen überlegen sein, und wir müssen mehr Status und eher eine Zukunft haben als jeder andere. Da wir an Gott glauben, muss Er uns unendlich viele Segnungen schenken. Ansonsten würde man es nicht Glauben an Gott nennen.‘ … Je mehr du auf diese Weise strebst, desto weniger wirst du ernten. Je größer das Verlangen eines Menschen nach Status ist, desto strenger muss man sich mit ihm befassen, und desto mehr wird er sich großer Läuterung unterziehen müssen. Solche Menschen sind wertlos! Man muss sich mit ihnen hinreichend befassen und sie hinlänglich richten, damit sie diese Dinge völlig loslassen. Wenn ihr diesen Weg bis zum Ende verfolgt, werdet ihr nichts ernten. Diejenigen, die das Leben nicht verfolgen, können nicht verwandelt werden, und diejenigen, die nicht nach der Wahrheit dürsten, können die Wahrheit nicht erlangen. Du konzentrierst dich nicht darauf, persönliche Verwandlung und Eintritt anzustreben, sondern richtest dein Augenmerk stattdessen auf diese ausgefallenen Wünsche und Dinge, die deine Liebe zu Gott einschränken und dich davon abhalten, dich Ihm zu nähern. Können dich diese Dinge verwandeln? Können sie dich in das Königreich bringen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) Nachdem ich dies gelesen hatte, dachte ich über meinen Zustand nach. Als Gemeindeleiter strebte ich nur nach Status und Prestige. Als ich sah, dass der gemeinschaftliche Austausch über die Wahrheit von Schwester Liu besser war als meiner, bekam ich es mit der Angst zu tun. Ich überlegte, wie es mir gelingen könnte, besser als sie Gemeinschaft zu führen, um Bewunderung und Lob einzuheimsen. Bruder Zheng hatte professionelle Fähigkeiten; Brüder und Schwestern kamen mit ihren Problemen zu ihm. Ich war eifersüchtig und wies ihn zurück. Um mehr zu lernen und ihn zu übertreffen, arbeitete ich hart. Das ging so weit, dass ich die Probleme der Teams ignorierte. Wenn ich ihre Probleme nicht lösen konnte, stützte ich mich nicht auf Gott oder suchte die Wahrheit, um eine Lösung im gemeinschaftlichen Austausch zu finden. Ich war besessen von meinem Status, hatte Angst, meine Position zu verlieren, wenn ich meine Pflicht nicht gut erfüllte. Dann wurde mir klar, dass ich meiner Pflicht nicht mit Rücksicht auf den Willen Gottes nachkam. Stattdessen befriedigte ich meinen Ehrgeiz mit dem Ziel, besser als andere zu sein. Brüder und Schwestern wählten mich zum Gemeindeleiter, aber ich kümmerte mich nicht um ihren Lebenseintritt und die Arbeit der Kirche. Ich übernahm keine Verantwortung bei der Erfüllung meiner Pflicht, so schadete ich am Ende der Arbeit der Kirche. Ich war egoistisch und widerwärtig. Ich erfüllte meine Pflicht nicht – ich tat Böses und widerstrebte Gott! Ich bereute, dass ich auf dem falschen Weg war und immer nur um Status und Gewinn kämpfte. Als ich von meinen Pflichten entbunden wurde, war das Gottes Urteil. Er hat mich nicht beseitigt, sondern mich abgelöst, damit ich über mein Verhalten nachdenken konnte. Gott, schützte und rettete mich! Mein Zustand verbesserte sich durch Andachten und Nachdenken, und ich wurde von Kirchenleitern mit Routineaufgaben betraut. Ich dankte Gott für diese Chance und war entschlossen, diese Pflichten als wertvoll zu achten und damit aufzuhören, nichts als Status und Prestige zu wollen, was im Widerspruch zu Gott stand.

Nach dieser Erfahrung, so dachte ich, würde es mir nicht schwerfallen, meinen Wunsch nach Status und Prestige fahren zu lassen, aber ich steckte zu tief in diesem Sumpf. Die verdorbene Gesinnung lässt sich nicht mit ein wenig Nachdenken überwinden, deshalb schuf Gott eine andere Situation, um mich zu entlarven und zu retten.

Einige Monate später wies uns der Kirchenleiter an, einen Teamleiter zu wählen. Sobald ich das hörte, dachte ich: „Werde ich eine Chance haben, gewählt zu werden? Ich bin ein fähiger Arbeiter, aber ich habe keine fachlichen Fähigkeiten, also sind meine Chancen nicht groß.“ Dann überlegte ich, wie es mit anderen im Team aussah. Bruder Zhang hatte Fachkenntnisse, sein gemeinschaftlicher Austausch über die Wahrheit war praktisch. Er hatte einen Sinn für Gerechtigkeit und hielt die Arbeit der Kirche aufrecht. Es sah ganz so aus, als würde er gewählt werden. Mir fiel ein, wie ich in meiner Zeit als Gemeindeleiter die Arbeit an Bruder Zhang delegiert hatte. Wenn er jetzt zum Teamleiter gewählt würde, würde er mir sagen, was ich zu tun hatte. Würde mich das schlecht aussehen lassen? Ich fühlte mich nicht wohl bei dem Gedanken. Am Wahltag war ich nervös und fühlte mich hin- und hergerissen. „Für wen soll ich stimmen? Für Bruder Zhang?“ Ich dachte daran, wie die meisten Brüder und Schwestern, sogar einige aus anderen Teams, die ganze Zeit zu ihm kamen und ihn um Hilfe baten, was ihn gut aussehen ließ. Würde er mich als Teamleiter nicht in den Schatten stellen? Ich wollte nicht mehr für ihn stimmen. Aber es fehlte mir an Fachkenntnissen, ich war als Teamleiter nicht qualifiziert. Ich war deprimiert und niedergeschlagen. Ich hasste meinen Mangel an professioneller Erfahrung. Dann kam mir ein schrecklicher Gedanke: „Wenn ich nicht Teamleiter sein kann, sollst du es auch nicht sein.“ Also stimmte ich für Bruder Wu, der weniger Fachkenntnisse hatte. Überraschenderweise wurde dennoch Bruder Zhang gewählt. Dieses Ergebnis gefiel mir gar nicht, und ich hatte das ungute Gefühl, etwas Schändliches getan zu haben. Später las ich Folgendes in Gottes Worten: „Wenn manche Menschen jemanden sehen, der besser ist als sie selbst, dann unterdrücken sie ihn, streuen ein Gerücht über ihn oder setzen irgendwelche skrupellosen Mittel ein, damit andere Menschen nicht zu ihm aufschauen und damit keiner besser ist als jeder andere, dann ist das die verderbte Disposition aus Hochmut und Selbstgerechtigkeit sowie Unehrlichkeit, Falschheit und Hinterlist, und diese Menschen schrecken vor nichts zurück, um ihre Ziele zu erreichen. Sie leben so und denken trotzdem noch, sie seien großartig und sie seien gute Menschen. Haben sie jedoch gottesfürchtige Herzen? Zunächst, um aus der Perspektive der Natur dieser Dinge zu sprechen, tun Menschen, die sich so aufführen, nicht einfach, was sie wollen? Berücksichtigen sie die Interessen von Gottes Familie? Sie denken nur an ihre eigenen Gefühle und sie wollen nur ihre eigenen Ziele erreichen, ungeachtet des Verlusts, den das Werk von Gottes Familie erleidet. Nicht nur sind solche Menschen hochmütig und selbstgerecht, sie sind auch egoistisch und verachtenswert; sie nehmen überhaupt keine Rücksicht auf Gottes Absicht, und solche Menschen besitzen, ohne den geringsten Zweifel, keine gottesfürchtigen Herzen. Darum tun sie, was immer sie wollen, und handeln mutwillig, ohne Schuldgefühl, ohne Angst, ohne Befürchtung oder Sorge und ohne die Konsequenzen zu bedenken. Das tun sie oft und so haben sie sich immer verhalten. Was sind die Konsequenzen, denen sich solche Menschen stellen müssen? Sie werden in Schwierigkeiten sein, richtig? Gelinde gesagt sind solche Menschen viel zu eifersüchtig und haben ein zu starkes Verlangen nach persönlichem Ruhm und Status; sie sind zu hinterlistig und betrügerisch. Um es etwas schärfer auszudrücken, das wesentliche Problem ist, dass die Herzen solcher Menschen nicht einmal das kleinste Bisschen gottesfürchtig sind. Sie fürchten Gott nicht, sie glauben, dass sie selbst von größter Bedeutung sind, und sie betrachten jeden Aspekt von sich selbst als höher als Gott und höher als die Wahrheit. In ihren Herzen ist Gott der am wenigsten erwähnenswerte und der unbedeutendste, und Gott hat in ihren Herzen überhaupt keinen Status. Haben jene, die in ihrem Herzen keinen Platz für Gott haben und Gott nicht verehren, Eintritt in die Wahrheit erlangt? (Nein.) Wenn sie also normalerweise umhergehen, sich fröhlich selbst beschäftigen und recht viel Energie aufwenden, was tun sie dann? Solche Menschen behaupten sogar, alles aufgegeben zu haben, um sich für Gott aufzuwenden, und sehr viel gelitten zu haben, doch eigentlich ist das Motiv, Prinzip und Ziel hinter allen ihren Handlungen, sich selbst Nutzen zu verschaffen; sie versuchen nur, alle ihre eigenen Interessen zu schützen. Findet ihr, dass eine solche Person furchtbar ist, oder eher nicht? Welche Art von Person ist jemand, der Gott nicht verehrt? Sind sie nicht arrogant? Sind sie nicht Satan? Welche Wesen ehren Gott nicht? Die Tiere ausgenommen, zählen Dämonen, Satan, der Erzengel und jene, die mit Gott wetteifern, zu allen, die Gott nicht verehren.“ („Die fünf Bedingungen, die Menschen haben, bevor sie den richtigen Weg des Glaubens an Gott betreten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich war am Boden zerstört, als ich das las. Wenn ich an die Wahl zurückdachte, schämte ich mich. Ich hatte nach meinen persönlichen Interessen abgestimmt, ohne Gottes Prüfung zu akzeptieren und ohne Ehrfurcht vor Gott. Bruder Zhang war qualifiziert, sein gemeinschaftlicher Austausch über die Wahrheit war praktisch. Seine Wahl zum Teamleiter käme allen zugute und war zum Vorteil unserer Arbeit. Ich war eifersüchtig und fürchtete, als Teamleiter würde er über mir stehen, also habe ich nicht für ihn gestimmt. Ich ließ mich vom Prinzip des großen roten Drachens leiten: „Wenn die Autokratie versagt, versagt die Demokratie.“ Der große rote Drache glaubt, wenn er keine Macht haben kann, dann soll niemand sie haben. Wenn nötig, wird er beide Seiten zerstören. War ich auch so? Wenn ich die Position nicht bekommen konnte, sollte Bruder Zhang sie auch nicht bekommen. Lieber sollte die falsche Person die Rolle übernehmen und der Kirchenarbeit schaden, als dass mein Ansehen Schaden erlitt. Ich war egoistisch und ohne die geringste Ehrfurcht vor Gott. Ich genoss viele von Gottes Wahrheiten und Gottes Güte, während ich meine Pflicht tat. Doch anstatt Gottes Liebe zu vergelten, strebte ich nach Ansehen und Status, diente Satan und störte das Werk Gottes. Tat ich nicht Böses? Ich dachte daran, wie ich ein Jahr davor wegen meines Strebens nach Prestige und Status entlassen worden war. Jetzt war ich in der gleichen Situation. Wieder strebte ich nach Prestige und Status, nicht nach der Wahrheit. Wenn ich so weitermachte, würde Gott mich zurückweisen.

Später las ich Folgendes in Gottes Worten: „Ihr kennt euren eigenen Status nicht, dennoch kämpft ihr immer noch miteinander im Mist. Was könnt ihr von diesem Kampf gewinnen? Wenn ihr wahrlich ein Herz der Ehrerbietung für Mich hättet, wie könnt ihr hinter Meinem Rücken miteinander kämpfen? Egal wie hoch dein Status ist, bist du nicht immer noch ein stinkender kleiner Wurm im Mist? Wirst du dir Flügel wachsen lassen können und eine Taube am Himmel werden?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wenn herabfallende Blätter zu ihren Wurzeln zurückkehren, wirst du all das Böse bereuen, das du getan hast) „Warum sagt Gott, dass die Menschen ‚Maden‘ sind? In Seinen Augen sind diese verdorbenen Menschen ganz klar geschaffene Wesen – doch erfüllen sie die Verantwortungen und Pflichten, die geschaffene Wesen erfüllen sollten? Obwohl viele Menschen ihre Pflichten erfüllen, wie gut finden ihre Leistung Ausdruck? Sie sind nicht im Geringsten proaktiv bei der Erfüllung ihrer Pflicht; sie nehmen es selten auf sich, das zu tun. Wenn sie nicht zurechtgestutzt werden, wenn man sich nicht mit ihnen auseinandersetzt oder sie nicht diszipliniert werden, dann tun sie nichts. … Es ist also auch immer nötig, sich zu versammeln, Gemeinschaft zu führen und etwas zu bieten, damit sie auch nur das kleinste Bisschen Glauben haben, um auch nur ein kleines Bisschen proaktiv zu sein. Ist das nicht die Verdorbenheit des Menschen? … Nichts, worüber sie den ganzen Tag nachdenken hat irgendetwas mit der Wahrheit zu tun oder damit, dem Weg Gottes zu folgen; sie verbringen den ganzen Tag damit, sich vollzustopfen und verschwenden keinen Gedanken an irgendetwas. Obwohl es für sie den Anschein hat, als täten sie etwas, verursachen ihre Handlungen dennoch Unterbrechungen und Störungen. Sie verherrlichen sich selbst, tun niemals etwas, das anderen oder dem Haus Gottes nützt. Ihre Köpfe sind voll von Gedanken, wie sie nach Dingen streben können, die gut für das Fleisch sind, wie sie um Status oder Ansehen kämpfen können, wie sie in bestimmte Personenkreise passen können und wie sie Stellenwert erlangen und einen guten Ruf haben können. Sie essen die Nahrung, die Gott ihnen zuteilwerden lässt, genießen alles, was Er bereitstellt, doch sie tun nicht das, was Menschen tun sollten. Könnte Gott solche Menschen mögen? … In erster Linie sind diejenigen, die ‚Maden‘ sind, wertlos, schamlos und haben in Gottes Augen keinen Wert! Warum sage Ich, dass solche Menschen keinen Wert haben? Gott hat dich geschaffen und dir Leben gegeben, dennoch kannst du deine Pflicht nicht erfüllen, was das Mindeste ist, das du tun solltest; du schmarotzt nur. In Seinen Augen bist du nur ein Taugenichts und es gibt keinen Grund, weshalb du leben solltest. Sind solche Menschen vielleicht keine Maden? Was sollten Menschen also tun, wenn sie keine Maden sein möchten? Als erstes, solltest du deinen Platz finden und um jeden Preis versuchen, deine Pflicht zu erfüllen, und du wirst mit dem Schöpfer verbunden sein; du kannst Ihm Rechenschaft ablegen. Danach solltest du dir überlegen, wie du beim Erfüllen deiner Pflicht Loyalität erreichen kannst. Du solltest nicht nur oberflächlich sein und dich durchmogeln; vielmehr solltest du dein ganzes Herz einbringen. Du solltest nicht versuchen, den Schöpfer zum Narren zu halten. Du solltest tun, was immer Gott dir zu tun aufträgt, und du solltest dem Beachtung schenken und dich unterwerfen.“ („Sechs Indikatoren des Fortschritts im Leben“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“)

Als ich über Gottes Worte nachdachte, war ich verzweifelt. Ich begriff, dass für Gott mein Streben nach Status und Prestige widerwärtig war. Dass ich meine Pflicht in Gottes Haus erfüllen durfte, war die Erhöhung durch Gott. Ich erfüllte meine Verpflichtungen nicht. Stattdessen dachte ich an Prestige und Status und störte die Arbeit von Gottes Haus. Ich spielte die Rolle Satans. So ekelhaft und hassenswert für Gott! Gott sagt: „Egal wie hoch dein Status ist, bist du nicht immer noch ein stinkender kleiner Wurm im Mist?“ So ist es. Ich bin ein erschaffenes Wesen, schmutzig und verdorben. Ohne Wert und Würde. Das heißt, auch wenn ich eine Position innehabe, kann ich nicht ändern, was ich bin. Ich war nicht in der Lage, meine Pflicht gut zu erfüllen, alles, was ich wollte, war Prestige und Status. Wo war mein Gewissen? Mein Wert? War ich nicht einfach wertlos? Nachdem ich meine Natur aus dem, was Gottes Worte offenbarten, verstanden hatte, hasste ich mich selbst und war bereit, die Wahrheit zu praktizieren.

Später suchte ich Bruder Zhang auf und erzählte ihm von meiner Verdorbenheit, offenbarte meine Motive und Handlungen bei der Wahl. Er sah nicht auf mich herab, sondern erzählte mir von seinen eigenen Erfahrungen, um mir zu helfen. Nach dem gemeinschaftlichen Austausch fiel die Mauer zwischen uns, und ich fühlte mich frei und wohl. Von da an ging ich zu Bruder Zhang, wann immer ich bei der Ausübung meiner Pflicht Schwierigkeiten hatte, und er hat meine Fragen immer geduldig beantwortet. Meine eigenen fachlichen Fähigkeiten verbesserten sich nach einer Weile. Als ich mich endlich von den Gedanken an Prestige und Status frei gemacht hatte, erlebte ich Leichtigkeit und Frieden bei der Erfüllung meiner Pflicht, und ich kam Gott näher. Noch einmal entkam ich den Fesseln von Prestige und Status und bekam einen Vorgeschmack auf Gottes Errettung.

Die Wahlen der Kirche begannen im Oktober 2017, und ich wurde als Kandidat vorgeschlagen. Ich fühlte mich emotional labil und dachte: „Es ist über zwei Jahre her, dass ich aus meiner Stellung entfernt wurde, und ich habe gehört, dass andere eine gute Meinung von mir haben. Sie sagen, mein gemeinschaftlicher Austausch sei jetzt mehr praxisorientiert. Ob ich wohl eine Führungsposition bekommen kann?“ Mir wurde klar, dass ich wieder nach Prestige und Status strebte, und ich dachte daran, wie schmerzhaft das Streben nach diesen Dingen war. Ich musste damit aufhören, dem Fleisch entsagen und die Wahrheit praktizieren. Dann dachte ich an Gottes Worte: „Sobald du Ansehen und Status, die von Satan kommen, abgelegt hast, wirst du nicht mehr durch satanische Gedanken und Ansichten eingeschränkt und getäuscht sein. Du wirst Befreiung finden und dich immer wohler fühlen; du wirst frei und befreit werden. Wenn jener Tag kommt, an dem du frei und befreit wirst, wirst du spüren, dass die Dinge, die du aufgegeben hast, nur Verstrickungen waren, und dass die Dinge, die du wirklich gewonnen hast, überaus kostbar für dich sind. Du wirst fühlen, dass das die wertvollsten Dinge sind und sie wahrlich wert sind, am meisten geschätzt zu werden. Jene Dinge, die du mochtest – materielle Freuden, Ruhm und Reichtum, Status, Geld, Ruf und die Wertschätzung anderer – werden dir wertlos erscheinen; jene Dinge haben dir großes Leid zugefügt und du wirst sie nicht mehr wollen. Du würdest sie nicht einmal mehr wollen, wenn dir ein noch höheres Ansehen und ein noch höherer Status gewährt werden würden; vielmehr wirst du sie aus tiefstem Herzen verachten und ablehnen!“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Mein Herz war erleichtert, und ich wusste, dass Prestige und Status keinen Wert mehr hatten. Die Wahrheit zu praktizieren und meine Pflichten als erschaffenes Wesen zu erfüllen sind kostbare Dinge. Die Teilnahme an der Wahl war nicht dazu da, eine Position zu ergattern, sondern meiner Verantwortung nachzukommen. Ich musste meine wilden Begierden loslassen und in Übereinstimmung mit den Prinzipien der Wahrheit abstimmen, um die Arbeit der Kirche zu fördern. Als Leiter musste ich gute Arbeit leisten. Wenn nicht, würde ich nicht Gott die Schuld geben, sondern nach meinem bestem Können arbeiten. Nachdem ich so meine Motive für die Wahl geklärt hatte, wurde ich zu meiner Überraschung zum Leiter gewählt. Ich sonnte mich nicht darin, noch dachte ich, ich sei besser als andere, sondern ich sah es einfach als meine Verantwortung an. Ich würde nach der Wahrheit streben und meine Pflicht gut erfüllen, um der Rettung Gottes würdig zu sein.

Während dieser drei Jahre haben Gottes Urteil und Züchtigung mir gezeigt, welchen Schaden Prestige und Status anrichten, und ich war entschlossen, nach der Wahrheit zu streben. Manchmal lasse ich noch den gleichen Gedanken erkennen, dann bete ich zu Gott, praktiziere die Wahrheit und konzentriere mich auf meine Pflicht. Ich bin nicht länger durch meine Verdorbenheit eingeschränkt. Zusammen mit Prestige und Status, war ich auch die Fesseln losgeworden, mit denen Satan mich gebunden hatte. Ich fühle mich so entspannt und frei.


35. Die Tage der Suche nach Ruhm und Gewinn

Von Li Min, Spanien

„Wenn der Mensch in seinem Leben gesäubert werden und Änderungen in seiner Disposition erreichen möchte, wenn er ein sinnvolles Leben ausleben und seine Pflicht als ein Geschöpf erfüllen möchte, dann muss er Gottes Züchtigung und Urteil akzeptieren und darf nicht zulassen, dass Gottes Disziplin und Gottes Schläge ihn verlassen, damit er sich von der Manipulation und dem Einfluss Satans befreien und im Licht Gottes leben kann. Wisse, dass Gottes Züchtigung und Urteil das Licht sind, und das Licht der Erlösung des Menschen, und dass es keinen besseren Segen, keine bessere Gnade oder keinen besseren Schutz für den Menschen gibt.“ („Gottes Züchtigung und Gericht ist das Licht der Errettung des Menschen“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Dieses Loblied mit Gottes Wort zu singen, ist für mich sehr bewegend. Früher lebte ich den Gifte Satans entsprechend wie etwa „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ und „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“. Ich war ständig auf Ruhm und Status aus, von Satan getäuscht und geschädigt und sorgte mich nur um Gewinn und Verlust, um mir einen Namen zu machen. Es war ein schmerzhafter Lebensstil. Erst als ich das Urteil, die Züchtigung und Disziplin von Gottes Wort erlebte, gelang es mir, ein wenig von meiner verderbten Natur zu verstehen, und ein wenig Klarheit über die Essenz und die Konsequenzen meiner Suche nach Ruhm und Status zu gewinnen. Endlich begann ich, aufzuwachen, und Reue zu spüren. Ich wollte nicht länger auf diese Weise leben, sondern nur noch die Wahrheit suchen, und meine Pflicht erfüllen, Gott zufriedenzustellen.

Ich erinnere mich noch, dass es im September 2016 war, dass ich mit meiner Pflicht begann, Loblieder zu produzieren. Kurz darauf kam unser Gemeindeleiter auf uns zu, um über die Wahl eines Gruppenleiters zu sprechen. Ich war begeistert, als ich das hörte, und begann sofort, die voraussichtlichen Kandidaten in meinem Kopf abzuwägen. Andere Brüder und Schwestern, die diese gleiche Pflicht mit mir taten, waren entweder zu jung oder nicht erfahren genug. Da gab es nur Bruder Li – seine Art, Gemeinschaft zu führen war recht praktisch, und er verstand einiges von der Arbeit. Außerdem hatte er ein ruhiges Auftreten. Ich hatte das Gefühl, die Chancen stünden gut, dass er gewählt werden würde, aber auch mein gemeinschaftlicher Austausch war nicht schlecht, und ich war ein besonders guter Lerner, der sich ziemlich schnell neue Dinge aneignete. Außerdem war ich gut darin, das große Ganze zu sehen. Also dachte ich, meine Chancen gewählt zu werden, sollten noch besser als seine sein. Aber diese Pflicht war für alle im Team neu, und wir hatten noch nicht lange zusammen gearbeitet, also kannten wir einander nicht gut genug. Ob sie mich wählen würden, war unklar. Also schlug ich dem Gemeindeleiter vor, die Pflichten aufzulisten, die ein jeder von uns erfüllt hatte, und dann jemanden zu bestimmen, der das Team vorübergehend leiten sollte. Alle waren einverstanden. Insgeheim freute ich mich. Ich war der Meinung, eine ziemlich gute Erfolgsbilanz zu haben, was meine Pflichten anging, also dachte ich, ich hätte diese Wahl wohl schon in der Tasche. Am nächsten Tag ging ich sehr selbstbewusst in die Versammlung. Aber zu meiner Überraschung wurde am Ende Bruder Li gewählt. Ich war damals sehr enttäuscht, aber um mein Gesicht zu wahren, tat ich so, als wäre ich nicht betroffen, und sagte: „Gott sei Dank. Lasst uns von nun an alle zusammenarbeiten, um unseren Pflichten nachzukommen.“ Tief in mir konnte ich es jedoch überhaupt nicht akzeptieren. Auf dem Heimweg fühlte ich mich all meiner Energie beraubt. Ich konnte es einfach nicht fassen. Was hatte Bruder Li mir voraus? Ich konnte es einfach nicht akzeptieren. Ich war der Ansicht, dass ich sehr talentiert war. War es also nicht eine Verschwendung dieses Talents, mich nicht zu wählen? Ich war daher der Meinung, mich unbedingt beweisen zu müssen, und den anderen zu zeigen, aus welchem Holz ich geschnitzt war. Auch wenn ich danach äußerlich ruhig wirkte, maß ich mich insgeheim mit Bruder Li. Ich stürzte mich ins Studium, um meine Fähigkeiten zu verbessern, um besser zu sein als er. Ich freute mich heimlich, als ich sah, dass er ein langsamer Lerner war, und dachte: „Jetzt kommt die Wahrheit raus! Du bist gar nicht so toll! Mit der Zeit werden all unsere Brüder und Schwestern auch merken, wer besser ist.“ Ich feierte jeden kleinen Fehler, den er beging, und dachte bei mir: „Bist du wirklich geeignet? Jetzt werden sie sehen, wie du eigentlich bist.“ Es machte mich eifersüchtig, zu sehen, wie Bruder Li die Probleme der anderen löste. Ich fand, dass ich dafür ebenfalls die richtige praktische Erfahrung besaß und dass ich als Teamleiter auch gut Gemeinschaft führen würde. Besonders, wenn wir über die Arbeit sprachen: Egal, was Bruder Li vorschlug, ich bemühte mich darum, etwas Verständlicheres und Aufschlussreicheres zu sagen.

Ich erinnere mich noch an eine Versammlung, in der wir über Ideen für ein Kirchenlied sprachen. Bruder Li machte einen wirklich guten Vorschlag, aber ich dachte: Wenn ich den Vorschlag annehme, lässt ihn das nicht besser dastehen, als mich? Wie könnte ich dann mein Haupt erheben? Ich gab also sofort Kontra, und machte einen Gegenvorschlag, aber die Gruppe entschied sich schließlich für seine Idee. Es fühlte sich an, wie eine Ohrfeige. Als ich sah, wie die Brüder und Schwestern seine Idee lebhaft diskutierten, fühlte ich Bruder Li noch feindlicher gesinnt, und hatte kein Interesse daran, ihm weiter zuzuhören. Ich erinnerte mich, an die letzte Pflicht, die ich erfüllt hatte; damals war ich Teamleiter gewesen, und die Brüder und Schwestern hatten alle zu mir aufgesehen. Aber jetzt war ich nicht mehr Teamleiter, und mit jedem Schritt stand er noch besser da als ich. Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich nicht hierhergekommen, um meine Pflicht zu erfüllen. Nach der Versammlung rasten meine Gedanken, und ich fühlte mich innerlich wirklich finster. Da mir vage bewusst war, dass mein Zustand nicht richtig war, betete ich zu Gott, und dieser Absatz Seiner Worte kam mir in den Sinn: „Bevor Ich euch erschuf, kannte Ich bereits die Ungerechtigkeit, die tief in den Herzen der Menschen existierte, und Ich kannte all die Täuschung und Verworfenheit in den Menschenherzen. Auch wenn es also überhaupt keine Spuren gibt, wenn Menschen unrechte Dinge tun, weiß Ich doch, dass die Ungerechtigkeit, die in euren Herzen bewahrt wird, den Reichtum aller Dinge übertrifft, die Ich erschuf. Jeder von euch ist zu den höchsten Höhen der Menschenscharen aufgestiegen; ihr seid hinaufgestiegen, um die Vorfahren der Menschenscharen zu sein. Ihr seid in höchstem Maße eigenwillig, und ihr lauft unter all den Maden Amok und sucht einen Ruheplatz und versucht, die Maden zu verschlingen, die kleiner sind als ihr. In euren Herzen seid ihr niederträchtig und böse und übertrefft damit jene Geister, die auf den Grund des Meeres gesunken sind. Ihr lebt am Boden des Misthaufens und bringt die Maden von oben bis unten durcheinander, sodass sie keinen Frieden haben, eine Weile miteinander kämpfen und sich dann beruhigen. Ihr kennt euren eigenen Status nicht, dennoch kämpft ihr immer noch miteinander im Mist. Was könnt ihr von diesem Kampf gewinnen? Wenn ihr wahrlich ein Herz der Ehrerbietung für Mich hättet, wie könnt ihr hinter Meinem Rücken miteinander kämpfen? Egal wie hoch dein Status ist, bist du nicht immer noch ein stinkender kleiner Wurm im Mist? Wirst du dir Flügel wachsen lassen können und eine Taube am Himmel werden?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wenn herabfallende Blätter zu ihren Wurzeln zurückkehren, wirst du all das Böse bereuen, das du getan hast) Gottes Wort legte die ganze Hässlichkeit von meinem Konkurrenzkampf um Namen und Gewinn offen. Seitdem ich diese Pflicht angenommen hatte, hatte mich der Ehrgeiz innerlich zerfressen, ich war versessen darauf, etwas zu erreichen, damit die Brüder und Schwestern mich schätzten, und ich im Team einen Fuß in der Tür hatte. Während des Auswahlprozesses hatte ich versucht, meine Klugheit zu meinem Vorteil einzusetzen, indem ich den Gemeindeleiter dazu bewegte, eine vorläufige Wahl abzuhalten, die sich nach unseren vorherigen Pflichten richtete. Ich war eifersüchtig geworden, als Bruder Li gewählt worden war, und hatte ihn als Konkurrenten gesehen. Wenn ich bei seiner Arbeit Probleme feststellte, verfolgte ich weder die Interessen der Kirche, noch versuchte ich, ihm zu helfen, sondern ich hoffte verzweifelt, er würde wegen seiner Inkompetenz ersetzt werden, was mir eine Chance auf seinen Posten geben würde. Ich steckte in dem Zustand der Intrige fest, und suchte nach Ruhm und Gewinn, und mein Verhalten war völlig ohne Gewissen und Vernunft. Es war wirklich verabscheuungswürdig und toxisch. Ich war sehr erschüttert, und machte mir große Vorwürfe, als ich das erkannte. Ich betete zu Gott, und bat Ihn, mich dazu anzuleiten, die Wahrheit umzusetzen, um nicht mehr in meiner verdorbenen satanischen Disposition gefangen zu sein.

Eines Tages las ich diesen Absatz von Gottes Wort: „Für jeden von euch, die ihr eure Pflicht tut, gilt das Folgende: Ganz gleich, wie tiefgründig du die Wahrheit verstehst, wenn du in die Wirklichkeit der Wahrheit eintreten willst, dann besteht die einfachste Art des Praktizierens darin, bei allem, was du tust, an die Interessen von Gottes Haus zu denken und deine selbstsüchtigen Wünsche, deine individuellen Absichten, deine Motive, dein Ansehen und deinen Status loszulassen. Stelle die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle – das ist das Mindeste, was du tun solltest. Wenn ein Mensch bei der Ausübung seiner Pflicht nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm sagen, dass er seine Pflicht ausführt? Dies bedeutet nicht, seine Pflicht auszuüben.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Wort wies mich auf das Prinzip und die Richtung meiner Pflichterfüllung hin, was bedeutete, mein Begehren nach Namen und Status loszulassen, und die Arbeit der Kirche in jedem Fall an erste Stelle zu setzen, und meine Pflicht so gut ich eben konnte zu erfüllen. Nur so würde ich meine Pflicht als Wesen der Schöpfung erfüllen, und das Abbild eines Menschen ein wenig aufweisen. Als ich nach Namen und Status strebte, und meine wesentliche Arbeit vernachlässigte, war das keine Erfüllung meiner Pflicht; es bedeutete, sich Gott zu widersetzen, und Böses zu tun. Danach sprach ich mit meinen Brüdern und Schwestern bei einer Versammlung offen über alles. Ich offenbarte ihnen meine eigene Verderbtheit. Sie sahen nicht auf mich herab, und die Mauer zwischen mir und Bruder Li verschwand. Danach nahm ich aktiv am gemeinschaftlichen Austausch teil, den er vermittelte, und lachte ihn nicht aus, wenn ich Fehler in seiner Arbeit bemerkte. Stattdessen bot ich ihm Ideen und Unterstützung an, und wenn ich sah, wie er Brüdern und Schwestern dabei half, ihre Probleme zu lösen, wurde ich nicht eifersüchtig, wie zuvor, sondern verstand, dass in Gottes Haus nur unsere Rollen unterschiedlich waren, und nicht unser Status. Ich wollte nur noch zusammenarbeiten, um unsere Pflichten gut zu erfüllen. Ich fühlte mich sehr viel entspannter, als ich das in die Praxis umsetzte, und später sah ich Gottes Segen. Obwohl unser Team zuvor die schlechteste musikalische Grundlage hatte, dauerte es nicht lange, bis wir das erste spanische Lied produziert hatten, das bei den anderen Brüdern und Schwestern ziemlich gut ankam.

Es verging etwa ein halbes Jahr, und ich arbeitete mich weiter in die Materie ein. Die Brüder und Schwestern nahmen meine Ideen meistens an, wenn wir über die Arbeit sprachen. Und meistens leitete ich unsere monatlichen Teamtreffen zum Austausch über die Arbeit. Ich hatte das Gefühl, dass mein Bedürfnis nach Name und Status größtenteils befriedigt war. Außerdem ließ mich unser Leiter zu dieser Zeit mehr tun, um die Arbeit zu lenken. Dass mein Gemeindeleiter mich so schätzte, gab mir noch mehr das Gefühl, ein wertvolles Talent zu sein. Irgendwann brauchten wir mal jemanden, der eine Extra-Aufgabe übernehmen sollte, und obwohl sie ganz meinen Fähigkeiten entsprach, rechnete ich mir Folgendes aus: Dies hier würde mich nicht ins Rampenlicht stellen, und meine Zeit in Anspruch nehmen. Wenn ich die Arbeit also annahm, würde ich wahrscheinlich ein wenig von der Aufmerksamkeit verlieren, die ich zurzeit bekam. Wenn aber Bruder Li das übernahm, könnte ich meine eigene Nische hier weiter ausbauen … Ich erfand alle möglichen Ausreden, um die Aufgabe abzulehnen, und empfahl, dass Bruder Li sie stattdessen übernehmen solle. Die Wahrheit ist, dass ich mich damals schuldig und unsicher fühlte, aber ich blieb stur, weil ich meine Stellung schützen wollte. Bruder Li übernahm diese ungewohnte Aufgabe. Nachdem er auf eine Reihe von Schwierigkeiten gestoßen war, die seine Arbeit beeinträchtigten, wurde er immer negativer. Selbst nachdem ich das gehört hatte, dachte ich immer noch nicht über mich nach. Bruder Li konnte häufig nicht an der Arbeit teilnehmen, die unser Team machte, also fielen mir die meisten kleinen und größeren Angelegenheiten zu. Infolgedessen wuchs meine Begierde nach Namen und Status noch weiter. Ich bemerkte, dass es einige Missstände und Fehler in der Arbeit der Brüder und Schwestern gab, die unseren Fortschritt behinderten, und das machte mir große Sorgen. Ich war für diese Arbeit verantwortlich, wenn also etwas schiefgehen würde, was sollte der Gemeindeleiter dann von mir denken? Würde er mich für inkompetent halten? Ich konnte nicht anders, als die Beherrschung zu verlieren, und die Brüder und Schwestern zu tadeln. „Nennst du das etwa Pflichterfüllung? Kannst du dich nicht konzentrieren? Kannst du aufhören, den Faden zu verlieren?“ Am Ende fühlten sich alle sehr eingeengt von mir. Ein anderes Mal war ich für ein paar Tage abwesend, um meine Pflichten zu erfüllen, und als ich zurückkam, sah ich, dass eine Schwester einen Arbeitsplan aufgestellt hatte, ohne das vorher mit mir abzusprechen. Das machte mich wirklich wütend. Ich dachte: „Das ist einfach zu viel! Du hast überhaupt keinen Respekt vor mir!“ Ich machte sie richtig nieder. Inzwischen kam ein Problem nach dem anderen im Team auf. Meine Ideen wurden von den Brüdern und Schwestern nicht mehr angenommen, und sie sagten häufig ihre Meinung dazu. Ich verstand das immer als Angriff, und mein Temperament ging mit mir durch. „Da ihr ja anscheinend alle anderer Meinung seid, macht doch einfach, was ihr wollt! Und wenn etwas schiefgeht, könnt ihr die Verantwortung dafür übernehmen.“ Nachdem ich so groß getönt hatte, ergriff mich eine unerklärliche Art von Panik, und leichte Selbstvorwürfe. Ich dachte darüber nach, dass ich mit einer arroganten Disposition gelebt hatte, und ständig meinen Brüdern und Schwestern gegenüber die Beherrschung verlor. Würde Gott das gutheißen? Aber dann dachte ich: Tat ich das nicht nur, um meiner Pflichten willen? Und wer unter uns hat niemals ein wenig Verderbtheit an den Tag gelegt? Ich hatte noch nicht wirklich über mich selbst reflektiert. Am nächsten Tag verstauchte ich mir beim Basketballspielen den Knöchel; er schwoll an, wie ein Ballon, und tat schrecklich weh. Ich konnte nicht laufen, und keine Pflichten erfüllen. Es wurde mir schnell bewusst, dass das eine Disziplinierung durch Gott war, und erst da begann ich, über mein Verhalten nachzudenken. Die ganze Zeit lang hatte ich nach Namen und Status gestrebt, war arrogant gewesen, und hatte mit meinen Brüdern und Schwestern geschimpft. Vor meinem inneren Auge spielte sich Szene um Szene ab, als wäre es ein Film. Ich hasste mich selbst, und fragte mich: Warum hatte ich mich nicht geändert? Warum konnte ich mich nicht davon abhalten, gegen Gott zu rebellieren und Ihm zuwiderzuhandeln?

Einige Tage später kamen mich einige Brüder und Schwestern besuchen, und hielten mit mir Gemeinschaft über Gottes Willen. Sie lasen mir auch einen Absatz Seines Wortes vor, der genau über meinen Zustand sprach: „Wenn manche Menschen jemanden sehen, der besser ist als sie selbst, dann unterdrücken sie ihn, streuen ein Gerücht über ihn oder setzen irgendwelche skrupellosen Mittel ein, damit andere Menschen nicht zu ihm aufschauen und damit keiner besser ist als jeder andere, dann ist das die verderbte Disposition aus Hochmut und Selbstgerechtigkeit sowie Unehrlichkeit, Falschheit und Hinterlist, und diese Menschen schrecken vor nichts zurück, um ihre Ziele zu erreichen. Sie leben so und denken trotzdem noch, sie seien großartig und sie seien gute Menschen. Haben sie jedoch gottesfürchtige Herzen? Zunächst, um aus der Perspektive der Natur dieser Dinge zu sprechen, tun Menschen, die sich so aufführen, nicht einfach, was sie wollen? Berücksichtigen sie die Interessen von Gottes Familie? Sie denken nur an ihre eigenen Gefühle und sie wollen nur ihre eigenen Ziele erreichen, ungeachtet des Verlusts, den das Werk von Gottes Familie erleidet. Nicht nur sind solche Menschen hochmütig und selbstgerecht, sie sind auch egoistisch und verachtenswert; sie nehmen überhaupt keine Rücksicht auf Gottes Absicht, und solche Menschen besitzen, ohne den geringsten Zweifel, keine gottesfürchtigen Herzen. Darum tun sie, was immer sie wollen, und handeln mutwillig, ohne Schuldgefühl, ohne Angst, ohne Befürchtung oder Sorge und ohne die Konsequenzen zu bedenken. Das tun sie oft und so haben sie sich immer verhalten. Was sind die Konsequenzen, denen sich solche Menschen stellen müssen? Sie werden in Schwierigkeiten sein, richtig? Gelinde gesagt sind solche Menschen viel zu eifersüchtig und haben ein zu starkes Verlangen nach persönlichem Ruhm und Status; sie sind zu hinterlistig und betrügerisch. Um es etwas schärfer auszudrücken, das wesentliche Problem ist, dass die Herzen solcher Menschen nicht einmal das kleinste Bisschen gottesfürchtig sind. Sie fürchten Gott nicht, sie glauben, dass sie selbst von größter Bedeutung sind, und sie betrachten jeden Aspekt von sich selbst als höher als Gott und höher als die Wahrheit. In ihren Herzen ist Gott der am wenigsten erwähnenswerte und der unbedeutendste, und Gott hat in ihren Herzen überhaupt keinen Status. Haben jene, die in ihrem Herzen keinen Platz für Gott haben und Gott nicht verehren, Eintritt in die Wahrheit erlangt? (Nein.) Wenn sie also normalerweise umhergehen, sich fröhlich selbst beschäftigen und recht viel Energie aufwenden, was tun sie dann? Solche Menschen behaupten sogar, alles aufgegeben zu haben, um sich für Gott aufzuwenden, und sehr viel gelitten zu haben, doch eigentlich ist das Motiv, Prinzip und Ziel hinter allen ihren Handlungen, sich selbst Nutzen zu verschaffen; sie versuchen nur, alle ihre eigenen Interessen zu schützen. Findet ihr, dass eine solche Person furchtbar ist, oder eher nicht? Welche Art von Person ist jemand, der Gott nicht verehrt? Sind sie nicht arrogant? Sind sie nicht Satan? Welche Wesen ehren Gott nicht? Die Tiere ausgenommen, zählen Dämonen, Satan, der Erzengel und jene, die mit Gott wetteifern, zu allen, die Gott nicht verehren.“ („Die fünf Bedingungen, die Menschen haben, bevor sie den richtigen Weg des Glaubens an Gott betreten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes harte Worte trafen mich zutiefst. Ich sah jetzt, wie arrogant, selbstsüchtig und hinterlistig ich gewesen war, und wie wenig Gottesfurcht ich bewiesen hatte. Als in der Kirchenarbeit Zusammenarbeit nötig gewesen war, hatte ich genau gewusst, dass ich ziemlich gut geeignet gewesen wäre, aber um meinen eigenen Namen und Status zu wahren, hatte ich nichts dabei gefunden, Spielchen zu spielen, die die Arbeit von Gottes Haus beeinträchtigten. Wenn ich in der Arbeit meiner Brüder und Schwestern Probleme sah, die unseren Fortschritt behinderten, half ich ihnen nicht dabei, diese Probleme zu lösen; stattdessen dachte ich, sie würden mich mit herunterziehen, und meine Chancen herauszustechen beeinträchtigen, sodass ich meine Position ausnützte, um sie zu tadeln, wodurch sie sich alle eingeschränkt fühlten und darunter litten. Ich nahm auch keine ihrer Vorschläge an. Ich war beleidigt, verlor die Beherrschung, und benutzte meine Pflicht, um Dampf abzulassen, ohne auch nur darüber nachzudenken, welche Auswirkungen das auf die Arbeit der Kirche haben könnte. Eigentlich hatte ich nicht einmal wirklich Talent; alles was ich hatte, war ein wenig Interesse an Musik, und ein wenig Begeisterung – dennoch war Gott gütig genug gewesen, mir diese Gelegenheit zu geben, sowohl beruflich als auch in meiner Suche nach der Wahrheit Fortschritte zu machen. Anstatt das zu schätzen zu wissen, hatte ich jedoch bloß stur nach Status und Prestige gestrebt. Ich hatte meine eigenen Interessen verfolgt, während ich die Fahne der Pflichterfüllung schwenkte, und hatte meine Brüder und Schwestern ausgenützt, um selbst voranzukommen. Mir fehlte wirklich jede Menschlichkeit. Mit meinem ganzen Verhalten tat ich Böses, und verletzte damit Gottes Disposition. Für Gott war das widerwärtig und verabscheuungswürdig! Als ich das verstand, fürchtete ich mich, und machte mir große Vorwürfe. Unter Tränen betete ich zu Gott: „Oh Gott, ich habe alles falsch gemacht! Ich will nicht länger widerspenstig sein, und mich gegen Dich auflehnen, und ich will nicht länger für meinen persönlichen Nutzen kämpfen. Ich bin bereit, Buße zu tun.“

Später las ich diese Worte von Gott: „Was benutzt Satan, um den Menschen einzupferchen und unter Kontrolle zu halten? (Ruhm und Gewinn.) Also benutzt Satan den Ruhm und den Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, bis sie an nichts anderes mehr denken, außer an Ruhm und Gewinn. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Schwierigkeiten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigungen, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung für Ruhm und Gewinn treffen. Auf diese Weise bindet Satan den Menschen mit unsichtbaren Fesseln. Diese Fesseln sind den Menschen angelegt und sie haben weder die Kraft noch die Courage, sie von sich zu werfen. Und so tragen Menschen unwissentlich diese Fesseln und stapfen unter großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Wegen Ruhm und Gewinn meidet die Menschheit Gott und verrät Ihn und sie wird immer frevelhafter. Auf diese Weise wird deshalb eine Generation nach der anderen im Ruhm und Gewinn Satans vernichtet.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige VI) Diese Offenbarung aus Gottes Worten ließ mich die abscheuliche Taktik und die bösartigen Motive Satans besser verstehen, wie er Ruhm und Gewinn einsetzte, um die Menschen zu verderben. Auf diese Weise bindet und schädigt er die Menschen, und bringt sie dazu, Gott zu verraten und sich von Ihm zu entfernen. Name und Status sind Werkzeuge Satans, um die Menschen zu zerstören. Ich stand unter dem Einfluss und den Lehren Satans, seit ich ein kleines Kind war, und hatte seine Philosophien verinnerlicht, wie etwa: „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“ „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ und „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“. Das hatte ich zu meinen persönlichen Mottos gemacht. Ich war immer arroganter geworden, und in jeder Gruppe hatte ich immer nach Status gegiert, sodass die anderen zu mir aufsehen würden. Selbst nachdem ich gläubig geworden war strebte ich stets nach Namen und Status, weil ich nicht nach der Wahrheit strebte. Ich litt und zahlte einen Preis für diese Dinge in meiner Pflichterfüllung, und arbeitete hart daran, meine eigenen Fähigkeiten zu verbessern. Ich konkurrierte und wetteiferte mit anderen, ich hielt mich jedes Mal für etwas Besseres, wenn ich irgendetwas erreichte, ich tadelte meine Brüder und Schwestern hochmütig. Ich war wirklich unerträglich arrogant und eingebildet; in meiner Lebensweise fehlte es mir völlig an einem Abbild des Menschen. Ich lebte nach satanischen Philosophien und strengte mich nur an, um Namen und Status zu erringen. Ich hatte nicht nur anderen wehgetan, sondern noch viel mehr Dinge getan, die für Gott abscheulich waren. Ich beeinträchtigte auch die Arbeit der Kirche mit meinen Verfehlungen und bösen Taten. Name und Status hatten mir großes Leid verursacht. Erst da sah ich, dass satanische Philosophien wie „sich hervorheben“ und „eine Stufe weiter oben sein“ alles Irrtümer sind, und dass es bloß zu weiterer Verderbtheit und Bösem führt, nach diesen Lügen zu leben, und dazu führt, dass man sich gegen Gott auflehnt und sich Ihm widersetzt, sodass man schlussendlich von Ihm bestraft wird. Als ich all das verstand, bemerkte ich, dass ich Namen und Status behandelt hatte, als wären sie lebenswichtig und ich mich um jeden Preis daran festhalten müsste. Ich war wirklich verblendet und ignorant. Ich sah jetzt, dass dieser Weg Gott zuwiderlief. Ich betete und tat Buße vor Gott. Ab dann, wenn immer mir bei meinen Pflichten solche Gedanken kamen, fürchtete ich mich sehr, also betete ich zu Gott und entsagte dem Fleisch. Außerdem öffnete ich mich meinen Brüdern und Schwestern und gestand ihnen meine eigene Verderbtheit. Nach einiger Zeit fühlte ich, wie mein Bedürfnis nach Namen und Status abnahm, und ich begann eine Art inneren Frieden zu spüren.

Später, als die Kirche einen neuen Leiter wählte, zeigte mein Begehren nach Namen und Status beim Wählen abermals seine hässliche Fratze, und ein innerer Kampf folgte: „Soll ich für Bruder Li stimmen, oder für mich selbst? Was mich angeht, ich bin wirklich nicht so gut darin, Probleme durch gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit zu lösen. Was ihn angeht, wie würde es mich aussehen lassen, wenn er jetzt gewinnen würde?“ Ich merkte schnell, dass ich schon wieder nach Namen und Status strebte, und fand meine eigenen Gedanken sehr hässlich. Ich betete zu Gott, gab diese Gedanken auf und verfluchte sie. Später kam mir ein weiterer Absatz von Gottes Wort in den Sinn: „Wenn dein Herz voller Gedanken daran ist, wie man eine höhere Stellung erreicht oder was man vor anderen tun muss, um sie dazu zu bewegen, dich zu bewundern, dann bist du auf dem falschen Weg. Es bedeutet, dass du Dinge für Satan tust; du erbringst Dienst. Wenn dein Herz voller Gedanken daran ist, wie du dich verändern kannst, damit du immer mehr das Abbild eines Menschen gewinnen kannst, mit den Absichten Gottes übereinstimmst, dich Ihm unterwerfen kannst, imstande bist, Ihn zu verehren, bei allem, was du tust, Zurückhaltung zeigst und Seine genaue Überprüfung vollkommen annehmen kannst, dann werden sich deine Zustände immer mehr verbessern. Das ist, was es bedeutet, jemand zu sein, der vor Gott lebt. Es gibt an sich zwei Wege: Einer stellt nur das Verhalten in den Vordergrund, die Erfüllung der eigenen Ambitionen, Wünsche, Absichten und Pläne; das bedeutet, vor Satan und unter seiner Domäne zu leben. Der andere Weg stellt in den Vordergrund, wie man den Willen Gottes zufriedenstellt, in die Wirklichkeit der Wahrheit eintritt, sich Gott unterwirft, Ihm gegenüber weder Missverständnisse noch Ungehorsam aufweist – und all dies, um Ehrfurcht vor Gott zu erlangen und die eigene Pflicht gut auszuführen. Das ist, was es bedeutet, vor Gott zu leben.“ („Nur wer die Wahrheit praktiziert, kann normale Menschlichkeit vorweisen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Wie ich so über Gottes Wort nachdachte, verstand ich, dass Er auf die Motive und Perspektiven bei den Handlungen der Menschen sieht – diese sind wirklich wichtig. Wenn das, was mich antreibt mein Ruf und Status ist, und mein Wunsch, dass andere mich bewundern, dann ist das ein Weg, der sich gegen Gott richtet, und der mich niemals zur Wahrheit führen wird, oder dazu, von Gott perfektioniert zu werden. Ich war dazu bereit, meine Motive zu ändern, und egal, ob ich zum Kirchenleiter gewählt werden würde oder nicht, war ich bereit, mich Gottes Plan zu unterwerfen und meine Pflicht gut zu erfüllen. Als dann die Wahl kam, wägte ich die Prinzipien ab, und stimmte für Bruder Li. Er wurde schließlich für den Dienst als Kirchenleiter ausgewählt. Das war mir recht. Obwohl ich nicht gewonnen hatte, bereute ich nichts, weil ich endlich die Wahrheit in die Praxis umgesetzt hatte, und die Fesseln von Name und Status abgeworfen hatte. Außerdem fühlte ich inneren Frieden und Stabilität, weil ich die Wahrheit praktizierte, und Gott zufriedenstellte, und die Erfahrung machte, dass Gottes Gericht und Züchtigung wirklich meine Rettung waren.


36. Befreit von Ansehen und Vermögen

Von Xiao Min, China

Ich wurde vor einem Jahr zur Kirchenleiterin gewählt. Ich wusste, dass dieser Auftrag Gottes Güte und Erhebung war. Ich beschloss im Stillen, ernsthaft nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht gut zu tun. Danach hatte ich mit der Kirchenarbeit zu tun, und wenn ich auf Probleme traf, stützte ich mich auf Gott und wandte mich an Ihn. Ich besprach sie auch mit Mitarbeitern und suchte die Wahrheit, um Lösungen zu finden. Nach einiger Zeit begann jeder Aspekt der Kirchenarbeit voranzukommen, und ich dankte Gott für Seine Anleitung. Schon bald fand eine Wahl für einen weiteren Kirchenleiter statt, und zu meiner Überraschung wurde Schwester Xia gewählt, die ein paar Jahre zuvor mit mir gearbeitet hatte. Schwester Xia war eine neuere Leiterin, und ihre Lebenserfahrung war etwas oberflächlich. Als wir zuvor zusammengearbeitet hatten, musste ich ihr dabei helfen, ein paar der Schwierigkeiten und Probleme zu lösen, auf die sie stieß. Ich dachte, dass ich dieses Mal bei unserer Zusammenarbeit auf jeden Fall fähiger sein würde als sie.

Einmal kam ich nach Hause und fand eine Nachricht vor, die mir Schwester Xia hinterlassen hatte. Sie sagte, in der Chengxi Kirche gebe es einen Kirchenleiter, der keine praktische Arbeit tun konnte und ersetzt werden musste. Außerdem waren da noch andere praktische Probleme, die sofort gelöst werden mussten. Sie wollte, dass ich dort aushalf. Als ich darüber nachdachte, fand ich, dass sie wohl wirklich dachte, dass ich fähiger als sie war, und weil sie so sehr zu mir aufschaute, musste ich gute Arbeit leisten und durfte mich nicht blamieren. Je mehr ich darüber nachdachte, desto glücklicher fühlte ich mich. Als ich zum Treffen kam, erkannte ich, dass Schwester Xia die Arbeit detailgenau kannte und dass ihre Gemeinschaft über die Wahrheit vielschichtig und praktisch war. Es überraschte mich, dass sie in den letzten paar Jahren ziemlich große Fortschritte gemacht hatte. Ich hatte mich für fähiger als sie gehalten und erwartet, sie bei der Arbeit stark anleiten zu müssen, aber es sah so aus, als wäre sie nicht weniger fähig als ich. Das machte mich sehr missmutig, und für mich sah es so aus, als würde sie die Führung übernehmen, also fand ich, ich müsste allen zeigen, was in mir steckte. Ich wagte nicht, auch nur im Geringsten nachzulassen, und zerbrach mir den Kopf darüber, wie ich meine Gemeinschaft besser als ihre gestalten könnte. Das führte dazu, dass meine Gemeinschaft stinklangweilig wurde und selbst ich keine Freude an ihr hatte. Mir kam es vor, als hätte ich an Prestige verloren, und ich war ganz niedergeschlagen.

Ab dem Punkt konnte ich nicht davon ablassen, mich mit Schwester Xia zu messen. Bei einem Treffen, als sie von den Zuständen der Brüder und Schwestern erfuhr, fand sie die passenden Worte Gottes, verband sie dann mit ihrer praktischen Erfahrung in ihrer Gemeinschaft, und ich sah, wie alle zuhörten und nickten. Manche machten Notizen, manche sagten: „Ab sofort haben wir einen Weg, den wir gehen können.“ Das bewunderte ich und beneidete es auch, also was dachte ich? „Jetzt muss ich mich aber beeilen und auch Gemeinschaft führen. Ganz egal was, ich kann nicht so aussehen, als könnte ich ihr nicht das Wasser reichen.“ Aber je mehr ich das dachte, desto weniger Ideen für die Gemeinschaft fielen mir ein. Ich begann, Vorurteile gegenüber Schwester Xia zu entwickeln, und dachte: „Musst du denn so viel Gemeinschaft halten? Du hast schon alles gesagt, was es zu sagen gibt. Ich sitze hier und fühle mich wie die Ohren eines Tauben – nichts als Deko. So geht das nicht. Ich muss auch Gemeinschaft halten, um meinen Stolz ein Stück wieder herzustellen.“ Als sie innehielt, um etwas Wasser zu trinken, rückte ich meinen Hocker nach vorn und begann, Gemeinschaft zu halten. Ich wollte etwas wirklich Gutes teilen, aber ich verfehlte irgendwie das Ziel. Meine Gemeinschaft war ein Durcheinander. Als ich die zweifelnden Blicke der Brüder und Schwestern sah, wusste ich, dass ich das Thema komplett verfehlt hatte. Ich fühlte mich unglaublich unwohl und wollte in ein Loch kriechen. Ich hatte mich zum Narren gemacht. Ich wollte nur gut dastehen, aber am Schluss hatte ich einfach lächerlich gewirkt. Ich war ins Rampenlicht getreten, und alle hatten mich versagen sehen. In meinem Herzen begann ich, Gott die Schuld zu geben, meine Schwester und nicht mich erleuchtet zu haben, und ich machte mir Sorgen, wie die anderen Brüder und Schwestern mich von da an sehen würden. Je mehr ich darüber nachdachte, desto ärgerlicher wurde ich. Ich wollte vor der Situation davonlaufen und nicht mehr mit ihr arbeiten. Ich erinnerte mich, dass es ein paar Schwestern bei einem Treffen nicht besonders gut ging und ihr Zustand sich auch nach Schwester Xias Gemeinschaft nicht verbesserte. Nicht nur, dass ich nicht half, Gemeinschaft zu führen, sondern dachte sogar: „Jetzt wird jeder sehen, dass sie keine Probleme lösen kann, also wird keiner zu ihr aufschauen und auf mich herabblicken.“ Während dieser Zeit versuchte ich ständig mit Schwester Xia zu wetteifern, und mein geistlicher Zustand verfinsterte sich immer mehr. Bei meinen Gemeinschaften fehlte mir jedes Licht, und wenn ich sah, dass Brüder und Schwestern Schwierigkeiten oder Probleme hatten, wusste ich nicht, wie ich sie lösen könnte. Ich nickte jeden Abend sehr früh ein und musste mich zwingen, meine Pflicht zu tun. Mein Leid wurde einfach immer schlimmer. Ich konnte nichts tun, außer zu Gott zu beten und Ihn zu bitten, mich zu retten.

Eines Tages las ich bei meiner Andacht diese Passage aus Gottes Worten: „… sobald es um Stellung, Ansehen oder Ruf geht, hüpft das Herz eines jeden voller Erwartung, und jeder von euch möchte immer herausragen, berühmt sein und anerkannt werden. Niemand ist bereit, nachzugeben, möchte stattdessen immer wetteifern – obwohl wetteifern peinlich ist, und in Gottes Haus nicht erlaubt ist. Jedoch bist du noch immer nicht zufrieden, nicht zu wetteifern. Wenn du siehst, dass jemand herausragt, fühlst du dich neidisch, fühlst Hass und hast das Gefühl, dass es ungerecht ist. ‚Warum kann ich nicht herausragen? Warum ist es immer jene Person, die herausragt, und nie bin ich an der Reihe?‘ Du verspürst dann etwas Groll. Du versuchst, ihn zu unterdrücken, aber du kannst es nicht. Du betest zu Gott und fühlst du dich eine Zeit lang besser, doch dann, sobald du erneut auf eine solche Situation triffst, kannst du sie nicht überwinden. Zeigt das nicht eine unreife Statur auf? Ist es nicht eine Falle, wenn ein Mensch in solche Zustände gerät? Das sind die Fesseln von Satans verdorbener Natur, die die Menschen binden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte stellten meinen Zustand komplett bloß und fuhren mir direkt ins Herz. Ich dachte darüber nach, warum ich auf so schwierige, beschwerliche Weise lebte. Die Wurzel davon war mein Verlangen nach Ansehen und Status, und dass meine Disposition zu arrogant war. Ich dachte zurück an die Zeit, als ich diese Pflicht gerade erst angetreten hatte. Als ich etwas Erfolg bei meiner Arbeit hatte und Brüder und Schwestern zu mir aufschauten, bewunderte ich mich wirklich und hielt mich für begabt. Als ich mit Schwester Xia arbeitete und sah, wie sie besser war als ich, wurde ich neidisch, unangenehm und maß mich dauernd mit ihr. Als ich sie nicht übertreffen konnte, wurde ich negativ, beklagte mich und machte meinem Ärger sogar bei der Ausübung meiner Pflicht Luft. Als ich sah, dass sie den Zustand der Schwestern nicht verbessert hatte, half ich nicht dabei Gemeinschaft zu halten und rührte auch sonst keinen Finger, sondern weidete mich an ihrem Scheitern. Ich war fest entschlossen, zu sehen, wie sie sich blamiert. Wie übte ich damit meine Pflicht aus? Als Kirchenleiterin war ich komplett unverantwortlich und dachte überhaupt nicht an die Kirchenarbeit oder daran, ob Probleme der Brüder und Schwestern gelöst worden waren. Ich dachte nur daran, wie ich sie übertreffen könnte. Ich war so egoistisch und verachtenswert, und so hinterlistig. Namen und Status hatten meinen Verstand verwirrt. Ich war bereit, die Probleme von Brüdern und Schwestern ungelöst zu belassen und die Kirchenarbeit zu gefährden, solange ich mein Ansehen und meinen Status schützen könnte. Sägte ich damit nicht an dem Ast, auf dem ich saß? Ich war einer solchen wichtigen Pflicht einfach nicht würdig. Ich war so abstoßend und für Gott so hassenswert. Bei diesem Gedanken verlor ich keine Zeit und trat sofort vor Gott, um zu beten und Buße zu tun. Ich bat Gott um Hilfe, um mich von den Fesseln des Ansehens zu befreien.

Später las ich diese Passage von Gottes Worten: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; denke nicht über deinen eigenen Status nach, über dein eigenes Ansehen oder über deinen Ruf. Berücksichtige auch die Interessen der Menschen nicht. Du musst zuerst über die Interessen von Gottes Haus nachdenken und sie zu deiner obersten Priorität machen. Du solltest auf Gottes Willen Rücksicht nehmen und damit beginnen, indem du darüber nachsinnst, ob du bei der Erfüllung deiner Pflicht unrein warst oder nicht, ob du dein Möglichstes getan hast, um treu zu sein, ob du dein Bestes getan hast, um deinen Verantwortungen nachzukommen und alles von dir gegeben hast sowie ob du mit ganzem Herzen über deine Pflicht und das Werk von Gottes Haus nachgedacht hast oder nicht. Du musst diese Dinge in Betracht ziehen. Denke häufig über sie nach und es wird dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Als ich diese Worte von Gott las, hellte sich mein Herz sofort auf, und dann hatte ich einen Weg. Wenn ich mich von den Fesseln von Ansehen und Status befreien wollte, musste ich zunächst mein eigenes Herz richtigstellen. Ich musste mich weiter auf Gottes Auftrag konzentrieren und auf Gottes Willen Rücksicht nehmen. Und ich musste mir überlegen, wie ich meine Pflicht gut erfüllen konnte. Je mehr positive Dinge mein Herz erfüllten, desto leichter sollte es werden, negative Dinge wie Ansehen, Status, Eitelkeit und Prestige loszulassen. Mir wurde klar, dass es nicht bedeutet, dass ich Gottes Zustimmung habe, wenn andere viel von mir halten. Und dass andere nichts von mir halten, bedeutet nicht, dass Gott mich nicht retten wird. Wichtig ist meine Haltung zu Gott und ob ich die Wahrheit praktizieren und meine Pflicht gut ausüben kann. Ich bedankte mich für Gottes Erleuchtung, die mich von meinen falschen Bestrebungen abbrachte. Ich wollte nicht mehr mit Schwester Xia wetteifern, sondern nur die Pflicht eines geschaffenen Wesens ausüben, um Gott zufriedenzustellen. Ab dem Punkt betete ich bewusst zu Gott und übte meine Pflicht von ganzem Herzen aus. Bei den Kirchentreffen hörte ich der Gemeinschaft der Brüder und Schwestern aufmerksam zu. Als ich Probleme entdeckte, dachte ich ernsthaft über sie nach, fand dann passende Worte von Gott und verband sie mit meinen eigenen Erfahrungen zur Gemeinschaft. Ich lernte auch von Schwester Xias Stärken, um meine Schwächen zu auszugleichen. Indem ich meine Pflicht so ausübte, fühlte ich mich viel entspannter und beruhigt, und mein Zustand verbesserte sich sehr. Ich fühlte solche Dankbarkeit Gott gegenüber. Aber das Verlangen nach Ansehen und Status war so tief in mir verwurzelt, dass meine satanische Natur bei passenden Gelegenheit sofort wieder hervortrat.

Ich weiß noch, dass ich mich einmal um einige Probleme in einer Gruppe kümmern wollte, und gerade, als ich rausgehen wollte, sagte Schwester Xia, dass die Probleme in der Gruppe relativ komplex waren und sie mich begleiten wollte. Als ich sie das sagen hörte, war es mit meiner Freude vorbei. Ich dachte: „Also kannst nur du die Dinge in Ordnung bringen? Gibst du nicht einfach nur an?“ „Was willst du erreichen, wenn du so etwas vor unserer Vorgesetzten sagst? Willst du mich etwa absichtlich schlecht dastehen lassen?“ Ich war damals wirklich verärgert. Letztendlich ging ich doch allein, aber ich kam nicht darüber hinweg, wie verärgert ich war. Auf dem Weg dorthin grummelte ich so sehr über Schwester Xia, dass ich nicht einmal den Ort der Versammlung fand und wieder zurückgehen musste. Ich fühlte mich so niedergeschlagen. Ich dachte: „Bin ich wirklich so nutzlos? Ich finde nicht mal einen Treffpunkt. Was wird unsere Vorgesetzte nur von mir denken? Diesmal habe ich mich wirklich blamiert!“ Als ich zurückkam und die anderen Schwestern sah, wollte ich nicht mit ihnen reden.

Am nächsten Tag gingen Schwester Xia und ich getrennt zur Kirche, um ein paar Aufgaben umzusetzen, und wieder erlebte ich ein emotionales Chaos. Ich dachte: „Mir ist egal, wie viel du von dir hältst. Sehen wir mal, wer es besser kann!“ Als ich in der Kirche eintraf, war ich total in Fahrt und fing sofort damit an, Aufgaben umzusetzen, Gemeinschaft zu halten und gleichzeitig Aufgaben zu delegieren. Ich dachte: „Diesmal habe ich mich wirklich sehr angestrengt. Das wird ganz sicher Früchte tragen und dann werde ich besser dastehen als Schwester Xia.“ Später erfuhr ich bei einem Mitarbeitertreffen, dass ich bei meiner Pflicht am wenigsten erreicht hatte. Ich hätte nie gedacht, dass so etwas passieren könnte. In dem Moment verlor ich alle Hoffnung und hatte das Gefühl, dass ich Schwester Xia nie übertreffen würde, wie sehr ich mich auch anstrengte. Während dieser Zeit, als unsere Vorgesetzte Schwester Xia gegenüber immer fürsorglich war, wenn die zu spät zurückkam, fühlte ich mich auf verlorenem Posten. Ich war wirklich eifersüchtig auf sie. Als ich sah, dass sie in allem besser war als ich und unsere Vorgesetzte sie sehr schätzte, dachte ich, dass ich mich nie wieder würde hervortun können. Ich fand, dass es besser wäre, Gruppenleiterin statt Kirchenleiterin zu sein. Wenigstens würden die Brüder und Schwestern zu mir aufschauen und mich unterstützen. Mir war es lieber, ein großer Fisch in einem kleinen Teich zu sein, als ein kleiner Fisch in einem großen Teich. Ich machte meinem Kummer weiterhin Luft. Ich fühlte mich in dieser Umgebung wirklich unwohl und konnnte es nicht erwarten, ihr zu entkommen. Mein Zustand verschlechterte sich zusehends. Ich war neidisch und nachtragend gegenüber Schwester Xia und dachte, ich könnte mich ihretwegen nicht hervortun. Ich dachte auch: „Wenn sie doch bloß einen Fehler in ihrer Pflicht machen und versetzt werden würde, das wäre großartig.“

Da ich ständig in einem Zustand lebte, in dem ich um Ansehen und persönliche Interessen kämpfte, ohne überhaupt über mich selbst nachzudenken, ereilte mich schon bald Gottes Disziplin. Einmal organisierte ich eine Versammlung mit ein paar anderen Leitern. Doch niemand kam und auf dem Rückweg hatte ich auch noch einen platten Reifen, und kurzdarauf bekam ich schlimme Rückenschmerzen. Der ständige Schmerz und die Schwellungen waren kaum zu ertragen. Ich konnte sogar meine Pflicht nicht mehr ausüben. Dann dachte ich an Gottes Worte: „Die Forderung, die heute an euch gestellt wird – in Harmonie zusammenzuarbeiten –, ähnelt dem Dienst, den Jehova von den Israeliten verlangte: Hört andernfalls damit auf, Dienst zu tun.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diene wie die Israeliten) Das machte mir Angst. Konnte es sein, dass Gott mir die Möglichkeit nehmen wollte, meine Pflicht auszuüben? Später las ich noch eine Passage von Gottes Worten: „Umso mehr Dunkelheit wird dich umgeben, je mehr du kämpfst, und umso mehr Neid und Hass wirst du in deinem Herzen spüren, und dein Wunsch, etwas zu erlangen, wird nur stärker werden. Je stärker dein Wunsch ist, etwas zu erlangen, desto weniger wirst du fähig sein, es zu tun, und wenn du weniger erlangst, wird dein Hass zunehmen. Wenn dein Hass zunimmt, wirst du innerlich immer dunkler werden. Je dunkler du innerlich bist, desto schlechter wirst du deine Pflicht ausführen. Je schlechter du deine Pflicht ausführst, desto weniger nützlich wirst du sein. Das ist ein in sich verflochtener Teufelskreis. Wenn du nie deine Pflicht gut ausführen kannst, dann wirst du allmählich beseitigt werden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes ernste Worte machten mir Angst und ließen mich erzittern. Ich konnte Gottes gerechte Disposition spüren, die keine Vergehen duldet. Vor allem, als ich dies in Gottes Worten las: „Wenn du nie deine Pflicht gut ausführen kannst, dann wirst du allmählich beseitigt werden.“ spürte ich wirklich, dass ich in unmittelbarer Gefahr war. Bald darauf hörte ich, wie Schwester Xia sagte: „Mit der Kirchenarbeit geht es in jeder Hinsicht wirklich bergab …“ Sie war so besorgt, dass sie zu weinen anfing. Dann erinnerte ich mich daran, wie unsere Vorgesetzte die Ursachen für das Scheitern unserer guten Zusammenarbeit analysiert hatte. Sie hatte gesagt, dass dies die Arbeit von Gottes Haus störte und sabotierte. Ich traute mich nicht, weiter darüber nachzudenken, sondern beeilte mich, im Gebet und im Streben vor Gott zu treten. Ich hatte genau gewusst, dass das Streben nach Ansehen und Status und der Neid auf andere nicht Gottes Willen entspricht, warum konnte ich also nicht davon ablassen, nach diesen bösen Dingen zu streben?

Später las ich noch eine Passage von Gottes Worten. „Satan benutzt den Ruhm und den Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, bis sie an nichts anderes mehr denken, außer an Ruhm und Gewinn. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Schwierigkeiten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigungen, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung für Ruhm und Gewinn treffen. Auf diese Weise bindet Satan den Menschen mit unsichtbaren Fesseln. Diese Fesseln sind den Menschen angelegt und sie haben weder die Kraft noch die Courage, sie von sich zu werfen. Und so tragen Menschen unwissentlich diese Fesseln und stapfen unter großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Wegen Ruhm und Gewinn meidet die Menschheit Gott und verrät Ihn und sie wird immer frevelhafter. Auf diese Weise wird deshalb eine Generation nach der anderen im Ruhm und Gewinn Satans vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine unheilvollen Beweggründe widerwärtig? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die unheilvollen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass es ohne Ruhm und Gewinn kein Leben gibt. Ihr denkt, wenn die Menschen Ruhm und Gewinn hinter sich lassen, könnten sie den Weg, der vor ihnen liegt, nicht mehr sehen und ihre Ziele nicht mehr erkennen. Ihre Zukunft würde finster werden, düster und trüb.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige VI) Ich konnte die Wurzel des Problems in den Offenbarungen von Gottes Worten finden. Ich konnte mich nie davon abhalten, nach Ansehen und Status zu streben, weil ich von klein auf in der Schule erzogen und von der Gesellschaft beeinflusst worden war. Satanische Philosophien und Irrtümer waren tief in mein Herz gepflanzt worden, wie etwa „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“, „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“, „Es kann nur einen Leitwolf geben“, „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“ und „Ein Mensch hinterlässt ein Vermächtnis so wie eine Gans das Echo ihres Rufes hinterlässt.“ Ich hatte diese Dinge als Lebensgrundsätze hingenommen und als Lebensziele ausgegeben. Ob draußen in der Welt oder in Gottes Haus, ich strebte nur nach der Hochachtung der anderen. Ich wollte vorn und im Mittelpunkt stehen, wo immer ich war, damit mich alle anblickten. Ich hielt das für die einzige sinnvolle Lebensweise. Ich war nie von großartigem Kaliber und ich war auch nie besonders gut in irgendwas, aber ich ertrug es einfach nicht, unter jemandem zu stehen. Wenn jemand besser war als ich, regte ich mich wirklich auf und konnte nicht anders, als mit demjenigen wettzueifern und zu konkurrieren. Ich dachte mir alles Mögliche aus, um die Nase vorn zu haben. Wenn ich das nicht schaffte, wurde ich neidisch und hasste denjenigen. Ich gab allen die Schuld, außer mir selbst. Es war schrecklich, so zu leben. Ich sah endlich, dass das Streben nach Ansehen und Status überhaupt nicht der richtige Weg ist und je mehr ich danach strebte, desto arroganter und engstirniger wurde ich. Ich war egoistischer und toxischer geworden, ohne überhaupt noch einem menschlichen Abbild zu ähneln. Dann sah ich Schwester Xia an: Sie tat ihre Pflicht gewissenhaft und ernsthaft, und ihre Gemeinschaft enthielt Licht. Sie war auch in der Lage, die praktischen Schwierigkeiten der Brüder und Schwestern zu lösen. Das war vorteilhaft für andere und für die Kirchenarbeit. Es war eine wundervolle Sache und etwas, das Gott Trost bringen konnte. Ich hingegen war engherzig und eifersüchtig und dachte immer, dass sie mir das Rampenlicht stiehlt, also wurde ich ihr gegenüber voreingenommen. Ich wünschte mir so sehr, dass sie scheitern und versetzt werden würde. Ich sah, wie böswillig ich tief in meinem Inneren war! Gott hofft, dass mehr Menschen nach der Wahrheit streben, Seinen Willen berücksichtigen und in der Lage sind, ihre Pflicht auszuüben, um Ihn zufriedenzustellen. Aber in meinem Bemühen, mein Ansehen und meine Stellung zu sichern, konnte ich Brüder und Schwestern, die so handelten, nicht tolerieren. Ich war eifersüchtig auf sie und ihnen gegenüber intolerant. Ging das nicht gegen Gott und war das nicht Widerstand gegen Ihn? Störte ich so nicht die Arbeit von Gottes Haus? Inwiefern unterschied ich mich da noch vom Teufel, Satan? Und es gibt all diese Funktionäre der Kommunistischen Partei, die im Klüngel ihre Kleinkriege um Ansehen und Stellung ausfechten und vor nichts Halt machen, um einen Widersacher auszustechen, ihre Feinde zu vernichten und Menschen zu unterdrücken. Es ist nicht absehbar, wie viel Böses sie getan haben, wie viele Menschen sie umgebracht haben! Letztendlich stürzen sie sich selbst ins Verderben und wenn sie sterben, werden sie in der Hölle bestraft. Und woran liegt es, dass sie so enden? Liegt es nicht daran, dass sie Ansehen und Stellung über alles stellen? Und wenn ich mir mein Verhalten ansehe, auch wenn es nicht so schlimm war wie ihres, war es im Wesentlichen dasselbe. Ich lebte nach satanischen Philosophien und Gesetzen, und die Disposition, die ich offenbarte, war arrogant, hinterlistig und bösartig. Was ich auslebte, war dämonisch, ohne die geringste Ählichkeit mit dem Abbild eines Menschen. Wie konnte das für Gott nicht widerwärtig und hassenswert sein? Diese Art der Disziplinierung war Gottes gerechte Disposition, die über mich kam, und sie war noch mehr, sie war Seine Rettung für mich! Als ich all das erkannte, trat ich schnell vor Gott zum Gebet. Ich sagte: „Oh Gott, ich habe nicht nach der Wahrheit gestrebt, sondern nur nach Ansehen und Status.“ Ich bin von Satan verdorben worden, hatte mit einem Menschen keinerlei Ähnlichkeit mehr. Als ich mein Ansehen und meinen Status verlor, wollte ich meine Pflicht nicht mehr ausüben und war kurz davor, Dich zu verraten. Gott, ich will vor Dir Buße tun. Ich bin bereit, nach der Wahrheit zu streben, mit meiner Schwester zusammenzuarbeiten und mich meiner Pflicht, Dich zufriedenzustellen, zu widmen.

Danach sprach ich ganz offen zu Schwester Xia. Ich analysierte, wie ich mit ihr um Ansehen und Verdienst konkurrierte. Ich bat sie auch, ein Auge auf mich zu haben und mir zu helfen. Danach konnten wir in unserer Pflicht viel reibungsloser zusammenarbeiten. Auch wenn sich in mir manchmal noch ein Verlangen nach Ansehen und Verdienst regt, kann ich schnell erkennen, dass das meine satanische Disposition ist. Ich denke an die Natur und die Folgen, wenn ich so weitermachen würde, und bete dann schnell zu Gott und sammle achtsam meine Gedanken. Ich höre mir die Gemeinschaft meiner Schwester aufrichtig an und lerne aus ihren Stärken. Wenn ich sehe, dass sie in ihrer Gemeinschaft etwas übersehen hat, melde ich mich gleich zu Wort. In solchen Momenten denke ich darüber nach, wie man im gemeinschaftlichen Austausch eindeutig nach der Wahrheit streben kann, damit alle davon profitieren. Alle finden, dass solche Treffen wirklich erbaulich sind, und auch ich habe etwas davon. Ich fühle mich frei und mir ist ganz leicht ums Herz. Es ist genau, wie Gottes Worte sagen: „Wenn du deinen Verantwortlichkeiten nachkommen, deine Pflichten und Aufgaben erfüllen, von deinen selbstsüchtigen Wünschen ablassen, deine eigenen Absichten und Motive vergessen, dir die Gottes Willen zu eigen machen und Seine Interessen und Sein Haus an die erste Stelle stellen kannst, dann wirst du, nachdem du das eine Weile erlebt hast, spüren, dass es eine gute Art zu leben ist. Geradlinigkeit und Ehrlichkeit sind die wahren Lebensprinzipien, ohne eine niederträchtige Person oder ein Nichtsnutz zu sein, und gerecht und ehrbar zu leben, anstatt engstirnig oder gemein zu sein. Du wirst spüren, dass ein Mensch so leben und handeln sollte. Das Verlangen in deinem Herzen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich verschwinden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich bin mir vollkommen bewusst, wie wundervoll es ist, gemäß Gottes Worten zu leben. Dank sei Gott.


37. Gottes Worte haben meinen Geist wachgerüttelt

Von Nannan, Vereinigte Staaten

Der Allmächtige Gott sagt: „Mit dem Werk Gottes in den letzten Tagen beschenkt und segnet Er die Menschen jetzt nicht mehr einfach so, wie Er es zuvor tat, noch drängt Er die Menschen nach vorne. Was haben die Menschen während dieser Phase des Werkes von allen Aspekten des Wirkens Gottes, die sie erlebt haben, gesehen? Sie haben die Liebe Gottes, Gottes Gericht und Gottes Züchtigung gesehen. Zudem versorgt, unterstützt, erleuchtet und führt Gott die Menschen weiterhin zu dieser Zeit, sodass sie Seine Absichten allmählich verstehen und Seine gesprochenen Worte und die Wahrheit, die Er den Menschen zuteilwerden lässt, kennen. … Das Gericht und die Züchtigung Gottes erlauben es den Menschen, die Verdorbenheit der Menschheit und ihre satanische Wesenheit allmählich zu erkennen. Das, was Gott verleiht, Seine Erleuchtung des Menschen und Seine Führung, erlauben es der Menschheit, immer mehr vom Wesen der Wahrheit zu erkennen und in zunehmendem Maße zu verstehen, was die Menschen benötigen, welchen Weg sie nehmen sollten, wofür sie leben, der Wert und die Bedeutung ihres Lebens, wie sie den Weg nach vorne gehen müssen. … Wenn das Herz der Menschen wiedererweckt ist, möchten sie das Leben einer verkommenen, verdorbenen Veranlagung nicht mehr weiterleben, sondern wünschen stattdessen im Zufriedenstellen Gottes die Wahrheit anzustreben. Wenn das Herz der Menschen erweckt wurde, sind sie in der Lage, einen klaren Bruch mit Satan zu machen, von Satan nicht mehr geschädigt zu werden und nicht mehr von ihm kontrolliert oder zum Narren gehalten zu werden. Stattdessen kann der Mensch in einer positiven Art und in Seinen Worten mit Gottes Werk zusammenarbeiten und so Gottesfurcht und das Meiden des Bösen erreichen. Das ist das ursprüngliche Ziel von Gottes Wirken.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige VI) Ich habe etwas Erfahrung mit diesem Abschnitt von Gottes Worten.

Im Juni 2016 wurde ich angewiesen, meine Pflicht im englischen Vortragsteam zu tun und war wirklich glücklich, weil ich endlich meine Englischkenntnisse anwenden konnte. Meine Fähigkeiten würden voll zur Geltung gebracht werden! Ich konnte es kaum erwarten, es meinen Brüdern und Schwestern zu Hause zu erzählen und ihnen die gute Nachricht mitzuteilen. Ich fantasierte sogar über die neidischen Blicke auf ihren Gesichtern, wenn sie davon erfahren würden.

Nachdem ich die Pflicht begonnen hatte, fiel mir auf, dass die anderen Brüder und Schwestern Englisch wirklich fließend lasen und eine tolle Aussprache hatten. Sie sprachen oft auf Englisch miteinander, und selbst bei Versammlungen und bei der Erfüllung von Pflichten verständigten sie sich alle auf Englisch. Mein Englisch war nicht annähernd so gut wie das ihre. Ich fühlte mich sowohl neidisch als auch beklommen, aber ich sagte mir: Wenn ich fleißig lerne, werde ich eines Tages genauso gut oder sogar besser als sie sein! Also fing ich an, extra früh aufzustehen und extra lange aufzubleiben, um Englisch zu lernen und mir Vokabeln einzuprägen. Ich dachte ständig darüber nach, wie ich meine Arbeitsleistung verbessern könnte. Wann immer ich hörte, dass jemand seine Arbeitserfahrung weitergab, holte ich meinen Stift heraus und begann, mir Notizen zu machen. Aber in kürzester Zeit waren viele Monate vergangen, und ich kam immer noch am langsamsten voran und erbrachte die schlechteste Leistung von allen im Team. Das Wissen, dass ich meine Pflichten nicht erfüllte und dass ich oft Tipps und Hilfe von jüngeren Brüdern und Schwestern einholen musste, sowie die Tatsache, dass die Teamleiterin mir in dieser Zeit oft einfache, routinemäßige Arbeiten zuwies, gaben mir das Gefühl, für das Team völlig entbehrlich zu sein. Ich wurde wirklich entmutigt und verärgert. Später kam eine neue Schwester, um in unserem Team mitzuarbeiten. Sie war mit den Aufgaben unseres Teams nicht vertraut, deshalb wurde ich gebeten, ihr zu helfen. Insgeheim freute ich mich, dass ich nicht mehr die am wenigsten Qualifizierte in unserem Team war. Aber zu meiner Überraschung war diese Schwester begabt und lernte schnell, sodass sich ihr Englisch rasch verbesserte. Innerhalb von zwei oder drei Monaten übertraf sie mich bereits. Das versetzte mich in Panik: „Bei diesem Tempo werde ich bald wieder das schlechteste Mitglied unseres Teams sein. Es ist verständlich, dass ich nicht so gut abschneide wie die anderen Mitglieder, die schon länger arbeiten. Jetzt ist diese Anfängerin gekommen, und man bittet mich, ihr zu helfen, aber im Handumdrehen ist sie schon besser als ich. Es war demütigend!“ Ich lebte von Tag zu Tag im Wettbewerb um Status und Ansehen und fühlte mich ständig unwohl. Ich verbrachte meine Tage in völligem Jammer. Ich begann, die alten Zeiten zu vermissen, als ich in meiner Heimatstadt meine Pflichten erfüllt hatte. Früher war ich diejenige, die Diskussionen und Planungen leitete. Meine Brüder und Schwestern stimmten alle meinen Ansichten zu, und die Kirchenführer schätzten mich sehr. Früher war ich jemand Wichtiges, aber jetzt war ich so tief gesunken. Je mehr ich darüber nachdachte, desto gekränkter und ungerechter behandelt fühlte ich mich. Einmal versteckte ich mich schließlich im Badezimmer und weinte. In dieser Nacht wälzte ich mich in meinem Bett hin und her und konnte nicht einschlafen. Ich konnte nicht aufhören zu denken: „Ich war vom ersten Tag an das schlechteste Mitglied meines Teams. Was müssen die anderen Brüder und Schwestern von mir denken? Ich will nicht hier bleiben.“ Aber dann dachte ich daran, wie ich Gott einen feierlichen Eid geschworen hatte, mich für Ihn aufzuwenden, um Ihm Seine Liebe zu vergelten, solange ich lebe. Wenn ich meine Pflichten wirklich aufgeben würde, würde ich dann nicht mein Versprechen zurücknehmen? Würde ich Gott nicht betrügen und verraten? Ich fühlte mich so aufgewühlt, und so betete ich zu Gott, und sagte: „Lieber Gott, ich bin nicht sicher, wie ich diese Situation durchstehen soll oder was ich aus ihr lernen kann. Bitte leite mich und erleuchte mich.“

Danach nahm ich mein Telefon und las diesen Abschnitt der Worte Gottes: „Während eures Strebens habt ihr zu viele persönliche Auffassungen, Hoffnungen und Zukunftsaussichten. Das jetzige Werk geschieht, um sich mit eurem Verlangen nach Status und euren ausgefallenen Wünschen zu befassen. Hoffnungen, Status und Auffassungen sind alles klassische Repräsentationen einer satanischen Gesinnung. Der Grund dafür, dass diese Dinge in den Herzen der Menschen existieren, liegt gänzlich darin, dass Satans Gift die Gedanken der Menschen allezeit zersetzt, und die Menschen stets unfähig sind, diese Versuchungen Satans abzuschütteln. Sie leben inmitten von Sünde, glauben aber nicht, dass es Sünde ist, und sie denken immer noch: ‚Wir glauben an Gott, also muss Er uns Segnungen zuteilwerden lassen und alles für uns passend einrichten. Wir glauben an Gott, also müssen wir anderen überlegen sein, und wir müssen mehr Status und eher eine Zukunft haben als jeder andere. Da wir an Gott glauben, muss Er uns unendlich viele Segnungen schenken. Ansonsten würde man es nicht Glauben an Gott nennen.‘ Über viele Jahre haben die Gedanken, auf die sich die Menschen zum Überleben verlassen haben, ihre Herzen zersetzt, so weit, dass sie heimtückisch, feige und verabscheuungswürdig geworden sind. Es fehlt ihnen nicht nur an Willensstärke und Entschlossenheit, sondern sie sind außerdem gierig, überheblich und eigensinnig geworden. Es fehlt ihnen gänzlich an jeglicher Entschlossenheit, die das Ich übersteigt, und mehr noch, sie haben nicht ein bisschen Mut, um die Einschränkungen dieser finsteren Einflüsse abzuschütteln. Die Gedanken und das Leben der Menschen sind so verfault, dass ihre Sichtweisen zum Glauben an Gott immer noch unerträglich abscheulich sind, und selbst wenn die Menschen von ihren Sichtweisen zum Glauben an Gott sprechen, ist es einfach unerträglich anzuhören. Die Menschen sind alle feige, unfähig, verabscheuungswürdig und anfällig. Sie empfinden keine Abscheu für die Mächte der Finsternis, und sie empfinden keine Liebe für das Licht und die Wahrheit; stattdessen tun sie ihr Möglichstes, sie zu vertreiben.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) Gottes Worte erklärten meine Situation perfekt! Fühlte ich nicht so viel Schmerz und widerstrebte mir nicht sogar die Erfüllung meiner Pflichten und wollte ich meine Pflichten nicht aufgeben und Gott verraten, weil mein Wunsch nach Status nicht erfüllt worden war? Seit ich dem Team beitrat, habe ich so fleißig Englisch gelernt, um meine Arbeitsleistung zu verbessern, weil ich mich einfach beweisen und im Team hervorstechen wollte. Als ich sah, wie sich die neue Schwester so schnell verbesserte, hatte ich Angst, dass sie mich übertreffen und ich wieder einmal die Schlechteste im Team sein würde. Wegen Status verbrachte ich den ganzen Tag in Stress und lebte in völligem Jammer. Als ich Gottes Worte betrachtete „Die Gedanken, auf die sich die Menschen zum Überleben verlassen haben, ihre Herzen zersetzt.“ fragte ich mich: „Warum strebe ich nach Status? Welche Gedanken verursachen mir all diesen Jammer?“ Erst nachdem ich über Gottes Worte nachgedacht hatte, wurde mir klar, dass ich nach satanischen Maximen lebte wie „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“ „Ich bin mein eigener Herr, im Himmel und auf Erden.“ Von klein auf lehren uns unsere Lehrer, uns auszuzeichnen, die Besten der Besten zu sein. Ich habe immer wirklich zu angesehenen und berühmten Menschen aufgesehen und sie beneidet, und ich wollte genau wie sie sein. Wo auch immer ich war, wollte ich stets, dass die Leute mich hoch schätzen, und wenn sie mich alle bewunderten, unterstützten und lobten, dann umso besser. Ich dachte, das sei die Art und Weise, ein angenehmes und lohnendes Leben zu führen. Wenn ich nicht die Bewunderung und das Lob der anderen gewann, war das Leben miserabel, und ich fühlte mich so niedergeschlagen. Nachdem ich begonnen hatte, meine Pflichten in Gottes Haus zu erfüllen, verfolgte ich diese Dinge immer noch. Aber wenn ich keine große Verbesserung sah oder nicht das Lob und die Bewunderung der anderen gewann, wurde ich pessimistisch, niedergeschlagen und entmutigt. Ich dachte sogar daran, meine Pflichten aufzugeben und Gott zu verraten. Ich war von meiner Besessenheit mit Ansehen völlig verzehrt worden. Ich würde jede Not erleiden und jeden Kampf kämpfen, um es zu erlangen, bis zu dem Punkt, an dem sich meine ganze Welt um diese eine Sache drehte. Da wurde mir klar, dass ich nach dem Falschen strebte. Ich erfüllte meine Pflichten nicht, um nach der Wahrheit zu streben und Gottes Liebe zurückzuzahlen, sondern nur, um meinen eigenen Wunsch nach Ansehen und Status zu befriedigen.

Die Offenbarungen in Gottes Worten zeigten mir, wie fehlgeleitet mein Streben war. Später las ich diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Für jeden von euch, die ihr eure Pflicht tut, gilt das Folgende: Ganz gleich, wie tiefgründig du die Wahrheit verstehst, wenn du in die Wirklichkeit der Wahrheit eintreten willst, dann besteht die einfachste Art des Praktizierens darin, bei allem, was du tust, an die Interessen von Gottes Haus zu denken und deine selbstsüchtigen Wünsche, deine individuellen Absichten, deine Motive, dein Ansehen und deinen Status loszulassen. Stelle die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle – das ist das Mindeste, was du tun solltest. … Wenn du darüber hinaus deinen Verantwortlichkeiten nachkommen, deine Pflichten und Aufgaben erfüllen, von deinen selbstsüchtigen Wünschen ablassen, deine eigenen Absichten und Motive vergessen, dir die Gottes Willen zu eigen machen und Seine Interessen und Sein Haus an die erste Stelle stellen kannst, dann wirst du, nachdem du das eine Weile erlebt hast, spüren, dass es eine gute Art zu leben ist. Geradlinigkeit und Ehrlichkeit sind die wahren Lebensprinzipien, ohne eine niederträchtige Person oder ein Nichtsnutz zu sein, und gerecht und ehrbar zu leben, anstatt engstirnig oder gemein zu sein. Du wirst spüren, dass ein Mensch so leben und handeln sollte. Das Verlangen in deinem Herzen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich verschwinden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass es nicht wichtig ist, von anderen bewundert zu werden. Sich der Souveränität und den Plänen Gottes zu unterwerfen, das Werk des Hauses Gottes aufrechtzuerhalten, die Wahrheit zu praktizieren und die eigenen Pflichten zu erfüllen – das ist, was wirklich wichtig ist, und so lebt man offen und ehrlich. Nachdem ich den Willen Gottes verstanden hatte, fühlte ich ein großes Gefühl der Befreiung. Ich war immer noch das Mitglied unseres Teams mit der schlechtesten Leistung, aber ich fühlte mich deswegen nicht mehr so schlecht. Und wenn etwas mein Ansehen und meinen Status verletzte, war ich nicht mehr so schwach wie zuvor. Ich betete bewusst zu Gott und gab meine falschen Motive auf, und ich konnte mich beruhigen und meine Pflichten erfüllen. Aber das Gift Satans hatte tief in mir Wurzeln geschlagen und war zu meiner eigentlichen Natur geworden. Nur zu verstehen war nicht genug, um es zu entwurzeln. Ich musste noch mehr Gericht und Läuterung erfahren, um gereinigt und verändert zu werden.

Unsere Teamleiterin beauftragte die Schwestern Liu und Zhang mit der Überwachung unserer Arbeit, da sie beide über starke fachliche Fähigkeiten verfügten. Ich war sowohl neidisch als auch eifersüchtig. Es schien solch ein Zeichen für Ansehen zu sein, andere Brüder und Schwestern auszubilden. Warum konnte ich nicht wie sie sein? Alles, was ich tun konnte, war die geschäftige Arbeit, die keine Fähigkeiten erforderte. Später wurde ich empfohlen, um die Aufgabe der Bewässerung im Team zu übernehmen und anderen bei der Lösung ihrer Schwierigkeiten zu helfen. Aber ich war von dieser Aussicht überhaupt nicht begeistert und schaute sogar auf diese Pflicht herab. Es schien mir, dass nur Leute ohne wirkliche Fähigkeiten für diese Aufgabe eingesetzt wurden. Wenn unser Team gute Leistungen erbrachte, würden alle sagen, dass das alles diesen beiden Schwestern zu verdanken sei. Wer würde jemals bemerken, dass ich hinter den Kulissen arbeite, indem ich über die Wahrheit Gemeinschaft führe, um Probleme zu lösen? Weil ich die falsche Einstellung hatte und das Wirken des Heiligen Geistes nicht gewinnen konnte, konnte ich mich einfach nicht motiviert fühlen, meine Pflichten zu erfüllen, und dachte mir manchmal: „Warum kann mein Kaliber nicht mit dem aller anderen mithalten? Was kann ich gut? Wann werde ich meine Fähigkeiten voll zur Geltung bringen können?“ Nach und nach wurde ich immer trotziger und unruhiger. Wann immer Schwester Zhang mich bald darauf im Vorbeigehen bat, eine Tür zu schließen oder ein Fenster zu öffnen, hatte ich das Gefühl, die Beherrschung zu verlieren. Ich dachte: „Wie lange bist du schon gläubig? Du bist nur ein bisschen besser in deinen Fähigkeiten, das ist alles. Befähigt dich das, mich herumzukommandieren?“ Am Ende ignorierte ich Schwester Zhang einfach, wenn sie mit mir sprach. Manchmal, wenn sie mir eine Frage stellte, tat ich einfach so, als hätte ich sie nicht gehört. Wenn ich antwortete, tat ich das nicht auf nette Art. Wenn ich sah, dass sie sich dadurch eingeschränkt fühlte, fühlte ich mich zwar schlecht, aber wenn es um Status und Ansehen ging, ließ ich mich trotzdem von meinen Gefühlen überwältigen.

Eines Morgens sah ich Schwester Liu und Schwester Zhang zu einem Arbeitseinsatz hinausgehen. Sie sahen in ihrer Kleidung wirklich fein und modern aus, und ich wurde wütend und eifersüchtig auf sie. Ich dachte mir: „Ihr bekommt den ganzen Ruhm, während ich hier hinter den Kulissen ungedankt schuften muss. Niemand wird je erfahren, wie hart ich arbeite …“ Als die Schwestern an diesem Abend zurückkamen, eilten alle anderen in unserem Team herbei, um sie zu begrüßen, und einige bereiteten sogar das Abendessen für sie zu. Zuerst wollte ich auch hingehen, um sie zu begrüßen und zu fragen, wie es mit ihrer Arbeit gelaufen war, aber als ich sah, wie alle auf sie reagierten, wurde ich wieder eifersüchtig und dachte: „Diese beiden bekommen wieder den ganzen Ruhm, und jetzt sehe ich noch wertloser aus.“ Mit diesem Gedanken drehte ich mich um und ging sofort in mein Zimmer zurück. Ich konnte mich nicht beruhigen, und so betete ich zu Gott. Ich sagte: „Lieber Gott, meine Statusbesessenheit hat wieder einmal ihr hässliches Haupt erhoben. Ich möchte mein Verlangen nach Ansehen und Status loslassen, aber ich kann es einfach nicht. Bitte zeige mir, wie ich mich von den Fesseln des Ansehens und des Status befreien kann.“

Am nächsten Tag sah eine der Schwestern, dass ich in einem schlechten Zustand war, und las mir den folgenden Abschnitt vor: „Sobald es um Stellung, Ansehen oder Ruf geht, hüpft das Herz eines jeden voller Erwartung, und jeder von euch möchte immer herausragen, berühmt sein und anerkannt werden. Niemand ist bereit, nachzugeben, möchte stattdessen immer wetteifern – obwohl wetteifern peinlich ist, und in Gottes Haus nicht erlaubt ist. Jedoch bist du noch immer nicht zufrieden, nicht zu wetteifern. Wenn du siehst, dass jemand herausragt, fühlst du dich neidisch, fühlst Hass und hast das Gefühl, dass es ungerecht ist. ‚Warum kann ich nicht herausragen? Warum ist es immer jene Person, die herausragt, und nie bin ich an der Reihe?‘ Du verspürst dann etwas Groll. Du versuchst, ihn zu unterdrücken, aber du kannst es nicht. Du betest zu Gott und fühlst du dich eine Zeit lang besser, doch dann, sobald du erneut auf eine solche Situation triffst, kannst du sie nicht überwinden. Zeigt das nicht eine unreife Statur auf? Ist es nicht eine Falle, wenn ein Mensch in solche Zustände gerät? Das sind die Fesseln von Satans verdorbener Natur, die die Menschen binden.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten mir, dass ich das, was ich verfolgte, nicht wirklich geändert hatte. Ich war immer noch auf Ansehen, Status und Überlegenheit über andere aus. Von diesen Dingen besessen, wollte ich immer hervorstechen und bemerkt werden und Aufgaben erfüllen, die wichtig waren oder die Fertigkeiten erforderten. Ich dachte, dies sei der einzige Weg, wie ich von anderen respektiert und geschätzt und von Gott anerkannt und schließlich gesegnet werden würde. Ich lehnte jede Arbeit ab, die ich für unwichtig hielt, und betrachtete sogar meine Bewässerungspflichten mit Verachtung. Als ich sah, wie den beiden Schwestern wichtige Pflichten zugeteilt wurden, während mir nur unbedeutende Aufgaben übertragen wurden, die nie bemerkt werden würden, fühlte ich Eifersucht und Groll und beschwerte mich sogar und machte Gott dafür verantwortlich, dass Er mir kein besseres Kaliber oder bessere Fähigkeiten gegeben hatte. Wie unvernünftig ich war! Da mein Wunsch nach Status nicht erfüllt worden war, gab ich mir keine große Mühe, meine Pflicht zu erfüllen, und ging sogar vor meinen Schwestern in die Luft, um meine Unzufriedenheit an ihnen auszulassen. Das war zweifellos einschränkend und verletzend für meine Schwestern. Je mehr ich darüber nachdachte, desto schuldiger fühlte ich mich. Mir wurde klar, wie egoistisch ich gewesen war und wie es mir an Menschlichkeit gefehlt hatte.

Später stieß ich auf diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Zunächst einmal wollen Menschen immer Ansehen genießen oder Berühmtheiten sein; sie wollen großen Ruhm und großes Ansehen erlangen und ihren Vorfahren Ehre einbringen. Sind das positive Dinge? Sie stimmen nicht im Geringsten mit positiven Dingen überein; sie widersprechen ferner dem Gesetz, dass Gott über das Schicksal der Menschheit herrscht. Warum sage Ich das? Welche Art von Menschen will Gott? Will Er Menschen von Größe, Berühmtheiten, vornehme Menschen oder Menschen, die die Welt bewegen? (Nein.) Welche Art von Menschen will Gott also? Er will Menschen, die mit beiden Beinen fest auf dem Boden stehen, die danach streben, qualifizierte Geschöpfe Gottes zu sein, die die Pflicht von Geschöpfen erfüllen können und die sich an die Stellung eines Menschen halten können.“ („Verdorbene Dispositionen können nur gelöst werden, indem man die Wahrheit sucht und sich auf Gott verlässt“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir klar, dass Gott keine edlen Menschen oder weltbewegenden Talente will, sondern geerdete Menschen, die ihre Pflichten als Geschöpfe Gottes erfüllen können. Gott verlangt von mir nicht, dass ich ein großes Kaliber oder erstklassige fachliche Fähigkeiten habe, Er verlangt nur, dass ich an meinem Platz bleibe und mein Bestes tue, um meine Pflichten zu erfüllen. Und das war etwas, was ich tun konnte. Gott gibt jedem Menschen ein anderes Kaliber und andere Talente. Solange wir das Beste aus unseren Fähigkeiten machen, uns gegenseitig helfen und zusammenarbeiten, werden wir unsere Pflichten erfüllen und Gott zufriedenstellen.

Ich las auch diese Worte Gottes: „Ich entscheide den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage von Alter, Vorrang, Umfang des Leidens und am Allerwenigsten nach dem Grad, in dem er um Mitleid bittet, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Auswahl als diese. Ihr müsst einsehen, dass alle, die nicht dem Willen Gottes folgen, bestraft werden. Dies ist eine unveränderliche Tatsache.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor) Gott ist ein gerechter Gott; wen Gott lobt und welches Ende und Ziel Er für jeden Menschen festlegt, hängt nicht davon ab, ob sie Ansehen oder Renommee haben, wie viele Menschen sie unterstützen und etwas von ihnen halten oder worauf sie zurückgreifen können. Vielmehr hängt alles davon ab, ob sie die Wahrheit praktizieren, sich Gott unterwerfen und ihre Pflichten als Gottes Geschöpfe erfüllen. Nehmt zum Beispiel die Hohenpriester, Schriftgelehrten und Pharisäer. Sie hatten Status und Einfluss, viele Menschen vergötzten sie und folgten ihnen, aber als der Herr Jesus kam, um Sein Werk zu tun, suchten sie weder die Wahrheit noch nahmen sie Gottes Werk überhaupt an. Sie verdammten den Herrn Jesus sogar aufs Schärfste und widersetzten sich Ihm, um ihren eigenen Status und ihr Einkommen zu schützen, und schlugen Ihn schließlich ans Kreuz und litten unter Gottes Flüchen und Bestrafung. Ich dachte auch an Noah – er baute die Arche, wie Gott es befohlen hatte. Damals dachten alle, er sei verrückt, aber weil er auf Gott hörte und Ihm gehorchte, erhielt er Gottes Lob und überlebte die Flut. Dann war da noch die arme Witwe in der Bibel. Die beiden Münzen, die sie gab, schienen vielleicht niemandem sonst besonders viel zu sein, aber Gott lobte sie, weil sie alles, was sie hatte, Gott gab. Als ich über diese Geschichten nachdachte, sah ich, dass Gott wirklich gerecht ist. Gott schätzt die Aufrichtigkeit der Menschen. Nur wenn man auf Gottes Wort hört, sich Gott unterwirft, Gottes Worte praktiziert und seine Pflicht als Geschöpf Gottes erfüllt, kann man ein sinnvolles Leben führen. Das Streben danach, von anderen gelobt zu werden, wird uns nur dazu führen, Böses zu tun, Gott zu widerstehen und Seine Bestrafung zu empfangen. Mir wurde klar, dass Gott nicht deshalb die Vorkehrung für mich getroffen hatte, meine Pflicht in dieser Umgebung zu tun, weil Er wollte, dass ich leide oder gedemütigt werde, sondern weil Er einen Plan für mich hatte. Ich war einfach zu sehr von Status besessen, und so musste ich erleben, entlarvt und geläutert zu werden, um mich selbst wirklich kennenzulernen und die Fesseln des Ansehens und des Status abzulegen und ein freies und unbeschränktes Leben vor Gott zu führen. Das war der beste Weg für Gott, mich zu verwandeln und zu reinigen, es war Gottes Liebe und Errettung. Bei diesem Gedanken betete ich zu Gott: „Oh Gott, ich danke Dir, dass Du diese Umgebungen so sorgfältig angeordnet hast, um mich zu retten und zu reinigen. Ich will nicht länger für Ansehen und Status leben, egal welche Pflicht mir übertragen wird, egal wie niedrig sie in den Augen anderer ist, ich bin bereit, mich zu unterwerfen und mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenzuarbeiten, um unsere Pflichten zu erfüllen.“

Später brauchte mein Team einige Leute, die sich um kirchliche Angelegenheiten kümmerten. Als ich davon hörte, erwachte wieder das Verlangen in mir. Ich dachte, dass ich vielleicht endlich die Chance bekäme, mich zu zeigen. Während meine Brüder und Schwestern entschieden, wer gehen würde, hoffte ich immer wieder, dass ich ausgewählt würde, aber am Ende wurde beschlossen, Schwester Liu und Schwester Zhang zu schicken. Ich war ein bisschen enttäuscht. Es schien, als würde ich nie meinen Moment im Rampenlicht haben. Mir wurde klar, dass ich wieder einmal um Ruhm kämpfte, und so betete ich zu Gott und ließ meine falschen Motive los. Ich dachte darüber nach, dass ich mich die ganze Zeit nicht auf meine Arbeit konzentriert hatte, sondern dass ich all diese wertvolle Zeit und Energie damit verschwendet hatte, um Status wettzueifern, und dass ich meine Pflichten nicht im Geringsten erfüllt hatte. Ich kämpfte jeden Tag um Ruhm und Status, und es war ein wirklich schreckliches Gefühl. Es fühlte sich an, als ob ich von Satan hereingelegt worden wäre. Status und Ansehen können Menschen wirklich schaden. Tatsächlich haben alle Brüder und Schwestern in unserem Team unterschiedliche Fähigkeiten und Kaliber. Gott hat unsere Zusammenarbeit arrangiert, weil Er wollte, dass jeder von uns seine Fähigkeiten einsetzt, voneinander lernt und sich gegenseitig ergänzt und dass wir bei der Erfüllung unserer Pflichten gut zusammenarbeiten. Gott hat vor langer Zeit über mein Kaliber und meine geistliche Größe entschieden. Welche Rolle ich im Team spiele und welcher Funktion ich diene, war ebenfalls von Gott vorherbestimmt. Ich sollte also einfach dort glücklich sein, wo ich bin, mein Bestes tun, um meine Pflicht zu erfüllen, und ein vernünftiger Mensch sein, der sich Gott unterwerfen kann. Nachdem ich dies erkannt hatte, fühlte ich mich viel entspannter. Wann immer die beiden Schwestern draußen ihre Pflicht erfüllten, betete ich einfach für sie und tat mein Bestes, um alle Routinearbeiten zu erledigen, damit sich die anderen Schwestern auf ihre eigenen Pflichten konzentrieren konnten. Ich drängte auch meine Brüder und Schwestern, sich um ihre geistlichen Andachtsübungen zu kümmern, damit sie neben der Arbeit auch Zeit für den Eintritt ins Leben finden würden. Als ich anfing, die Dinge sorgfältig zu erledigen, fühlte ich mich bodenständiger und friedvoller. Ich hatte das Gefühl, mich Gott mehr genähert zu haben, und auch meine Beziehungen zu meinen Brüdern und Schwestern normalisierten sich. Ich legte nicht mehr so viel Wert auf Ansehen und Status, und ich wurde offener. Mein Herz war voller Dankbarkeit gegenüber Gott für diese kleine Veränderung. Es waren das Gericht und die Züchtigung der Worte Gottes, die mein Herz erweckt hatten, die mir die Leere und das Leid bei der Suche nach Ruhm und Status zeigten und mir halfen zu verstehen, dass wir nur durch den Glauben an Gott, die Suche nach der Wahrheit und die Erfüllung der Pflicht einer Schöpfung ein sinnvolles Leben führen können!


40. Eine Heilmittel gegen Neid

Von Xunqiu, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Das Fleisch des Menschen ist Satans, es ist voller ungehorsamer Dispositionen, es ist beklagenswert schmutzig und es ist etwas Unreines. Menschen begehren die Freuden des Fleisches zu sehr, und es gibt zu viele Manifestationen des Fleisches – deshalb verachtet Gott das Fleisch gewissermaßen. Wenn Menschen, die schmutzigen, verdorbenen Dinge Satans abwerfen, erlangen sie Gottes Rettung. Wenn sie jedoch Schmutz und Verdorbenheit nicht loswerden, leben sie nach wie vor unter der Domäne Satans. Die Hinterhältigkeit, Arglist und Verworfenheit der Menschen sind Dinge Satans. Gottes Rettung von dir bedeutet, dich von diesen Dingen Satans zu befreien. Gottes Wirken kann nicht falsch sein – es erfolgt gänzlich, um die Menschen aus der Finsternis zu retten. Wenn du bis zu einem bestimmten Punkt geglaubt hast und dich von der Verdorbenheit des Fleisches befreien kannst und du nicht länger von dieser Verdorbenheit gefesselt bist, bist du dann nicht gerettet worden? Wenn du unter Satans Domäne lebst, bist du unfähig, Gott zu manifestieren. Du bist etwas Schmutziges und kannst Gottes Erbe nicht empfangen. Sobald du gereinigt und vervollkommnet worden bist, wirst du heilig sein, wirst du ein normaler Mensch sein und von Gott gesegnet werden und Ihn erfreuen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (2)) Ich habe durch Gottes Worte erkannt, dass wir Eifersüchteleien und zwischenmenschliche Streitigkeiten austragen, weil wir von Satan verdorben worden sind, und wir alle nach unseren betrügerischen und bösen satanischen Dispositionen leben und sehr egoistisch sind. Es gab eine Zeit, in der ich in einem Zustand des Neids lebte. Ich intrigierte ständig gegen andere und strebte nach Ansehen und Vorteilen. Diese Lebensweise war schmerzhaft, aber ich konnte mich davon nicht befreien. Dass ich mich ein wenig ändern und diesem Schmerz entfliehen konnte, schulde ich einzig und allein Gottes Urteil und Züchtigung.

Im Juni 2017 wurde mir die Pflicht der Gruppenleiterin in der Kirche übertragen. Ich war verantwortlich für die Kirchenarbeit an ein paar Versammlungsorten. Ich freute mich sehr, diese Pflicht zu haben, und spürte, dass Gott mich erhob und dass ich die Pflicht gut ausüben musste, um Gottes Liebe zurückzuzahlen. Danach war ich bei den Gemeinschaften in den Versammlungen sehr aktiv und wenn ich merkte, dass Brüder und Schwestern Schwierigkeiten hatten oder in einem schlechten Zustand waren, fand ich Worte Gottes, um Gemeinschaft zu halten und diese Probleme anzugehen. Eine Zeit lang sahen die anderen mich positiv und sagten, dass ich praktische Probleme durch Gemeinschaften und Versammlungen lösen konnte, dass ich in meiner Pflicht Verantwortung übernahm und mich liebevoll um Brüder und Schwestern kümmerte. Als ich das hörte, freute ich mich wirklich.

Nicht viel später hörte ich, dass eine Wahl für den Posten des Kirchenleiters anstand, und dachte: „Alle schätzen mich sehr, also könnte ich da eine gute Chance haben. Sollte ich gewählt werden, würden die Brüder und Schwestern sogar noch mehr zu mir aufschauen.“ Nach einer Vorauswahl wurden Schwester Yang und ich nominiert. Ich fühlte eine gewisse Bedrohung, als ich sah, dass sie im ersten Wahlgang ein paar Stimmen mehr erhalten hatte als ich. Ich dachte: „Ich übe meine Pflicht verantwortungsvoll aus und kann praktische Arbeit leisten. Warum könnte sie dann mehr Stimmen haben als ich?“ Aber dann dachte ich: „Das war nur der Nominierungswahlgang, nicht die endgültige Wahl. Noch habe ich eine Chance. Ich muss mich jetzt mit der Wahrheit wappnen und anderen mehr helfen, ihre Schwierigkeiten beim Lebenseintritt zu überwinden, damit alle sehen, dass sie mir nicht überlegen ist. Dann werde ich sicher gewählt!“ Mir fiel ein Problem ein, das Schwester Wang bei der letzten Versammlung angesprochen hatte und das nicht gelöst worden war, also bereitete ich rasch einige relevante Worte Gottes für die nächste Gemeinschaft mit ihr vor. Als die Versammlung anstand, ging ich zu unserem Versammlungsort, doch als ich eintraf, sah ich, wie Schwester Yang mit Schwester Wang Gemeinschaft hielt. Das gefiel mir gar nicht. Ich dachte: „Ich wollte heute mit ihr Gemeinschaft halten und ihr Problem lösen, aber du hast dich zuerst darauf gestürzt! Wenn du dich schon darum gekümmert hast, wie soll ich dann zeigen, was ich kann?“ Natürlich huschte nach der Gemeinschaft mit Schwester Wang ein Lächeln über Schwester Yangs Gesicht, und alle Brüder und Schwestern nickten zustimmend. Das sah ich gar nicht gern. Ich war neidisch auf Schwester Yang und dachte, dass sie mir meinen Ruhm gestohlen hatte. Ich dachte: „Bevor du zu dieser Versammlung kamst, wollten all die anderen meine Gemeinschaft hören. Doch jetzt schauen alle zu dir auf und ich bin ihnen vollkommen egal.“ In dem Moment waren alle glücklich mit der Gemeinschaft im Gange, aber ich hielt es nicht aus und konnte es nicht abwarten zu gehen.

Als ich heimkam, setzte ich mich niedergeschlagen auf mein Bett und fühlte mich immer mehr aus der Bahn geworfen, je mehr ich darüber nachgrübelte. Ich dachte: „Wenn das so weitergeht, werden meine Chancen, Leiterin zu werden, sehr klein sein. Bloß nicht, ich muss bei meiner Gemeinschaft proaktiver sein. Ich kann auf keinen Fall weiter gegen sie verlieren.“ Später merkte ich, dass Schwester Xiang wegen der rigorosen Verfolgung durch die KPCh in Sorge war und sich in ihrer Pflicht eingeengt fühlte. Ich fand also schnell ein paar Worte Gottes, um vor der Versammlung mit ihr Gemeinschaft zu halten. Am nächsten Tag erschien ich früh am Versammlungsort, doch zu meiner Überraschung war Schwester Yang noch früher dort und hielt bereits Gemeinschaft mit Schwester Xiang. Das ließ mir das Herz schwer werden und ich dachte: „Wie konntest du das schon wieder tun? Ich muss sehen, welche Art Licht du in deiner Gemeinschaft hast. Ich glaube einfach nicht, dass es alles erleuchten kann.“ Nicht überzeugt setzte ich mich neben die beiden, um zu hören, was sie zu sagen hatte. Als ich zuhörte, bemerkte ich, dass Schwester Yang Gemeinschaft über einige Praktiken im Licht von Gottes Worten hielt, doch sie hatte nicht die Wurzel der Schwäche und Negativität von Schwester Xiang angesprochen. Ich dachte: „Ich muss diese Chance optimal nutzen, mein eigenes Verständnis mitteilen und Schwester Yang die Flügel stutzen.“ Also schaltete ich mich schnell ein, um meine Gemeinschaft mitzuteilen, und sagte: „Schwester, nur ein Weg der Praxis ist nicht genug, um einen negativen Zustand zu lösen. Wir müssen außerdem die Wahrheit verstehen, die behandelt, wie Gott den großen roten Drachen als negatives Beispiel einsetzt, um Sein auserwähltes Volk zu vervollkommnen. Nur wen wir Gottes Werk, Seine Allmächtigkeit und Seine Weisheit verstehen, können wir einen negativen Zustand abschütteln. Lesen wir gemeinsam ein paar Worte Gottes.“ Als Schwester Xiang nickte, blickte ich kurz zur Seite auf Schwester Yang und sah, wie sie unangenehm berührt neben mir saß. Ich fühlte mich, als hätte ich eine Schlacht gewonnen, und dachte: „Wenn man sie vergleicht, kann jeder sehen, wessen Gemeinschaft wirklich effektiv ist. Ich kann meinen Kopf wieder hoch halten, und es zeigt, dass ich nicht so schlecht bin.“ Danach wurde ich in meiner Pflicht aktiver. Wenn ich hörte, dass sich jemand in einem schlechten Zustand befand und Schwierigkeiten hatte, verlor ich keine Zeit und fand Worte Gottes, machte Notizen und hielt dann mit dieser Person Gemeinschaft. Wenn ich jemanden nicken sah, war ich begeistert, und gab es keine Reaktion, machte ich mir unerträgliche Sorgen. Und je angespannter ich war, desto weniger konnte ich die Zustände der anderen verstehen oder Probleme lösen. Ich wurde auch immer müder und dachte: „Wenn das so weitergeht, werden Brüder und Schwestern ganz bestimmt sagen, dass es mir an der Wirklichkeit der Wahrheit mangelt und mich nicht zur Leiterin wählen.“ Besonders dann, wenn ich sah, wie Schwester Yang praktische Gemeinschaft über die Wahrheit hielt, der Brüder und Schwestern zustimmten, wurde ich noch unruhiger. Mein Neid und meine Unfähigkeit, die Situation zu akzeptieren, machten sich bemerkbar. Ich begann, mich über sie zu ärgern und wollte nicht mal mehr mit ihr reden. Ich lebte in einem Zustand, in dem ich für Ansehen und Vorteile kämpfte. Das war sehr schmerzhaft für mich. Gottes Worte erleuchteten mich in keinster Weise und die Gebete spulte ich einfach nur ab. Ich spürte, dass ich mich immer weiter von Gott entfernte.

Später betete ich zu Gott und bat Ihn um Seine Erleuchtung, damit ich meine verdorbene Disposition verstehen und mich von diesem schlimmen Zustand befreien könnte. Allein durch Gottes Worte erlangte ich ein wenig Verständnis über meinen verdorbenen Zustand. Und das waren die Worte: „Manche Menschen haben immer Angst, dass andere ihnen die Schau stehlen und sie übertreffen und dass andere Anerkennung erlangen, während sie selbst nicht beachtet werden, und so weisen sie andere Menschen ab und grenzen sie aus. Sind sie damit nicht neidisch auf Menschen, die fähiger sind als sie selbst? Ist ihr Verhalten nicht egoistisch und verachtenswert? Was für eine Art von Disposition ist das? Sie ist boshaft! Nur an sich selbst denken, nur seine eigenen Wünsche zufriedenstellen, keine Rücksicht auf die Pflichten anderer nehmen und nur seine eigenen Interessen in Betracht ziehen und nicht die Interessen von Gottes Haus – solche Menschen haben eine schlechte Disposition und Gott hat keine Liebe für sie. Wenn du wahrhaft Rücksicht auf Gottes Absicht nehmen kannst, dann wirst du andere Menschen anständig behandeln können. Wenn du jemandem deine Empfehlung gibst und diese Person wird zu jemandem mit Talent ausgebildet und Gottes Haus gewinnt eine weitere talentierte Person dazu, wirst du dann deine Arbeit nicht gut gemacht haben? Wirst du nicht treu bei der Erfüllung dieser Pflicht gewesen sein? Das ist eine gute Tat vor Gott, und es ist das Bewusstsein und die Vernunft, die der Mensch besitzen sollte.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Als ich Gottes Worte gelesen hatte, schämte ich mich und dachte an all die neiderfüllten Dinge, all die Kämpfe um Ansehen und Vorteile, die ich geführt hatte. Seit ich gehört hatte, dass die Kirche einen Leiter wählen würde, war ich von dem brennenden Wunsch danach erfüllt, und als ich sah, dass Schwester Yang bei der Nominierung mehr Stimmen erhalten hatte als ich, begann ich sie als Gegnerin zu sehen, kämpfte still gegen sie und wetteiferte mit ihr. Als ich sah, dass sie Probleme von Brüdern und Schwestern durch Gemeinschaft über die Wahrheit löste, wurde ich neidisch. Ich dachte, sie hätte mir meinen Ruhm gestohlen und bedrohte meine Chance auf die Stelle als Leiterin. Insgeheim stellte ich mich gegen sie, suchte spitzfindig Fehler an ihr und ihrer Gemeinschaft. Ich setzte sie heimlich herab, während ich mich selbst hervorhob und ich dämpfte ihre Positivität in ihrer Pflicht. Als ich merkte, dass ich nicht gewinnen konnte, entwickelte ich einen Groll gegen sie und wollte sie nicht einmal anerkennen. Ich strebte nach Ansehen und Vorteilen und war in meiner Pflicht neidisch. Ich teilte gegen sie aus und grenzte sie aus. Ich hatte nichts als eine satanische Disposition offenbart. Ich war so egoistisch, verachtenswert und böswillig! Ich stützte mein Leben auf satanische Dispositionen und verletzte damit nicht nur andere, sondern lebte selbst in Verbitterung und Schmerz. Das erinnerte mich an Zhou Yu in Die Drei Reiche. Er war so kleingeistig, immer neidisch auf Zhuge Liang, und kurz vor seinem Tod sagte er: „Seit Yu geboren ist, wozu wird da Liang gebraucht?“ Am Ende starb er im Zorn. Sind das nicht die furchtbaren Folgen des Neids? Ich erkannte, dass ich genauso war, dass ich bei meinem Streben nach Ansehen neidisch war und damit nicht nur meinen eigenen Lebenseintritt behinderte, sondern auch anderen schadete. Mir mangelte es komplett an Menschlichkeit. Es war Gott gegenüber widerwärtig und hassenswert. Gott hatte tatsächlich Vorkehrungen getroffen, dass ich jemanden von größerem Kaliber um mich hatte, in der Hoffnung, dass ich von ihren Stärken lernen und meine Schwächen verbessern könnte. Aber ich kämpfte nur und stellte Vergleiche an. Letztendlich gewann ich dadurch gar nichts und war enttäuscht. Ich war so dumm. Außerdem herrscht in Gottes Haus die Wahrheit und die Auswahl der Leiter erfolgt nach Prinzipien. Letztendlich sind sie von guter Menschlichkeit und können die Wahrheit akzeptieren und ausüben. Doch ich war immer neidisch, strebte nach Ansehen und Vorteilen und lebte keinerlei Menschlichkeit aus. Das machte mich für Führungsaufgaben unwürdig. Ich wusste, dass ich mit dem Kämpfen aufhören musste, um mich auf die Ausübung der Wahrheit und ein Leben nach Gottes Worten zu konzentrieren. Das war der einzig richtige Weg. Ich war sehr erleichtert, als mir all das klar wurde.

Am Tag der Wahl sprach ich dieses Gebet: „Oh Gott! Ganz gleich, wie das Ergebnis ausfällt, ich bin bereit, Dir zu gehorchen und ich werde fair wählen.“ Doch als die Wahl immer näher rückte, war ich noch immer unschlüssig. Ich dachte: „Wenn ich für Schwester Yang stimme, und sie dann ausgewählt wird, was werden die anderen dann von mir halten? Sie werden auf jeden Fall sagen, dass ich ihr nicht ebenbürtig bin.“ Genau in dem Moment fielen mir diese Worte Gottes ein: „Du musst lernen, diese Dinge loszulassen und beiseitezulegen, nachzugeben, andere zu empfehlen und ihnen zu gestatten, herauszuragen. Kämpfe nicht oder nutze es nicht überstürzt aus, sobald du eine Gelegenheit hast herauszuragen oder Ruhm zu erlangen. Du musst lernen, zurückzutreten, aber du darfst nicht die Ausführung deiner Pflicht verzögern. Sei ein Mensch, der in stiller Verborgenheit arbeitet und nicht vor anderen angibt, während er treu seine Pflicht ausführt. Je mehr du dein Ansehen und deinen Status loslässt und je mehr du deine eigenen Interessen loslässt, desto friedlicher wirst du werden, desto mehr Raum wird sich in deinem Herzen auftun und desto mehr wird sich dein Zustand verbessern.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Da dachte ich: „Ich muss Gottes Worte in die Praxis umsetzen. Ich kann nicht länger für mein Prestige und meinen Status leben.“ Ich dachte daran, dass Schwester Yang von gutem Kaliber war und dass ihre Gemeinschaft praktisch war, also würde sie der Kirche als Leiterin ebenso zugutekommen wie dem Lebenseintritt der Brüder und Schwestern. Ich musste die Wahrheit praktizieren und die Interessen der Kirche wahren. Also stimmte ich für sie. Sie wurde zur Leiterin gewählt und ich war sehr ruhig und mit dem Resultat im Einklang. Ich spürte, dass es mir endlich gelungen war, die Wahrheit auszuüben. Dank sei Gott!

Später dann, im April 2018, wurde ich für die Pflicht einer Kirchenleiterin ausgewählt. Ich arbeitete mit ein paar anderen Brüdern und Schwestern, die für die Kirchenarbeit verantwortlich waren. Zunächst besprachen wir die gesamte Kirchenarbeit und unsere Zusammenarbeit lief problemlos. Doch nach einiger Zeit fiel mir auf, dass Schwester Li, die unsere Schreibarbeit verantwortete, von gutem Kaliber war und schnell dazulernte. Ihre Gemeinschaft war erleuchtend und erbauend für andere. Ich bewunderte sie wirklich, doch ich fühlte einen gewissen Neid. Ich versuchte, in die Arbeit ihres Zuständigkeitsbereichs mit einbezogen zu werden, wollte Fähigkeiten und Prinzipien dazulernen, um nicht hinter ihr zurückzubleiben. Eines Tages erhielt ich einen Brief von unserer Leiterin. Sie suchte jemanden, der eine Aufgabe in einem anderen Kirchenbereich übernehmen könnte und fragte mich, ob Schwester Li geeignet wäre. Sie bat mich, einige Bewertungen über sie einzuholen. Sofort flammte mein Neid wieder auf und ich dachte: „Sie wollen Schwester Li fördern. Sie ist von gutem Kaliber und lernt schnell, aber sie ist noch nicht lange gläubig und ihr Lebenseintritt ist oberflächlich. Inwiefern bin ich ihr unterlegen? Warum darf ich nicht dort hin? Was werden die anderen von mir denken, wenn Schwester Li diese Aufgabe übernimmt? Sie würden bestimmt sagen, dass sie besser ist als ich.“ Durch diese Gedanken wurde mir immer unbehaglicher zumute, und immer wenn ich sie danach sah, beachtete ich sie kaum noch. Mein Verhalten war einengend für sie und im Gegensatz zu vorher besprach sie jetzt nichts mehr mit mir. Ein paar Tage später erhielt ich von den Brüdern und Schwestern die Bewertungen über Schwester Li, und als ich sah, dass alle positiv waren, war ich sehr neidisch. Sie waren sogar besser als ihre Bewertungen über mich. Ich war Leiterin, aber dabei nicht mal einer Mitarbeiterin ebenbürtig. Wie peinlich für mich! Je mehr ich darüber nachdachte, desto unangenehmer wurde es mir. Ich sagte gezielt zu einer Schwester: „Was ist denn mit deiner Bewertung los? Dir mangelt es doch an Urteilsvermögen. Schwester Li hat Fortschritte gemacht, aber ihr Lebenseintritt ist oberflächlich. Du lässt sie so gut klingen, aber wenn sie zu einer anderen Kirche geht und ihre Arbeit verzögert, weil sie keine praktische Arbeit leisten kann, hättest du dadurch Böses getan!“ Als sie mich das sagen hörte, bekam die Schwester ein bisschen Angst. Sie sagte, sie hätte ihre Bewertungen aufgrund der aktuellen Situation geschrieben, aber dabei nicht das große Ganze bedacht. Sie sagte, sie würde sich ihre Bewertung noch mal ansehen. Obwohl ich getan hatte, was ich geplant hatte, war ich damit nicht glücklich. Vor allem, wenn ich Schwester Li sah, hatte ich Gewissensbisse und fühlte mich wirklich schuldig. Ich hatte etwas Schlechtes getan, etwas Beschämendes, und ich wagte es nicht, ihr in die Augen zu schauen. Sie merkte, dass ich etwas neben mir stand, kam zu mir und sagte voller Sorge: „Stimmt was nicht?“ Als ich sie das sagen hörte, fühlte ich mich noch schuldiger, also stammelte ich nur: „J… ja.“ Dann eilte ich in ein anderes Zimmer und betete auf Knien zu Gott. Ich sagte: „Oh Gott, ich bin so unvernünftig. Als ich die Bewertungen der anderen sah, wurde ich neidisch auf Schwester Li und hinter ihrem Rücken untergrub ich sogar ihre Fähigkeiten. Gott, ich weiß, dass Du solche Dinge verachtest, aber ich bin an meine verdorbene Disposition gebunden. Ich kann nicht anders. Gott, bitte erleuchte mich, damit ich wirkliche Selbsterkenntnis erlangen kann und nicht mehr nach meiner verdorbenen Disposition lebe.“ Nach meinem Gebet fühlte ich mich etwas ruhiger. Ich schaltete meinen Computer an und las ein paar Passagen von Gottes Worten:

Gott sagt: „Wenn sie jemanden sehen, der besser ist als sie selbst, dann unterdrücken sie ihn, streuen ein Gerücht über ihn oder setzen irgendwelche skrupellosen Mittel ein, damit andere Menschen nicht zu ihm aufschauen und damit keiner besser ist als jeder andere, dann ist das die verderbte Disposition aus Hochmut und Selbstgerechtigkeit sowie Unehrlichkeit, Falschheit und Hinterlist, und diese Menschen schrecken vor nichts zurück, um ihre Ziele zu erreichen. Sie leben so und denken trotzdem noch, sie seien großartig und sie seien gute Menschen. Haben sie jedoch gottesfürchtige Herzen? Zunächst, um aus der Perspektive der Natur dieser Dinge zu sprechen, tun Menschen, die sich so aufführen, nicht einfach, was sie wollen? Berücksichtigen sie die Interessen von Gottes Familie? Sie denken nur an ihre eigenen Gefühle und sie wollen nur ihre eigenen Ziele erreichen, ungeachtet des Verlusts, den das Werk von Gottes Familie erleidet. Nicht nur sind solche Menschen hochmütig und selbstgerecht, sie sind auch egoistisch und verachtenswert; sie nehmen überhaupt keine Rücksicht auf Gottes Absicht, und solche Menschen besitzen, ohne den geringsten Zweifel, keine gottesfürchtigen Herzen. Darum tun sie, was immer sie wollen, und handeln mutwillig, ohne Schuldgefühl, ohne Angst, ohne Befürchtung oder Sorge und ohne die Konsequenzen zu bedenken. Das tun sie oft und so haben sie sich immer verhalten. Was sind die Konsequenzen, denen sich solche Menschen stellen müssen? Sie werden in Schwierigkeiten sein, richtig? Gelinde gesagt sind solche Menschen viel zu eifersüchtig und haben ein zu starkes Verlangen nach persönlichem Ruhm und Status; sie sind zu hinterlistig und betrügerisch. Um es etwas schärfer auszudrücken, das wesentliche Problem ist, dass die Herzen solcher Menschen nicht einmal das kleinste Bisschen gottesfürchtig sind. Sie fürchten Gott nicht, sie glauben, dass sie selbst von größter Bedeutung sind, und sie betrachten jeden Aspekt von sich selbst als höher als Gott und höher als die Wahrheit. In ihren Herzen ist Gott der am wenigsten erwähnenswerte und der unbedeutendste, und Gott hat in ihren Herzen überhaupt keinen Status. Haben jene, die in ihrem Herzen keinen Platz für Gott haben und Gott nicht verehren, Eintritt in die Wahrheit erlangt? (Nein.) Wenn sie also normalerweise umhergehen, sich fröhlich selbst beschäftigen und recht viel Energie aufwenden, was tun sie dann? Solche Menschen behaupten sogar, alles aufgegeben zu haben, um sich für Gott aufzuwenden, und sehr viel gelitten zu haben, doch eigentlich ist das Motiv, Prinzip und Ziel hinter allen ihren Handlungen, sich selbst Nutzen zu verschaffen; sie versuchen nur, alle ihre eigenen Interessen zu schützen. Findet ihr, dass eine solche Person furchtbar ist, oder eher nicht? Welche Art von Person ist jemand, der Gott nicht verehrt? Sind sie nicht arrogant? Sind sie nicht Satan? Welche Wesen ehren Gott nicht? Die Tiere ausgenommen, zählen Dämonen, Satan, der Erzengel und jene, die mit Gott wetteifern, zu allen, die Gott nicht verehren.“ („Die fünf Bedingungen, die Menschen haben, bevor sie den richtigen Weg des Glaubens an Gott betreten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Die verdorbene Disposition des Menschen beruht darauf, dass er von Satan vergiftet und mit Füßen getreten wurde, dass Satan seiner Denkweise, Moral, Einsicht und Vernunft ungeheuren Schaden zugefügt hat. Es liegt exakt daran, dass diese fundamentalen Dinge des Menschen von Satan verdorben wurden und sie völlig anders sind, als Gott sie ursprünglich erschuf, dass der Mensch sich Gott widersetzt und die Wahrheit nicht versteht.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine unveränderte Gesinnung zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein)

Gottes Worte beunruhigten und verunsicherten mich sehr. Hatte Er meinen Zustand nicht exakt offenbart? Als die Leiterin Schwester Li fördern wollte, wurde ich neidisch und voreingenommen, ich untergrub sogar ihre Fähigkeiten und verurteilte sie noch dazu auf verachtenswerte Weise. Ich unternahm alles, damit sie diese Pflicht nicht bekam, ohne überhaupt an die Interessen der Kirche zu denken. Ich tat, wonach mir gerade war, um das zu bekommen, was ich haben wollte. Ich war arrogant, willkürlich und ehrte Gott nicht. Gott hofft, dass mehr Menschen Seinen Willen berücksichtigen und ihre Pflicht ausführen können. Ich wusste genau … Ich wusste genau, dass Schwester Li von gutem Kaliber war und nach der Wahrheit strebte. Also würde sie durch mehr Schulungsmöglichkeiten beim Lebenseintritt und in ihren Fähigkeiten Fortschritte machen, was auch der Kirchenarbeit zugutekommen würde. Doch ich hielt sie zurück, weil ich mein eigenes Prestige und meinen Status schützen wollte, und kämpfte im Verborgenen sogar dafür, dass ihr diese Pflicht nicht aufgetragen wurde. Ehe ich mich versah, war ich zu einem Lakai Satans geworden und behinderte die Kirchenarbeit. Ich bereute das sehr. Ich hatte gewusst, dass Neid im Widerspruch zu Gottes Willen steht, aber ich hatte nie gedacht, dass er mich dazu bringen würde, so etwas Unmenschliches zu tun, dass ich die Kirchenarbeit behindern würde, Böses tun und mich Gott widersetzen würde. Ich erinnerte mich an Gottes Worte: „Die verdorbene Disposition des Menschen beruht darauf, dass er von Satan vergiftet und mit Füßen getreten wurde.“ Ich dachte daran, dass ich immer neidisch war und es nicht aushielt, wenn jemand besser war als ich, denn mein Denken und meine Perspektiven waren von Satans Gift verdreht worden, in etwa wie „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“, „Ich bin mein eigener Herr, im Himmel und auf Erden“, und „Es kann nur einen Leitwolf geben“. Indem ich nach diesen giftigen Grunsätzen lebte, wollte ich mich in jeder Gruppe an die Spitze kämpfen und dachte, ich sollte über den anderen stehen. Ich konnte niemanden fair behandeln, wenn ich die Person für fähiger als mich selbst hielt. Ich war neidisch und diskriminierend und betrachtete sie als Dorn im Auge. Ich war neidisch, ausgrenzend und feindselig gegenüber Menschen um mich herum, die nach der Wahrheit strebten, und hinter ihrem Rücken untergrub ich sogar ihre Fähigkeiten. Es mangelte mir komplett an Menschlichkeit! Ich wollte immer mich selbst aufbauen und andere niedermachen, ich wollte kämpfen, gewinnen und anderen gegenüber nicht nachgeben. Ich wollte einfach nur angeben. War ich nicht ein lebender Satan? Erst dann erkannte ich, dass diese satanischen Gifte und Überlebensregeln zu meiner wahren Natur geworden waren. Ich baute mein Leben darauf auf und wurde immer egoistischer, arroganter und böswilliger. Ich wusste, dass ich, wenn ich weiterhin keine Buße vor Gott tat, von Ihm verachtet und entfernt werden würde. Als mir all das klar wurde, bekam ich große Angst. Eilig trat ich vor Gott und betete. Ich sagte Ihm, dass ich Buße tun wollte, dass ich ab sofort die Wahrheit ausüben und nicht mehr nach diesen satanischen Dispositionen leben wollte.

Ein paar Tage später erhielt ich einen Brief von der Leiterin. Sie schrieb, dass Schwester Li für die Rolle in der anderen Kirche im Großen und Ganzen gut geeignet schien. Als ich das las, spürte ich, wie es mich aufwühlte, aber ich erkannte sofort, dass das der Neid war, der mich wieder manipulierte. Ich betete sofort zu Gott und war bereit, mich aufzugeben. Nach meinem Gebet las ich zwei weitere Passagen von Gottes Worten. Gott sagt: „Wenn du dich als egoistisch und unehrenhaft enttarnst und dir dies bewusst geworden ist, solltest du die Wahrheit suchen: Was sollte ich tun, um mit dem Willen Gottes übereinzustimmen? Wie sollte ich handeln, damit alle davon profitieren? Du musst also anfangen, indem du deine eigenen Interessen ablegst, sie allmählich deiner geistlichen Größe entsprechend aufgibst, Stück für Stück. Nachdem du dies ein paar Mal erlebt hast, wirst du sie vollständig abgelegt haben, und während du dies tust, wirst du dich immer standhafter fühlen. Je mehr du deine Interessen zururückstellst, desto menschlicher wirst du dich fühlen – du solltest Gewissen und Vernunft aufweisen. Du wirst spüren, dass du ohne egoistische Motive ein ehrlicher, aufrichtiger Mensch bist und dass all deine Handlungen einzig dazu da sind, Gott zufriedenzustellen. Du wirst spüren, dass dich ein solches Verhalten würdig macht, ‚Mensch‘ genannt zu werden, und dass du, indem du auf diese Weise auf der Erde lebst, offen und ehrlich bist, du eine aufrichtige Person bist, ein reines Gewissen hast und du würdig bist, all die Dinge zu empfangen, die Gott dir zuteilwerden lässt. Je mehr du so lebst, desto standfester und heiterer wirst du dich fühlen. Hast du dich somit nicht auf den richtigen Weg begeben?“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Wenn du wahrhaft Rücksicht auf Gottes Absicht nehmen kannst, dann wirst du andere Menschen anständig behandeln können. Wenn du jemandem deine Empfehlung gibst und diese Person wird zu jemandem mit Talent ausgebildet und Gottes Haus gewinnt eine weitere talentierte Person dazu, wirst du dann deine Arbeit nicht gut gemacht haben? Wirst du nicht treu bei der Erfüllung dieser Pflicht gewesen sein? Das ist eine gute Tat vor Gott, und es ist das Bewusstsein und die Vernunft, die der Mensch besitzen sollte.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten ganz deutlich den Weg der Praxis. Ich sollte nicht meine eigenen Interessen verfolgen und an die Interessen der Kirche denken. Ich sollte jeden empfehlen, der in einem Bereich stärker als ich ist, damit alle talentierten Personen ihre Stärken in Gottes Haus einfließen lassen und ihren kleinen Beitrag dazu leisten können, das Evangelium des Königreichs zu verbreiten. Nur eine solche Person hat Menschlichkeit und ist jemand, der an den Willen Gottes denkt und die Interessen von Gottes Haus aufrechterhalten kann. So erlangt man Gottes Zustimmung und das ist eine gute Tat. An dem Abend ging ich zu Schwester Li und fragte sie, ob sie gehen wollte, um die andere Pflicht zu übernehmen. Sie sagte, sie wäre dazu bereit, aber sie machte sich Sorgen, dass es ihr nicht gut gelingen würde, denn sie wäre noch neu im Glauben und ihre geistige Größe wäre klein. Als ich ihre Sorgen hörte, hielt ich mit ihr Gemeinschaft über Gottes Willen und ermutigte sie dazu, sich auf Gott zu verlassen, auf Ihn zu blicken und sich in ihrer Pflicht darauf zu konzentrieren, die Prinzipien der Wahrheit zu suchen. Nach ein paar Tagen trat sie ihre neue Pflicht an. Ich freute mich sehr und fühlte, dass der einzige Weg zu einem integren und würdigen Leben der war, die Praxis ausüben zu können und nicht für mein Ansehen und meinen Status zu leben. Ich spürte in meinem Herzen absoluten inneren Frieden.

Wenn ich nun auf mein Leben in verdorbener Disposition zurückblicke, immer neidisch und im Kampf um Ansehen und Status, verdorben von Satan und sein Spielball, wird mir klar, dass es eine sehr schmerzhafte Lebensweise war. Gott hat alle möglichen Menschen, Dinge, Ereignisse und Umfelder zusammengeführt, um mich bloßzustellen und mich zu retten. Er offenbarte und verurteilte mich auch anhand Seiner Worte und bewässerte und hegte mich mit ihnen, bis ich endlich etwas Kenntnis von meiner satanischen Natur hatte und die Natur und die Folgen des Neids und des Trachtens nach Ansehen und Vorteilen sah. Erst dann konnte ich ein bisschen der Wahrheit ausüben und etwas Bewusstsein und Vernunft erlangen.


43. Wenn ich die Selbstsucht loslasse, bin ich frei

Von Xiaowei, China

Der Allmächtige Gott sagt: „In den Veranlagungen normaler Menschen, gibt es keine Falschheit oder Arglist, die Menschen haben eine normale Beziehung zueinander, sie sind nicht eigenständig, und ihre Leben sind weder mittelmäßig noch dekadent. So ist Gott auch unter allem erhaben, Seine Worte breiten sich unter den Menschen aus, die Menschen leben in Frieden miteinander und unter der Obhut und dem Schutz Gottes, die Erde ist mit Harmonie erfüllt, ohne die Einmischung von Satan, und Gottes Herrlichkeit ist unter den Menschen von größter Bedeutung. Solche Menschen sind wie Engel: Rein, lebhaft, beklagen sich nie über Gott und widmen all ihre Bemühungen allein Gottes Herrlichkeit auf Erden.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Interpretationen der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 16) Gottes Worte zeigen uns, dass die Disposition eines normalen Menschen keine Verworfenheit, Hinterlist, Selbstsucht und Niedertracht enthält. Gottes Auftrag aufrichtig anzunehmen, mit Brüdern und Schwestern im Einklang zu arbeiten und alles zu tun, um seine Pflicht zu erledigen ist das Mindeste, was ein Mensch zu tun in der Lage sein sollte. Früher lebte ich nach satanischen Philosophien wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Der Lehrmeister seine Existenzgrundlage verliert, sobald der Schüler alles weiß, was der Lehrmeister weiß.“ Ich war selbstsüchtig, verabscheuungswürdig, betrügerisch und abgefeimt und hatte nichts vom Abbild eines Menschen. Erst als ich das Urteil und die Züchtigung von Gottes Worten erfuhr, begannen sich meine satanischen Dispositionen zu verändern.

Im Juni 2018 kam Bruder Zhang in unser Team und wurde in der Ausübung meiner Pflicht zu meinem Partner. Damals dachte ich: „Ich übe diese Pflicht nun schon eine Zeitlang aus, also begreife ich die Prinzipien und habe bereits Ergebnisse gesehen. Vielleicht verlasse ich irgendwann dieses Team, um in einer anderen Rolle mehr Verantwortung zu übernehmen. Ich muss Bruder Zhang so schnell wie möglich auf das nötige Niveau bringen, damit er in unserem Team die Arbeit übernehmen kann.“ Ich fuhr damit fort, ihm die Grundkenntnisse zu vermitteln, die ich in meiner Pflicht gelernt hatte. Drei Monate später stellte ich fest, dass Bruder Zhang Grundkenntnisse über alles hatte und sehr schnell Fortschritte machte. An dem Punkt begann ich, mich bedroht zu fühlen und dachte: „Bruder Zhang hat sich in seiner Pflicht so schnell verbessert. Wird er mich nicht übertreffen, wenn das so weitergeht? Wenn der Leiter von seinen schnellen Fortschritten erfährt, wird er ihm dann nicht eine wichtige Stelle geben?“ Als mir das einfiel, dachte ich: „Nein, ich muss mich zurückhalten. Ich kann nicht mehr alles, was ich weiß, mit ihm teilen.“ Von da an, wenn ich bei unserer Arbeit merkte, dass Bruder Zhang ein paar Fachkenntnisse fehlten, teilte ich ihm nur einige oberflächliche Dinge mit, ohne meine Kenntnisse vollständig mit ihm zu teilen. Mir war bewusst, dass es nicht richtig war, so zu handeln, aber dann dachte ich an das alte Sprichwort: „Der Lehrmeister seine Existenzgrundlage verliert, sobald der Schüler alles weiß, was der Lehrmeister weiß.“ Wie sollte ich mich gut präsentieren, wenn er im Rampenlicht stand? Ich durfte nicht zulassen, dass er mich überholt. Bei unserer weiteren Zusammenarbeit gab ich Bruder Zhang auf jede seiner Fragen nur eine Teilantwort und behielt den Rest für mich.

Kurze Zeit später wählte der Leiter Bruder Zhang aus, um eine wichtige Aufgabe zu besprechen. Mein Herz begann zu rasen, als ich davon erfuhr. Ich dachte: „Ich bin länger im Team als Bruder Zhang. Warum spricht der Leiter nicht mit mir? Bin ich nicht so gut wie er? Ich habe ihn ausgebildet aber jetzt ist er der Goldjunge und ich werde an den Rand gedrängt. Er steht im Rampenlicht und ich werde vergessen. Wenn ich ihn weiter unterweise, lernt er dann nicht noch schneller? Wenn er eine wichtige Stellung bekommt, wer wird dann zu mir aufschauen?“ Ab dem Zeitpunkt wollte ich Bruder Zhang, wenn er bei der Arbeit Schwierigkeiten bekam, nicht mehr helfen. Da diese Dinge nicht rechtzeitig gelöst wurden, litten unsere Fortschritte darunter, was die Kirchenarbeit verzögerte. Ich fühlte mich etwas schuldig und unwohl, aber reflektierte überhaupt nicht über mich. Eines Tages fing plötzlich meine Achsel an zu jucken. Es wollte einfach nicht aufhören. Selbst eine Salbe half nichts. Am nächsten Tag begann mein Arm so wehzutun, dass ich ihn nicht mehr bewegen konnte. Ich erkannte, dass dieser Zustand kein Zufall war, also trat ich im Gebet und in der Suche vor Gott und sagte: „Oh Gott, dieses Leiden ist so plötzlich aufgetreten. Ich weiß, dass Dein guter Wille dahintersteckt. Ich bin aber zu unempfänglich und weiß nicht, was Dein Wille ist. Bitte erleuchte und führe mich.“

Eines Tages fielen mir während meiner Andacht plötzlich diese Worte Gottes ein: „Wenn du nicht bereit bist, alles zu geben, was du hast, wenn du es versteckst und verstaust, gerissen vorgehst …“ („Nur indem man ein ehrlicher Mensch ist, kann man wahrhaft glücklich sein“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Das war für mich ein Weckruf. Ich hatte in einem Zustand gelebt, in dem ich um meinen Ruf und Gewinn wetteiferte, aus Angst, dass dieser Bruder mich überholen würde, also war ich bei der Arbeit nie ehrlich und wollte mein Wissen nicht mit ihm teilen. Ich verstand, dass Gott mich mit diesem Leiden warnte, damit ich über mich reflektierte. Später las ich diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Ungläubige weisen eine gewisse verdorbene Gesinnung auf. Wenn sie anderen Fachwissen oder eine Fähigkeit beibringen, glauben sie an die Vorstellung, dass ‚der Lehrmeister seine Existenzgrundlage verliert, sobald der Schüler alles weiß, was der Lehrmeister weiß.‘ Sie glauben, dass niemand mehr zu ihnen aufsieht und sie ihren Status verlieren, wenn sie anderen alles beibringen, was sie wissen. Aus diesem Grund haben sie das Bedürfnis, einen Teil dieses Wissens zurückzuhalten, indem sie anderen nur 80 Prozent ihres Wissens vermitteln und sicherstellen, dass sie weiterhin ein paar Tricks parat haben; sie glauben, nur so können sie ihre Stellung als Lehrer zeigen. Immer Informationen zurückhalten und ein Ass im Ärmel haben – was für eine Disposition ist das? Es ist Arglist. … Glaube nicht, dass du es recht gut machst oder dass du keine Informationen zurückhältst, nur weil du allen die oberflächlichsten und grundlegendsten Dinge erzählst; das reicht nicht. Manchmal erklärst du vielleicht nur ein paar Theorien oder Dinge, die die Menschen wortgetreu verstehen können, aber Neulinge können rein gar nichts von dem Wesentlichen oder den wichtigen Punkten verstehen. Du gibst nur einen Überblick, ohne ausführlich zu werden oder ins Detail zu gehen, während du dir denkst: ‚Na ja, ich habe es dir gesagt und ich habe nichts absichtlich zurückgehalten. Wenn du es nicht verstehst, bist du von zu geringem Kaliber, wirf es also nicht mir vor. Wir werden einfach sehen müssen, wie Gott dich jetzt führt.‘ Eine solche Überlegung ist hinterlistig, oder nicht? Ist sie nicht egoistisch und unehrenhaft? Warum kannst du die Menschen nicht alles lehren, was in deinem Herzen ist, und alles, was du verstehst? Warum hältst du stattdessen Wissen zurück? Das ist ein Problem mit deinen Absichten und mit deiner Disposition.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte offenbarten ganz genau meine eigene Situation. Ich wollte ihm nicht meine erlernten Fähigkeiten beibringen, um meines eigenen Namens und meiner Stellung willen. Ich fürchtete, dass er den Dreh rausbekommen und mich abhängen würde und dachte, dass der Schüler den Lehrer ersetzen würde. Wurde ich, indem ich immer Dinge zurückhielt, überaus selbstsüchtig, verachtenswert, und betrügerisch. Ich dachte auch den Zeitpunkt, als Bruder Zhang gerade zum Team gestoßen war. Als ich ihn unterrichtete, war mein Ziel, dass er so schnell wie möglich die Arbeit des Teams übernehmen könnte. Dann hätte ich jemanden gehabt, dem ich meine Pflicht hätte übergeben können, denn ich hatte gehofft, eine wichtigere Rolle zu übernehmen. Aber als ich sah, wie schnell er Dinge lernte und dass der Leiter ihn wirklich wertschätzte, machte ich mir große Sorgen. Ich fürchtete, dass er, wenn er weiter so gut war, mich früher oder später überholen und verdrängen würde. Daher wollte ich das, was ich wusste, nicht mehr mit ihm teilen. Manchmal, wenn ich wusste, dass er bei seiner Pflicht auf Schwierigkeiten stieß, wollte ich ihm nicht helfen, wodurch sich die die Kirchenarbeit verzögerte. Ich merkte, dass ich immer meinen eigenen Ruf und meine Stellung schützen wollte, ohne die Arbeit von Gottes Haus zu bedenken. Ich war wirklich so selbstsüchtig und betrügerisch. Ohne Gottes frühzeitige Disziplinierung in Form dieses Leidens hätte ich immer noch nicht über mich reflektiert. Dann las ich diese Worte Gottes: „Seit du glaubst, isst und trinkst du Gottes Worte; du hast Sein Urteil, Seine Züchtigung und die Errettung durch Ihn angenommen. Wenn sich jedoch die Prinzipien, nach denen du handelst, und die Richtung, nach der du Dinge tust und nach der du dich als Mensch verhältst, nicht geändert haben, wenn du genau wie die Ungläubigen bist, wird dich Gott dann als jemanden anerkennen, der Glauben hat? Das wird Er nicht. Er wird sagen, dass du noch immer den Weg der Ungläubigen gehst. Daher musst du, egal ob du deine Pflicht erfüllst oder dir Fachwissen aneignest, in allem, was du tust, die Prinzipien befolgen. Du musst alles, was du tust, in Übereinstimmung mit der Wahrheit behandeln und gemäß der Wahrheit praktizieren. Du musst die Wahrheit anwenden, um Probleme zu lösen, um die verdorbenen Dispositionen aufzulösen, die in dir offenbart wurden, und um deine fehlerhaften Vorgehensweisen und Gedanken abzulegen. Du musst sie ständig überwinden. Zum einen musst du dich selbst prüfen. Wenn du das getan hast und eine verdorbene Disposition entdeckt hast, musst du sie auflösen, bändigen und aufgeben. Wenn du diese Probleme gelöst hast, wenn du nicht mehr nach deinen verdorbenen Dispositionen handelst und wenn du deine Motive und Interessen loslassen kannst und nach den Prinzipien der Wahrheit praktizieren kannst, nur dann wirst du tun, was jemand tun sollte, der Gott wahrhaftig folgt.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Du musst das Wesentliche und die Hauptpunkte dieses Fachwissens nehmen – die Dinge, die andere nicht verstanden oder erkannt haben – und sie den Menschen mitteilen, damit sie alle ihre Stärken anwenden und somit noch zahlreichere, tiefgründigere und ausgereiftere Dinge verstehen. Wenn du all diese Dinge beiträgst, werden sie sowohl den Menschen, die diese Pflicht erfüllen, als auch dem Werk von Gottes Haus dienlich sein. … Die meisten Menschen können, wenn sie zum ersten Mal mit einem spezifischen Aspekt von Fachwissen konfrontiert werden, nur seine buchstäbliche Bedeutung verstehen, aber wenn es um die Hauptpunkte und das Wesentliche geht, verstehen sie diese erst nach einer Zeit der Übung. Wenn du diese wesentlichen Punkte bereits verstanden hast, solltest du sie direkt mitteilen; lass die Menschen nicht einen solch langen Umweg gehen, der so viel Zeit in Anspruch nimmt. Es ist deine Verantwortung; es ist, was du tun solltest. Nur wenn du ihnen mitteilst, was du für die Hauptpunkte und das Wesentliche hältst, hältst du nichts zurück, und nur dann bist du nicht egoistisch.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Aus Gottes Worten erkannte ich, dass ich mich bei meiner Pflicht auf die Selbstreflektion konzentrieren und nach der Wahrheit streben musste, um meine satanische Natur zu überwinden. Ich musste meinen falschen Gedanken und Ideen entsagen und in meiner Pflicht mit Brüdern und Schwestern an einem Strang ziehen. Ich erkannte, dass jedem von uns so viel fehlt, ob in der Wahrheit oder in unserer Arbeit. Daher müssen Brüder und Schwestern einander bei ihren Pflichten helfen und unterstützen und Gemeinschaft darüber halten, was sie verstehen, ohne etwas zurückzuhalten. Wenn wir unsere Mängel gegenseitig auf diese Weise ausgleichen, ist es weniger wahrscheinlich, dass wir Umwege gehen. Die Tatsache, dass ich etwas qualifizierter war als Bruder Zhang, lag voll und ganz an Gottes Güte. Ich hätte Gottes Willen bedenken, meine Selbstsucht loslassen und ihm alles beibringen sollen, was ich wusste, damit auch er seine Pflicht so bald wie möglich gut ausüben könnte. Nur das wäre im Einklang mit Gottes Willen gewesen. Sobald ich das erkannt hatte, trat ich eilig im Gebet vor Gott bereit, meinen eigenen falschen Gedanken zu entsagen und nicht mehr nach meinen selbstsüchtigen, verabscheuungswürdigen satanischen Dispositionen zu leben. Später ging ich auf Bruder Zhang zu und redete offen mit ihm über den Zustand, in dem ich mich befunden hatte. Ich ging auch auf meine satanischen Dispositionen ein. Und ich teilte mit ihm die wichtigsten Punkte meiner Fähigkeiten. Als ich begann, auf diese Weise zu praktizieren, fühlte ich mich viel wohler und ehe ich mich versah, verschwand der Juckreiz.

Nachdem ich das durchgemacht hatte, dachte ich, dass ich mich bereits verändert hätte, aber die satanischen Dispositionen waren wirklich tief verwurzelt. Sobald sich die richtigen Umstände ergaben, konnte ich nicht anders, als dieses Gift wieder durscheinen zu lassen.

Im März 2019 wurden Bruder Zhang und ich gleichzeitig zu Kirchenleitern gewählt. Zunächst arbeiteten wir wirklich gut zusammen. Ob es sich um Probleme innerhalb der Kirche handelte oder um andere Schwierigkeiten, wir konnten gemeinsam nach der Wahrheit streben, um sie zu lösen. Aber eines Tages hörte ich, wie in der Kirche jemand sagte: „Bruder Zhangs Gemeinschaft über die Wahrheit ist ziemlich praktisch und er übt seine Pflicht wirklich verantwortungsvoll aus.“ Als ich das hörte, war ich innerlich aufgewühlt und ich dachte: „Wenn Bruder Zhang mich übertrifft, bleibt mir bald gar keine Würde mehr!“ Danach wies ich in all unseren Arbeitsgesprächen nur noch auf Fehler und Mängel hin und behielt die zu praktizierenden Lösungswege für mich. Wenn er mich manchmal um Hilfe bat, biss ich nur die Zähne zusammen und warf ihm einen winzigen Knochen hin, aus Angst, dass er, wenn er zu viel verstünde, die Probleme selbst lösen würde, ohne dass ich die Möglichkeit hätte, mich hervorzutun. Ich erinnere mich an ein Mal, als er kurz davor war, Brüdern und Schwestern, die gerade eine schwache Phase hatten, seine Hilfe anzubieten. Er fürchtete, dass seine Hilfe ohne die richtige Art von Gemeinschaft nutzlos wäre, also fragte er mich, auf welche Wahrheiten er sich am besten konzentrieren solle. Doch meine Ansicht zu dem Zeitpunkt war, dass, wenn ich ihm alles sagen würde, was ich wusste, und er sich mit dem Problem befasste, die Brüder und Schwestern definitiv zu ihm aufschauen würden. Über was würde ich dann beim nächsten Mal Gemeinschaft halten? Würde er nicht besser dastehen als ich? In dem Moment dachte ich also: „Nein, ich muss mir etwas für die Gemeinschaft aufbewahren, damit sie sehen, dass ich derjenige bin, der Probleme besser lösen kann.“ Ich gab Bruder Zhang nur einen kleinen Überblick, ging aber nicht ins Detail und sagte nichts wirklich Wichtiges. Da ich meine eigene Selbstsucht verbarg und nicht alles, was ich wusste, mit ihm teilen wollte, mied ich Bruder Zhang bei unserer Arbeit absichtlich und wir besprachen weniger als früher. Manchmal fühlte ich mich richtig schuldig und dachte: „Indem ich meine Pflicht so ausübe, arbeite ich nicht auf harmonische Weise mit meinem Bruder und das ist etwas, was Gott nicht erfreuen würde.“ Aber dann dachte ich: „Wenn er mich übertrifft, werden alle zu ihm aufschauen“, also wollte ich die Wahrheit nicht mehr ausüben. In der Zeit war ich dauernd so unnachgiebig und Gottes gerechte Disposition kam über mich. Ich war permanent durcheinander. Meinen Gemeinschaften bei Treffen fehlte es komplett an Licht und in meiner Pflicht erreichte ich nichts. Ich döste ein und schlief abends sehr früh ein. Ich fühlte mich auch immer unwohler. An dem Punkt wurde mir klar, dass Gott von mir gegangen war und dann bekam ich Angst. Ich trat eilig im Gebet vor Gott. „Oh Gott, ich bin so selbstsüchtig und verachtenswert gewesen. Ich weiß, dass Dich das anwidert, aber ich kann nicht anders. Ich schaffe es nicht, sie loszuwerden. Gott, bitte erleuchte mich, damit ich ein besseres Verständnis meiner Natur und meines Wesens erlange.“

Nach meinem Gebet las ich diese Passage von Gottes Worten: „Bis die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit erlangen haben, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum schützt du deine eigene Position? Warum weist du so starke Emotionen auf? Warum findest du Gefallen an diesen ungerechten Dingen? Warum findest du Gefallen am Bösen? Worauf gründet deine Vorliebe für solche Dinge? Woher kommen sie? Warum akzeptierst du sie so freudig? Mittlerweile habt ihr alle verstanden, dass der Hauptgrund hinter all diesen Dingen ist, dass Satans Gift in dir ist. Was Satans Gift ist, kann vollständig in Worten ausgedrückt werden. Wenn du zum Beispiel irgendwelche Frevler fragst, warum sie so gehandelt haben, werden sie antworten: ‚Es gilt doch: „jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“‘. Diese einfache Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Logik ist zum Leben der Menschen geworden. Sie tun vielleicht für diesen oder jenen Zweck Dinge, aber sie tun es nur für sich selbst. Alle denken, da jeder für sich ist und den Letzten der Teufel holt, sollten die Menschen zu ihren eigenen Gunsten leben und alles in ihrer Macht Stehende tun, um sich eine gute Position der Nahrung und schöner Kleidung wegen zu sichern. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist das Leben und die Philosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Genau diese Worte Satans sind das Gift Satans, und wenn Menschen es verinnerlichen, dann wird sie zu ihrer Natur. Die Natur Satans wird durch diese Worte enthüllt; sie geben sie vollständig wieder. Dieses Gift wird zum Leben der Menschen sowie die Grundlage ihrer Existenz, und die verderbte Menschheit wird seit Tausenden von Jahren ständig von diesem Gift dominiert.“ („Wie man den Weg des Petrus geht“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten mir, ich konnte nicht umhin, selbstsüchtig und verachtenswert zu sein, denn Satans Gifte und Philosophien wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ waren zu meiner Natur geworden. Ich hatte sie als positive Dinge wahrgenommen, als Lebensregeln, und dachte, dass Menschen so leben sollten, dass wir uns nur so schützen könnten. Deshalb wurde ich immer selbstsüchtiger und verachtenswerter und dachte nur an mich. Ich fürchtete ständig, dass Bruder Zhang in der von uns gemeinsam ausgeübten Pflicht besser sein würde als ich. Wann immer wir also über die Arbeit sprachen, sprach ich Dinge nur oberflächlich an, tat nur das Allernötigste, ohne alle meine Kenntnisse mit ihm zu teilen. Wenn Bruder Zhang Probleme bei seiner Pflicht hatte und mich um Rat bat, ging es mir nicht um die Arbeit von Gottes Haus, sondern darum, dass ich in der Kirche nicht mehr glänzen könnte, sollte ich ihm alles beibringen. Selbst wenn ich genau wusste, dass es nicht der richtige Ansatz war, wollte ich ihm trotzdem nicht helfen. Ich erkannte, dass ich meine Pflicht nicht unter Berücksichtigung von Gottes Willen tat oder um die Arbeit von Gottes Haus zu unterstützen, sondern dass ich sie ausübte auf der Jagd nach einem guten Ruf und Ansehen. Das war wirklich unglaublich selbstsüchtig und hinterlistig von mir. Wenn ich mich bei meiner Pflicht auf jene satanischen Gifte verließ, wie konnte ich dann überhaupt Gottes Führung und Segnungen erlangen? Ich dachte, dass ich, indem ich niemandem mein Wissen weitergab, in der Kirche der Beste sein könnte und von allen geschätzt würde, aber tatsächlich stellte sich heraus, dass, je mehr ich für mich behielt, mein Geist umso finsterer wurde und ich umso mehr Gottes Führung verlor. Es kam soweit, dass ich nicht mehr das tun konnte, wozu ich vorher fähig gewesen war. Dann fielen mir diese Worte des Herrn Jesus ein: „Denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe; wer aber nicht hat, von dem wird auch das genommen was er hat.“  (Matthäus 13,12) Als ich mir das durch den Kopf gehen ließ, wusste ich Gottes gerechte Disposition wirklich zu schätzen. Und als ich noch einmal darüber nachdachte, erkannte ich, dass es mir nur dank Gottes Führung und Erleuchtung möglich war, einige Probleme in meiner Pflicht zu sehen und dass ich ohne die Führung von Gottes Worten blind war, Das ist wahr. unfähig, irgendetwas zu verstehen und Probleme zu lösen. Aber mir fehlte es komplett an Selbsterkenntnis und auf schamhafte Weise deutete ich die Erleuchtung durch den Heiligen Geist als meine eigene Fähigkeit. Hatte ich nicht versucht, Gott Seiner Herrlichkeit zu berauben? Gott kann in die Herzen und Köpfe der Menschen blicken. Ich wusste, wenn ich weiterhin selbstsüchtig und verachtenswert sein würde, ich ganz sicher von Gott verschmäht und beseitigt werden würde. Bei dem Gedanken trat ich schnell im Gebet vor Gott und sagte: „Gott, ich werde bei meiner Pflicht nicht mehr so selbstsüchtig und verachtenswert sein. Ich will wirklich gut mit meinem Bruder Zhang arbeiten und meine Pflicht gut ausüben.“

Danach las ich diese Worte Gottes: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; denke nicht über deinen eigenen Status nach, über dein eigenes Ansehen oder über deinen Ruf. Berücksichtige auch die Interessen der Menschen nicht. Du musst zuerst über die Interessen von Gottes Haus nachdenken und sie zu deiner obersten Priorität machen. Du solltest auf Gottes Willen Rücksicht nehmen und damit beginnen, indem du darüber nachsinnst, ob du bei der Erfüllung deiner Pflicht unrein warst oder nicht, ob du dein Möglichstes getan hast, um treu zu sein, ob du dein Bestes getan hast, um deinen Verantwortungen nachzukommen und alles von dir gegeben hast sowie ob du mit ganzem Herzen über deine Pflicht und das Werk von Gottes Haus nachgedacht hast oder nicht. Du musst diese Dinge in Betracht ziehen. Denke häufig über sie nach und es wird dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen.“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Wenn du dich als egoistisch und unehrenhaft enttarnst und dir dies bewusst geworden ist, solltest du die Wahrheit suchen: Was sollte ich tun, um mit dem Willen Gottes übereinzustimmen? Wie sollte ich handeln, damit alle davon profitieren? Du musst also anfangen, indem du deine eigenen Interessen ablegst, sie allmählich deiner geistlichen Größe entsprechend aufgibst, Stück für Stück. Nachdem du dies ein paar Mal erlebt hast, wirst du sie vollständig abgelegt haben, und während du dies tust, wirst du dich immer standhafter fühlen. Je mehr du deine Interessen zururückstellst, desto menschlicher wirst du dich fühlen – du solltest Gewissen und Vernunft aufweisen. Du wirst spüren, dass du ohne egoistische Motive ein ehrlicher, aufrichtiger Mensch bist und dass all deine Handlungen einzig dazu da sind, Gott zufriedenzustellen. Du wirst spüren, dass dich ein solches Verhalten würdig macht, ‚Mensch‘ genannt zu werden, und dass du, indem du auf diese Weise auf der Erde lebst, offen und ehrlich bist, du eine aufrichtige Person bist, ein reines Gewissen hast und du würdig bist, all die Dinge zu empfangen, die Gott dir zuteilwerden lässt. Je mehr du so lebst, desto standfester und heiterer wirst du dich fühlen. Hast du dich somit nicht auf den richtigen Weg begeben?“ („Übergib Gott dein aufrichtiges Herz und du kannst die Wahrheit erlangen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Als ich das gelesen hatte, verstand ich, dass, wenn ich meine Pflicht gut ausüben wollte, ich zunächst darüber nachdenken musste, wie ich die Arbeit von Gottes Haus unterstützen könnte, wie ich in meiner Pflicht mein Bestes geben könnte und wie ich das mit der größten Verantwortung tun könnte. Gott konzentriert sich bei unserer Pflicht auf unsere Einstellung. Er hofft, dass wir Ihm mit einem ehrlichen Herzen begegnen, dass wir alles dafür tun, unsere Pflicht gut auszuüben und dass wir Menschen mit Gewissen und Menschlichkeit werden. Als ich Seinen Willen verstanden hatte, sprach ich in meinem Herzen ein Gebet zu Gott und sagte Ihm, dass ich bereit war, meine Selbstsucht loszulassen und nicht mehr in meinem eigenen Interesse zu handeln und dass ich einfach nur tun würde, was der Kirche und dem Leben meiner Brüder und Schwestern zugutekommt. Danach sprach ich mit Bruder Zhang und erzählte ihm von meinen selbstsüchtigen, verabscheuungswürdigen und betrügerischen Beweggründen. Wir strebten auch gemeinsam nach der Wahrheit über die Probleme und Mängel unserer Arbeit, um sie zu lösen. Ich hielt Gemeinschaft über alles, was ich wusste, ohne Vorbehalte. Als ich meine Praxis so ausübte, spürte ich einen solchen Frieden. Ich spürte, wie wunderbar es ist, so eine Person zu sein, offen und ehrlich. Mein Zustand besserte sich allmählich und ich begann, bei meiner Pflicht Ergebnisse zu sehen. Auch wenn mein Denken ab und zu noch selbstsüchtig und verachtenswert war, war ich im Gebet vor Gott getreten, als ich darüber nachdachte, wie sie Gott anwiderten, und hatte meinem unrichtigen Denken entsagt und mir gewünscht, meine Praxis nach Seinen Worten auszuüben.

Nach dieser Erfahrung spürte ich wirklich, dass die Ausübung unserer Pflicht nach satanischen Dispositionen und mit Satans Giften uns nur immer selbstsüchtiger, verabscheuenswerter und egoistischer werden lässt. Wir verlieren unser Abbild eines Menschen und fügen nicht nur uns selbst Leid zu, sondern können auch nicht mehr gut mit anderen zusammenarbeiten. Zudem richtet es nichts als Schaden an der Arbeit von Gottes Haus an. Als ich die Wahrheit als ehrliche Person nach Gottes Worten ausübte und nicht mehr nach meinen eigenen Interessen strebte, hatte ich in meiner Pflicht die Erleuchtung und Führung durch den Heiligen Geist und spürte inneren Frieden. Dank sei Gott! Es waren das Urteil und die Züchtigung von Gottes Worten, die mir ein gewisses Verständnis von meinen satanischen Dispositionen vermittelten. Endlich konnte ich ein wenig Wahrheit praktizieren und annähernd ein Abbild des Menschen ausleben.


44. Ich sehe endlich die Wahrheit über mich

Von Shen Xinwei, Italien

Im Jahr 2018 war meine Pflicht in der Kirche, Dokumente zu übersetzen. Ich arbeitete mit Schwester Zhang und Schwester Liu. Wir verstanden uns wunderbar. Bei einer Versammlung haben wir darüber Gemeinschaft gehalten, wie ein falscher Leiter erkannt wurde. So beurteilte Schwester Liu den falschen Leiter: „Er tauscht Leute aus, ohne den Prinzipien zu folgen. Er hat Schwester Zhang versetzt, aber eine andere Schwester im Team behalten, die nicht so aufmerksam oder fleißig ihre Pflicht erfüllt.“ Als der andere Leiter dies den Brüdern und Schwestern vorlas, wurde mein Gesicht sofort knallrot. Ich fand Schwester Lius Worte besonders unfreundlich. Ich zwang mich, meine Haltung zu bewahren, aber innerlich war ich in Aufruhr. Weil nur drei von uns zum Team gehörten, war ich mir sicher, dass sie über mich sprach. Ich hatte das Gefühl, jeder würde denken, ich wäre nicht aufmerksam oder fleißig bei meiner Pflicht. Wie könnte ich danach erhobenen Hauptes dastehen? Von da an war ich bei Schwester Liu überempfindlich und unsere Beziehung wurde distanzierter.

Bald darauf wurde sie zur Teamleiterin gewählt. Sie war sehr gewissenhaft und überprüfte sorgfältig alles, was ich übersetzte. Anfangs war ich positiv eingestellt, aber nach einer Weile begann ich, ihr gegenüber ablehnend zu werden. Ich war der Meinung, dass ich diese Pflicht bereits seit einiger Zeit erfüllte, aber sie vertraute mir immer noch nicht, als ob mir Kenntnisse fehlten. Sie machte mir gelegentlich auch Vorschläge, sodass ich das Gefühl hatte, dass sie auf mich herabschaute und die Dinge erschwerte. Was ich wirklich nicht ausstehen konnte, war, dass sie, wenn wir unsere Arbeit besprachen, vor dem Verantwortlichen immer meine Schwächen zur Sprache brachte. Ich dachte: „Versuchst du nicht nur, mich vor ihm schlecht aussehen zu lassen?“ Meine Abneigung ihr gegenüber wurde immer größer und meine Überempfindlichkeit ebenso. Danach hasste ich während unserer gemeinsamen Arbeit ihren Anblick und sie machte mich nervös. Ich mochte es nicht, wenn sie meine Arbeit überprüfte, und ich machte jedes Mal ein langes Gesicht, wenn sie mir Hinweise gab. Manchmal dachte ich darüber nach, wie ich sie schlecht aussehen lassen und sie in ihre Schranken weisen könnte. Ich wollte ihr nicht helfen, wenn ich Probleme bei ihrer Pflicht sah, sondern dachte stattdessen schlechter über sie und hoffte sogar, sie würde im Rahmen ihrer Pflicht an ihre Grenzen stoßen, um ihr eine Lektion zu erteilen. Einmal öffnete sich Schwester Liu in einer Versammlung und sagte, sie fühlte sich von mir in unserer Zusammenarbeit unterdrückt, dass ich zu hitzig sei und sie nicht wüsste, wie sie mit mir arbeiten sollte. Mein Gemüt erhitzte sich, sobald sie das gesagt hatte. Ich dachte: „Versuchst du etwa, mich, unter dem Vorwand, dich zu öffnen, vor den anderen bloßzustellen? Was werden sie jetzt über mich denken, da sie wissen, dass mein Temperament dich unterdrückt?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto wütender wurde ich. Ich hatte das Gefühl, sie wollte mich schlecht aussehen lassen. Ich wurde ihr gegenüber voreingenommen und schmollte während der restlichen Versammlung im Stillen vor mich hin. Nachher bemerkte Schwester Liu, dass ich etwas neben mir stand, also kam sie und sagte leise zu mir: „Du siehst verärgert aus und du hast in der Versammlung nichts gesagt. Wenn dir etwas auf dem Herzen liegt, spreche ich gern mit dir darüber. Du kannst mich auch über meine eigenen Schwächen aufklären.“ Aber ich konnte ihren Anblick nicht ertragen und fühlte ihr gegenüber nichts als Abneigung. Ich dachte: „Musst du allen Ernstes fragen? Wer würde sich freuen, wenn du dich auf diese Weise ‚öffnen‘ würdest?“ Dann setzte sie sich direkt neben mich. Ich warf ihr einen Blick zu, voller Verachtung, und konnte meinen Ärger einfach nicht unterdrücken, als ich darüber nachdachte, wie sie vor allen anderen schlecht über mich geredet hatte. Ich rieb ihr ihre Fehler und die Verderbtheit, die sie gezeigt hat, unter die Nase, sagte, dass es ihr an Weisheit mangle, dass sie andere absichtlich schlecht mache, Leute unterdrücke und dass sie sehr arrogant sei. Ich machte immer weiter. Ich war erst besänftigt, als ich sah, wie niedergeschlagen sie war, mit hängendem Kopf. Ich hatte all den aufgestauten Ärger rausgelassen. Dann sagte Schwester Liu zu mir: „Ich hätte nie gedacht, dass ich dich so verletzt habe. Ich entschuldige mich dafür.“ Ein Anflug von Schuldgefühlen traf mich, als ich sah, wie sie sich von mir abwandte und heimlich ihre Tränen wegwischte. War ich zu weit gegangen? Würde sie das in einen negativen Zustand versetzen? Aber dann dachte ich: „Ich war nur ehrlich. Ich habe das gesagt, damit sie sich selbst erkennen kann.“ Daraufhin haben sich meine Schuldgefühle einfach aufgelöst. Danach fühlte sich Schwester Liu durch mich noch mehr eingeschränkt und sie wagte es nicht länger, meine Arbeit zu überprüfen, geschweige denn, mir Vorschläge zu machen.

Einige Tage später wollte unsere Kirchenleiterin, dass alle die Teamleiter schriftlich beurteilen, um deren Leistungsfähigkeit den Prinzipien gemäß bewerten zu können. Ich war insgeheim erfreut, das zu hören. Ich wollte unbedingt all die Verderbtheit ans Licht bringen, die Schwester Liu offenbart hatte, damit jeder sie als das erkennen konnte, was sie war, und um sie dazu zu bringen, einen Gang zurückzuschalten. Ich spürte einen Anflug von Unbehagen und erkannte, dass mein Denken falsch war, dass ich fair und objektiv sein und Gottes Prüfung annehmen sollte. Ich wollte bei meiner Beurteilung fair und objektiv sein, aber als ich darüber nachdachte, wie mich Schwester Liu immer in Verlegenheit brachte, war ich voller Missgunst. Ich habe all meine Voreingenommenheit ihr gegenüber in diese Beurteilung einfließen lassen in der Hoffnung, dass die Leiterin sich ernsthaft mit ihr auseinandersetzen oder sie sogar versetzen würde. Ich wäre glücklich, solange sie nicht in meinem Team wäre. Schwester Liu wurde bald entlassen. Diese Nachricht beunruhigte mich. Ich dachte: „Hatte das etwas mit dem zu tun, was ich geschrieben hatte?“ Ich hatte nur etwas über ihre Verderbtheit geschrieben, aber das sollte doch nicht zu ihrer Entlassung geführt haben, oder? Ich sah, dass Schwester Liu danach in einem negativen Zustand war, und ich hatte ein vages Schuldgefühl. Ich hatte keinerlei Energie für meine Pflicht.

Ich habe zwei Tage später mit der Leiterin über meinen Zustand gesprochen, die mir erzählt hat, dass Schwester Liu vor allem aufgrund ihres begrenzten Kalibers entlassen worden sei, und dass sie der Aufgabe, Teamleiterin zu sein, nicht gewachsen war. Es hatte nichts mit meiner Beurteilung zu tun. Aber sie sagte, dass ich ihren Schwächen gegenüber unerbittlich sei und Leute nicht fair behandeln könnte, dass ich rachsüchtig sei und eine böswillige Veranlagung hätte. Mein Herz rutschte mir in die Hose, als ich das hörte. Sind „rachsüchtig“ und „bösartige Disposition“ nicht Dinge, die wir über böse Menschen sagen? Einige Tage lang wurde ich von Wellen der Bestürzung erfasst, sobald ich darüber nachdachte, was sie gesagt hatte. Ich fragte mich, ob ich wirklich eine bösartige Person war. Inmitten meines Leids trat ich im Gebet vor Gott: „Oh Gott, diese Schwester sagte, ich hätte eine böswillige Disposition, aber ich kann sie nicht sehen. Bitte erleuchte mich, damit ich mich selbst wirklich erkenne.“

Nachdem ich gebetet hatte, las ich diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Fallen euch verschiedene Arten der Bestrafung von Menschen ein, die ihr nicht mögt oder die nicht mit euch klarkommen? Habt ihr so etwas jemals getan? Wie viel davon habt ihr getan? Habt ihr nicht immer Menschen indirekt herabgesetzt, schneidende Bemerkungen gemacht und sie mit Sarkasmus behandelt? (Ja.) In welchen Zuständen habt ihr euch befunden, als ihr solche Dinge getan habt? Zu dem Zeitpunkt habt ihr euch Luft gemacht und euch glücklich gefühlt; ihr hattet die Oberhand gewonnen. Anschließend habt ihr euch allerdings gedacht: ‚Ich habe so etwas Verächtliches getan. Ich bin nicht gottesfürchtig und habe diese Person so unfair behandelt.‘ Habt ihr euch tief im Inneren schuldig gefühlt? (Ja.) Auch wenn ihr nicht gottesfürchtig seid, habt ihr wenigstens so etwas wie ein Gewissen. Seid ihr also noch immer in der Lage, in Zukunft solche Dinge zu tun? Kannst du dir vorstellen, Menschen anzugreifen und Rache an ihnen zu üben, ihnen das Leben schwerzumachen und ihnen zu zeigen, wer das Sagen hat, wann immer du sie verachtest und nicht in der Lage bist, mit ihnen auszukommen, oder wann immer sie dir nicht gehorchen und zuhören? Werdet ihr sagen: ‚Wenn du nicht tust, was ich will, werde ich eine Gelegenheit finden, dich zu bestrafen, ohne dass es jemand merkt. Niemand wird es erfahren, aber du wirst dich mir fügen; ich werde dir meine Macht zeigen. Dann wird es keiner mehr wagen, sich mit mir anzulegen!‘ Sagt Mir: Was für eine Menschlichkeit besitzt jemand, der so etwas tut? Was seine Menschlichkeit angeht, ist er boshaft. An der Wahrheit gemessen, verehrt er Gott nicht.“ („Die fünf Bedingungen, die Menschen haben, bevor sie den richtigen Weg des Glaubens an Gott betreten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich war am Boden zerstört, als ich Gottes Worte des Urteils gelesen hatte. Sie hatten meinen Zustand klar offenbart. Schwester Liu und ich hatten zunächst sehr gut zusammengearbeitet. Ich bekam erst ein Problem mit ihr, als mich ihre Beurteilung einer anderen Person berührt und dies meinen Stolz vor anderen Menschen verletzt hat. Nachdem sie Teamleiterin geworden war, fing sie an, meine Schwächen zur Sprache zu bringen. Ich hatte das Gefühl, mein Gesicht verloren zu haben und in Verlegenheit gebracht zu werden. Sie begann, mich wirklich nervös zu machen und ich wollte sie lächerlich machen. Als sie sich öffnete und ihren Zustand mitteilte, um eine Lösung zu finden, dachte ich, sie würde nur meine Schwächen entlarven und mich beschämen, mein Image vor den Brüdern und Schwestern gefährden. Meine Voreingenommenheit ihr gegenüber wuchs und ich habe ihre Probleme verstärkt, um sie bloßzustellen, habe aus Bosheit gehandelt und sie schlecht dargestellt. Ich habe meine Beurteilung über sie als Gelegenheit genutzt, mich zu rächen. Ich habe all die Schwächen und die Verderbtheit aufgeschrieben, die ich an ihr bemerkt hatte, ohne ihre Stärken auch nur zu erwähnen. Ich wollte nur, dass die Leiterin Einsicht über sie gewinnt und sie hoffentlich aus dem Verkehr zieht. Darüber nachzudenken, wie ich mich verhalten hatte, war unglaublich unangenehm für mich. Ich hatte nur deshalb einen Groll gehegt, weil Schwester Lius Worte mein Gesicht und meinen Status berührt hatten, also nahm ich ihr gegenüber eine feindliche Haltung ein. Ich tat, worauf ich Lust hatte. Mir wurde klar, dass mir die Ehrfurcht vor Gott völlig fehlte und dass ich eine wirklich bösartige Natur besaß! Früher dachte ich, ich verstehe mich sehr gut mit Brüdern und Schwestern, und dass ich bestrebt war, allen zu helfen, die Schwierigkeiten hatten. Ich dachte, ich wäre ein guter Mensch, weil ich einige gute Dinge getan hatte. Jetzt wurde mir klar, dass das nur so war, weil niemand meine persönlichen Interessen durchkreuzt hatte. Meine satanische Disposition kam mit voller Wucht zum Vorschein, wenn meine Interessen betroffen waren. Ich konnte nicht anders als loszulegen und mich zu rächen. Ich erkannte, dass ich jederzeit Böses tun konnte, wenn ich diese Disposition nicht auflöste. Das war so gefährlich!

Danach habe ich über mich nachgedacht. Wenn ich zu dieser Bösartigkeit fähig war, welche Gedanken kontrollierten mich? Ich las diese Worte von Gott: „Die Quelle des Widerstands und der Widerspenstigkeit des Menschen gegenüber Gott ist seine Verdorbenheit durch Satan. Weil er von Satan verdorben wurde, ist das Gewissen des Menschen immer empfindungsloser geworden, ist er unmoralisch, sind seine Gedanken degeneriert und hat er eine rückständige geistige Einstellung. Bevor er von Satan verdorben wurde, folgte der Mensch Gott von Natur aus und gehorchte Seinen Worten, nachdem er sie gehört hatte. Er war von Natur aus von gesundem Verstand und Gewissen und von normaler Menschlichkeit. Nachdem er durch Satan verdorben worden war, wurden sein ursprünglicher Verstand, sein Gewissen und seine Menschlichkeit abgestumpft und von Satan beeinträchtigt. So hat er seinen Gehorsam und seine Liebe gegenüber Gott verloren. Der Verstand des Menschen ist abnormal geworden, seine Disposition ist dieselbe wie die eines Tieres geworden und seine Widerspenstigkeit gegenüber Gott ist immer häufiger und schwerwiegender. Doch der Mensch weiß und erkennt das noch immer nicht, und er widersetzt sich lediglich blindlings und rebelliert. Die Offenbarung der Disposition des Menschen ist der Ausdruck seines Verstands, seiner Einsicht und seines Gewissens, und weil sein Verstand und seine Einsicht krank und sein Gewissen extrem abgestumpft sind, ist seine Disposition Gott gegenüber rebellisch.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine unveränderte Gesinnung zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein) „Menschen denken so: ‚Wenn du nicht liebenswürdig sein wirst, dann werde ich nicht gerecht sein! Wenn du unverschämt zu mir bist, dann bin ich auch unverschämt zu dir! Wenn du mich nicht mit Würde behandelst, warum sollte ich dich mit Würde behandeln?‘ Was für eine Denkweise ist dies? Ist das nicht eine sehr rachsüchtige Denkweise? Ist dieser Blickwinkel in den Augen eines gewöhnlichen Menschen nicht umsetzbar? ‚Auge um Auge und Zahn um Zahn‘; ‚Ich zahle es dir mit gleicher Münze heim‘ – unter Ungläubigen sind dies alles Argumentationen, die stichhaltig sind und vollkommen mit menschlichen Auffassungen übereinstimmen. Würdest du jedoch, als jemand, der an Gott glaubt – als jemand, der danach strebt, die Wahrheit zu verstehen und nach einer Veränderung in der Disposition strebt –, sagen, dass solche Worte richtig oder falsch sind? Was solltest du tun, um sie zu erkennen? Woher kommen solche Dinge? Sie kommen von der bösartigen Natur Satans; sie enthalten Gift und sie enthalten das wahre Gesicht Satans in all seiner Bösartigkeit und Hässlichkeit. Sie enthalten ebenjenen Wesenskern dieser Natur. Was ist das Merkmal der Blickwinkel, Gedanken, Ausdrücke, Sprache und sogar Handlungen, die den Wesenskern dieser Natur enthalten? Kommen sie nicht von Satan? Stimmen diese Aspekte Satans mit der Menschlichkeit überein? Stimmen sie mit der Wahrheit überein oder mit der Wirklichkeit der Wahrheit? Sind sie die Handlungen, die Anhänger Gottes verrichten sollten, und die Gedanken und Ansichten, die sie besitzen sollten? (Nein.)“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich erkannte, dass die Menschen nur aufgrund der Verderbtheit Satans so verdorben und böse sind. Durch formale Bildung und soziale Einflüsse flößt uns Satan, der Teufel, all seine Gifte ein wie „Jeder ist sich selbst der Nächste und den Letzten holt der Teufel“, „Ich werde nicht angreifen, wenn ich nicht angegriffen werde. Falls ich angegriffen werde, hole ich natürlich zum Gegenschlag aus“, „Wie du mir, so ich dir“, und „Für einen Ehrenmann ist es nie zu spät, Rache zu nehmen“. Die Menschen nehmen sie als Überlebensgesetze an, ohne es überhaupt zu merken. Sie werden immer arroganter, listiger, selbstsüchtiger und bösartiger. Die Menschen sind nicht wirklich fürsorglich oder nachsichtig und da ist keine echte Liebe. Sie fühlen sich einfach nur beleidigt und halten Abstand, wenn etwas ihre persönlichen Interessen berührt. Sie könnten sich sogar Feinde machen oder sich rächen. Die Menschen werden kälter und distanzierter und verlieren jeden Sinn für normale Menschlichkeit. Seit ich klein war, hatte ich diese Denkweise verinnerlicht. Ich hatte nach diesen Dingen gelebt. Wenn jemand anderes meine eigenen Interessen berührte, konnte ich nicht anders, als denjenigen zu hassen und mich zu rächen. Während meiner Zeit mit Schwester Liu sagte und tat sie Dinge, die meine Interessen gefährdeten, also wurde ich ärgerlich und ergriff meine Chance, mich an ihr zu rächen. Ich wollte, dass sie sieht, aus welchem Holz ich geschnitzt bin, sodass sie es nicht wagen würde, mich nochmal zu verletzen. Ich wollte sie sogar verdrängen. Inwiefern unterschied sich mein Verhalten von dem der Antichristen und bösen Menschen, die die Kirche vertrieben hatte? Diese Leute wollten nur das Lob und die Zustimmung anderer, aber konnten keine offenen Worte tolerieren, die ihre Verderbtheit offenbarten. Sie würden gegen jeden ausholen, der etwas sagte oder tat, um sie zu verletzen. Mit all ihrer Bösartigkeit verletzten sie schließlich Gottes Disposition, sie verärgerten andere und wurden aus der Kirche geworfen. Sie haben ihre Chance auf Errettung endgültig verloren. Und ich habe Schwester Liu nur angegriffen, weil ihre Worte meinen Stolz verletzt haben. Ich habe nichts anderes getan, als sie zu verletzen. Ich habe Böses getan! Ich sah, was für eine schreckliche Menschlichkeit ich hatte, dass ich die gleiche böse Natur und das gleiche Wesen eines Antichristen hatte, eines Übeltäters, und dass das für Gott abstoßend war. Wenn ich nicht sofort Buße täte, würde ich einfach ins Böse versinken und von Gott bestraft werden wie ein Antichrist, ein Übeltäter! Das erschreckte mich noch mehr, als ich darüber nachdachte. Ich kam im Gebet vor Gott: „Oh Gott, mir mangelt es so an Menschlichkeit. Ich habe nach meiner verderbten Disposition gelebt und meine Schwester heftig kritisiert. Ich bin einem Menschen überhaupt nicht ähnlich. Wenn Du diese Situation nicht geschaffen hättest, um mit mir umzugehen, hätte ich nie über mich selbst nachgedacht. Ich hätte weiterhin Böses getan und ihr Leid zugefügt. Gott, ich möchte Buße tun. Ich möchte nicht mehr nach Satans Giften leben. Bitte führe mich, damit ich eine gewissenhafte, vernünftige Person mit Menschlichkeit sein kann.“

Dies habe ich danach in Gottes Worten gelesen: „Liebe und Hass sollten zur normalen Menschlichkeit gehören, aber du musst klar zwischen den Dingen unterscheiden, die du liebst, und denen, die du hasst. In deinem Herzen solltest du Gott lieben, die Wahrheit lieben, positive Dinge lieben und deine Brüder und Schwestern lieben, während du den Teufel Satan, negative Dinge, Antichristen und böse Menschen hassen solltest. Wenn du Hass gegen deine Brüder und Schwestern hegst, dann wirst du dazu neigen, sie zu unterdrücken und Rache an ihnen zu üben; dies wäre sehr beängstigend. Manche Menschen haben nur hassvolle Gedanken und böse Ideen. Wenn solche Menschen nach einer Weile nicht mit der Person, die sie hassen, auskommen, distanzieren sie sich von ihr; jedoch steht dies der Ausübung ihrer Pflichten und normalen zwischenmenschlichen Beziehungen nicht im Wege, denn sie tragen Gott in ihrem Herzen und sie verehren Ihn. Sie möchten Gott nicht verletzen und fürchten sich davor, dies zu tun. Auch wenn diese Menschen vielleicht bestimmte Ansichten über jemanden haben, setzen sie diese Gedanken niemals in die Tat um, sie sagen kein einziges Wort, das unangemessen wäre, da sie Gott nicht verletzen wollen. Was für ein Verhalten ist das? Es ist ein Beispiel dafür, wie man sich benimmt und Dinge mit Prinzip und Unvoreingenommenheit angeht. Vielleicht bist du mit der Persönlichkeit eines anderen nicht vereinbar und vielleicht du magst ihn nicht, doch wenn du mit ihm zusammen arbeitest, bleibst du unvoreingenommen und du wirst deinen Frustrationen nicht während der Erfüllung deiner Pflicht Luft machen, deine Pflicht opfern oder deine Frustrationen an den Interessen der Familie Gottes auslassen. Du kannst prinzipientreu handeln; von daher hast du eine grundlegende Ehrfurcht vor Gott. Wenn du ein wenig mehr als das hast und du siehst, dass jemand Fehler oder Schwächen hat, – sogar, wenn er dich gekränkt oder deinen eigenen Interessen geschadet hat – dann hast du es dennoch in dir, ihm zu helfen. Es auch zu tun wäre noch besser; es würde bedeuten, dass du ein Mensch bist, der Menschlichkeit besitzt, die Wirklichkeit der Wahrheit, und Ehrfurcht vor Gott.“ („Die fünf Bedingungen, die Menschen haben, bevor sie den richtigen Weg des Glaubens an Gott betreten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) In Gottes Worten sah ich, dass diejenigen, die Gott fürchten, andere nach den Prinzipien der Wahrheit behandeln können. Sie können manchmal voreingenommen gegenüber Brüdern und Schwestern sein, aber sie sind nicht böswillig bei ihren Interaktionen und sie tun nichts, um Gott zu verletzen oder anderen Leid zuzufügen. Menschen, die Gott nicht fürchten, tun, was auch immer ihre lasterhaften Herzen wünschen, was bedeutet, Böses zu tun, und das wird von Gott verurteilt. Schwester Liu war ziemlich direkt, aber was sie über mich sagte, war ehrlich. Es war nicht, um mich zu treffen. Sie nahm auch ihre Pflicht ernst und war verantwortungsvoll und die meisten ihrer Vorschläge waren für unsere Arbeit hilfreich. Ich hätte es ihr nicht absichtlich schwer machen sollen. Ich öffnete mich ihr bezüglich meiner Verderbtheit und entschuldigte mich. Schwester Liu sagte, sie habe sich nichts dabei gedacht und sie habe über etwas Wahrheit Gemeinschaft gehalten, um mir zu helfen. Ich schämte mich und hasste mich noch mehr. Ich wollte nicht mehr nach meiner verderbten Disposition leben. Wenn Schwester Liu mir danach Vorschläge machte, oder wenn etwas, was sie sagte oder tat, meinen Stolz verletzte, konnte ich richtig damit umgehen und mich darauf konzentrieren, die Wahrheit und Selbstreflexion zu suchen. Wir konnten wieder gut zusammenarbeiten. Das war eine große Erleichterung für mich. Mein Dank gilt Gottes Urteil, das mich ein wenig verändert hat.


45. Vor Gott leben

Von Yongsui, Südkorea

Der Allmächtige Gott sagt: „Um in die Wirklichkeit einzutreten, muss man alles auf das wirkliche Leben richten. Wenn sich Menschen im Glauben an Gott nicht durch den Eintritt in das wirkliche Leben selbst erkennen können, und wenn sie im wirklichen Leben keine normale Menschlichkeit ausleben können, werden sie versagen. Diejenigen, die Gott ungehorsam sind, sind alle Menschen, die nicht in das wirkliche Leben eintreten können. Sie sind allesamt Menschen, die von Menschlichkeit sprechen, aber die Natur von Dämonen ausleben. Sie sind allesamt Menschen, die von der Wahrheit sprechen, aber stattdessen Glaubenslehren ausleben. Diejenigen, die im wirklichen Leben die Wahrheit nicht ausleben können, sind diejenigen, die an Gott glauben, aber von Ihm verachtet und zurückgewiesen werden. Du musst deinen Eintritt im wirklichen Leben praktizieren, deine eigenen Unzulänglichkeiten, deinen eigenen Ungehorsam und deine eigene Unwissenheit kennen, und du musst deine abnormale Menschlichkeit und Schwächen kennen. Auf diese Art und Weise, wird deine Kenntnis in deinen tatsächlichen Zustand und deine tatsächlichen Schwierigkeiten integriert. Nur diese Art von Kenntnis ist echt und kann es dir ermöglichen, deinen eigenen Zustand wirklich zu begreifen und einen Wandel deiner Disposition zu erreichen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gespräch über das Kirchenleben und das wirkliche Leben) „Beim Streben nach dem Lebenseintritt muss man die eigenen Worte, Taten, Gedanken und Ideen bei jeder Sache prüfen, der man im Alltag begegnet. Man muss die eigenen Zustände begreifen und sie mit der Wahrheit abgleichen, die Wahrheit suchen und in die Wirklichkeit der Wahrheit eintreten, die man versteht. Während man in die Wirklichkeit der Wahrheit eintritt, muss man die eigenen Zustände begreifen und oft vor Gott kommen, um zu Ihm zu beten und Ihn zu ersuchen. Außerdem muss man oft mit anderen Brüdern und Schwestern mit offenem Herzen Gemeinschaft halten, nach dem Weg zum Eintritt in die Wirklichkeit der Wahrheit suchen und die Prinzipien der Wahrheit anstreben. Schließlich wird man in Erfahrung bringen, welche Dispositionen man im täglichen Leben offenbart, ob Gott sich an ihnen erfreut oder nicht, ob der eigene Weg des Praktizierens korrekt ist oder nicht, ob man die im eigenen Inneren gefundenen Zustände durch Selbstbetrachtung mit den Worten Gottes verglichen hat oder nicht, ob diese genau geprüft worden sind oder nicht, ob sie mit Gottes Worten übereinstimmen oder nicht, und ob man wirklich etwas erreicht hat und tatsächlich Eintritt in Bezug auf jene Zustände erlangt hat, die mit den Worten Gottes übereinstimmen. Wenn du häufig in diesen Zuständen, diesen Verhältnissen lebst, dann wirst du allmählich über ein fundamentales Verständnis einiger Wahrheiten und deiner gegenwärtigen Zustände verfügen.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigen uns den Weg zum Lebenseintritt, was bedeutet, dass wir alle unsere Gedanken und Handlungen bei allem, was im wirklichen Leben geschieht, untersuchen sollen und sie dann den Offenbarungen von Gottes Worten gegenüberstellen, über unsere verdorbenen Dispositionen nachdenken und sie kennen sowie danach streben sollen, sie mithilfe der Wahrheit zu lösen. Das ist der einzige Weg, um uns wirklich zu kennen und in die Wirklichkeit von Gottes Worten einzutreten.

Bruder Chen hat vor sechs Monaten bei einer Versammlung eine seiner Erfahrungen geteilt. Als er fertig war, dachte ich, dass er in seiner Pflicht eigensinnig gewesen war und gegen die Prinzipien verstoßen hatte, weshalb er zurechtgestutzt worden war und man sich mit ihm befasst hatte. Er hatte nur etwas Selbstbeherrschung ausgeübt, ohne Ausreden zu erfinden, und er hatte sich scheinbar unterworfen. Aber in Bezug darauf, warum er bei seiner Arbeit eigensinnig gewesen war, welche verdorbenen Dispositionen ihn geleitet hatten oder was die Hauptursache war – über diese Dinge hatte er nicht wirklich nachgedacht oder versucht, sie zu verstehen, noch hatte er die Wahrheit gesucht, um sie zu lösen. Sein Gehorsam hat nur darin bestanden, dass er sich an die Regeln gehalten hat. Das konnte man nicht wahre Unterwerfung nennen. Ich habe mich gefragt: „Sollte ich ihm von diesem Mangel erzählen?“ Aber dann dachte ich: „Bruder Chen ist länger Gläubiger als ich und sein Verständnis und seine Erfahrung übertreffen meine. Wenn ich ihm einen Vorschlag mache, ist es so, als wollte ein Kind einen Erwachsenen belehren? Wird es mich arrogant aussehen lassen? Es ist besser, ich sage nichts.“ Als er seinen gemeinschaftlichen Austausch beendet hat, hat er uns gebeten, alle Mängel zu erwähnen, die uns an ihm aufgefallen sind. Ich wollte auf sein Problem hinweisen, konnte es aber einfach nicht. Ich dachte: „Er ist so viel älter als ich. Wenn ich sage, dass er sich nicht wirklich unterworfen hat und dass er nur Regeln befolgt, wird er sein Gesicht verlieren und ich werde ihn in Verlegenheit bringen. Wenn er es nicht annimmt und sagt, dass ich zu arrogant und unerfahren bin, wird es für mich sehr peinlich sein. Ich kenne ihn nicht wirklich und es lohnt sich nicht, ihm einen schlechten Eindruck von mir zu vermitteln.“ Ich habe lange gezögert und dann gesagt: „Du hast eine Fülle an Erfahrung und etwas praktisches Verständnis.“

Nachdem ich das gesagt hatte, habe ich mich unwohl gefühlt. Ich konnte seine Probleme deutlich sehen, aber ich habe keinen Ton darüber verloren. Stattdessen habe ich nur etwas Nettes gesagt, was mit meinem Gewissen nicht vereinbar war. Daran war nichts Aufrichtiges oder Ehrliches. Ich habe dann an unsere Versammlungen in diesem Zeitraum gedacht, in dem alle Gemeinschaft geführt haben. Wir sollten jeden Tag über uns selbst nachdenken und uns selbst kennen, um zu sehen, wie viele Lügen oder verwässerte Wahrheiten wir erzählt hatten, wie viele Dinge wir gesagt hatten, durch persönliche Ziele motiviert, und was wir gesagt oder getan hatten, was gegen die Wahrheit verstoßen hat. Ich habe erkannt, dass ich nichts anderes getan hatte, als Bruder Chen anzulügen. Ich wusste, dass Gott uns immer wieder ermahnt, ehrlich zu sein, das Kind beim Namen zu nennen, kein Blatt vor den Mund zu nehmen. Und trotzdem war ich nicht in der Lage, diese grundlegendsten Anforderungen zu praktizieren. An diesem Punkt wurde ich unruhig. Ich bin umgehend im Gebet vor Gott gegangen, um Ihn zu bitten, mich zu führen, um mich selbst zu kennen. Dann habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Ihr alle habt eine gute Bildung. Ihr alle achtet auf eine gewählte und dezente Art zu sprechen und darauf, wie ihr redet: Ihr seid taktvoll und habt gelernt, die Selbstachtung und die Würde anderer nicht zu verletzen. Ihr lasst den Menschen mit euren Worten und Handlungen Platz, sich zu lavieren. Ihr tut alles, was ihr könnt, für das Behagen der Menschen. Ihr stellt ihre Narben oder Unzulänglichkeiten nicht bloß und ihr versucht, sie nicht zu verletzen oder zu beschämen. Das ist das Prinzip, nach dem sich die meisten Menschen verhalten. Und welche Art von Prinzip ist das? Es ist hinterhältig, gerissen, listig und heimtückisch. Hinter den lächelnden Gesichtern der Menschen liegen zahlreiche böswillige, heimtückische und verabscheuungswürdige Dinge. Zum Beispiel fangen manche Menschen beim Umgang mit anderen an, auf eine sanfte, freundlich klingende, schmeichelnde Weise zu sprechen, sobald sie erkennen, dass die andere Person ein bisschen Status hat, damit diese sich wohlfühlt. Doch denken sie tatsächlich so? Sie hegen mit höchster Wahrscheinlichkeit Vorsätze und haben Hintergedanken. Solche Menschen haben Dunkelheit in ihrem Herzen und sind so verachtenswert. Die Art und Weise, wie sich solche Menschen im Leben verhalten, ist widerlich und verachtenswert.“ („Sechs Indikatoren des Fortschritts im Leben“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte haben genau den Zustand offenbart, in dem ich war. Ich war nicht im Entferntesten ehrlich in meinen Worten, sondern unglaublich hinterhältig. Ich habe Dinge durch die Blume gesagt, um niemanden zu verletzen, und ich habe immer etwas Nettes gesagt. Von außen hat es so ausgesehen, als würde ich an andere denken, aber meine wahren Motive waren, andere dazu zu bringen, gut über mich zu sprechen, und mein eigenes Ansehen und meinen eigenen Status zu schützen. Da ich seinen Erfahrungen zugehört hatte, wusste ich ganz genau, dass sich Bruder Chen zu sehr an die Regeln gehalten hat, und ich wusste, dass dies für seinen Lebenseintritt nicht hilfreich war. Aber ich dachte, dass es ihn verlegen machen und ihm einen schlechten Eindruck von mir vermitteln würde, wenn ich es erwähnen würde, also habe ich meinen Mund gehalten. Sogar als er mich um Vorschläge gebeten hat, war ich immer noch nicht deutlich. Stattdessen habe ich ihm geschmeichelt und ihn getäuscht. Ich war so durchtrieben und betrügerisch! Bruder Chen hat uns gebeten, seine Fehler aufzuzeigen, weil er seine Defizite und Mängel wiedergutmachen wollte, aber ich habe nicht nur bei meiner Verantwortung versagt, ihm zu helfen, sondern ich habe ihn auch einfach gelobt, um ihn zu täuschen und ihn hinters Licht zu führen. Erst da habe ich erkannt, dass ich nett und taktvoll geklungen habe und niemand verletzt wurde, aber bei Problemen habe ich die Wahrheit nicht praktiziert. Auf diese Weise war ich eigentlich überhaupt kein guter Mensch, sondern durchtrieben und betrügerisch. Ich dachte immer, ich wäre jung und unerfahren und dass ich nicht wüsste, wie es auf der Welt zugeht. Erst als ich durch die Fakten entlarvt wurde, habe ich erkannt, dass ich wirklich sehr durchtrieben war, und ich habe angefangen, mich zu verachten. Ich wollte nicht mehr so betrügerisch und unehrlich sein. Dann habe ich zu Gott gebetet, bereit, Buße zu tun, die Wahrheit zu sagen und ein ehrlicher Mensch zu sein, wie Er es verlangt.

Ich habe geplant, die Probleme, die ich bei Bruder Chen entdeckt hatte, aufzuschreiben und sie ihm zu schicken, doch beim Schreiben habe ich noch mal gezögert. Ich war besorgt, dass ich die Dinge nicht angemessen formulieren würde, dass es bei ihm nicht gut ankommen würde und dass er mich für eine Haarspalterin halten würde. Außerdem hatte ich es damals nicht erwähnt. Wenn ich das jetzt aufbauschen würde, würde er denken, dass ich viel Wirbel um nichts mache? „Vielleicht sollte ich diesmal nichts tun“, dachte ich, „aber beim nächsten Mal den Mund aufmachen.“ Aber dieser Gedanke hat mich wieder unruhig gemacht. Gott hatte diese Situation nicht einzig und allein für mein eigenes Verständnis eingerichtet. Er hat gehofft, dass ich Seine Worte annehmen und sie in die Praxis umsetzen würde. Wenn ich einfach nachgeben und es durchgehen lassen würde, würde ich damit nicht Gott betrügen? Ich habe noch mal zu Gott gebetet und gesagt: „Ich will mir um die Eitelkeit von Bruder Chen keine Sorgen mehr machen oder darüber nachdenken, was andere von mir halten mögen. Bitte, Gott, führe mich, die Wahrheit zu praktizieren.“ Danach habe ich die Erfahrung von Bruder Chen betrachtet und sie in Gottes Worte eingebunden. Ich habe etwas von meinem eigenen Verständnis und die Probleme aufgeschrieben, die ich bemerkt hatte, und sie Bruder Chen geschickt. Ich habe mich viel wohler gefühlt, als ich auf diese Weise praktiziert habe. Gleich am nächsten Tag habe ich eine Antwort von Bruder Chen erhalten. Darin stand, dass er sehr bewegt war, als er meinen Brief gelesen hat, und dass die Zeilen an ihn über seine Probleme von der Liebe Gottes gekommen waren. Er hat erkannt, dass er sich nicht auf die Suche nach der Wahrheit konzentriert hatte, wenn Probleme aufgetreten sind, und dass er sich irgendwie durchgemogelt hatte, wenn er zurechtgestutzt wurde und man sich mit ihm befasst hat. Er hat geschrieben, dass er bereit ist, die Fehler so zu beheben, wie er die Dinge erlebt hat. Nachdem ich seine Antwort gelesen hatte, war ich so bewegt. Ich hatte das Gefühl, dass ich mich bei meinem Umgang mit Brüdern und Schwestern nicht so sehr sorgen muss. Wenn ich auf ein Problem hinweisen würde, müsste nur mein Motiv dahinter stimmen, dann wären sie bereit, es zu akzeptieren. Ich hatte mir all meine Sorgen eingebildet und ich hatte unter der Kontrolle meiner verdorbenen Disposition gestanden. Ich bin auch zur Erkenntnis gelangt, dass Beziehungen in der Kirche nicht auf Philosophien für das Leben oder betrügerischen Tricks basieren, sondern auf gegenseitiger Ehrlichkeit aufbauen und darauf, Gottes Worte in die Praxis umzusetzen.

Aber ich war so tief von Satan verdorben gewesen und meine verdorbene Disposition war so tief verwurzelt, dass ich es schwer gefunden habe, die Wahrheit zu praktizieren, als mein Ansehen und meine Interessen bedroht waren.

Etwas später habe ich herausgefunden, dass eine junge Schwester oft Online-Romane gelesen hat. Mein Herz hat immer schneller geschlagen und ich dachte: „Die meisten dieser Online-Romane sind nur von Menschen erdachte Fiktionen. Wenn ihr Kopf davon voll wird, wird sie weder Gottes Worte lesen noch ihre Pflicht erfüllen wollen. Dann wird sie das Wirken des Heiligen Geistes verlieren und das wäre so ein großer Verlust in ihrem Leben. Ich muss dieses Thema bei ihr ansprechen.“ Aber gerade als ich meinen Mund aufmachen wollte, habe ich gezögert: „Wird sie verärgert sein und denken, dass ich meine Nase in Dinge stecke, die mich nichts angehen? Wenn sie nicht annimmt, was ich sage, dann wird es so unangenehm sein, sich jeden Tag zu sehen. Vielleicht sollte ich es der Kirchenleiterin melden und die Leiterin mit ihr darüber Gemeinschaft führen lassen.“ Aber ich wusste, dass diese Denkweise falsch war. Ich war dafür verantwortlich, mit ihr darüber Gemeinschaft zu führen, weil ich diejenige gewesen war, die es entdeckt hatte. Ich sollte nicht einfach jemand anderem den Schwarzen Peter zuschieben. Danach habe ich mehrmals darüber nachgedacht, das Problem bei ihr anzusprechen, aber ich habe nie meinen Mund aufbekommen und wusste nicht, wo ich anfangen sollte. Das ging Tag für Tag so weiter, bis mich die Kirchenleiterin eines Tages nach dem Zustand der Schwester gefragt hat. Erst dann habe ich der Leiterin davon erzählt. Zu meiner Überraschung hat die Leiterin gesagt, dass sie mit etwas anderem beschäftigt ist, und hat mich gebeten, mit der Schwester Gemeinschaft zu führen. Ich habe erkannt, dass Gott diese Situation für mich eingerichtet hat, um zu sehen, ob ich meinem Fleisch entsagen und die Wahrheit praktizieren könnte. Ich habe darüber nachgedacht, wie ich mich eine Weile unwohl gefühlt hatte. Besonders als ich diese Schwester gesehen habe, war ich davon geplagt, nicht mit ihr gesprochen zu haben. Ich hatte ihre keine Liebe gezeigt oder Verantwortung übernommen und mein Gewissen hat gelitten. Ich wusste genau, wie gefährlich es ist, von Online-Romanen eingenommen zu werden. Der Teufel Satan nutzt diese boshaften Tendenzen, um Menschen zu täuschen und zu verderben, um ihre Gedanken zu kontrollieren und sie dazu zu bringen, Gott zu meiden, sodass sie immer verwahrloster und entmutigter sind, bis er sie schließlich verschlingt. Ich hatte nicht im Geringsten darüber nachgedacht, welchen Schaden das Leben der Schwester davontragen könnte, oder daran, wie ihre Ablenkung bei ihrer Pflicht der Arbeit der Kirche großen Schaden zufügen könnte. Ich hatte Angst gehabt, es anzusprechen und sie zu verletzen, und war wie auf Eiern gegangen, um unsere Beziehung aufrechtzuerhalten. Ich war so egoistisch und verachtenswert!

Dann habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Viele Menschen glauben, dass es im Grunde einfach sei, ein guter Mensch zu sein, es bedeute nur weniger zu sprechen und mehr zu tun, ein gutes Herz zu haben und keinen Schaden zufügen zu wollen. Sie glauben, dass dies garantiere, dass sie Erfolg haben werden, wo immer sie hingehen und dass die Menschen sie mögen würden und dass es ausreiche, ein solcher Mensch zu sein. Sie wollen noch nicht einmal nach der Wahrheit streben, sondern geben sich einfach damit zufrieden, gute Menschen zu sein. Sie denken, die Angelegenheit, nach der Wahrheit zu streben und Gott zu dienen, sei zu kompliziert; dies verlangt das Verstehen vieler Wahrheiten, glauben sie, und wer kann das bewerkstelligen? Sie wollen nur den einfacheren Weg nehmen – gute Menschen sein und ihre Pflichten erfüllen, und glauben, das wird genügen. Ist diese Position tragbar? Ist es wirklich so einfach, ein guter Mensch zu sein? Ihr werdet in der Gesellschaft viele gute Menschen finden, die in einer sehr hochtrabenden Art und Weise sprechen und obwohl es äußerlich scheint, sie hätten nichts sonderlich Böses getan, sind sie in ihrem Innern hinterlistig und gerissen. Sie sind insbesondere fähig, zu sehen, woher der Wind weht, und in ihren Worten sind sie aalglatt und weltklug. So wie Ich es sehe, ist dies ein falscher ‚guter Mensch‘, ein Scheinheiliger – solch ein Mensch gibt nur vor, gut zu sein. All diejenigen, die sich an einen goldenen Mittelweg halten, sind die Schlimmsten. Sie versuchen, niemanden zu verletzen, sie sind Menschen, die gefallen wollen, sie sind Mitläufer, und niemand kann aus ihnen schlau werden. Eine solche Person ist wie ein lebendiger Satan!“ („Nur indem du die Wahrheit in die Praxis umsetzt, kannst du die Fesseln einer verderbten Gesinnung abschütteln“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte haben mich direkt ins Herz getroffen, als ich erkannt habe, dass ich ein „umgänglicher“ Mensch war, der immer den Mittelweg ging, nie jemanden verletzt hat und nie auf die Probleme anderer hingewiesen hat, genau das, was Gottes Worte offenbart haben. Wenn ich jemals etwas gesagt habe, musste ich mein Gegenüber und die Situation in Betracht ziehen. Ich konnte nie einer Freundschaft schaden oder zulassen, dass jemand Fehler bei mir findet. Ich hatte gesehen, dass diese Schwester ein Problem hatte, und ich wollte ihr davon erzählen, aber sobald ich dachte, dass es sie verletzen könnte, habe ich es immer wieder vermieden und stattdessen der Kirchenleiterin den Schwarzen Peter zugeschoben. Ich habe erkannt, dass ich nur an mich selbst gedacht habe, dass ich andere unangenehme Aufgaben habe übernehmen lassen, und dass ich nicht wollte, dass meine eigenen Interessen in irgendeiner Weise Schaden nehmen. So habe ich mich meinen Brüdern und Schwestern gegenüber verhalten. Wenn ich manchmal gesehen habe, dass jemand in einem schlechten Zustand war oder Verdorbenheit offenbart hat, habe ich meine Augen davor verschlossen, es nicht erwähnt oder keine Gemeinschaft darüber geführt. Oberflächlich schien ich mit allen gut zurechtzukommen. Ich schien wirklich rücksichtsvoll. Aber es war alles falsch, alles vorgespielt. Ich habe meine wahren, tief empfundenen Worte versteckt und nur eine Fassade aufgesetzt. Ich war so eine Heuchlerin! Ich hatte meine Brüder und Schwestern offenkundig getäuscht, wollte aber immer noch, dass sie gut von mir denken. Ich war so schamlos! Ich habe erkannt, dass ich nichts anderes war als eine heimtückische und betrügerische Jasagerin war und eine Schwindlerin.

Dann habe ich etwas mehr von Gottes Worten gelesen: „Bis die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit erlangen haben, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum schützt du deine eigene Position? Warum weist du so starke Emotionen auf? Warum findest du Gefallen an diesen ungerechten Dingen? Warum findest du Gefallen am Bösen? Worauf gründet deine Vorliebe für solche Dinge? Woher kommen sie? Warum akzeptierst du sie so freudig? Mittlerweile habt ihr alle verstanden, dass der Hauptgrund hinter all diesen Dingen ist, dass Satans Gift in dir ist. Was Satans Gift ist, kann vollständig in Worten ausgedrückt werden. Wenn du zum Beispiel irgendwelche Frevler fragst, warum sie so gehandelt haben, werden sie antworten: ‚Es gilt doch: „jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“‘. Diese einfache Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Logik ist zum Leben der Menschen geworden. Sie tun vielleicht für diesen oder jenen Zweck Dinge, aber sie tun es nur für sich selbst. Alle denken, da jeder für sich ist und den Letzten der Teufel holt, sollten die Menschen zu ihren eigenen Gunsten leben und alles in ihrer Macht Stehende tun, um sich eine gute Position der Nahrung und schöner Kleidung wegen zu sichern. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist das Leben und die Philosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Genau diese Worte Satans sind das Gift Satans, und wenn Menschen es verinnerlichen, dann wird sie zu ihrer Natur. Die Natur Satans wird durch diese Worte enthüllt; sie geben sie vollständig wieder. Dieses Gift wird zum Leben der Menschen sowie die Grundlage ihrer Existenz, und die verderbte Menschheit wird seit Tausenden von Jahren ständig von diesem Gift dominiert.“ („Wie man den Weg des Petrus geht“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Diese Worte haben mir ein gewisses Verständnis für die Hauptursache gegeben, eine Jasagerin zu sein, die vor allem darin lag, dass Satans Philosophien und Gifte tief in mir verwurzelt waren. Von solchen Dingen wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“, „Über die Fehler von Freunden zu schweigen, ermöglicht eine lange Freundschaft“ und „Sprich gute Worte im Einklang mit den Gefühlen und der Vernunft anderer, da Offenheit andere ärgert“ war ich vergiftet worden. Ich dachte immer nur an mein eigenes Ansehen und meinen eigenen Status. Ich wollte, dass andere bei allem was ich tue, gut über mich sprechen, und ich war sehr egoistisch, durchtrieben und betrügerisch geworden. Von klein auf haben mir meine Mutter und mein Vater immer gesagt, ich soll mehr zuhören als sprechen, und je weniger man sagt, desto besser. Sie haben mir gesagt, ich soll anderen gegenüber nicht zu direkt sein, weil sie es nicht mögen würden. Ich hatte nach diesen satanischen Philosophien gelebt und war anderen Menschen gegenüber sehr selten offen und ehrlich. Sogar meiner besten Freundin gegenüber habe ich mich sehr selten geöffnet, um sie auf ihre Fehler hinzuweisen, aus Angst, sie zu verärgern und ihr Bild von mir zu ruinieren. Stattdessen habe ich ihren Befindlichkeiten zugestimmt und ihr geschmeichelt, aber es war alles Lüge, alles Schwindel! Ich habe erkannt, dass es mich nur unglaublich, durchtrieben, egoistisch und niederträchtig machen würde, nach diesen satanischen Philosophien zu leben. Ich dachte nur an meine eigenen Interessen und überhaupt nicht an andere. Ich war zu den Menschen nicht aufrichtig und hatte keine Liebe für sie. Jemand wie ich konnte niemandem in irgendeiner Weise helfen oder von Nutzen sein und war es einfach nicht wert, jemandem nahe zu sein. Ich habe erkannt, dass diese satanischen Philosophien wirklich absurd waren und dass sie nie Verhaltensgrundsätze sein sollten. Ich habe erkannt, dass es uns nur verdorbener machen kann und uns weniger Menschlichkeit aufweisen lässt, wenn wir uns für das Leben nach diesen satanischen Philosophien richten. Ich habe darüber nachgedacht, wie ich mich jedes Mal später schuldig gefühlt habe, wenn ich ein Problem bemerkt und nichts gesagt hatte. Es war, als würde ein Stein auf meinem Herzen lasten, den ich nicht loswerden konnte. Ich hatte das Gefühl, dass ich die Wahrheit wusste, sie aber nicht in die Praxis umsetzen konnte. Ich war so ein Feigling gewesen, ohne Würde oder Integrität. In meinem Alter konnte ich immer noch kein anständiger Mensch sein und ich kannte die Prinzipien für menschlichen Umgang nicht. Stattdessen hatte ich nach den von Satan gelehrten und propagierten säkularen Wegen gestrebt. Ich habe mich in diesem Moment wirklich gehasst. Ich wollte nicht mehr nach diesen satanischen Philosophien leben. Ich wollte nur nach Gottes Worten handeln und mich dementsprechend verhalten.

Dann habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Worin liegt die wichtigste Praxis, wenn man ein ehrlicher Mensch ist? Darin, dass dein Herz Gott offen stehen muss. Was meine Ich mit ‚offen stehen‘? Es bedeutet, Gott eine glasklare Sicht auf das zu bieten, was du denkst, darauf, welche Absichten du hast und was dich lenkt. Wenn das, was du sagst, mit dem übereinstimmt, was in deinem Herzen ist, ohne den geringsten Unterschied und ohne jegliche Verschleierung, ohne eine Schattenseite, ohne dass andere raten oder mit Fragen weiterbohren müssen und ohne dass du um den heißen Brei herumreden musst, stattdessen einfach sagst, was du denkst, ohne irgendeine andere Absicht, dann bedeutet das, dass dein Herz offen steht. Manchmal kann deine Direktheit andere verletzen und ihnen missfallen. Doch würde irgendjemand sagen: ‚Du sprichst auf so eine ehrliche Art und du hast mich wirklich verletzt; ich kann deine Ehrlichkeit nicht hinnehmen‘? Nein; niemand würde das tun. Auch wenn du Menschen manchmal verletzt – wenn du dich ihnen öffnen kannst und dich entschuldigst, zugibst, dass du unklug gesprochen hast und ihre Schwächen nicht bedacht hast, werden sie sehen, dass du es nicht böse meinst, dass du ein ehrlicher Mensch bist und dass du einfach nicht besonders auf deine Sprechweise achtest und einfach sehr direkt bist; niemand wird es dir übel nehmen. … Das Wichtigste dabei, ein ehrlicher Mensch zu sein, ist, dass dein Herz Gott offen stehen muss. Danach kannst du lernen, anderen Menschen gegenüber offen zu sein, ehrlich und aufrichtig zu sprechen, das zu sagen, was in deinem Herzen ist, ein Mensch mit Würde, Integrität und Charakter zu sein, und nicht schwülstig oder gekünstelt zu sprechen oder Worte zu benutzen, um dich zu verbergen oder um andere zu täuschen.“ („Nur als ehrlicher Mensch kannst du ein wahres Abbild eines Menschen ausleben“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Als ich über Gottes Worte nachgedacht habe, war ich unglaublich bewegt. Ich hatte das Gefühl, dass Gott mich bei der Hand genommen hatte, um mich zu lehren, wie ich mich als Mensch verhalten sollte. Ein ehrlicher Mensch zu sein, mit Ehrlichkeit zu sprechen und zu handeln, mein Herz Gott vollständig zu öffnen, zu Brüdern und Schwestern offen zu sein, sich nicht auf eine bestimmte Weise verhalten oder tricksen zu müssen – so zu leben, ist nicht ermüdend. Ich habe diese Schwester später auf ihr Problem angesprochen und mit ihr über die Gefahren Gemeinschaft geführt, von Online-Romanen eingenommen zu werden. Zuerst sah sie ziemlich unglücklich aus und es war ein wenig unangenehm. Aber indem ich mich ihr geöffnet und mit ihr Gemeinschaft geführt habe, hat sie erkannt, dass sie sich in einem gefährlichen Zustand befunden hat. Sie sagte, dass sie keine Online-Romane mehr lesen und sich auf ihre Pflicht konzentrieren würde. Als ich sie das sagen hörte, konnte ich endlich vor Erleichterung durchatmen, aber ich habe mir auch Vorwürfe gemacht. Hätte ich früher den Mund aufgemacht, dann wäre ihr Zustand vielleicht früher korrigiert worden. Nur weil ich immer umgänglich sein wollte, hatte ich mir selbst nachgegeben und die Wahrheit nicht praktiziert und die Dinge hatten sich hingezogen. Eine Jasagerin zu sein, ist wirklich schädlich. Wenn ich danach ein Problem bei den Pflichten der Brüder und Schwestern gesehen habe, war ich manchmal immer noch besorgt, sie zu verletzen, aber durch das Beten zu Gott, das achtsame Praktizieren der Wahrheit und das Verhalten als ehrlicher Mensch war ich immer in der Lage, später wahrheitsgemäß auf das Problem hinzuweisen. Nur durch die Führung der Worte Gottes konnte ich lernen, wie ich mich gegenüber Brüdern und Schwestern verhalten und mit ihnen umgehen sollte. Ich habe erkannt, wie kostbar Gottes Worte sind. Sie sind die Prinzipien für unser Verhalten und Handeln. Wir brauchen immer Gottes Worte, die uns führen – ob bei unserer Pflicht oder in unserem Verhalten. Solange wir die Wahrheit suchen, wenn ein Problem aufkommt, werden wir einen Weg haben, dem wir folgen können.

Wenn ich zurückdenke, habe ich theoretisch immer zugestimmt, dass ich betrügerisch war, aber ich habe mich nie ernsthaft mit Gottes Worten verglichen, um meine verdorbene Disposition zu untersuchen und zu analysieren. Ich habe auch selten nach einem Weg der Praxis oder Prinzipien aus Gottes Worten gesucht, deshalb hat sich meine betrügerische Disposition überhaupt nicht geändert. Obwohl ich nur einige wenige unbedeutende Angelegenheiten im Leben erfahren habe, ernte ich Früchte und erlange etwas Kenntnis, wenn ich mich darauf konzentriere, mich selbst zu prüfen und die Wahrheit in Gottes Worten zu suchen. Ich spüre auch echten inneren Frieden und gewinne ein wenig von dem Weg zum Lebenseintritt. Zu diesem Verständnis zu kommen und diese Früchte zu ernten, geht ganz und gar auf die Führung von Gottes Worten zurück! Dank sei Gott!


52. Abschied von einem Menschen, der gefallen will

Von Li Fei, Spanien

Bevor ich an Gott geglaubt habe, dachte ich, Menschen, die allen gefallen, sind toll. Sie haben ein sanftes Gemüt, werden nie auf jemanden böse, alle mögen sie und sie verletzen nie jemanden. Ich habe danach gestrebt, so eine Person zu sein. Denn von klein auf wurde ich durch meine Erziehung und die Gesellschaft mit Sprüchen wie „Harmonie ist eine Kostbarkeit, Nachsicht ist eine Tugend“, „Auch wenn man was Falsches sieht, sollte man sich zurückhalten“ und „Bleib ruhig, um dich selbst zu schützen und versuche nur, der Schuld zu entgehen“ überschüttet. Ich habe diese Gedanken als meine eigenen Worte übernommen, nach denen ich gelebt habe. Egal, ob es Familie und Freunde oder nur Bekanntschaften waren, ich habe niemanden verletzt und habe mich immer nach dem gerichtet, was andere wollten. Alle haben mir Komplimente gemacht, dass ich gut mit Menschen zurechtkomme und umgänglich bin. Ich hatte auch das Gefühl, dass man in dieser dunklen, bösen Gesellschaft im eigenen Umfeld gute Beziehungen knüpfen sollte, weil man nur so seinen eigenen Platz festigen kann. Erst später, nachdem ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage angenommen hatte, das Urteil und die Züchtigung von Gottes Worten erlebt und einen Teil der Wahrheit verstanden hatte, habe ich endlich erkannt, dass diese Überlebensprinzipien satanische Philosophien, Satans Gift sind, und nicht die Prinzipien, an die sich Menschen halten sollten. Ich habe erkannt, dass ich durch diesen Lebensstil immer betrügerischer, hinterlistiger, egoistischer und verachtenswerter geworden bin, dass ich kein angemessenes Abbild eines Menschen abgegeben habe. Schließlich habe ich mich verachtet und vor Gott Buße getan.

2018 wurde ich zur Bezirksleiterin gewählt. Anfangs habe ich über die ganze Kirchenarbeit nicht viel gewusst. Meine Partnerin, Schwester Liu, hatte diese Pflicht seit mehr als einem Jahr ausgeführt und sie hat die diversen Facetten der Kirchenarbeit verstanden. Deshalb habe ich sie gefragt, wenn ich irgendwelche Probleme oder Schwierigkeiten hatte, und sie hat mir sehr geholfen. Später habe ich Schwester Liu mehrmals die Leiterin einer Kirche erwähnen hören, für die sie verantwortlich war, Schwester Zhang. Sie hatte sich seit einer Weile bei ihren Pflichten nur gehen lassen und keine praktische Arbeit getan. Bei Versammlungen hat sie Gemeinplätze und Lehren von sich gegeben und war arrogant, selbstgerecht und hat sich geweigert, die Vorschläge oder Hilfe anderer anzunehmen. Damals dachte ich, dass all diese Dinge Anzeichen für eine falsche Leiterin sein könnten, die keine praktische Arbeit verrichtet. Und weil Schwester Liu davon wusste, habe ich mich gewundert, warum sie nichts geändert und Schwester Zhang nicht entlassen hat. Ich wollte etwas zu ihr sagen, aber da kam mir in den Sinn, dass ich gerade erst angefangen hatte, diese Pflicht auszuführen, und ich habe Schwester Zhang nicht sehr gut gekannt. Hätte ich direkt etwas gesagt, hätte mich Schwester Liu vielleicht dafür kritisiert, voreilig zu sein und andere nicht liebevoll zu behandeln. Vor diesem Hintergrund habe ich meine Gedanken mit Schwester Liu indirekt geteilt, aber sie hat sich nicht viel daraus gemacht und mich gebeten, Schwester Zhang aus einer Position der Liebe zu helfen. Ich dachte: „Schwester Liu muss die Prinzipien für den Austausch von Leitern kennen. Wenn ich das also noch mal erwähne wird sie dann nicht denken, ich behaupte, sie verrichtet keine praktische Arbeit? Und sie wird definitiv denken, dass ich zu viele Probleme verursache und dass man mit mir schwer auskommen kann. Wenn dadurch zwischen uns ein Konflikt entsteht, wie werden wir in Zukunft unsere Pflichten als Partner tun?“ In diesem Moment habe ich mich entschlossen, nichts mehr zu sagen.

Ich habe mit Schwester Zhang mehrmals Gemeinschaft gehalten, um ihre Probleme zu enthüllen und zu analysieren. Sie hat sich nicht nur geweigert, sie anzunehmen, sie hat mit mir gestritten. Wenig später haben einige Brüder und Schwestern angefangen, zu melden, dass Schwester Zhang keine praktische Arbeit verrichtet. Da wurde mir klar, dass das Problem von Schwester Zhang ernst war, und wenn wir uns nicht rechtzeitig darum kümmern würden, würde dies die Kirchenarbeit sowie den Lebenseintritt unserer Brüder und Schwestern verzögern. Also habe ich das Thema der Entlassung von Schwester Zhang bei Schwester Liu noch mal angesprochen. Aber Schwester Liu hat gesagt: „Diese Berichte wurden an unsere Vorgesetzten übergeben. Lass uns warten, bis sie der Sache auf den Grund gegangen sind, bevor wir sie entlassen.“ Ich dachte: „Durch die Berichte und die Prüfung der Situation können wir erkennen, dass Schwester Zhang keine praktische Arbeit verrichtet hat, sich hat gehen lassen und seit Langem nur über Gemeinplätze und Lehren gesprochen hat. Wir wissen schon, dass sie eine falsche Leiterin ist. Nach den Prinzipien sollte sie also baldmöglichst entlassen werden.“ „Wir sind Bezirksleiter eine falsche Leiterin ist in der Kirche aufgetaucht, aber anstatt sich umgehend damit zu befassen, schieben wir es unseren Vorgesetzten zu. Zögern wir damit das Ganze nicht nur raus und lassen zu, dass eine falsche Leiterin unseren Brüdern und Schwestern weiterhin schadet? Das ist nichts anderes, als zu Satan zu stehen und sich gegen Gott zu wenden!“ Ich wollte darüber noch mal mit Schwester Liu sprechen, aber ich dachte, als ich es letztes Mal erwähnt habe, wollte sie Schwester Zhang nicht austauschen und hat mir gesagt, ich soll sie liebevoll behandeln. Ich habe gesehen, dass sie sich sehr gut verstehen. Hätte ich das Thema der Entlassung von Schwester Zhang noch mal angesprochen, hätte Schwester Liu mich wohl für zu arrogant gehalten. Wer einen neuen Posten hat, muss zeigen, was in einem steckt. Würde sie nicht denken, dass ich nur angeben will? Ich habe mich entschlossen, nichts zu sagen. Wenigstens haben unsere Vorgesetzten die Fakten untersucht und überprüft. Ein paar weitere Tage könnten nicht schaden. Und so habe ich mich zurückgehalten, obwohl mir die Worte auf der Zunge lagen. Nachdem unsere Vorgesetzten die Sache ein paar Tage später untersucht hatten, haben sie sich mit uns befasst, weil wir nicht umgehend mit einer falschen Leiterin umgegangen sind. Sie haben gesagt, dass wir die Kirchenarbeit unterbrochen und gestört haben und den Lebenseintritt unserer Brüder und Schwestern verzögert haben. Sie haben gesagt, dass wir so als Komplizen Satans gehandelt und unseren Brüdern und Schwestern geschadet haben. Als ich das gehört habe, habe ich mich elend gefühlt. Mir wurde klar, dass ich die Wahrheit, die ich eindeutig kannte, nicht praktiziert hatte, und dass ich die Prinzipien nicht aufrechterhalten hatte. Ich hatte wirklich eine falsche Leiterin beschützt. Ich hatte sie gedeckt. Also habe ich sie umgehend entlassen. Danach habe ich aber nur etwas Selbsttadel und Unbehagen verspürt und ich habe die Gelegenheit nicht genutzt, weiter über mich selbst zu reflektieren. Später habe ich herausgefunden, dass Schwester Liu bei Versammlungen immer in Gemeinplätzen und Lehren gesprochen hat und dass sie die Probleme und Schwierigkeiten der Brüder und Schwestern nicht lösen konnte. Als ich sie auf einige ihrer Probleme und Unzulänglichkeiten hingewiesen habe, hat sie sich geweigert, diese anzunehmen, und versucht, mit mir zu streiten und zu diskutieren. In der Arbeit, für die sie verantwortlich war, wurde nichts erreicht und als unsere Vorgesetzten sie zurechtgestutzt und sich mit ihr befasst haben, hat sie sich geweigert, es anzunehmen. Sie wurde in ihrer Arbeit negativ und nachlässig und hat in Beschwerden und Missverständnissen festgesteckt. Damals wollte ich ihren Zustand enthüllen, aber mir wurde klar, dass ich als ihre Partnerin auch dafür verantwortlich war, wenn wir unsere Arbeit nicht gut verrichten würden. Und wenn ich ihre Probleme analysieren würde, würde sie sagen, ich wäre nicht verständnisvoll. Also habe ich es nicht gewagt. Stattdessen habe ich versucht, sie zu trösten, und sie ermutigt, nicht negativ zu sein. Doch danach habe ich bemerkt, dass sich Schwester Liu kein bisschen geändert hatte. Sie hatte überhaupt keine Selbstwahrnehmung! Wären die Dinge so weitergegangen, hätte dies nur die Kirchenarbeit verzögert und unseren Brüdern und Schwestern geschadet. Mir wurde klar, dass ich unseren Vorgesetzten diese Dinge baldmöglichst melden musste. Die Kirche hat zufällig eine allgemeine Meinungsumfrage durchgeführt und unsere Vorgesetzten haben mich gebeten, eine Beurteilung über Schwester Liu zu schreiben. Ich habe mich daran gemacht, sie zu schreiben, aber da ist mir eingefallen, dass die meisten Brüder und Schwestern ihr gegenüber kein Urteilsvermögen haben und sie wirklich unterstützen. Wenn ich also meinen Kopf riskieren würde, um Schwester Lius Probleme zu melden, würden sie sagen, dass ich intrigiere und sie entfernen will, um so über alles volles Mitspracherecht zu haben? Abgesehen davon waren wir Partnerinnen in unseren Pflichten und sie hatte viel getan, um mir zu helfen. Wenn sie wirklich entlassen würde, würde sie mich nicht hassen? Ich habe hin- und herüberlegt und mich schließlich entschlossen, dass ich die Details beschönigen würde, dass sie keine praktische Arbeit verrichtet oder die Wahrheit nicht annimmt. Nachdem ich aber meine Beurteilung abgegeben hatte, konnte ich das Unbehagen in meinem Herzen nicht unterdrücken. Ich wusste, dass ich die Fakten verborgen und Gott betrogen hatte, und ich habe in mir immer mehr geistliche Dunkelheit gespürt. Ich bin beim Lesen von Gottes Worten immer eingenickt und ich habe vom gemeinschaftlichen Austausch bei den Versammlungen weder Erleuchtung noch Erhellung erlangt. Ich konnte keines der Probleme erkennen, die meine Brüder und Schwestern hatten. Ich habe mich ohne die geringste Energie durch den Alltag durchgeschlagen und ich hatte das Gefühl, dass Gott mich verlassen hatte.

Unsere Vorgesetzten haben die Umstände später geprüft und Schwester Liu wurde als falsche Leiterin entlassen, die keine praktische Arbeit verrichtet hat. Damals habe ich mich sehr geschämt und mich selbst getadelt, besonders, als ich an Gottes Worte gedacht habe: „Ihr werdet in der Gesellschaft viele gute Menschen finden, die in einer sehr hochtrabenden Art und Weise sprechen und obwohl es äußerlich scheint, sie hätten nichts sonderlich Böses getan, sind sie in ihrem Innern hinterlistig und gerissen. Sie sind insbesondere fähig, zu sehen, woher der Wind weht, und in ihren Worten sind sie aalglatt und weltklug. So wie Ich es sehe, ist dies ein falscher „guter Mensch“, ein Scheinheiliger – solch ein Mensch gibt nur vor, gut zu sein. All diejenigen, die sich an einen goldenen Mittelweg halten, sind die Schlimmsten. Sie versuchen, niemanden zu verletzen, sie sind Menschen, die gefallen wollen, sie sind Mitläufer, und niemand kann aus ihnen schlau werden. Eine solche Person ist wie ein lebendiger Satan!“ („Nur indem du die Wahrheit in die Praxis umsetzt, kannst du die Fesseln einer verderbten Gesinnung abschütteln“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte offenbaren, dass Menschen, die gefallen wollen, am finstersten und hinterlistigsten sind, dass sie wie lebende Satane sind. Mir wurde klar, dass ich so jemand war. Ich hatte schon seit einiger Zeit gewusst, dass Schwester Liu eine falsche Leiterin war, aber um meine Beziehung zu ihr und mich selbst zu schützen, habe ich stattdessen beschlossen, Gott zu verletzen und die Wahrheit nicht zu praktizieren. Ich hatte erneut eine falsche Leiterin gedeckt, Gottes Disposition verletzt und eine Verfehlung begangen. Ich hatte das Gefühl, dass es mein Ende war, dass Gott jemanden wie mich nicht retten würde. Einige Tage lang habe ich in Elend und Negativität gelebt. Ich habe an allem das Interesse verloren. Doch später habe ich mich an Gottes Worte erinnert: „Ungeachtet dessen, welche Fehler du begangen hast, ungeachtet dessen, wie weit du vom Weg abgekommen bist oder wie oft du schon übertreten hast, lass dies nicht zu Belastungen oder zu überschüssigem Gepäck werden, die du in deinem Streben, Gott zu verstehen, mit dir herumträgst: Marschier weiter voran. Ungeachtet dessen, wann es eintritt, das Herz Gottes, das die Errettung des Menschen ist, ändert sich nie: Das ist der kostbarste Teil der Essenz Gottes.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige VI) Ich habe über diese Worte Gottes immer wieder nachgedacht und ich habe gefühlt, dass jedes Wort und jede Zeile voller Barmherzigkeit und Hoffnung waren. Obwohl mein Frevel Gottes Disposition verletzt hatte, hat Gott dennoch Seine Worte genutzt, um mich zu trösten, mich zu ermutigen und mir zu sagen, dass ich weitermachen soll. Ich war unendlich dankbar und habe zu mir selbst gesagt, dass ich nicht länger negativ sein könnte. Ich musste mich vom Boden wieder aufraffen, wo auch immer ich gescheitert war. Ich sollte in der Lage sein, zu reflektieren, meine Probleme zu verstehen und die Wahrheit suchen, um sie zu lösen.

Später habe ich eine weitere Passage aus Gottes Worten gelesen: „Alle sagten, sie würden Gottes Bürde berücksichtigen und das Zeugnis der Kirche verteidigen. Doch wer hat wirklich Gottes Bürde berücksichtigt? Frag dich selbst: Bist du jemand, der Gottes Bürde berücksichtigt hat? Kannst du für Gott Gerechtigkeit ausüben? Kannst du aufstehen und für Mich sprechen? Kannst du unerschütterlich die Wahrheit in die Praxis umsetzen? Bist du tapfer genug, um alle Taten Satans zu bekämpfen? Könntest du deine Gefühle beiseitelassen und Satan bloßstellen, um Meiner Wahrheit willen? Kannst du zulassen, dass Mein Wille in dir erfüllt wird? Hast du im entscheidensten Moment dein Herz geopfert? Bist du jemand, der Meinen Willen tut? Stell dir selbst die Frage und denke oft darüber nach.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 13) Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, habe ich eine stechende Qual in meinem Herzen gespürt. Ich habe erkannt, dass ich nichts als eine gerissene, menschengefällige Person war. Mit diesem Problem konfrontiert habe ich alles getan, was ich konnte, um mich selbst zu schützen, und ich habe die Interessen von Gottes Haus nicht berücksichtigt und ich hatte keinen Sinn für die Verantwortung oder Bürde in meinen Pflichten. Als die falschen Leiterinnen aufgetaucht sind, hätte ich mich umgehend darum kümmern sollen, aber um mich selbst zu schützen und aus Angst, Schwester Liu zu verletzen, war ich stattdessen zu ängstlich, um die Wahrheit zu praktizieren oder das Ganze zu enthüllen und zu melden. Ich habe die Wahrheit absichtlich verschwiegen und es vertuscht, um sie zu schützen. Das hatte zur Folge, dass jede Facette der Kirchenarbeit beeinträchtigt war und meine Brüder und Schwestern fehlte es an einem angemessenen Kirchenleben. Ich dachte, Gottes Haus hatte mir so eine wichtige Pflicht anvertraut, aber als die falschen Leiterinnen in der Kirche aufgetaucht sind, habe ich die Prinzipien der Wahrheit betrogen, um meine eigenen Interessen zu schützen, wobei ich immer wieder zu Satan gestanden und sie geschützt habe. Ich war mir wohl bewusst, dass die Kirchenarbeit leiden würde, aber ich habe weder die Wahrheit praktiziert noch die Gerechtigkeit aufrechterhalten. Wann immer ich die Möglichkeit hatte, jemanden zu verletzen, habe ich die Prinzipien der Wahrheit verlassen. Ich habe egoistisch in meinem eigenen Interesse gehandelt. Habe ich so nicht das Werk von Gottes Haus gestört und unterbrochen und als Komplize Satans gehandelt? Ich habe weder die Wahrheit praktiziert noch die Prinzipien aufrechterhalten. Ich war überhaupt nicht gerecht. Wie war ich geeignet, eine Kirchenleiterin zu sein? Ich war egoistisch, verachtenswert, gerissen, betrügerisch und engherzig! Es hat besonders geschmerzt, als ich überlegt habe, dass Gott Menschen, die gefallen wollen, Gottes Worten zufolge verachtet und verabscheut und sie nicht rettet, und in den Predigten heißt es immer wieder, dass Gottes Haus die Aufnahme von Menschen, die gefallen wollen, als Leiter resolut ablehnt, weil sie böse Herzen haben und Gottes Haus und ihren Brüdern und Schwestern nur schaden können. Ich hatte Gott und Seine Disposition bereits verletzt, indem ich falsche Leiterinnen geschützt und gedeckt hatte. Also bin ich vor Gott gekommen und habe zu Ihm gebetet: „Gott, ich habe immer wieder gegen Deinen Willen verstoßen. Ich habe die Wahrheit genau gekannt, aber ich habe sie nicht praktiziert und dabei der Kirchenarbeit geschadet. Ich bin bereit, Deine Flüche und Bestrafung anzunehmen. Wie auch immer Du mich in der Zukunft behandelst, ich bin bereit, Dir zu gehorchen und vor Dir Buße zu tun.“

Nach dem Beten habe ich angefangen, mich zu fragen, warum ich versucht habe, Menschen zu gefallen und die Wahrheit nicht praktizieren konnte, als mir Dinge passiert sind. Was war es, was mich kontrolliert hat? Später habe ich eine Passage aus Gottes Worten gelesen: „Satan verdirbt Menschen durch die Bildung und den Einfluss der nationalen Regierungen und der Berühmtheiten und Größen. Ihre Lügen und ihr Unsinn sind zum Leben und zur Natur des Menschen geworden. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ ist ein sehr bekanntes satanisches Sprichwort, das jedem eingeflößt wurde und das zum Leben des Menschen geworden ist. Es gibt andere Worte an Philosophien zum Leben, die genauso sind. Satan benutzt die feine traditionelle Kultur jeder Nation, um die Menschheit zu erziehen, was herbeiführt, dass die Menschheit in einen grenzenlosen Abgrund der Zerstörung stürzt und von ihm verschlungen wird, und am Ende werden die Menschen von Gott vernichtet, weil sie Satan dienen und sich Gott widersetzen. … Es gibt noch viele satanische Gifte im Leben der Menschen in ihrem Verhalten und Umgang mit anderen; sie besitzen praktisch noch nicht einmal einen Funken der Wahrheit. Zum Beispiel ihre Lebensphilosophien, ihre Art zu handeln und ihre Maximen sind mit den Giften des großen roten Drachen angefüllt, und sie kommen alle von Satan. Somit sind sämtliche Dinge, die durch die Knochen und das Blut der Menschen fließen, alle von Satan. All die Amtsträger, diejenigen, die Macht innehaben, und diejenigen, die viel erreicht haben, haben ihre eigenen Wege und Geheimnisse zum Erfolg. Repräsentieren solche Geheimnisse nicht bestens ihre Natur? Sie haben solch große Dinge in der Welt getan und niemand kann ihre Pläne und Intrigen und dahinter durchschauen. Dies ist der Beweis dafür, wie heimtückisch und giftig ihre Natur ist. Die Menschheit ist zu stark durch Satan verdorben worden. Das Gift Satans fließt durch das Blut eines jeden Menschen, und die Natur des Menschen ist sichtlich verdorben, böse und reaktionär, gefüllt von und eingetaucht in die Philosophien Satans – es ist eine Natur, die Gott gegenüber völlig aufständisch ist. Deshalb widersetzen sich die Menschen Gott und stehen im Gegensatz zu Gott.“ („Wie man die Natur des Menschen kennt“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich Gottes Wort gelesen hatte, habe ich die Ursache gefunden, warum ich mich wie ein Mensch, der gefallen will, verhalten habe. Es lag daran, dass ich schon von klein auf von der KPCh erzogen worden war, und ich war voll mit allerlei Arten weltlicher Philosophien, Logik und Regeln, wie zum Beispiel „Jeder ist sich selbst der Nächste und den Letzten holt der Teufel“, „Menschen sind keine Heiligen; wie können sie fehlerfrei sein?“ „Auch wenn man was Falsches sieht, sollte man sich zurückhalten“ und auch „Bleib ruhig, um dich selbst zu schützen und versuche nur, der Schuld zu entgehen“, „Über die Fehler guter Freunde zu schweigen, ermöglicht eine lange und gute Freundschaft“ und so weiter. Diese Dinge waren tief in meinem Herzen verwurzelt und ich habe nach ihnen gelebt. Ich wurde die ganze Zeit über arroganter, selbstgerechter, egoistischer, verachtenswerter, gerissener und betrügerischer. Ich habe diese Dinge zu meinen Lebensmottos gemacht. Um mit Menschen auszukommen, habe ich aufmerksam auf jedes Wort und jeden Ausdruck der anderen geachtet und ich habe meine Beziehungen mit allen behutsam gepflegt. Ich war eine menschengefällige Person, ich bin den Weg des Mittelmaßes gegangen, ich habe niemanden verletzt, ich habe es nicht gewagt, die Wahrheit zu sagen oder die Gerechtigkeit aufrechtzuerhalten, und ich habe ohne einen Funken Würde gelebt. Als falsche Leiterinnen in der Kirche aufgetaucht sind, habe ich aus Angst davor, Schwester Liu zu verletzen, meine Prinzipien verlassen, mich entschlossen, ein Feigling zu sein, und ihnen erlaubt, meinen Brüdern und Schwestern zu schaden und das Werk von Gottes Haus zu behindern. Wie könnte ich mich selbst einen guten Menschen nennen? Ich war niederträchtig, ein „nettes Kerlchen“, eine verachtenswerte Sklavin Satans. Mir hat es an jeglichem Gefühl für Mut oder Gerechtigkeit gefehlt. Hätte ich Schwester Liu früher analysiert und ihr geholfen, hätte sie vielleicht nicht so viele Verfehlungen begangen, das Werk von Gottes Haus und der Lebenseintritt der Brüder und Schwestern wäre vielleicht nicht behindert worden und ich hätte Gottes Disposition vielleicht nicht verletzt. Dann habe ich also endlich erkannt, dass es nur Menschen schaden oder sie verderben könnte – und mir bzw. mich ebenso –, wenn man nach diesen satanischen weltlichen Philosophien lebt und ein Mensch ist, der gefallen will. Aus dem, was die Fakten offenbart haben, konnte ich endlich erkennen, dass diese satanischen weltlichen Philosophien, Logik und Regeln Menschen nur täuschen und verderben können. Sie stehen in Feindschaft zu Gottes Worten und zur Wahrheit. Wenn wir nach diesen satanischen Philosophien leben, sind wir trotzdem gerissen, betrügerisch, verachtenswert und erbärmlich, egal, wie freundlich, liebenswürdig oder umgänglich wir erscheinen. Wenn wir nicht die Wahrheit praktizieren, keine Buße tun und uns nicht ändern, werden wir definitiv von Gott verlassen und beseitigt.

Später habe ich Gottes Worte gelesen: „Gott besitzt die Wesenheit der Treue, weshalb man Seinem Wort stets vertrauen kann. Darüber hinaus sind Seine Handlungen tadellos und unstrittig. Aus diesem Grund gefallen Gott jene, die vollkommen ehrlich mit Ihm sind.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen) „Dass Gott fordert, dass die Menschen ehrlich sind, beweist, dass Er die, die betrügerisch sind, wahrhaftig verabscheut und dass Er keine betrügerischen Menschen mag. Die Tatsache, dass Gott keine betrügerischen Menschen mag, bedeutet, dass Ihm ihre Taten, ihre Disposition und ihre Beweggründe missfallen; das heißt, Er mag ihre Handlungsweise nicht. Wenn wir Gott daher erfreuen wollen, müssen wir zuerst unsere Handlungen und die Art und Weise unserer Existenz ändern.“ („Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Sobald du Glauben hast, wenn du vor Gott kommst, aber noch auf dieselbe alte Art lebst, ist dein Glaube an Gott dann sinnvoll? Ist er von Wert? Die Ziele und Prinzipien deines Lebens und die Art und Weise, wie du lebst, haben sich nicht verändert, und das Einzige, was dich über Ungläubige stellt, ist deine Anerkennung Gottes. Du scheinst Gott zu folgen, aber deine Lebensdisposition hat sich noch immer kein bisschen geändert. Am Ende wirst du nicht gerettet werden. Ist das in Anbetracht dessen nicht ein leerer Glaube und eine leere Freude?“ („Nur indem du die Wahrheit in die Praxis umsetzt, kannst du die Fesseln einer verderbten Gesinnung abschütteln“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich Gottes Wort gelesen hatte, habe ich erkannt, dass Gott im Grunde treu ist. Gott mag ehrliche Menschen und hasst Betrüger. Als ich nach diesen satanischen Philosophien gelebt habe, haben sich meine Sicht der Dinge und meine Verhaltensweise überhaupt nicht geändert. Ich war so wie die Ungläubigen. Egal, über wie viele Jahre ich so an Gott geglaubt habe, ich würde nie die Wahrheit oder die vollständige Errettung erlangen. Nur diejenigen, die die Wahrheit praktizieren, die ehrliche Menschen sind, die keine Hinterlist in ihren Herzen haben, die den Mut haben, die Prinzipien der Wahrheit aufrechtzuerhalten, die einen Sinn für Gerechtigkeit haben, und die in allen Dingen an Gottes Seite stehen und Gottes Willen berücksichtigen, sind die, die Er liebt und die von Ihm vollständig gerettet werden können! Nachdem ich verstanden hatte, was Gott verlangt, habe ich zu Gott gebetet und einen Eid geschworen, dass ich Buße tun, die Wahrheit praktizieren und ein ehrlicher Mensch sein würde.

Ein paar Monate später habe ich bemerkt, dass mein neuer Partner Bruder Li immer in Gemeinplätzen und Lehren gesprochen hat und bei Versammlungen angegeben hat. Ich habe mit ihm darüber mehrmals Gemeinschaft gehalten, habe aber keine Verbesserung gesehen, also habe ich unseren Vorgesetzten davon erzählt. Aber als sie mich dann gebeten haben, seine Verhaltensweisen zu analysieren und zu enthüllen, hat mich ein Gefühl der Zaghaftigkeit überkommen. Ich brachte über diese Dinge keinen Ton heraus, weil Bruder Li seine Pflichten dort länger als alle anderen ausgeführt hatte. Er war eine Art Ältester und hatte mir in der Vergangenheit bei meiner Arbeit geholfen. Wenn ich seinen Zustand enthüllen würde, was würde er von mir denken? Wäre er verletzt? Dann habe ich diese Passage aus Gottes Worten gelesen: „Wenn du die Motivation und Sichtweise einer ‚netten Person‘ hast, dann wirst du in solchen Dingen immer versagen und scheitern. Was solltest du dann in diesen Situationen tun? Angesichts solcher Dinge musst du zu Gott beten. Bitte Ihn, dir Kraft zu gewähren und dich zu befähigen, dich an das Prinzip zu halten, zu tun, was du tun solltest, die Dinge entsprechend den Grundsätzen zu handhaben, standzuhalten und zu verhindern, dass die Arbeit von Gottes Haus in irgendeiner Weise Schaden nimmt. Wenn du fähig bist, deinen Eigeninteressen, deinem Ansehen und deiner Sichtweise einer ‚netten Person‘ zu entsagen, und wenn du das, was du tun solltest, mit ehrlichem, ganzen Herzen tust, dann hast du Satan besiegt und diesen Aspekt der Wahrheit errungen.“ („Nur wenn du dich selbst kennst, kannst du nach der Wahrheit streben“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Das Lesen dieser Passage von Gottes Wort hat mir die innere Klarheit beschert, dass dies über mich gekommen war, weil Gott mich auf die Probe gestellt und mir die Gelegenheit gegeben hat, Buße zu tun. Gott wollte sehen, wie ich mit dieser Angelegenheit umgehen würde. Ich konnte es mir nicht leisten, meine Beziehungen mit anderen zu schützen, wie ich es zuvor getan hatte. Ich musste die Kirchenarbeit an die erste Stelle setzen, die Wahrheit praktizieren und die Gerechtigkeit aufrechterhalten. Wenn Bruder Li jemand war, der die Wahrheit verfolgt, konnte der den gemeinschaftlichen Austausch und die Analyse gebrauchen, um über sich selbst zu reflektieren und sich zu verstehen, was seinem Lebenseintritt helfen würde, und worauf er weitere Verfehlungen vermeiden würde. Und deshalb bin ich zu Bruder Li gegangen und habe seine Zustände und Verhaltensweisen nacheinander mithilfe von Gottes Worten enthüllt und analysiert. Zu meiner Überraschung hat er es mir nicht nur nicht übel genommen, sondern bußfertig gesagt: „Hättest du mich nicht so entlarvt und analysiert, hätte ich meine Probleme nie gekannt. Ich muss wirklich reflektieren und Eintritt erlangen.“ Es war sehr bewegend für mich, Bruder Li diese Worte sagen zu hören. Ich hatte mir Sorgen gemacht, er würde es mir übel nehmen, weil ich ihn entlarvt habe, aber das war nur meine eigene Fantasie. In diesem Moment habe ich wahrhaft erlebt, dass es Ruhe und inneren Frieden bringt, wenn man die Wahrheit praktiziert und ein ehrlicher Mensch ist. Und es bringt uns Gott immer näher. Ich habe auch wirklich erlebt, dass es der einzige Weg zum Schutz der Arbeit von Gottes Haus ist, die Wahrheit zu praktizieren und die Dinge nach Prinzipien zu handhaben. Das ist der einzige Weg, um unseren Brüdern und Schwestern wirklich zu helfen. Durch Gottes Urteil und Züchtigung änderten sich einige meiner fehlerhaften Ansichten und meine gerissene und verschlagene satanische Disposition änderte sich ein wenig. Wenn ich jetzt sehe, wie meine Brüder und Schwestern Verdorbenheit an den Tag legen, oder wenn Dinge auf eine Art und Weise gehandhabt werden, die die Prinzipien der Wahrheit betrügen, vertusche ich sie nicht mehr, schütze sie nicht oder versuche, meine Beziehungen mit Menschen zu wahren. Ich kann gewissenhaft die Wahrheit praktizieren, Gemeinschaft führen, helfen, auf Dinge hinweisen und diese Dinge enthüllen. Obwohl ich manchmal noch zögere und Angst davor habe, andere zu verletzen, kann ich zu Gott beten, mir selbst entsagen, nach den Prinzipien der Wahrheit praktizieren und nicht mehr nach den satanischen Philosophien leben. Mit dieser Art von Praxis spüre ich viel mehr Ruhe und Stabilität. Das ist sehr befreiend. Diese Änderungen zu erreichen und all das zu gewinnen, war ganz und gar das Ergebnis des Gerichts und der Züchtigung von Gottes Worten. Dank sei Gott!


53. Befreiung aus einer fesselnden Freundschaft

Von Cuibai, Italien

Gottes Wort sagt: „Ihr müsst um eures Schicksals willen danach streben, von Gott gebilligt zu werden. Das heißt, da ihr euch dazu bekennt, zum Hause Gottes zu zählen, müsst ihr Gott innere Ruhe entgegenbringen und Ihn in allem zufriedenstellen. Mit anderen Worten, ihr müsst in euren Handlungen prinzipientreu sein und der Wahrheit in ihnen entsprechen. Wenn dies deine Fähigkeit übersteigt, sollst du von Gott verabscheut und zurückgewiesen und von jedem Menschen verschmäht werden. Wenn du in solch eine missliche Lage gerätst, kannst du nicht zu jenen in Gottes Haus gezählt werden. Dies ist, was es bedeutet, von Gott nicht gebilligt zu werden.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen) An Gottes Wort sehen wir, was Er von uns verlangt: prinzipientreu zu handeln und uns an die Wahrheit zu halten, um so Seine Anerkennung zu erlangen und Ihn in allem zufriedenzustellen. Das schaffte ich zuvor nicht, vor allem, weil ich mich von meinen Gefühlen leiten ließ, stets nach ihnen lebte und handelte. Obwohl es nie so wirkte, dass ich etwas Böses tat, verstieß mein Handeln gegen die Prinzipien der Wahrheit und behinderte die Arbeit der Kirche. Aber als mich Gott mit Seinen Worten gerichtet und gezüchtigt hatte, wurden mir das Wesen und die Folgen meines Handelns klar. So konnte ich dann Dinge aus den richtigen Beweggründen angehen, anstatt mich auf meine Gefühle zu verlassen, und ich konnte Gottes Worte in die Praxis umsetzen.

Bei meiner Pflicht als Kirchenleiterin gab es letzten November eine Umfrage zur Bewertung der Arbeit der Gruppenleiter aller Versammlungsorte. Die Antworten zeigten mir auf, dass die Gruppenleiterin Schwester Li ihre Pflicht immerzu vernachlässigte und wenn sie auf ihre Fehler hingewiesen wurde, nicht nur die Wahrheit ablehnte, sondern sie auch noch bestritt. Wenn andere Probleme hatten, half sie ihnen nicht, mit gemeinschaftlichem Austausch über die Wahrheit, sondern tadelte sie auf herablassende Weise und kontrollierte sie. Als ich das gelesen hatte, wusste ich, dass sie gemäß den Auswahlprinzipien in Gottes Haus ersetzt werden musste. Wir stammten aber aus derselben Stadt und waren vorher schon gemeinsam unseren Pflichten nachgekommen. Wir hatten einander immer nahegestanden und sie hatte sich sehr um mich gekümmert. Würde sie mich für herzlos halten, wenn ich sie entließe? Ein paar Jahre zuvor war sie von ihrer Stelle als Kirchenleiterin abgezogen worden, und sie hatte sich kaum aus der Negativität herauswinden können. Wenn sie wieder entlassen würde, wäre das dann nicht ein noch herberer Tiefschlag? Würde sie damit umgehen können? Ich dachte, dass ich sofort mit ihr Gemeinschaft halten müsste, damit sie erkannte, wie heikel ihre Lage war. Ich dachte, dass sie ihre Stelle behalten könnte, wenn sie sich rechtzeitig in Griff bekäme. Ich wandte mich also gemeinschaftlich wegen ihrer Probleme an Schwester Li, erkannte jedoch, dass sie überhaupt keine echte Eigenwahrnehmung hatte. Ich tat in diesem gemeinschaftlichen Austausch, was ich konnte, und danach willigte sie ein, nachzudenken und sich zu verändern. Da konnte ich endlich erleichtert aufatmen. Ich dachte, wenn ich ihren Kollegen ein paar gute Dinge über sie sagen würde, könnte sie vielleicht weiterhin ihre Pflicht erfüllen.

Bei späteren Gesprächen über die Arbeit sagten einige Kollegen, dass Schwester Li nie die Wahrheit akzeptiert, und sie waren alle dafür, sie zu ersetzen. Das beunruhigte mich. Ich dachte: „Schwester Li hat Probleme, aber sie ist bereit, sich zu ändern. Könnte sie nicht noch eine Chance bekommen?“ Da sagte Schwester Zhou: „Schwester Li verhält sich schon seit einiger Zeit so. Sie führt gute Gemeinschaft, aber sie praktiziert nicht, was sie sagt. Sie ändert sich überhaupt nicht. Sie ist für diese Stelle nicht gut geeignet.“ Ich merkte rasch an: „Schwester Li fällt es schwer, die Wahrheit zu akzeptieren, aber sie übt ihre Pflicht auf sehr proaktive und verantwortungsvolle Weise aus. Vor Kurzem erst erfüllten einige Brüder und Schwestern ihre Pflichten recht passiv, und sie hat sie motiviert.“ Schwester Bai erwiderte sofort: „Schwester Li sieht immer sehr geschäftig aus, sehr proaktiv, aber tatsächlich ist das nur Fassade. Sie kann keine wahren Probleme lösen.“ Was sie sagten, stimmte, und ich hatte nichts entgegenzusetzen. Eine andere Kirchenleiterin, Schwester Zhang, sagte dann: „Es stimmt, dass Schwester Li als Gruppenleiterin nicht gut geeignet ist, aber wir haben momentan keinen passenden Kandidaten, um sie zu ersetzen. Lassen wir sie in ihrer Stelle, bis wir guten Ersatz finden.“ Genau das wollte ich auch, also fügte ich schnell hinzu: „Dem stimme ich zu. Ersetzen wir sie, wenn sich jemand anders anbietet.“ Überraschenderweise sprach Schwester Zhou das Problem eine Woche später erneut an, nachdem wir die Kirchenarbeit besprochen hatten. Sie sagte, dass Bruder Chen eine gute Wahl sei, und einige Kollegen stimmten zu. Das Herz schlug mir bis zum Halse. Wenn Bruder Chen zum Gruppenleiter ernannt würde, würde Schwester Li entlassen. Ich erwähnte also ein paar von Bruder Chens Verdorbenheiten und Unzulänglichkeiten und sagte, dass er sich für die Aufgabe nicht eignen würde. Alle reagierten darauf zögerlich, und ich fühlte mich etwas unwohl, aber suchte trotzdem noch immer nicht die Wahrheit.

Meine Leiterin bat mich später um eine Zusammenfassung über die Gruppenleiter, und als ich über Schwester Li sprach, gab ich die Einschätzung der Brüder und Schwestern nicht präzise wieder. Als sie ging, fühlte ich mich auf unbestimmte Weise beunruhigt. Ich fragte mich, warum ich mich für Schwester Li eingesetzt hatte und mir immer Sorgen um sie machte. Handelte ich damit nicht bevorzugend? Welche Beweggründe bestimmten mein Handeln? Dann las ich diese Worte Gottes: „Was ist Emotionalität in erster Linie? Es ist eine verdorbene Disposition. Wenn wir einige Worte benutzen, um die praktischen Aspekte der Emotionalität zu beschreiben, dann sind das Bevorzugung und Voreingenommenheit, gewisse Menschen zu schützen, Beziehungen des Fleisches zu pflegen und nicht gerecht zu sein; das ist Emotionalität. Daher bedeutet das Abwerfen der eigenen Emotionalität nicht einfach, nicht mehr an jemanden zu denken. Für gewöhnlich denkst du vielleicht gar nicht an sie, aber sobald dann jemand deine Familienmitglieder kritisiert, deine Heimatstadt, oder jemanden, zu dem du eine Beziehung hast, explodierst du und bist fest entschlossen, eine Lanze für sie zu brechen. Du fühlst dich absolut gezwungen, das geradezubiegen, was über sie gesagt wurde; du kannst es nicht zulassen, dass sie einem ungerügten Unrecht unterworfen werden. Du verspürst ein Bedürfnis, dein Möglichstes zu tun, um ihren Ruf zu wahren, alles Falsche als richtig erscheinen zu lassen und anderen nicht zu erlauben, die Wahrheit über sie zu sagen oder sie zu entlarven. Das ist Ungerechtigkeit und man nennt es ‚emotional sein‘.“ („Was ist die Wirklichkeit der Wahrheit?“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Wenn es Menschen an Ehrfurcht vor Gott fehlt und wenn Gott keinen Platz in ihren Herzen hat, dann können sie niemals nach Prinzipien handeln, egal, welche Pflichten sie erfüllen oder mit welchen Problemen sie sich befassen. Menschen, die innerhalb ihrer Absichten und egoistischen Wünsche leben, sind nicht fähig, in die Wirklichkeit der Wahrheit einzutreten. Aus diesem Grund beäugen sie ihre Absichten nicht kritisch, wenn sie auf ein Problem stoßen, und können nicht erkennen, wo ihre Absichten falsch sind. Stattdessen benutzen sie allerlei Rechtfertigungen, um sich Lügen und Ausreden für sich selbst auszudenken. Sie leisten ziemlich gute Arbeit dabei, ihre eigenen Interessen, ihren Ruf und ihre zwischenmenschlichen Beziehungen zu schützen, doch tatsächlich haben sie keine Beziehung zu Gott aufgebaut.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“)

Das zeigt, dass wir bei Problemen nicht gerecht und gemäß den Prinzipien der Wahrheit handeln können. Sondern, wir unterscheiden nicht zwischen richtig und falsch, wir bevorzugen und schützen jene, mit denen wir in Verbindung stehen oder die uns nützen. Das ist Handeln nach Gefühlen. Wenn wir uns von Gefühlen leiten lassen, ob bei unserer Pflicht oder beim Umgang mit Problemen, denken wir nur an unsere fleischlichen Gefühle und persönlichen Interessen, ohne überhaupt dabei die Wahrheit zu praktizieren oder unsere Pflicht gut auszuüben. In diesem Zustand befand ich mich. Ich wollte Schwester Li nicht entlassen, weil ich nach meinen Gefühlen handelte. Ich schützte unsere Beziehung und fürchtete, dass ich sie verärgern könnte. Als die Kollegen sich an die Prinzipien halten und sie ersetzen wollten, tat ich also alles, um sie zu schützen, damit sie ihre Stelle behalten konnte. Als ich meiner Leiterin ihre Bewertung weitergab, spielte ich das herunter, nahm sie aus Bevorzugung in Schutz und nutzte einen Vorwand. Rückblickend erkenne ich, dass meine Beweggründe und Absichten allesamt von Gefühlen geleitet waren. Ich lebte in der verdorbenen Disposition von List und Betrug, bereit, die Interessen von Gottes Haus aufs Spiel zu setzen, um eine Beziehung zu schützen, bereit dazu, Gott zu verletzen, anstatt eine Person zu verletzen. Die Ehrfurcht vor Gott fehlte mir komplett, ich war so egoistisch und verachtenswert. Ich fühlte mich dabei so schuldig, also ging ich sofort zur Gruppenleiterin, um ihr die Wahrheit zu sagen. Danach betete ich und wandte mich an Gott: „Warum lasse ich mich immer von Gefühlen leiten und bin nicht imstande, die Wahrheit auszuüben? Was ist die Wurzel dieses Problems?“

Eines Tages las ich bei meiner Andacht diese Worte von Gott: „In solch einem dreckigen Land geboren, wurde der Mensch von der Gesellschaft heftig verdorben, er wurde von feudalen Ethiken beeinflusst und er wurde an ‚Hochschulen‘ unterrichtet. Das rückständige Denken, die verdorbene Moralität, die gemeine Lebensanschauung, die verabscheuungswürdige Philosophie zum Leben, die äußerst wertlose Existenz und verkommene Lebensstile und Bräuche – all diese Dinge sind tief in das Herz des Menschen eingedrungen und haben sein Gewissen schwer untergraben und angegriffen. Infolgedessen ist der Mensch von Gott immer weiter entfernt und widersetzt sich Ihm immer mehr. Die Disposition des Menschen wird von Tag zu Tag bösartiger und es gibt keine einzige Person, die bereitwillig irgendetwas für Gott aufgeben wird, nicht eine einzige Person, die bereitwillig Gott gehorchen wird, noch darüber hinaus eine einzige Person, die bereitwillig die Erscheinung Gottes suchen wird. Stattdessen strebt der Mensch unter der Domäne Satans nur danach, Vergnügungen nachzugehen und sich im Land des Schlamms der Verderbtheit des Fleisches hinzugeben. Sogar wenn sie die Wahrheit hören, verschwenden die, die in Finsternis leben, keinen Gedanken darauf, sie in die Praxis umzusetzen, noch sind sie geneigt, Gott ausfindig zu machen, sogar dann nicht, wenn sie Seine Erscheinung erblickt haben. Wie könnte eine derart verkommene Menschheit irgendeine Aussicht auf Erlösung haben? Wie könnte eine derart dekadente Menschheit im Licht leben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine unveränderte Gesinnung zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein) Dann erkannte ich, dass das Handeln nach Gefühlen zumeist darauf basiert, dass man von Satan irregeleitet und verdorben wird. Durch die Schulbildung und soziale Einflüsse durchtränkt der Teufel Satan die Menschen mit allen möglichen weltlichen Philosophien und Überlebensmaximen wie „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“, „Blut ist dicker als Wasser“ und „Der Mensch ist nicht leblos; wie kann er frei von Emotionen sein?“ Ich habe nach diesen Philosophien gelebt, empfand es als positiv, Menschen, die mir nahestanden, zu schützen, verstand Mitleid als etwas Liebevolles. Was Schwester Lis Entlassung anging, dachte ich immerzu, dass wir aus demselben Ort stammten und sie sich immer um mich gekümmert hatte. Als ihr dann die Entlassung drohte, dachte ich, ich sollte ihre helfen und für sie eintreten. Das hielt ich für richtig. Ich wusste, dass sie ihre Pflicht als Gruppenleiterin nicht immer ausübte, sondern andere oft rügte und kontrollierte. Sie nicht zu ersetzen, hätte den Brüdern und Schwestern geschadet und die Arbeit der Kirche beeinträchtigt. Aber ich ging gegen die Prinzipien der Wahrheit an und missachtete die Interessen von Gottes Haus, indem ich alles tat, um sie zu schützen und ihr die Stelle zu bewahren. Ich nutzte meine Pflicht aus, um unsere Beziehung zu erhalten, und beglich ihre Güte zu mir auf Kosten der Kirchenarbeit. Ich nutzte meine Macht und Pflicht zu meiner persönlichen Bereicherung aus. Wie ist jemand wie ich der Kirchenarbeit würdig? Als Leiterin hätte ich an die Arbeit der Kirche und das Leben der Brüder und Schwestern denken und meine Pflicht gemäß den Prinzipien der Wahrheit ausüben sollen. Doch ich setzte die Gefühle an erste Stelle, obwohl mir die Wahrheit bewusst war, aber ich praktizierte sie nicht. Betrog ich damit nicht die Wahrheit und die Prinzipien und nahm meine Kirchenarbeit auf die leichte Schulter? Ich sägte an dem Ast, auf dem ich saß! Dann erkannte ich, dass die weltlichen Philosophien Irrtümer sind, mit denen Satan die Menschen verdirbt und täuscht. Wenn man so redet und handelt, fehlt dabei jede Fairness und Gerechtigkeit, und darin sind wirklich keine Wahrheitsprinzipien enthalten. Genau so verhält es sich auch mit der Lebensphilosophie der Funktionäre der Kommunistischen Partei: „Steigt ein Mann in eine höhere Position auf, haben auch seine Familie und Verwandten an seinem Status Anteil.“ Wenn jemand Funktionär wird, nutzt das auch seinen Verwandten, die dann quasi ungestraft alles tun und lassen können. Eine von der KPCh kontrollierte Gesellschaft ist so finster und böse, ihr mangelt alle Fairness und Gerechtigkeit. War ich als Kirchenleiterin, die nicht nach diesen Prinzipien handelt, sondern nach diesen satanischen Philosophien, denn überhaupt anders als ein KPCh-Funktionär? Dass ich Schwester Li nicht entlassen wollte, war nicht aus wahrer Liebe oder Hilfsbereitschaft, Ich fürchtete nur, sie würde mich für kalt und gefühllos halten und mich nie mehr auf die gleiche Weise ansehen. Ihr Leben zog ich dabei gar nicht in Betracht. Jemanden in Gottes Haus zu ersetzen, geschieht, um zur Selbstreflexion anzuregen, damit diese Person rechtzeitig Buße tun und sich ändern kann. Das ist eine Art, auf die Gott Sein Volk rettet und schützt. Ich wurde auch schon von meiner Pflicht befreit, und als ich aus meinen Fehlern die Lektion gelernt hatte, gab mir die Kirche eine andere geeignete Pflicht. Allein mein Stolpern und mein Sturz brachten mich zum Nachdenken und führten mich zu echter Selbstwahrnehmung. Ich verstand auch Gottes Willen besser, die Menschheit zu retten, und erkannte, dass Seine Liebe voller Gnade und Gerechtigkeit ist. Gottes Liebe fußt auf Prinzipien; Er ist nicht nachgiebig oder verwöhnt uns. Aber meine „Liebe“ zu anderen war voller satanischer weltlicher Philosophien und beruhte auf persönlichen Interessen. Sie war engstirnig und egoistisch, Gott gegenüber war sie hassenswert und abscheulich. Ich erkannte also, dass es anderen und uns selbst schadet, wenn wir uns nach unseren Gefühlen richten, und das war für mich das größte Hindernis, um die Wahrheit zu praktizieren und meine Pflicht gut auszuüben. Ohne das Gericht und die Züchtigung von Gottes Worten anzunehmen, ohne wirkliche Buße, hatte ich Gottes Disposition verletzt und war von Gott abgelehnt, verabscheut und beseitigt worden.

Später las ich einen weiteren Absatz von Gottes Wort: „Wenn du eine normale Beziehung zu Gott haben willst, muss sich dein Herz Gott zuwenden. Mit dieser Grundlage wirst du auch eine normale Beziehung zu anderen Menschen haben. Egal, was du tust, um deine Beziehungen zu anderen Menschen zu pflegen, egal, wie hart du arbeitest oder wie viel Energie du aufbietest, wenn du keine normale Beziehung zu Gott hast, wird sich alles nur auf eine menschliche Lebensphilosophie beziehen. Du hältst deine Stellung unter den Menschen anhand einer menschlichen Anschauung und einer menschlichen Philosophie aufrecht, damit die Menschen dich loben, doch du hältst dich nicht an Gottes Wort, um normale Beziehungen zu anderen Menschen aufzubauen. Wenn du dich nicht auf deine Beziehungen zu Menschen konzentrierst, sondern eine normale Beziehung zu Gott pflegst, wenn du bereit bist, dein Herz Gott zu geben und zu lernen, Ihm zu gehorchen, werden deine Beziehungen zu allen Menschen auf natürlichem Wege normal werden. Dadurch werden diese Beziehungen nicht auf dem Fleisch aufgebaut, sondern auf der Grundlage von Gottes Liebe. Es bestehen fast keine fleischlichen Interaktionen, dafür ist im Geist gemeinschaftlicher Austausch sowie Liebe, Trost und Fürsorge füreinander vorhanden. Dies geschieht alles auf der Grundlage eines Herzens, das Gott zufriedenstellt. Diese Beziehungen werden nicht aufrechterhalten, indem man sich auf eine menschliche Lebensphilosophie verlässt, sondern sie entstehen ganz natürlich, indem man für Gott eine Last trägt. Es bedarf keiner menschlichen Anstrengung. Du benötigst nur Praxis nach den Prinzipien von Gottes Wort.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Es ist sehr wichtig, eine normale Beziehung zu Gott aufzubauen)

Als ich Gottes Wort gelesen hatte, verstand ich, dass Beziehungen mit Brüdern und Schwestern hauptsächlich auf der Liebe Gottes beruhen. Sie werden nicht von Satans weltlichen Philosophien aufrechterhalten. Die Wahrheit zu praktizieren, ist der Schlüssel. Gerade wenn es um die Arbeit von Gottes Haus geht, wenn wir sehen, dass andere ihre Pflichten gegen die Prinzipien der Wahrheit ausüben, müssen wir über die Wahrheit Gemeinschaft halten, um ihnen zu helfen und sie zu unterstützen. Wenn sie auch nach wiederholtem gemeinschaftlichen Austausch keine Buße tun, müssen sie, wenn nötig, zurechtgestutzt werden. Selbst bei der Familie und Freunden können wir uns nicht auf unsere Gefühle verlassen oder an weltlichen Philosophien festhalten. Wir müssen nach den Prinzipien von Gottes Wort handeln: Gemeinschaftlicher Austausch, wenn nötig, Entlassung wenn das nicht hilft. Die Arbeit der Kirche und die Interessen des Hauses Gottes müssen immer aufrechterhalten werden. Nur das entspricht Gottes Willen. Später besprach ich die Angelegenheit mit einigen Kollegen und entließ Schwester Li gemäß den Prinzipien der Wahrheit. In einer Gemeinschaft analysierte ich ihre Bemühungen in Anbetracht der Worte Gottes und beförderte Bruder Chen zum Gruppenleiter. Erst dann spürte ich Erleichterung in meinem Herzen. Später las ich Schwester Li Gottes Wort und fragte, wie es ihr geht. Sie sagte: „Dank sei Gott! Alles, was Er tut, ist gut. Zunächst fühlte ich mich schlecht und litt, doch durch das Lesen von Gottes Worten und durch das Gebet verstand ich, dass Gott mich verändern wollte. Wäre ich nicht entlassen und über meine Probleme unterrichtet worden, hätte ich mich weder selbst wahrgenommen, noch hätte ich mich geändert und Buße getan, wie es am Ende gekommen ist.“ Als ich das hörte, spürte ich, wie lieblich es ist, dem Fleisch zu entsagen und die Wahrheit zu praktizieren. Ich erkannte auch, dass nur die Wahrheit zu praktizieren und die Prinzipien einzuhalten, dem Willen Gottes entspricht. Dies ist der einzige würdige Weg. Diese Veränderung war nur möglich aufgrund von Gottes Gericht und Züchtigung.


54. Ein geistlicher Kampf

Von Yang Zhi, Vereinigte Staaten

Der Allmächtige Gott sagt: „Vom Zeitpunkt ihres Glaubens an Gott bis heute haben die Menschen viele unkorrekte Motivationen gehegt. Wenn du die Wahrheit nicht in die Praxis umsetzt, hast du das Gefühl, dass all deine Motivationen korrekt sind, doch wenn dir etwas zustößt, wirst du sehen, dass es viele unkorrekte Motivationen in dir gibt. Wenn Gott Menschen vollkommen macht, veranlasst Er sie, sich darüber bewusst zu werden, dass es viele Vorstellungen in ihnen gibt, die ihre Kenntnis von Gott behindern. Wenn du erkennst, dass deine Motivationen falsch sind, wenn du dann in der Lage bist, damit aufzuhören, gemäß deinen Vorstellungen und Motivationen auszuüben, und in der Lage bist, für Gott Zeugnis abzulegen und in deiner Position bei allem, was dir passiert, standhaft zu bleiben, so beweist dies, dass du gegen das Fleisch aufbegehrt hast. Wenn du gegen das Fleisch aufbegehrst, wird unvermeidlich ein Kampf in dir stattfinden. Satan wird Menschen versuchen und sie dazu bringen, ihm zu folgen; wird sie versuchen und dazu bringen, den Vorstellungen des Fleisches zu folgen und die Interessen des Fleisches aufrechtzuerhalten – aber Gottes Worte werden die Menschen im Innern erleuchten und erhellen, und zu diesem Zeitpunkt liegt es an dir, ob du Gott oder Satan folgst. Gott bittet die Menschen, die Wahrheit in die Tat umzusetzen, um sich vor allem mit den Dingen in ihnen zu befassen, um sich mit ihren Gedanken und Vorstellungen zu befassen, die nicht nach Gottes Herz sind. Der Heilige Geist berührt die Menschen in ihren Herzen, erleuchtet und erhellt sie. So ist hinter allem, was passiert, ein Kampf: Jedes Mal, wenn Menschen die Wahrheit in die Praxis umsetzen oder die Liebe Gottes in die Praxis umsetzen, findet ein großer Kampf statt, und obwohl alles bestens zu sein scheint mit ihrem Fleisch, wird in den Tiefen ihrer Herzen in Wirklichkeit ein Kampf auf Leben und Tod stattfinden – und erst nach diesem intensiven Kampf, nach einer gewaltigen Menge an Nachdenken, können Sieg oder Niederlage entschieden werden. Man weiß nicht, ob man lachen oder weinen soll. Da viele der Motivationen in den Menschen falsch sind, oder weil vieles von Gottes Werk mit ihren Vorstellungen nicht übereinstimmt, wird, wenn die Menschen die Wahrheit in die Praxis umsetzen, hinter den Kulissen ein großer Kampf ausgetragen. Nachdem diese Wahrheit in die Tat umgesetzt ist, werden die Menschen hinter den Kulissen viele Tränen der Trauer vergossen haben, bevor sie sich schließlich entschließen, Gott zufriedenzustellen. Wegen dieses Kampfes ertragen die Menschen Leid und Läuterung; dies ist wahres Leid. Wenn der Kampf über dich kommt, wenn du dann in der Lage bist, wirklich auf der Seite Gottes zu stehen, wirst du in der Lage sein, Gott zufriedenzustellen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben) Nachdem ich Gottes Wort gelesen hatte, hatte ich das starke Gefühl, dass das Praktizieren der Wahrheit gar keine einfache Angelegenheit ist und ein geistlicher Kampf wirklich notwendig ist. Vor einigen Jahren wurde meine Schwägerin als Frevlerin entlarvt. Die Kirche hatte vor, sie auszuschließen, aber ich war durch meine Gefühle eingeschränkt und unfähig, die Wahrheit zu praktizieren. In meinem Herzen war ich hin- und hergerissen und mir ging es ziemlich elend. Durch das Gericht und die Offenbarungen von Gottes Wort habe ich schließlich die Gefahr und die Folgen meines emotionsgesteuerten Handelns deutlich gesehen. Erst dann konnte ich meinem Fleisch entsagen, meine Gefühle loslassen, die Frevlerin entlarven und verachten und mich endlich am Frieden und an der Sicherheit erfreuen, die mir das Praktizieren der Wahrheit beschert hatten.

2017 bin ich zurückgekommen, um Leitungsaufgaben in meiner Ortskirche zu übernehmen. Bei einer Versammlung haben mir meine Brüder und Schwestern erzählt, dass meine Schwägerin Han Bing im Rahmen ihrer Pflichten als eine Kirchenleiterin sich während des gemeinschaftlichen Austauschs bei Versammlungen bemüht hatte, mit der Äußerung oberflächlicher Worte und Lehren anzugeben. Überall, wo sie hingegangen war, hatte sie darüber gesprochen, welche Pflichten sie ausgeführt hatte und wie sie gelitten hatte, um andere dazu zu bringen, sie anzubeten und ihr zuzuhören. Nachdem die Brüder und Schwestern mit ihr über einige Probleme bei ihren Pflichten gesprochen hatten, hatte sie sich geweigert, Gemeinschaft über die Wahrheit zu halten, um diese Probleme zu lösen, und hatte andere herablassend belehrt. Ihre Belehrungen hatten einige der Brüder und Schwestern dazu veranlasst, in einem Zustand der Negativität zu leben und ihr ganzes Interesse an ihren Pflichten zu verlieren. Später war Han Bing ersetzt worden. Danach hatte sie sich geweigert, über sich nachzudenken und sich selbst verstehen zu lernen, und sie hatte immer noch Provokationen und Streit unter Brüdern und Schwestern verursacht und das Kirchenleben gestört. Die Kirchenleiter hatten mehrmals mit ihr Gemeinschaft geführt und hatten sich auch mit ihr befasst und sie kritisiert, aber sie hatte sich geweigert, irgendetwas davon anzunehmen. Sie war ungehorsam und unzufrieden geblieben und hat weiterhin Negativität verbreitet und das Kirchenleben auf diese Weise massiv gestört … Als ich erfahren habe, dass sich Han Bing so verhalten hatte, war ich wütend. Ich habe mich an Gottes Worte erinnert: „Diejenigen, die ihrem giftigen, bösartigen Gerede innerhalb der Kirche Luft machen, die Gerüchte verbreiten, Disharmonie schüren und Cliquen unter den Brüdern und Schwestern bilden – sie hätten aus der Kirche ausgestoßen werden müssen. Jetzt befindet sich Gottes Werk jedoch in einer anderen Ära, weshalb diese Menschen eingeengt sind, da sie einer gewissen Beseitigung ins Auge sehen. Alle, die von Satan verdorben worden sind, weisen verdorbene Gesinnungen auf. Einige weisen nichts weiter als verdorbene Gesinnungen auf, während andere sich unterscheiden: Sie weisen nicht nur verdorbene satanische Gesinnungen auf, sondern sind auch von einer extrem bösartigen Natur. Nicht nur, dass ihre Worte und Taten ihre verdorbenen satanischen Gesinnungen offenbaren; diese Menschen sind darüber hinaus der wahre Teufel Satan. Ihr Verhalten unterbricht und stört Gottes Werk, es behindert den Eintritt der Brüder und Schwestern in das Leben, und es schadet dem normalen Leben der Kirche. Früher oder später müssen diese Wölfe im Schafspelz ausgerottet werden; gegenüber diesen Lakaien Satans sollte eine schonungslose Haltung, eine Haltung der Zurückweisung, eingenommen werden. Nur dies bedeutet, auf Gottes Seite zu sein, und wer dies nicht tut, wälzt sich mit Satan im Schmutz.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine Warnung an diejenigen, die die Wahrheit nicht praktizieren) Als ich mich an diese Passage von Gottes Worten erinnert habe, habe ich klar verstanden, dass Han Bings Natur und Wesen gemessen an Gottes Worten in der Tat diejenigen einer Frevlerin waren. Die Kirchenleiter und Kollegen haben ihr Verhalten im Hinblick auf Gottes Worte analysiert und sagten, auch wenn sie sich entsagen und sich aufwenden konnte und fähig war, zu leiden und einen Preis zu zahlen, während sie ihre Pflichten erfüllt hat, war sie arrogant und selbstgefällig, hat die Wahrheit überhaupt nicht angenommen, war sie willkürlich und unüberlegt, hat das kirchliche Leben gestört und sich geweigert, ihre Fehler zu korrigieren, auch nachdem sie dazu aufgefordert worden war. Das hat sie zu einer Frevlerin gemacht. Nach den Bestimmungen der Arbeitsregelungen von Gottes Haus müssen solche Menschen ausgeschlossen werden. Nachdem ich von so vielen Brüdern und Schwestern gehört hatte, dass sie aus der Kirche ausgeschlossen werden sollte, war ich im Zwiespalt: Durch die Betrachtung ihrer Verhaltensweisen konnte ich sehen, dass sie wirklich eine Frevlerin war und ausgeschlossen werden sollte, aber sie ist die jüngere Schwester meiner Frau, und meine Schwiegereltern waren gut zu mir und haben sich sehr um meine Familie gekümmert. Wenn sie erfahren würden, dass ich für den Ausschluss von Han Bing gestimmt hätte, würden sie dann nicht denken, dass ich der Familie gegenüber unbarmherzig, undankbar und ungebührend war? Wie sollte ich meinen Schwiegereltern nach so einer Tat wieder unter die Augen treten? Aber wenn ich als ein Kirchenleiter nicht nach den Prinzipien handeln würde, wohl wissend, dass es eine Frevlerin in der Kirche gibt, die ich aber nicht ausschließen würde, und wenn ich dieser Frevlerin weiterhin erlauben würde, das Kirchenleben zu stören und Gottes auserwähltem Volk zu schaden, würde mich das nicht zu einem Komplizen der Frevlerin und zu einem Feind Gottes machen? Stimmt. Ich hatte Angst, weiter darüber nachzudenken. Damals wusste ich weder ein noch aus. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Schwester Zhou hat mir meine Sorgen angesehen und sagte zu mir: „Bruder Liang, Han Bing hat das Gemeindeleben immer wieder gestört und sie zeigt nicht das geringste Anzeichen von Reue. Nach den Prinzipien sollte sie aus der Kirche ausgeschlossen werden. So schützt man die Arbeit der Kirche. Das ist das Wichtigste! Wir müssen Gottes Willen berücksichtigen und dürfen nicht nach unseren eigenen Emotionen und persönlichen Gefühlen handeln.“ Nachdem ich ihr zugehört hatte, war ich sogar noch stärker hin- und hergerissen.

Genau in diesem Moment haben mir einige der Brüder und Schwestern geraten: „Han Bing hat so viele Jahre an Gott geglaubt, sie hat ihrer Familie und Karriere entsagt, um ihre Pflichten zu erfüllen, und sie hat viel gelitten. Wir denken, sie sollte eine weitere Chance bekommen, Buße zu tun.“ Als ich diese Worte gehört habe, wusste ich genau, dass diese Brüder und Schwestern das nur sagten, weil sie von Han Bings äußerer Erscheinung, gute Taten zu tun, getäuscht worden waren, und dass ich mit ihnen Gemeinschaft über die Wahrheit führen sollte, um Han Bings Verhalten zu analysieren, damit sie ihre Natur und ihr Wesen erkennen konnten. Aber dann dachte ich: Han Bing ist die Lieblingstochter meiner Schwiegereltern, Meine Schwiegermutter ist konfus in ihrem Glauben an Gott und hat kein Urteilsvermögen und meine Frau ist übermäßig emotional. Wenn ich beschließen würde, Han Bing auszuschließen und ihr böses Verhalten gegenüber meinen Brüdern und Schwestern zu enthüllen und zu analysieren, würde ich dann nicht die ganze Familie meiner Frau offen beleidigen? Wenn ich vor den Brüdern und Schwestern ein paar gute Worte über Han Bing sagen würde und sie dann im gemeinschaftlichen Austausch mit ihr bitten würde, Buße zu tun und für keine weiteren Störungen zu sorgen, dann würde vielleicht die Möglichkeit bestehen, dass sie nicht aus der Kirche ausgeschlossen werden muss, und auf diese Weise müsste ich nicht die Familie meiner Frau verletzen. Diese Idee hat die Angst, die ich verspürt habe, teilweise gelindert, also sagte ich zu meinen Brüdern und Schwestern: „Han Bing hat in der Tat böse Taten getan und Verfehlungen begangen, aber es ist Gottes Wille, Menschen so weit wie möglich zu retten, deshalb sollten wir ihr eine weitere Chance geben, Buße zu tun. Wenn sie wieder Böses tut, wird es nicht zu spät sein, sie auszuschließen, und wir können sie dazu bringen, es mit ganzem Herzen anzunehmen.“ Als Schwester Zhou diese fadenscheinigen Worte von mir gehört hat, schien sie etwas sagen zu wollen, aber letztendlich hat sie geschwiegen. Auch sonst hat niemand etwas gesagt und ich habe etwas Anspannung in meinem Herzen gespürt. Ich dachte bei mir, dass ich mir endlich keine Sorgen mehr machen musste, meine Schwiegereltern zu verletzen. Doch zwei Tage später hatte ich plötzlich Mundgeschwüre – und zwar drei. Es hat sich angefühlt, als würde mein Mund in Flammen stehen; es hat furchtbar gebrannt. Manchmal war es so schmerzhaft, dass ich weder sprechen noch essen konnte, und der Schmerz wurde so schlimm, dass ich deswegen sogar nachts aufgewacht bin. Wegen meiner Qual konnte ich nur zu Gott beten: „Gott, ich weiß, dass diese unerträglichen Geschwüre in meinem Mund und auf meiner Zunge nicht einfach durch Zufall entstanden sind; das ist Deine Züchtigung und Disziplinierung von mir. Oh Gott! Ich möchte vor Dir Buße tun.“

Später habe ich während meiner Andacht diese Passage aus Gottes Worten gesehen: „Menschen, die wirklich an Gott glauben, haben Ihn immer in ihrem Herzen, und sie haben immer ein Gott verehrendes Herz in sich, ein Gott liebendes Herz. Diejenigen, die an Gott glauben, sollten die Dinge vorsichtig und umsichtig tun, und alles, was sie tun, sollte im Einklang mit Gottes Anforderungen stehen und Sein Herz befriedigen können. Sie sollten nicht eigensinnig sein und tun, was ihnen gefällt; das gehört nicht zum heiligen Anstand. Die Menschen dürfen nicht Amok laufen und überall die Fahne Gottes schwenken, während sie überall prahlen und schwindeln; das ist die rebellischste Art von Verhalten. Familien haben ihre Regeln, und Nationen haben ihre Gesetze – und gilt dies nicht erst recht im Hause Gottes? Sind die Normen dort nicht noch strenger? Gibt es nicht noch mehr Verwaltungsverordnungen? Den Menschen steht frei das zu tun, was sie wollen, aber die Verwaltungsverordnungen Gottes können nicht beliebig geändert werden. Gott ist ein Gott, der Vergehen von Menschen nicht duldet; Er ist ein Gott, der Menschen tötet. Wissen die Menschen das denn wirklich noch nicht?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine Warnung an diejenigen, die die Wahrheit nicht praktizieren) Gottes Worte ließen mich vor Angst zittern. Ich habe erkannt, dass Seine Disposition heilig und gerecht ist und kein Verletzen duldet. In Gottes Haus haben Christus und die Wahrheit die Macht. Gottes Haltung gegenüber Frevlern, die die Kirchenarbeit stören und unterbrechen, besteht aus Abscheu und Ekel. Und für diejenigen, die Urteilsvermögen haben, aber weiterhin auf der Seite der Übeltäter stehen und in ihrem Namen sprechen, besteht Gottes Haltung aus extremer Abneigung und extremem Zorn. Als Person, die sich geweigert hat, die Wahrheit zu praktizieren, die Provokationen und Streit ausgelöst und die Kirchenarbeit gestört und unterbrochen hat, war Han Bing genau die Art von Frevlerin, die durch Gottes Werk entlarvt wurde, und eine Person, die ausgeschlossen werden sollte. Aber um meine Beziehung zur Familie meiner Frau zu schützen, habe ich mich unverhohlen meinem Gewissen widersetzt, indem ich die Prinzipien der Wahrheit hintergangen habe. Ich habe eine Frevlerin gedeckt und für sie Ausflüchte gemacht. Ich habe an der Seite einer Frevlerin gestanden und sie durch mein Handeln geschützt. Hat mich das nicht zum Helfer und Komplizen einer Frevlerin gemacht? Gott hat mich geehrt, indem er mir eine Leitungspflicht gegeben hat, aber ich hatte gar keine Ehrfurcht vor Ihm. Ich habe die Wahrheit klar verstanden, sie aber nicht praktiziert, sondern eine absichtliche Täuschung betrieben, um eine Frevlerin in der Kirche zu halten, wo sie das Kirchenleben gestört und meinen Brüdern und Schwestern geschadet hatte. Ich habe wissentlich und absichtlich Gottes Disposition verletzt! Mit meinen Handlungen habe ich vielleicht andere Menschen getäuscht, aber Gott konnten sie nicht täuschen. Gott sieht, was in unseren Herzen ist. Wie könnte Er jemanden wie mich je tolerieren, der mit solch willkürlicher Voreiligkeit gehandelt hatte? Ich hatte bereits eine Verfehlung begangen und ich wusste, dass Gott mich eliminieren würde, wenn ich nicht Buße tun würde. Also habe ich eilig zu Gott gebetet. Nachdem ich das Thema mit einigen meiner Kollegen besprochen hatte, haben wir eine Liste von Han Bings bösen Taten zusammengestellt und beantragt, dass sie aus der Kirche ausgeschlossen wird. Nachdem ich den Willen gefunden hatte, auf Gottes Weg zurückzukehren, sind die Geschwüre in meinem Mund auf mysteriöse Weise geheilt.

Zwei Tage später habe ich meine Schwiegermutter besucht, um etwas zu erledigen, und Han Bing war dort. Sie hat mich böse angesehen, sich dann weggedreht und ist gegangen. Meine Schwiegermutter sagte wütend zu mir: „Deine Schwägerin hat so viele Jahre an Gott geglaubt und so viel gelitten, um das Evangelium zu verbreiten. Welcher Mensch hat keine verdorbene Disposition? Wenn die Kirche sie ausschließt, wird sie dann nicht die Gelegenheit verpassen, Gottes Rettung zu erlangen? Du kannst ihr gegenüber nicht so herzlos sein!“ Meine Frau hat auch eingestimmt, um für Han Bing einzutreten. Als ich gesehen habe, wie emotional sie waren, und dass sie wenig, wenn überhaupt Urteilsvermögen gegenüber Han Bing hatten, habe ich mit ihnen über ihr böses Verhalten Gemeinschaft geführt. Aber meine Schwiegermutter hat überhaupt nicht zugehört. Stattdessen hat sie mich wütend und tränenüberströmt angeschrien. Als sie ihren Zorn gesehen hat, hat meine Frau mich ebenfalls gerügt. Nach dieser Situation habe ich mich so schwach und elend gefühlt, dass ich nicht mal essen konnte. In dieser Nacht habe ich mich im Bett hin- und hergewälzt und konnte einfach nicht einschlafen. Einerseits musste ich die Frevlerin ausschließen, um die Arbeit der Kirche zu schützen, doch andererseits waren da die Anschuldigungen meiner Frau und meiner Schwiegermutter. Was sollte ich tun? Würde ich meine Schwägerin ausschließen, würde ich die ganze Familie meiner Schwiegermutter verletzen, was meine Beziehung zu meiner Frau beeinflussen und eventuell zum Auseinanderbrechen meiner eigenen Familie führen könnte. Aber es könnte ein Gefahr für das Kirchenleben darstellen und dem Leben meiner Brüder und Schwestern schaden, wenn diese Frevlerin in der Kirche bleiben würde. Durch diese Gedanken habe ich mich elend gefühlt und war hin- und hergerissen. Alles, was ich tun konnte, war ernsthaft zu Gott zu beten: „Gott, ich fühle mich sehr schwach. In Bezug auf den Ausschluss von Han Bing möchte ich Dich nicht verletzen, aber ich bin durch meine Emotionen eingeschränkt und habe Schwierigkeiten, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen. Daher bitte ich Dich, mir Kraft zu geben und mich zu führen, um die Mächte der Finsternis zu überwinden, damit ich standhaft sein und für Dich Zeugnis ablegen kann.“

Nach dem Beten habe ich ein paar weitere von Gottes Worten gelesen: „In jeder Stufe des Werkes, das Gott in den Menschen vollbringt, scheint es sich äußerlich um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob sie aus menschlichen Maßnahmen oder aus menschlicher Einmischung entstanden wären. Aber hinter den Kulissen ist jede Stufe des Werkes und alles, was geschieht, eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und macht es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir beispielsweise, als Hiob geprüft wurde: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und was Hiob geschah, waren die Taten der Menschen und die Einmischung der Menschen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben) „Alle sagten, sie würden Gottes Bürde berücksichtigen und das Zeugnis der Kirche verteidigen. Doch wer hat wirklich Gottes Bürde berücksichtigt? Frag dich selbst: Bist du jemand, der Gottes Bürde berücksichtigt hat? Kannst du für Gott Gerechtigkeit ausüben? Kannst du aufstehen und für Mich sprechen? Kannst du unerschütterlich die Wahrheit in die Praxis umsetzen? Bist du tapfer genug, um alle Taten Satans zu bekämpfen? Könntest du deine Gefühle beiseitelassen und Satan bloßstellen, um Meiner Wahrheit willen? Kannst du zulassen, dass Mein Wille in dir erfüllt wird? Hast du im entscheidensten Moment dein Herz geopfert? Bist du jemand, der Meinen Willen tut? Stell dir selbst die Frage und denke oft darüber nach.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 13) Bei jeder vorwurfsvollen Frage von Gottes Worten hat mein Herz vor Schmerz und Elend gebrannt. Ich habe in ihnen die dringliche Aufrichtigkeit Seines Willens und Seiner Anforderungen gespürt. Gott hat gehofft, dass ich die Angelegenheit des Ausschlusses der Frevlerin regeln würde, ohne mich auf meine Emotionen oder persönlichen Gefühle zu verlassen, und dass ich unerschütterlich an Gottes Seite stehen und die Wahrheit praktizieren würde, um Seinen Willen umzusetzen. Bei seinen Prüfungen dachte ich an Hiob und daran, wie, während nach außen hin sein Vermögen weggenommen wurde, seine Kinder gestorben sind, seine Knechte getötet wurden und seine Frau und drei Freunde ihn angegriffen haben, hinter all diesen Ereignissen Satans Wette mit Gott gestanden hat. Es waren Satans Versuchungen, die Hiob widerfahren sind. Schließlich war Hiob in der Lage, dank seines Glaubens an Gott und seiner Ehrfurcht vor Gott auf Gottes Seite zu stehen. Er ließ Satan absolute Demütigung und absoluten Misserfolg erleiden und er hat ein starkes, klangvolles Zeugnis für Gott abgelegt. Was nach außen hin zusätzlicher Druck auf mich durch meine Schwiegermutter zu sein schien, war in der Tat ein Kampf im geistlichen Reich. Es war Satans Betrügerei. Es war sein Versuch, mich davon abzuhalten, die Wahrheit zu praktizieren, indem er meine emotionalen Bindungen ausgenutzt hat, damit die Frevlerin bleiben und weiterhin die Arbeit der Kirche stören und zerstören konnte. Doch Gott hat diese Angelegenheit auch genutzt, um mich zu prüfen, um zu sehen, ob ich mich Satan aufgrund der Beschränkungen meiner Frau und Schwiegermutter unterwerfen würde oder ob ich stattdessen die Gerechtigkeit aufrechterhalten, die Wahrheit praktizieren und nach Prinzipien handeln würde. Wenn ich mich dafür entscheiden würde, mein Fleisch zufriedenzustellen und auf Satans Seite zu stehen, würde das nicht bedeuten, dass ich auf Satans Betrügerei reingefallen wäre? Wenn ich das tun würde, würde ich das Zeugnis in Gottes Gegenwart verlieren.

Beim Gedanken an all das habe ich angefangen, über mich selbst nachzudenken: Warum habe ich in dieser ganzen Zeit, während ich mit dieser Entscheidung konfrontiert war, weder ein noch aus gewusst und mich so elend gefühlt? Ich habe die Notwendigkeit deutlich verstanden, die Arbeit der Kirche zu schützen, aber warum habe ich weiterhin nach meinen Gefühlen gehandelt und es schwer gefunden, die Wahrheit zu praktizieren und in Übereinstimmung mit den Prinzipien zu handeln? Danach habe ich diese Passage von Gottes Worten gelesen und die Wurzel des Problems gefunden: „In solch einem dreckigen Land geboren, wurde der Mensch von der Gesellschaft heftig verdorben, er wurde von feudalen Ethiken beeinflusst und er wurde an ‚Hochschulen‘ unterrichtet. Das rückständige Denken, die verdorbene Moralität, die gemeine Lebensanschauung, die verabscheuungswürdige Philosophie zum Leben, die äußerst wertlose Existenz und verkommene Lebensstile und Bräuche – all diese Dinge sind tief in das Herz des Menschen eingedrungen und haben sein Gewissen schwer untergraben und angegriffen. Infolgedessen ist der Mensch von Gott immer weiter entfernt und widersetzt sich Ihm immer mehr. Die Disposition des Menschen wird von Tag zu Tag bösartiger und es gibt keine einzige Person, die bereitwillig irgendetwas für Gott aufgeben wird, nicht eine einzige Person, die bereitwillig Gott gehorchen wird, noch darüber hinaus eine einzige Person, die bereitwillig die Erscheinung Gottes suchen wird. Stattdessen strebt der Mensch unter der Domäne Satans nur danach, Vergnügungen nachzugehen und sich im Land des Schlamms der Verderbtheit des Fleisches hinzugeben.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine unveränderte Gesinnung zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein) Durch Gottes Worte bin ich zur Erkenntnis gelangt, dass ich in meinen Emotionen gelebt habe, unfähig, die Wahrheit zu praktizieren, und in einem Zustand der Rebellion und des Widerstands gegen Gott, all das, weil ich von Satan verdorben worden war. Satan, der König der Teufel, hat soziale Indoktrination und die Bildung, die ich in der Schule erhalten habe, benutzt, um satanische Philosophien wie „Jeder ist sich selbst der Nächste, und den Letzten holt der Teufel“, „Blut ist dicker als Wasser“, und „Der Mensch ist nicht leblos; wie kann er frei von Emotionen sein?“ in mir einzupflanzen, damit ich meine Gefühle für andere Menschen als das Wichtigste im Leben sehe, um mich denken zu lassen, dass der Schutz von Beziehungen und die Sensibilität für die Gefühle von Menschen Eigenschaften von Menschen sind, und um mich glauben zu machen, dass es herzlos und ungläubig wäre, dies nicht zu tun, und dass andere mich dafür beschuldigen würden. Ich habe diese satanischen Philosophien als positive Dinge erachtet und als Prinzipien, nach denen ich leben sollte, und durch das Ausleben meines Lebens nach diesen satanischen Philosophien und Gesetzen wurde ich prinzipienlos und verwirrt in Bezug auf richtig und falsch, extrem egoistisch, verachtenswert, durchtrieben und betrügerisch. Bei der Angelegenheit des Ausschlusses von Han Bing habe ich gefürchtet, dass meine Verwandten sagen würden, ich wäre undankbar und herzlos, und dass meine Familie daran zerbrechen würde. Das hat mich dazu gebracht, die Arbeit der Kirche und das Leben meiner Brüder und Schwestern zu vernachlässigen. Ich war wirklich egoistisch und verachtenswert. Durch dieses Verhalten war ich wirklich undankbar und herzlos. Wenn wir darüber nachdenken, warum unsere Gesellschaft so finster und böse ist und warum es keine Anständigkeit oder Gerechtigkeit gibt, liegt es daran, dass alle Menschen ihr Leben nach diesen satanischen Philosophien und Gesetzen leben. In jeder Gruppe von Menschen sorgen sich die Menschen nur um fleischliche emotionale Beziehungen. Die Menschen treten nur für die Menschen ein, denen sie am nächsten sind. Selbst wenn sie etwas Gesetzeswidriges tun oder ein Verbrechen begehen, erdenken die Menschen Möglichkeiten, um sie zu schützen und ihnen zu helfen, und verwechseln richtig und falsch im Bemühen, für sie einzutreten. Erst da habe ich deutlich erkannt, dass diese satanischen Philosophien und Gesetze vernünftig und moralisch zu sein und mit menschlichen Auffassungen in Einklang zu stehen scheinen, aber es sind tatsächlich absurde Trugschlüsse, die Satan benutzt, um Menschen zu täuschen und zu verderben. Sie stehen in Feindschaft zur Wahrheit und zu Gott. Wenn wir nach diesen Dingen leben, können wir nur gegen Gott rebellieren und uns Gott widersetzen, anderen schaden und die Natur von Dämonen ausleben. In der Vergangenheit hatte ich nach solchen satanischen Philosophien und Gesetzen gelebt, die Frevlerin geschützt und einen Anteil an ihren Missetaten gehabt. Aber Gott hat mir meine früheren Verfehlungen nicht vorgehalten und mir noch eine Gelegenheit gegeben, Buße zu tun, wofür ich Gott sehr dankbar bin. Also habe ich schweigend zu Gott gebetet und einen Eid geschworen: Gott, ich möchte nicht mehr nach meinen eigenen Emotionen handeln. Ich will nur lieben, was Du liebst und hasst, was Du nach Deinen Worten hasst, um die Prinzipien der Wahrheit zu wahren und Frevler umgehend aus der Kirche auszuschließen.

Am nächsten Tag habe ich bei der Mitarbeiterbesprechung von Kollegen gehört, dass Han Bing noch immer nicht zur Selbsterkenntnis gekommen war oder dazu, Buße zu zeigen, und dass sie immer noch Provokationen verursacht hat, Unstimmigkeiten geschürt hat und versucht hat, Seilschaften zu bilden. Als ich das gehört habe, habe ich mich selbst noch mehr beschuldigt. Ich habe mich selbst dafür gehasst, dass ich nach meinen Emotionen gehandelt, sie nicht rechtzeitig ausgeschlossen und ihr erlaubt hatte, das Kirchenleben zu stören. Später habe ich während des nächsten Treffens angefangen, Gottes Worte gewissenhaft zu verwenden, um jede der bösartigen Verhaltensweisen von Han Bing zu analysieren und zu erkennen, und die Brüder und Schwestern, die von ihr getäuscht worden waren, haben durch gemeinschaftlichen Austausch ebenfalls Urteilsvermögen entwickelt und angefangen, sie abzulehnen. Nachdem meine Frau ein Verständnis der Wahrheit erlangt hat, hat sie auch ein Urteilsvermögen über Han Bings Natur und Wesen entwickelt und nicht mehr behauptet, dass sie ungerecht behandelt worden war. Nachdem Han Bing von der Kirche ausgeschlossen worden war, wurde die Kirche nicht mehr von einer Frevlerin gestört, sodass die Brüder und Schwestern wieder normal an Versammlungen teilnehmen und ihre Pflichten erfüllen konnten. Wir alle haben Gott für Seine Gerechtigkeit gepriesen! Dieser Vorfall hat mich erkennen lassen, dass Seine Worte und die Wahrheit in Gottes Haus Macht haben, dass alle Dinge nach den Prinzipien der Wahrheit gehandhabt werden, und dass Ungläubige, Frevler und Antichristen sich in Gottes Haus nicht halten können. Ich habe auch persönlich erfahren, dass das Leben nach satanischen Philosophien und Gesetzen uns nur Schmerzen bereiten kann. Es bringt weder uns noch irgendjemandem sonst einen Nutzen. Nur durch das Leben nach Gottes Worten können wir uns je wirklich sicher und in Frieden fühlen. Dass ich heute nicht mehr nach satanischen Philosophien und Gesetzen lebe und dass ich die Zwänge meiner Emotionen durchbrochen habe, in der Lage bin, etwas Wahrheit zu praktizieren und mit etwas Gerechtigkeit leben kann, verdanke ich alles Gottes Rettung und es ist ganz und gar eine Auswirkung, die durch das Gericht und die Züchtigung in Gottes Worten erlangt wurde. Dank sei Gott!


55. Befreiung von den Fesseln der Knechtschaft

Von Zhou yuan, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Jetzt ist die Zeit, da Ich das Ende jeder Person bestimme, nicht das Stadium, in dem Ich begann, am Menschen zu wirken. Ich schreibe in Meinem Berichtsheft die Worte und Handlungen eines jeden Menschen einzeln nieder, sowie seine Art und Weise, wie er Mir folgt, seine angeborenen Eigenschaften und seine abschließende Leistung. Auf diesem Weg wird keine Art von Mensch Meiner Hand entkommen und wird mit seinesgleichen sein, so, wie Ich ihn zuweise.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor) „Das Ergebnis eines jeden wird von dem Wesen bestimmt, das aus seinem Verhalten stammt, und es wird stets angemessen bestimmt. Niemand kann die Sünden anderer tragen; umso mehr kann niemand die Züchtigung für jemand anderen erhalten. Dies ist absolut. Das Schwärmen eines Elternteils für seine Kinder bedeutet nicht, dass er anstelle seiner Kinder gerechte Taten vollbringen kann. Zudem bedeutet die pflichtbewusste Zuneigung eines Kindes zu seinen Eltern nicht, dass es gerechte Taten anstelle seiner Eltern vollbringen kann. Dies ist die wahre Bedeutung der Worte: ‚Dann werden zwei auf dem Felde sein; einer wird angenommen, und der andere wird verlassen werden. Zwei werden mahlen auf der Mühle; eine wird angenommen, und die andere wird verlassen werden.‘ Niemand kann seine Kinder, die Übles tun, in die Ruhe führen, basierend auf einer tiefen Liebe zu diesen Kindern. Man kann auch seine Ehefrau (oder ihren Ehemann) nicht in die Ruhe führen, basierend auf seinem eigenen gerechten Verhalten. Dies ist eine administrative Regel; es kann keine Ausnahmen für irgendjemanden geben. Gerecht Handelnde sind gerecht Handelnde und Übeltäter sind Übeltäter. Gerecht Handelnde werden in der Lage sein, zu überleben; jene, die Übles tun, werden zerstört werden. Die Heiligen sind heilig; sie sind nicht schmutzig. Die Schmutzigen sind schmutzig, und sie haben nichts Heiliges an sich. Alle bösen Menschen müssen vernichtet werden, und alle gerechten Menschen müssen überleben, selbst dann, wenn die Kinder eines Übeltäters gerechte Taten verrichten und wenn die Eltern einer gerechten Person böse Taten begehen. Es besteht keine Beziehung zwischen einem glaubenden Ehemann und einer ungläubigen Ehefrau, und es gibt keine Beziehung zwischen glaubenden Kindern und ungläubigen Eltern. Sie sind zwei unvereinbare Arten. Vor dem Eintritt in die Ruhe hat jemand körperliche Verwandte, aber wenn jemand in die Ruhe eingetreten ist, hat er keine erwähnenswerten körperlichen Verwandten mehr.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen) Gottes Worte sagen uns, dass Sein Werk der letzten Tage darin besteht, die Menschen nach ihrer Art zu klassifizieren. Er bestimmt das Ergebnis und das Ziel jedes Menschen, auf der Grundlage ihres Verhaltens, ihrer Natur und ihres Wesens. Daran kann niemand etwas ändern, und das ist durch Gottes gerechte Disposition bedingt. Gott verlangt von uns, andere in Übereinstimmung mit Seinen Worten und den Prinzipien der Wahrheit zu behandeln. Wir dürfen niemanden aufgrund von Emotionen schützen oder begünstigen, auch nicht unsere Angehörigen. Das stünde im Widerspruch zur Wahrheit und wäre ein Vergehen gegen Gottes Disposition.

Vor etwa drei Jahren sagte ein Leiter gegen Ende einer Versammlung zu mir: „Dein Vaters provoziert immer wieder Konflikte unter den Brüdern und Schwestern und stört das kirchliche Leben. Wir haben mit ihm Gemeinschaft gehalten, die Sache seziert und ihn gewarnt, aber er zeigt keine Reue. Von Brüdern und Schwestern weiß ich, dass er anderswo bei der Erfüllung seiner Pflicht genauso handelte. Wir sind gerade dabei, die Fakten über seine bösen Taten zusammenzutragen.“ Mein Herz setzte für einen Moment aus, als ich das hörte, und ich fragte mich: „Ist es wirklich so schlimm?“ Doch dann dachte ich daran, wie mein Vater bei Versammlungen das kirchliche Leben tatsächlich störte und die Wahrheit nicht akzeptieren wollte. In Versammlungen wollte er nicht über Gottes Worte Gemeinschaft halten, sondern hat immer über Dinge gesprochen, die nichts mit der Wahrheit zu tun hatten, was die Teilnehmer aufwühlte, sodass sie nicht in Ruhe über Gottes Worte nachdenken konnten. Ich versuchte, mit ihm darüber zu sprechen, aber er wollte absolut nicht zuhören. Er hatte immer einen Haufen Ausreden zur Hand, die er mir hinwarf. Ich erzählte dem Leiter der Gemeinde von der Situation, der daraufhin mit meinem Vater Gemeinschaft hielt, ihm ein paarmal half und ihm das Wesen und die Folgen seines Verhaltens erklärte. Doch mein Vater weigerte sich, es zu akzeptieren. Immer wieder kam er mit Ausreden daher und stritt alles ab. Er zeigt kein bisschen Reue. Es muss noch schlimmer geworden sein, denn die Brüder und Schwestern haben sein Verhalten jetzt gemeldet. Ich erinnerte mich, dass es in der Kirche ein paar Leute gegeben hatte, die als böse galten und ausgeschlossen wurden, weil sie die Wahrheit nicht praktizieren wollten, sondern immer wieder das kirchliche Leben störten und nichts bereuten. Wenn mein Vater tatsächlich genauso war, würde man ihn nicht auch hinauswerfen? Ein Ausschluss aus der Kirche würde bedeuten, dass sein Glaubensweg zu Ende wäre. Hätte er dann noch eine Chance auf Errettung? Meine Panik wuchs, wenn ich es mir ausmalte, und mein Herz war verzweifelt.

In der Nacht wälzte ich mich hin und her, unfähig zu schlafen. Meine Gedanken kreisten um das, was die anderen über meinen Vater gesagt hatten. Ich wusste, dass sie nur versuchten, das kirchliche Leben vor Störungen zu schützen, um Brüdern und Schwestern den Lebenseintritt zu ermöglichen, und in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes handelten. Ganz genau. Ich wusste über das Verhalten meines Vaters Bescheid und fragte mich, ob ich dem Leiter davon berichten sollte. Ich dachte daran, wie liebevoll mein Vater gewesen war, als ich klein war. Immer wenn mein Bruder und ich uns stritten, beschützte er mich, egal ob ich im Unrecht war oder nicht. Wenn es draußen kalt war und meine Schule kein warmes Bettzeug hatte, legte er 60 Meilen mit dem Fahrrad zurück, um mir eine Steppdecke zu bringen. Meine Mutter war viel von zu Hause weg, um ihre Pflicht zu erfüllen, und meistens war es mein Vater, der für mich kochte und sich um mich kümmerte. Während ich so grübelte, konnte ich meine Tränen nicht zurückhalten. Ich dachte: „Mein Vater war derjenige, der mich großgezogen hat. Wenn ich ihn bloßstelle und er davon erfährt, wird er dann nicht sagen, ich sei gewissenlos und herzlos? Wie könnte ich ihm danach zu Hause noch in die Augen schauen?“ Zögernd begann ich, einige Dinge über das Verhalten meines Vaters aufzuschreiben, aber ich kam nicht weit. Ich dachte: „Was ist, wenn ich alles aufschreibe, was ich weiß, und er wird rausgeworfen? Vergiss es. Ich sollte diese Dinge nicht schreiben.“ Was ich wollte, war ein langer, tiefer Schlaf, der mich aus der Wirklichkeit fortbringen würde, aber ich konnte kein Auge zutun. Ich fühlte mich unbehaglich und hatte ein schlechtes Gewissen. Sein Verhalten war in letzter Zeit wirklich nicht toll gewesen, und ich wusste einige Dinge über sein Verhalten in der Vergangenheit. Wenn ich es für mich behielte, würde ich dann nicht die Wahrheit verheimlichen? Ich durchlebte einen echten innerlichen Konflikt. Ich musste im Gebet vor Gott treten. Ich betete: „Gott, ich weiß ein paar Dinge von dem Bösen, das mein Vater getan hat, und ich weiß, dass ich die Arbeit der Kirche hochhalten und die Wahrheit über das, was ich weiß, sagen muss, aber ich will es nicht tun, weil ich befürchte, dass er dann ausgeschlossen wird. Gott, bitte leite mich, damit ich die Wahrheit praktizieren, ein ehrlicher Mensch sein und die Arbeit der Kirche aufrechterhalten kann.“ Nach diesem Gebet fühlte ich mich ein bisschen ruhiger. Dann las ich diese Worte Gottes: „Alle sagten, sie würden Gottes Bürde berücksichtigen und das Zeugnis der Kirche verteidigen. Doch wer hat wirklich Gottes Bürde berücksichtigt? Frag dich selbst: Bist du jemand, der Gottes Bürde berücksichtigt hat? Kannst du für Gott Gerechtigkeit ausüben? Kannst du aufstehen und für Mich sprechen? Kannst du unerschütterlich die Wahrheit in die Praxis umsetzen? Bist du tapfer genug, um alle Taten Satans zu bekämpfen? Könntest du deine Gefühle beiseitelassen und Satan bloßstellen, um Meiner Wahrheit willen? Kannst du zulassen, dass Mein Wille in dir erfüllt wird? Hast du im entscheidensten Moment dein Herz geopfert? Bist du jemand, der Meinen Willen tut? Stell dir selbst die Frage und denke oft darüber nach.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 13) „Sie alle leben inmitten von Gefühlen – und daher lässt Gott nicht einen einzigen von ihnen aus und enthüllt die in den Herzen der gesamten Menschheit verborgenen Geheimnisse. Warum ist es für die Menschen so schwierig, sich selbst von Gefühl zu trennen? Ist es höher als die Gewissensstandards? Kann das Gewissen Gottes Willen erfüllen? Können Gefühle den Menschen durch das Unglück helfen? In den Augen Gottes ist Gefühl Sein Feind – ist dies nicht eindeutig in den Worten Gottes gesagt worden?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Interpretationen der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 28) Ich hatte keine Antworten auf diese Fragen in Gottes Worten. Ich wusste sehr wohl, dass mein Vater nicht nach der Wahrheit strebte und dass er Versammlungen störte und verhinderte, dass andere Gottes Worte aßen und tranken. Der gemeinschaftliche Austausch interessierte ihn nicht, er hatte Vorurteile gegen andere, richtete über Leute hinter ihrem Rücken und säte Zwietracht. Doch von Gefühlen zurückgehalten, achtete ich nicht darauf, wie der Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern gestört wurde. Ich wollte nicht offen und ehrlich mit dem Leiter sprechen, um meinen Vater zu schützen und abzuschirmen. Ich setzte die Wahrheit nicht in die Praxis um und nahm keine Rücksicht auf Gottes Willen. Ich dachte an die beiden bösen Menschen, die die Kirche davor ausgeschlossen hatte. Zu sehen, wie sie sich weigerten, die Wahrheit zu praktizieren, und wie sie das kirchliche Leben störten, hatte mich mit Zorn erfüllt, und ich entlarvte sie zu Recht und mit der gebotenen Härte. Warum also konnte ich nicht ehrlich über das Verhalten meines Vaters schreiben und berichten? Ich sah, dass ich kein ehrlicher Mensch war, dass es mir an Gerechtigkeitsempfinden mangelte. Ich habe in diesem kritischen Augenblick weder die Wahrheit praktiziert noch die Arbeit der Kirche gestützt. Stattdessen schützte ich wegen meiner Gefühle für ihn meinen Vater, vertuschte das Böse, das er tat, und verstieß gegen die Prinzipien der Wahrheit. Bedeutete das nicht, auf der Seite Satans zu stehen und ein Feind Gottes zu sein? Als ich das erkannte, betete ich zu Gott und tat Buße. „Ich will nicht mehr aus dem Gefühl heraus handeln. Ich will ehrlich sein, was meinen Vater betrifft.“

Nach meinem Gebet überlegte ich, welche Ausdrucksformen er in der Vergangenheit dem Bösen verliehen hatte, und listete sie auf, eine nach der anderen. Während seiner Zeit als Diakon des Evangeliums entwickelte er plötzlich Vorurteile gegen seinen Partner in der Arbeit, Bruder Zhang. Er urteilte über ihn und benachteiligte ihn vor anderen Brüdern und Schwestern. Für Bruder Zhang war das eine große Belastung, die ihn in einen negativen Zustand versetzte. Der Leiter stutzte meinen Vater zurecht und befasste sich mit ihm, doch mein Vater wollte nicht hören. Wenn Brüder und Schwestern ihn auf seine Probleme hinwiesen, akzeptierte er kein Wort davon. Er konzentrierte sich immer auf die Versäumnisse anderer und nutzte ihre Schwächen aus. Immerfort sagte er: „Ich war all diese Jahre ein Gläubiger. Ich verstehe alles!“ Als er sah, wie ich aktiv meine Pflicht ausübte, versuchte er mich zu überreden, nach Geld und weltlichen Dingen zu streben, und äußerste sich immer sehr negativ, um meine Begeisterung für meine Pflicht zu dämpfen. Einmal, nachdem er in einen Autounfall verwickelt war, besuchte ihn Bruder Lin von der Kirche, um nach ihm zu sehen und sich mit ihm über die Wahrheit auszutauschen. Bruder Lin sagte, mein Vater müsse über sich nachdenken und seine Lektion lernen, doch mein Vater wollte nichts davon hören. Er verzerrte die Tatsachen, und verbreitete das Gerücht, Bruder Lin sei gekommen, um ihn zu verspotten. Das führte dazu, dass einige Brüder und Schwestern gegen Bruder Lin eingenommen wurden. Wenn ich über all das nachdachte, war ich wirklich befremdet und wütend. Ich fragte mich: „Ist das wirklich mein Vater? Ist das nicht ein böser Mensch?“ Ich hatte immer gedacht, dass er in all den Jahren seines Glaubens durch das Predigen des Evangeliums seine Pflicht erfüllte, dass er fähig war, zu leiden und einen Preis zu zahlen. Ich war auf sein äußeres Gehabe reingefallen und dachte, er sei ein wahrer Gläubiger. Ich habe nie versucht, sein Verhalten zu erkennen. Ich war so töricht und blind gewesen. Jetzt war ich voller Selbstvorwürfe, weil ich mich von Emotionen beherrschen hatte lassen, ihn umhegt und geschützt hatte. Dann las ich Folgendes in Gottes Worten: „Diejenigen, die ihrem giftigen, bösartigen Gerede innerhalb der Kirche Luft machen, die Gerüchte verbreiten, Disharmonie schüren und Cliquen unter den Brüdern und Schwestern bilden – sie hätten aus der Kirche ausgestoßen werden müssen. Jetzt befindet sich Gottes Werk jedoch in einer anderen Ära, weshalb diese Menschen eingeengt sind, da sie einer gewissen Beseitigung ins Auge sehen. Alle, die von Satan verdorben worden sind, weisen verdorbene Gesinnungen auf. Einige weisen nichts weiter als verdorbene Gesinnungen auf, während andere sich unterscheiden: Sie weisen nicht nur verdorbene satanische Gesinnungen auf, sondern sind auch von einer extrem bösartigen Natur. Nicht nur, dass ihre Worte und Taten ihre verdorbenen satanischen Gesinnungen offenbaren; diese Menschen sind darüber hinaus der wahre Teufel Satan. Ihr Verhalten unterbricht und stört Gottes Werk, es behindert den Eintritt der Brüder und Schwestern in das Leben, und es schadet dem normalen Leben der Kirche. Früher oder später müssen diese Wölfe im Schafspelz ausgerottet werden; gegenüber diesen Lakaien Satans sollte eine schonungslose Haltung, eine Haltung der Zurückweisung, eingenommen werden. Nur dies bedeutet, auf Gottes Seite zu sein, und wer dies nicht tut, wälzt sich mit Satan im Schmutz.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine Warnung an diejenigen, die die Wahrheit nicht praktizieren) Wenn ich das Verhalten meines Vaters gegen Gottes Worte hielt, sah ich, dass es nicht nur eine gewöhnliche verdorbene Disposition war, die er erkennen ließ, sondern eine böswillige Natur. Oberflächlich betrachtet war er enthusiastisch und fähig, für seine Pflicht zu leiden und auch angesichts der Verfolgung durch die KPCh das Evangelium zu verbreiten, doch er konnte die Wahrheit nicht akzeptieren. Er hasste die Wahrheit sogar. Seine Handlungen offenbarten seine listige, teuflische Natur. Er war im Wesen ein böser Mensch, der zu Satan gehörte, und er sollte ausgeschlossen werden. Obwohl ich seine Tochter bin, durfte ich mich nicht nach meinen eigenen Gefühlen richten. Ich musste in meinem Glauben auf Gottes Seite stehen und Satan entlarven und Satan widersagen. Ich dachte an die Brüder und Schwestern in der von mir geleiteten Gruppe, die nicht Bescheid wussten über ihn. Ich musste mit ihnen Gemeinschaft halten und die Bosheit meines Vaters entlarven, damit sie sich nicht länger von ihm täuschen ließen. Aber dann war ich beunruhigt: „Einige von ihnen wurden durch ihn zum Glauben gebracht und stehen auf gutem Fuß mit ihm. Wenn ich ihn bloßstelle, werden sie dann nicht sagen, ich sei gewissenlos und herzlos? Und wenn er rausgeworfen wird und seine Chance auf Errettung verliert, wird das sehr leidvoll sein für ihn.“ Dieser Gedanke war wirklich bestürzend, und ich hatte nicht länger den Wunsch, mich darüber gemeinschaftlich auszutauschen. In dieser Nacht lag ich schlaflos im Bett und dachte, dass wenn ich die Bosheit meines Vaters nicht aufdeckte und die Brüder und Schwestern weiterhin getäuscht und auf seiner Seite stehen würden, sie an seinem Bösen teilhaben. Wenn ich sehe, wie sie in die Irre geführt werden, aber keine Gemeinschaft mit ihnen halte, schadete ich ihnen dann nicht? Bei diesem Gedanken stiegen Selbstvorwürfe in mir auf, und ich sprach ein Gebet zu Gott: „Oh Gott, ich habe gerade so viele Sorgen. Bitte gib mir Glauben und Kraft, leite mich und führe mich, die Wahrheit zu praktizieren und diesen bösen Menschen zu entlarven.“

Nachdem ich gebetet hatte, las ich diesen Abschnitt der Worte Gottes: „Welches Prinzip wird in Gottes Worten hinsichtlich dessen erwähnt, wie Menschen miteinander umgehen sollten? Lieben, was Gott liebt, und hassen, was Gott hasst. Das heißt, die Menschen, die Gott liebt, die wirklich nach der Wahrheit streben und den Willen Gottes tun, sind genau diejenigen, die du lieben solltest. Diejenigen, die den Willen Gottes nicht tun, die Gott hassen, die Ihm ungehorsam sind und die Er verabscheut, sind diejenigen, die auch wir verabscheuen und ablehnen sollten. Dies verlangt das Wort Gottes. … Der Herr Jesus sagte während des Zeitalters der Gnade: ‚Wer ist Meine Mutter, und wer sind Meine Brüder? … Denn wer den Willen tut Meines Vaters im Himmel, der ist Mein Bruder, Schwester und Mutter.‘ Diesen Spruch gab es bereits damals im Zeitalter der Gnade und jetzt sind die Worte Gottes sogar noch angemessener: ‚Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst.‘ Diese Worte bringen es auf den Punkt, doch die Menschen sind oft nicht imstande, deren wahre Bedeutung zu würdigen. Wenn ein Mensch von Gott verflucht ist, er von außen betrachtet jedoch ziemlich gut zu sein scheint, oder es dabei um einen Elternteil oder Verwandten geht, dann wird es dir unmöglich erscheinen, diese Person hassen zu können, und zwischen euch beiden besteht womöglich sogar eine große Vertrautheit und eine enge Beziehung. Wenn du von Gott solche Worte hörst, wirst du ärgerlich und kannst dein Herz einer solchen Person gegenüber nicht erhärten lassen oder eine solche Person verlassen. Das liegt daran, dass hier eine traditionelle Auffassung vorliegt, die dich bindet. Du denkst, wenn du das tust, wirst du den Zorn des Himmels auf dich ziehen, vom Himmel bestraft werden und sogar von der Gesellschaft ausgeschlossen und durch die öffentliche Meinung verurteilt werden. Außerdem ist ein sogar noch pragmatischeres Problem, dass dies auf deinem Gewissen lasten wird. Dieses Gewissen kommt von dem, was deine Eltern dir von klein auf beigebracht haben, oder von dem Einfluss und der ‚Ansteckung‘ durch die gesellschaftliche Kultur – jedes der Obengenannten hat eine solche Wurzel und Denkweise in dich eingepflanzt, sodass du das Wort Gottes nicht praktizieren kannst und nicht das lieben kannst, was Er liebt, und nicht das hassen kannst, was Er hasst. Doch tief im Inneren weißt du, dass du sie hassen und ablehnen solltest, da dein Leben von Gott kam, und dir nicht von deinen Eltern gegeben wurde. Der Mensch sollte Gott anbeten und sich an Ihn zurückgeben. Selbst wenn du das sowohl sagst als auch denkst, schaffst du es einfach nicht und bist nicht imstande, es in die Praxis umzusetzen. Weißt du, was hier vor sich geht? Diese Dinge haben dich gefesselt, fest und zutiefst. Satan benutzt diese Dinge, um deine Gedanken zu fesseln, deinen Geist und dein Herz, damit du die Worte Gottes nicht akzeptieren kannst. Solche Dinge haben dich gänzlich erfüllt, bis zu dem Punkt, dass du für die Worte Gottes keinen Platz mehr hast. Wenn du darüber hinaus versuchst, die Worte Gottes in die Praxis umzusetzen, dann werden diese Dinge in dir Wirkung zeigen und dich mit Seinen Worten und Anforderungen im Widerspruch stehen lassen, wodurch du unfähig wirst, dich aus diesen Knoten herauszuwinden, und unfähig, dich aus dieser Knechtschaft zu befreien.“ („Nur wenn du deine fehlgeleiteten Ansichten erkennst, kannst du dich selbst kennen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Da verstand ich, dass das von Gott verlangte Prinzip für unser Handeln im Umgang mit anderen sein muss: lieben, was Er liebt, und hassen, was Er hasst. Menschen, die die Wahrheit lieben und Gottes Willen tun können, sind diejenigen, die wir mit Liebe behandeln sollen, während böse Menschen, die die Wahrheit hassen und sich Gott widersetzen, diejenigen sind, die wir hassen sollen. Nur diese Praxis steht im Einklang mit dem Willen Gottes. Amen! Aber wenn es um meinen Vater ging, hielten mich meine Emotionen zurück. Ich beschützte und deckte ihn. Ich war nicht fähig, zu lieben, was Gott liebt, und zu hassen, was Gott hasst. Das lag daran, dass Satans alte Auffassungen: „Blut ist dicker als Wasser“ und „Der Mensch ist nicht leblos; wie kann er frei von Emotionen sein?“ mein Herz fest im Griff hatten. Ich konnte Gut und Böse nicht unterscheiden und glaubte, es wäre eine ungeheuerliche und gewissenlose Tat, das böse Verhalten meines Vaters aufzudecken. Ich hatte Angst davor, von anderen kritisiert und verurteilt zu werden. Um eine fleischliche Familienbeziehung zu schützen, versäumte ich es, die Wahrheit hochzuhalten und eine böse Person bloßzustellen, ohne Rücksicht auf das Werk des Hauses Gottes und den Lebenseintritt von Brüdern und Schwestern. Das ist es, was wirklich gewissenlos war und wo es an Menschlichkeit fehlte. Ich sah, dass diese alten satanischen Auffassungen mich davon abhielten, die Wahrheit zu praktizieren, und mich dazu brachten, mich ungewollt auf die Seite Satans zu stellen und mich Gott zu widersetzen. Tatsächlich hat Gott nie gesagt, dass wir im Umgang mit Dämonen und bösen Menschen gewissenhaft sein sollen. Er hat auch nicht gesagt, es sei unmoralisch, geliebte Menschen zurückzuweisen, die Satan gehören. Im Zeitalter des Gesetzes starben Hiobs ungläubige Kinder in einer Katastrophe, aber Hiob beklagte sich nicht bei Gott wegen seiner Kinder aufgrund seiner Gefühle. Im Gegenteil, er pries den Namen Gottes. Ja. Im Zeitalter der Gnade versuchten die Eltern von Petrus, seinen Glauben zu unterdrücken, und standen ihm im Weg, also verließ er sie und sein Zuhause und gab alles auf, um Gott zu folgen, wodurch er Gottes Lob gewann. Als ich so über die Erfahrungen von Hiob und Petrus nachdachte, gewann ich ein gewisses Verständnis für Gottes Forderung, zu lieben, was Er liebt, und zu hassen, was Er hasst.

Dann las ich mehr von Gottes Worten: „Wer ist Satan, wer sind die Dämonen und wer sind die Feinde Gottes, wenn nicht die Verweigerer, die nicht an Gott glauben? Sind sie nicht diejenigen Menschen, die Gott gegenüber ungehorsam sind? Sind Sie nicht diejenigen Menschen, die verbal behaupten zu glauben, aber denen es an der Wahrheit mangelt? Sind sie nicht diejenigen Menschen, die nur danach streben, Segnungen zu erlangen, jedoch Gott nicht bezeugen können? Du mischst dich heute immer noch unter jene Dämonen und bringst ihnen Gewissen und Liebe entgegen, doch bietest du in diesem Fall nicht Satan gute Absichten an? Wird dies nicht als Umgang mit Dämonen angesehen? Wenn die Menschen heutzutage immer noch unfähig sind, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden, und weiterhin blind lieben und barmherzig sind, ohne jegliche Absicht, den Willen Gottes zu suchen oder fähig zu sein, Gottes Absichten als ihre eigenen zu hegen, dann wird ihr Ende umso erbärmlicher sein. … Wenn du mit denen vereinbar bist, die Ich verabscheue und denen Ich widerspreche, und du ihnen immer noch Liebe oder persönliche Gefühle entgegenbringst – bist du dann nicht ungehorsam? Widersetzt du dich dann nicht vorsätzlich Gott? Besitzt eine solche Person Wahrheit? Wenn Menschen Feinden Gewissen, Dämonen Liebe und Satan Barmherzigkeit entgegenbringen – unterbrechen sie dann nicht vorsätzlich Gottes Arbeit?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen) Als ich das las, war ich sehr betrübt und fühlte mich schuldig. Ich wusste, dass mein Vater die Wahrheit hasste und das kirchliche Leben schon immer gestört hatte und dass seine Natur und sein Wesen böse waren, dennoch war ich ihm gegenüber weiterhin gewissenhaft und liebevoll, vertuschte sogar sein Fehlverhalten und schützte ihn. War es nicht genau das, was Gott meinte mit: „Ausweitung der guten Absichten auf Satan“ und „Umgang mit Dämonen“? Habe ich mich nicht offen gegen Gott gestellt und die Arbeit der Kirche gestört? In Gottes Haus herrschen Wahrheit und Gerechtigkeit. All die bösen Mächte Satans, einschließlich aller bösen Menschen und Antichristen, dürfen nicht bleiben. Sie müssen entlarvt und von Gott eliminiert und aus der Kirche ausgeschlossen werden. So bestimmt es Gottes gerechte Disposition. Amen. Ich hingegen hatte einen bösen Menschen gedeckt und alles versucht, damit er im Haus Gottes bleiben kann. Habe ich nicht toleriert, dass ein böser Mensch das kirchliche Leben störte? Habe ich nicht einem bösen Feind geholfen und mich Gott widersetzt? So weiterzumachen hieße, zusammen mit dem bösen Menschen von Gott bestraft zu werden. Diese Erkenntnis machte mir ein bisschen Angst. Ich sah, dass Gottes gerechte Disposition kein Vergehen duldet und dass es sehr gefährlich ist, einen Übeltäter aus persönlichen Gefühlen heraus zu decken! Ich durfte nicht länger aus meinen Gefühlen heraus sprechen und handeln. Obwohl er mein Vater war, musste ich die Wahrheit praktizieren, lieben, was Gott liebt, hassen, was Gott hasst, und die Interessen des Hauses Gottes schützen.

Später besuchte ich mit meiner Gruppe eine Versammlung und enthüllte die ganze Wahrheit über das Verhalten und die bösen Taten meines Vaters. Die Brüder und Schwestern, die von ihm in die Irre geführt worden waren, begannen sein wahres Wesen zu erkennen. Später gab die Kirche eine Mitteilung heraus, dass mein Vater ausgeschlossen worden war. Ich ging nach Hause, las es ihm vor und sprach über sein böses Verhalten. Ich war schockiert, als er voller Verachtung sagte: „Ich wusste schon seit einiger Zeit, dass sie mich rauswerfen werden. Ich habe all die Jahre an Gott geglaubt um der Segnungen willen, sonst hätte ich schon längst aufgehört zu glauben.“ Als ich sah, dass er nicht die geringste Absicht hatte, Buße zu tun, wusste ich in meinem Herzen ohne jeden Zweifel, dass sein böses Wesen vollständig offenbart worden war. Nachdem mein Vater rausgeworfen worden war, gab es keine Frevler mehr, die in der Kirche störten. In den Versammlungen konnten alle Brüder und Schwestern ungestört die Worte Gottes Worte lesen und Gemeinschaft halten über die Wahrheit. Sie taten ihre Pflichten, und das kirchliche Leben trug Früchte. Ich sah, dass in Gottes Haus Wahrheit und Gerechtigkeit herrschen, und wenn wir die Wahrheit gemäß Gottes Worten praktizieren, bezeugen wir Seine Führung und Seine Segnungen. Was meinen Vater betrifft, so befreite ich mich allmählich von meinen persönlichen Gefühlen und wurde schließlich in die Lage versetzt, die Wahrheit zu praktizieren und die Arbeit der Kirche zu unterstützen. All das wurde durch das Gericht und die Züchtigung der Worte Gottes erreicht!


57. Melden oder nicht melden

Von Yang Yi, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Ihr müsst um eures Schicksals willen danach streben, von Gott gebilligt zu werden. Das heißt, da ihr euch dazu bekennt, zum Hause Gottes zu zählen, müsst ihr Gott innere Ruhe entgegenbringen und Ihn in allem zufriedenstellen. Mit anderen Worten, ihr müsst in euren Handlungen prinzipientreu sein und der Wahrheit in ihnen entsprechen. Wenn dies deine Fähigkeit übersteigt, sollst du von Gott verabscheut und zurückgewiesen und von jedem Menschen verschmäht werden. Wenn du in solch eine missliche Lage gerätst, kannst du nicht zu jenen in Gottes Haus gezählt werden. Dies ist, was es bedeutet, von Gott nicht gebilligt zu werden.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen) Gott verlangt, dass wir Dinge mit Prinzip und in Übereinstimmung mit der Wahrheit tun. Das ist auch unsere Pflicht als Gläubige. Wir erhalten keine Zustimmung von Gott, wenn wir diesen Anforderungen nicht entsprechen. Früher hat mich meine verderbte Disposition immer zurückgehalten. Ich sprach oder handelte nicht mit Prinzip. Wenn ich falsche Leiter oder Mitarbeiter entdeckte, wagte ich es nicht, sie zu enttarnen oder zu melden, und das verzögerte die Arbeit von Gottes Haus. Ich lernte durch Erfahrung, wie wichtig es ist, die Dinge mit Prinzip zu tun.

Unser Kirchenleiter hat mir letzten Sommer Schreibpflichten übertragen, um den Teamleiter bei der Arbeit des Teams zu unterstützen. Man hatte mich drei Monate vorher von meiner letzten Pflicht entbunden, daher dankte ich Gott von Herzen für eine neue Gelegenheit. Ich war wirklich dankbar für diese Chance und wollte bei der Durchführung dieser Arbeit auf Gott vertrauen. Der Teamleiter hat mich in die Arbeit des Teams eingewiesen und ich sah, dass sie mit dem Redigieren der Dokumente nicht hinterherkamen und sie deshalb kaum Fortschritte machten. Ich empfahl ein paar Brüder und Schwestern, um zu besprechen, wer diese Pflicht am besten erfüllen könnte. Aber er antwortete: „Kein Grund zur Eile. Immer mit der Ruhe – zuerst stellst du ein paar Artikel zusammen, dann sehen wir weiter.“ Seine Sorglosigkeit machte mich nervös. Es gab nicht genug Menschen im Team, die die Wahrheit verstanden und von gutem Kaliber waren, was die Arbeit bereits negativ beeinflusst hatte. Wie konnte er bloß sagen: „Immer mit der Ruhe?“ War das nicht unverantwortlich? Ich hatte das Gefühl, ihn darauf ansprechen zu müssen. Aber dann dachte ich: „Er hat die Verantwortung. Er erfüllt diese Pflicht länger als ich und begreift mehr Prinzipien. The term mentioned by reviewer does not appear in this line. Ich bin eben erst zum Team dazugekommen und für mich ist alles neu. Wenn ich rede wie ein Wasserfall, wird er dann nicht sagen, ich sei aufdringlich und würde aus der Reihe tanzen? Vergiss es. Ich warte erst mal ab.“

Nach einiger Zeit erkannte ich, dass er wirklich lax war, wenn es um die Schulung der Teammitglieder ging und er folgte bei der Aufgabeneinteilung nicht den Prinzipien. Einige Brüder und Schwestern erfüllten eine bestimmte Pflicht und ohne die Gesamtsituation, die Stärken einer Person oder die Art von Pflicht, für sie geeignet wäre, zu bedenken, teilte er sie einfach willkürlich einem anderen Team zu. Das beeinträchtigte die Arbeit von Gottes Haus und ließ uns nur langsam vorankommen. Ich wies ihn auf seine prinzipienlosen und unpassenden Maßnahmen hin, aber er machte trotzdem weiter. Ich wollte mit ihm Gemeinschaft halten, um die Natur seiner Handlung zu analysieren und zu enthüllen. Aber dann dachte ich: „Ich bin neu im Team. Wenn ich ständig Dinge vorschlage, wird er dann sagen, dass ich herrisch und unvernünftig bin?“ Ich wagte es nicht, dies erneut zu erwähnen.

Kurz darauf erhielt ich einen Brief von einem Kirchenleiter, der wissen wollte, ob wir jemanden zum Redigieren von Dokumenten gefunden hätten und ob der Teamleiter und ich gut zusammenarbeiteten. Das beunruhigte mich ein wenig. Ich wusste nicht, was ich antworten sollte. Wenn ich dem Kirchenleiter sagen würde, dass der Teamleiter keine praktische Arbeit tat und er es herausfand, wie könnten wir dann weiter zusammenarbeiten? Darüber hinaus wusste ich nicht, was die anderen im Team über ihn dachten. Wenn ich falsch lag, würde der Kirchenleiter nicht sagen, dass ich kleinlich und voreingenommen bin? Wenn ich den Mund aber nicht aufmachte, würde ich das Gefühl haben, nicht ehrlich zu sein und die Interessen von Gottes Haus nicht zu schützen. Nach reiflicher Überlegung entschied ich mich dafür, zuerst herauszufinden, was die anderen über ihn dachten. Ich konnte später auf den Brief antworten.

Bei einer Versammlung sah ich Bruder Yang. Er sagte, dass er bereits mehrere Monate im Team war und dass der Teamleiter nie sehr verantwortungsvoll gehandelt hatte. Er hinkte der Arbeit immer hinterher und verfolgte Projekte nie zeitnah und er leitete die Brüder und Schwestern nicht darin an, in die Prinzipien einzutreten oder half ihnen dabei. Es gab auch dringende Dokumente, die er nicht rechtzeitig zugeteilt hatte, und Angelegenheiten, die andere zur Sprache brachten, interessierten ihn wenig. Außerdem sagte Bruder Yang, dass er nur selten gehört hatte, dass er bei Versammlungen darüber Gemeinschaft hielt, wie er über sich selbst nachdenken und Selbsterkenntnis erlangen konnte und wie er Gottes Worte bei einem Problem ausübte, sondern nur irgendwelche Doktrinen von sich gab. Er konnte Reden schwingen, aber er leistete überhaupt keine wirkliche Arbeit. Ich dachte bei mir: „Es sieht so aus, als würde er sich durchlavieren, ohne wirklich zu arbeiten. Er akzeptierte weder die Wahrheit noch die Vorschläge anderer. Definiert man einen falschen Leiter oder Arbeiter nicht so? Wenn er diese Pflicht weiterhin erfüllt und für so eine wichtige Arbeit in Gottes Haus verantwortlich ist, könnte dies das Werk von Gottes Haus wirklich schädigen.“ So erkannte ich, wie ernst das Problem war und dass ich unverzüglich einem Kirchenleiter Bescheid geben sollte. Aber dann dachte ich: „Wenn ich das melde und er wird nicht ersetzt, wird er es mir vielleicht das Leben schwer machen oder mich sogar von meiner Pflicht entbinden. Ich habe drei Monate lang meine persönliche Andacht und Selbstreflexion eingehalten. Ich habe diese Pflicht noch nicht lange erfüllt. Werde ich die Chance auf eine andere Pflicht haben, wenn man mich entlässt? Ein altes Sprichwort sagt: ‚Der vorstehende Nagel wird zuerst eingehämmert.‘ Ich sollte nichts sagen. Ich warte, bis jemand anderes ihn meldet und schalte mich dann ein. Auf diese Weise riskiere ich nicht so viel.“

Ich wollte mir dabei nicht die Finger verbrennen und mich einfach durchmogeln, aber Gott blickt in unsere Herzen. Auf dem Heimweg fühlte ich mich wirklich unwohl. Ich bekam Gewissensbisse. Ich spürte, dass der Heilige Geist mich rügte. Ich betete zu Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten, damit ich mich selbst erkennen konnte. Nach meinem Gebet dachte ich an folgende Worte Gottes: „Alle sagten, sie würden Gottes Bürde berücksichtigen und das Zeugnis der Kirche verteidigen. Doch wer hat wirklich Gottes Bürde berücksichtigt? Frag dich selbst: Bist du jemand, der Gottes Bürde berücksichtigt hat? Kannst du für Gott Gerechtigkeit ausüben? Kannst du aufstehen und für Mich sprechen? Kannst du unerschütterlich die Wahrheit in die Praxis umsetzen? Bist du tapfer genug, um alle Taten Satans zu bekämpfen? Könntest du deine Gefühle beiseitelassen und Satan bloßstellen, um Meiner Wahrheit willen? Kannst du zulassen, dass Mein Wille in dir erfüllt wird? Hast du im entscheidensten Moment dein Herz geopfert? Bist du jemand, der Meinen Willen tut?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 13) Ich hatte keine Antwort darauf. Ich war wirklich aufgelöst. Immer sprach ich darüber, den Willen Gottes zu berücksichtigen und die Arbeit der Kirche zu wahren, aber als wirklich etwas geschah, das gegen die Wahrheit verstieß und Gottes Haus schadete, vertrat ich nur meine eigenen Interessen. Ich wusste, dass der Teamleiter bei seiner Pflicht nachlässig war und keine wirkliche Arbeit verrichtete, dass dies bereits die Arbeit der Kirche negativ beeinflusst hatte und dass ich das dem Kirchenleiter sagen sollte. Aber ich schützte mich nur selbst, aus Angst, dass er es mir heimzahlen würde oder ich sogar meine Pflicht verlieren würde. Im entscheidenden Moment wich ich zurück, drückte ein Auge zu und tat so, als wüsste ich nicht, was vor sich ging. Ich wahrte die Interessen von Gottes Haus nicht im Geringsten. Ich war so selbstsüchtig und verachtenswert, ohne jede Menschlichkeit und ohne Vernunft!

Als ich zu Hause ankam, betete ich suchend zu Gott. „Was ist wirklich der Grund, dass ich die Wahrheit nicht in die Praxis umsetzen und die Arbeit der Kirche nicht aufrechterhalten kann?“ Später las ich diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Die meisten Menschen wollen nach der Wahrheit streben und sie ausüben, aber zumeist sind sie lediglich dazu entschlossen und wollen es tun, ohne jedoch im Inneren das Leben der Wahrheit zu besitzen. Wenn sie bösen Kräften oder gottlosen und schlechten Menschen begegnen, die Böses tun, oder falschen Leitern und Antichristen, deren Handeln gegen die Prinzipien verstößt, und dadurch der Arbeit von Gottes Familie und den von Gott Auserwählten Schaden zufügen, verlieren sie den Mut, sich zu erheben und ihre Meinung zu sagen. Was bedeutet es, keinen Mut zu haben? Bedeutet es, dass man zaghaft oder undeutlich ist? Oder liegt es daran, dass man nicht gründlich versteht, und daher nicht das Selbstvertrauen hat, sich zu Wort zu melden? Nein, es ist nichts von alledem. Vielmehr liegt es daran, dass man von verschiedenen verdorbenen Dispositionen beherrscht ist. Eine dieser Dispositionen ist die Durchtriebenheit. Man denkt zuerst an sich selbst und fragt: ‚Was habe ich davon, mich zu Wort zu melden? Wenn ich meine Meinung sage und jemanden verärgere, wie werden wir dann in Zukunft miteinander auskommen?‘ Das ist eine durchtriebene Mentalität, nicht wahr? Ist das nicht das Ergebnis einer durchtriebenen Disposition? … Deine satanische, verdorbene Disposition beherrscht dich; dein Mund bewegt sich dir zum Trotz. Selbst wenn du aufrichtige Worte aussprechen willst, bist du unfähig, sie zu sagen, und fürchtest dich davor. Du bist nicht in der Lage, auch nur ein Zehntausendstel der Dinge zu tun, die du tun solltest, die du sagen solltest, für die du die Verantwortung übernehmen solltest; deine Hände und Füße sind durch deine satanische, verdorbene Disposition gebunden. Du hast über nichts die Kontrolle. Deine satanische, verdorbene Disposition sagt dir, wie du sprechen sollst, also sprichst du so; sie sagt dir, was du tun sollst, also tust du es. … Du suchst nicht die Wahrheit, noch weniger praktizierst du die Wahrheit, doch du betest weiter, festigst deine Entschlossenheit, fasst Beschlüsse und schwörst Eide. Und wozu führt all das? Du bist immer noch ein Jasager: ‚Ich werde niemanden provozieren oder beleidigen. Wenn mich eine Sache nichts angeht, werde ich mich heraushalten; ich werde nichts über Dinge sagen, die nichts mit mir zu tun haben, und zwar ausnahmslos. Wenn etwas meine Interessen, meinen Stolz oder meine Selbstachtung verletzt, werde ich nichts davon beachten und es äußerst vorsichtig angehen; ich darf nicht übereilt handeln. Der aus dem Holz ragende Nagel wird als erster vom Hammer getroffen, und ich bin nicht dumm!‘ Du bist vollkommen beherrscht von deiner verdorbenen Dispositionen der Bosheit, Durchtriebenheit, Härte und Abscheu gegenüber der Wahrheit. Sie werden dich zur Erschöpfung bringen und sie sind eine schwerere Bürde als der goldene Reif, den der Affenkönig trug. Ein von einer verdorbenen Disposition beherrschtes Leben ist so ermüdend und zermürbend!“ („Nur wer die Wahrheit ausübt ist gottesfürchtig“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte offenbarten meine arglistige und böse satanische Disposition auf sehr treffende Weise. Als ich anfangs erwähnte, dass im Team Leute fehlten und sah, dass der Teamleiter völlig unberührt blieb und keine Verantwortung übernahm, wusste ich ganz genau, dass dies die Arbeit der Kirche negativ beeinflussen würde. Aber ich wagte nicht, mehr zu sagen aus Angst, er würde sagen, ich nähme mir zu viel heraus, aus Angst, er würde mich dann nicht mehr mögen. Später sah ich, dass er Menschen ohne Prinzipien auswechselte, ein Loch aufriss, um ein anderes zu stopfen und unserer Arbeit schadete. Ich erwähnte es noch immer kaum, sondern ging einfach darüber hinweg. Ich wusste, dass nichts dabei herausgekommen war, aber ich hatte Angst, mich mit ihm zu befassen oder ihn zu entlarven. Als Bruder Yang mir mehr über ihn erzählte, war mir klar, dass er keine praktische Arbeit leistete und die Wahrheit nicht akzeptieren wollte, dass er ein falscher Leiter war und dass ich dies umgehend einem Kirchenleiter melden sollte. Noch immer hatte ich Angst, er würde mich meiner Pflicht entbinden, also zog ich den Schwanz ein und lief wieder davon, nur um meine eigene Position und meine Aussichten zu schützen. Ich war so selbstsüchtig und hinterlistig! Jedes Mal, wenn ich eines seiner Probleme erkannte, wagte ich es nicht, ihn zu entlarven oder es einem Kirchenleiter zu sagen. Dadurch wurde das Werk von Gottes Haus gestört. Ich hatte nach Satans Giften gelebt wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“, „Der vorstehende Nagel wird zuerst eingehämmert“, „Macht geht vor Recht“ und „Der Staatsbeamte kann Menschen nicht so herumkommandieren wie der Beamte vor Ort“. Meine Auffassung war so absurd und ich wurde immer eigennütziger und hinterlistiger. Ich war auf der Hut und druckste bei allem, was ich tat, herum, schützte stets meine eigenen Interessen, weil ich befürchtete, dass man mich für Probleme, die aufkommen könnten, verantwortlich machen würde. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, ratlos zu sein. Es fiel mir so schwer, ein wahres Wort zu sagen, zu sagen, was wirklich los war. Ich hatte nicht den Mut, einen falschen Leiter zu melden und zu entlarven. Ich war fest gebunden und kontrolliert von diesen satanischen Dispositionen und Giften, sowohl körperlich als auch geistig. Ich konnte die Wahrheit nicht aussprechen und hatte keinerlei Sinn für Gerechtigkeit. Es war so eine feige Art zu leben. Ich erlebte wirklich, wie absurd diese satanischen Gifte sind und als ich danach lebte, richtete sich alles, was ich tat, gegen die Wahrheit und gegen Gott. Ich hatte nichts Menschliches mehr an mir.

Genau da wurde es Zeit für die Kirche, Arbeitsregelungen zu erstellen. Uns wurde nochmals gesagt, dass jegliche Übeltäter und Antichristen oder falschen Leiter und Arbeiter, die keine praktische Arbeit verrichteten und die entdeckt worden waren, gemeldet werden sollten, um die Interessen von Gottes Haus zu schützen. Das ist die Verantwortung jedes Einzelnen aus Gottes auserwähltem Volk. Ich fühlte mich schrecklich, als man mir diese Bedingungen von Gottes Haus vorlegte. Mir war völlig bewusst, dass wir einen falschen Leiter in unserem Team hatten, aber ich hatte es nicht gewagt, ihn zu melden. Wie war ich würdig, eine Auserwählte Gottes zu sein? Ich suchte nach Worten Gottes, die meinem Zustand entsprachen, und fand dies: „Welche Einstellung sollten Menschen im Umgang mit einem Leiter oder Arbeiter aufweisen? Wenn das, was er tut, richtig ist, kannst du ihm gehorchen; wenn das, was er tut, falsch ist, kannst du ihn entlarven und dich ihm sogar widersetzen und eine abweichende Meinung äußern. Wenn er unfähig ist, praktische Arbeit zu leisten, und sich als ein falscher Leiter, ein falscher Arbeiter oder ein Antichrist erweist, dann kannst du seine Anleitung ablehnen und ihn melden und entlarven. Doch einige von Gottes Auserwählten verstehen die Wahrheit nicht und sind besonders feige, weshalb sie es nicht wagen, irgendetwas zu unternehmen. Sie sagen: ‚Wenn mich dieser Leiter hinauswirft, bin ich am Ende; wenn er alle anderen dazu bewegt, mich bloßzustellen und mich aufzugeben, werde ich nicht länger an Gott glauben können. Wenn ich die Kirche verlasse, wird Gott mich nicht mehr wollen und nicht retten. Die Kirche vertritt Gott!‘ Wirkt sich diese Denkweise nicht auf die Einstellung einer Person zu diesen Dingen aus? Könnte es tatsächlich wahr sein, dass du nicht mehr gerettet werden kannst, wenn der Leiter dich hinauswirft? Hängt deine Errettung von der Haltung deines Leiters dir gegenüber ab? Warum hegen so viele Menschen so große Furcht? Wenn man es nicht wagt, einen falschen Leiter oder Antichristen, der einem droht, sofort den Höhergestellten zu melden und sogar versichert, ab diesem Moment mit dem Leiter eines Sinnes zu sein, ist man dann nicht erledigt? Ist das die Art von Person, die die Wahrheit sucht? Nicht nur, wagst du es nicht, ein solch böses Verhalten, wie es ein Antichrist Satans aufweisen würde, bloßzustellen, im Gegenteil gehorchst du ihm sogar und nimmt seine Worte als die Wahrheit an, der du dich unterwirfst. Ist das nicht der Inbegriff von Dummheit?“ („Für Leiter und Arbeiter ist die Wahl eines Wegs von entscheidender Bedeutung I“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Diese Worte Gottes zu lesen erhellte mein Herz. Ich hatte mich vor allem deshalb gescheut, den Teamleader zu melden, weil ich befürchtete, er würde mir das Leben schwer machen, wenn ich ihn kränkte, oder dass ich sogar meine Pflicht verlieren könnte. Ich verhielt mich so, als ob er meine Pflicht und mein Schicksal festlegen könnte. Das war eine so absurde Art und Weise, die Dinge zu sehen. Ob ich entlassen werden würde oder was mein Schicksal für mich bereithielt, lag in Gottes Hand. Kein Mensch hatte das letzte Wort. Falsche Leiter und Antichristen können das nicht kontrollieren. Gottes Haus ist nicht wie die Welt. Hier herrscht die Wahrheit und Gerechtigkeit. Falsche Leiter und Antichristen können in Gottes Haus nicht Fuß fassen. Sie mögen eine Zeitlang Macht erlangen, aber letztendlich werden sie alle entlarvt und entfernt. Die Kirche hat in der Vergangenheit einige falsche Leiter und Antichristen entlarvt und beseitigt. Das sah ich ganz klar, aber wenn einer davon in meinem Kreis auftauchte und ich ihn melden musste, um die Interessen von Gottes Haus zu schützen, schauderte ich zurück und war lieber der kleine Lakai Satans. Ich war so schwach und feige. Ich verstand Gottes gerechte Disposition nicht und ich sah wirklich nicht, dass Er über alles herrscht und alles sieht. Ich fürchtete mich davor, einen Menschen zu kränken aber nicht davor, Gott zu kränken. Inwiefern war das einen Platz für Gott in meinem Herzen zu haben?

Danach las ich noch einen Abschnitt der Worte Gottes „Wenn es in einer Kirche niemanden gibt, der gewillt ist, die Wahrheit zu praktizieren, und niemanden, der für Gott Zeugnis ablegen kann, dann sollte diese Kirche völlig isoliert werden, und ihre Verbindungen zu anderen Kirchen müssen durchtrennt werden. Das nennt man ‚den Tod begraben‘; das bedeutet es, Satan zu vertreiben. Wenn es in einer Kirche mehrere örtliche Tyrannen gibt und ihnen ‚kleine Fliegen‘ folgen, denen es völlig an Unterscheidungsvermögen fehlt, und wenn die Kirchengänger, selbst nachdem sie die Wahrheit gesehen haben, immer noch nicht in der Lage sind, die Bindungen und die Manipulation dieser Tyrannen zurückzuweisen, dann werden all diese Narren am Ende vernichtet werden. Diese kleinen Fliegen mögen vielleicht nichts Schreckliches getan haben, aber sie sind noch hinterlistiger, noch raffinierter und ausweichender, und jeder, der so ist wie sie, wird eliminiert werden. Nicht ein einziger wird bleiben! Diejenigen, die Satan angehören, werden Satan zurückgegeben werden, während diejenigen, die Gott angehören, mit Sicherheit auf die Suche nach der Wahrheit gehen werden; dies ist durch ihre Natur bestimmt. Lasst alle umkommen, die Satan folgen! Solchen Menschen wird kein Mitleid entgegengebracht werden. Lasst den Wahrheitsuchenden Versorgung zukommen und mögen sie sich nach Herzenslust an Gottes Wort erfreuen! Gott ist gerecht; Er würde niemanden bevorzugen. Wenn du ein Teufel bist, dann bist du unfähig, die Wahrheit zu praktizieren; wenn du aber ein Wahrheitssuchender bist, dann ist sicher, dass du nicht von Satan gefangen genommen wirst. Das steht völlig außer Zweifel.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine Warnung an diejenigen, die die Wahrheit nicht praktizieren) Als ich Seine Worte las, konnte ich wirklich Gottes heilige, gerechte, unantastbare Disposition spüren. Er wird es nicht zulassen, dass falsche Leiter und Antichristen das Werk Seines Hauses stören und Seinen Auserwählten schaden. Außerdem hasst er diejenigen, die die Wahrheit nicht praktizieren und die Interessen von Gottes Haus nicht schützen, wenn solche Leute auftauchen. Wenn sie nicht Buße tun, werden sie am Ende alle ebenfalls beseitigt und bestraft. Ich dachte daran, wie ich gewusst hatte, dass der Teamleiter ein falscher Leiter war, aber ich setzte die Wahrheit nicht in die Praxis um und hatte nicht den Mut, ihn zu melden. Das alles nur aus Eigennutz. Ich verneigte mich immer wieder vor Satan, stand auf seiner Seite, verhätschelte und schützte diesen falschen Leiter auf Kosten der Arbeit von Gottes Haus. Ich war an dem Bösen beteiligt, das er beging. Ich genoss die Wahrheit, die Gott uns zuteilwerden lässt, und aß und trank von Seinem Tisch. Aber im entscheidenden Moment, als Satan sein Unwesen in Gottes Haus trieb, war ich unfähig, die Interessen von Gottes Haus zu schützen. Stattdessen biss ich die Hand, die mich fütterte, und begünstigte einen Feind. Das war Verrat an Gott und beleidigte ernstlich Seine Disposition. Als ich an folgende Worte Gottes dachte: „Lasst alle umkommen, die Satan folgen!“ bekam ich wirklich Angst. Ich wusste, wenn ich nicht Buße tat, würde ich von Gott beseitigt werden, zusammen mit dem falschen Leiter. Ich erkannte die ernsthaften Folgen und das Wesen dahinter, einen falschen Leiter nicht zu melden, und hasste mich wirklich dafür, so selbstsüchtig und verachtenswert zu sein. Ich hatte die Interessen von Gottes Haus in keinster Weise beschützt. Mir fehlte jegliche Menschlichkeit. Ich trat dann im Gebet vor Gott. „Oh Gott, ich bin so selbstsüchtig und hinterhältig. Ich habe einen falschen Leiter in der Kirche entdeckt und ihn nie gemeldet oder entlarvt. Ich habe ihn gedeckt und war ihm gegenüber nachsichtig und war Satans Diener, nur um meine eigenen Interessen zu schützen. Ich sollte bestraft werden. Gott, ich werde so etwas nie wieder tun. Ich möchte Buße tun. Bitte gib mir Kraft, damit ich die Wahrheit praktizieren kann, damit ich diesen falschen Leiter melden und entlarven und die Arbeit der Kirche aufrechterhalten kann.“

Am nächsten Tag las ich während meiner Andacht diese Worte Gottes: „Du musst lernen, deine Gedanken und Ideen zu sezieren. Du solltest imstande sein, jedes Fehlverhalten und jedes Verhalten, das Gott missfallen würde, augenblicklich rückgängig zu machen und zu korrigieren. Weshalb sollten diese Verhaltensweisen korrigiert werden? Um die Wahrheit zu akzeptieren und anzunehmen und die zu Satan gehörenden Dinge in dir abzulehnen und durch die Wahrheit zu ersetzen. Früher hattest du dich für gewöhnlich auf deine verdorbenen Dispositionen wie Durchtriebenheit und Falschheit verlassen, was du jetzt jedoch nicht tust; jetzt beruht all dein Handeln auf Einstellungen, Zuständen und Dispositionen, die aufrichtig, rein und offen sind. … Ist die Wahrheit einmal zu deinem Leben geworden und jemand dann gegen Gott lästert, Ihm keine Ehrerbietung entgegenbringt, seine Pflicht nur oberflächlich und routinemäßig erfüllt oder die Arbeit von Gottes Haus unterbricht oder stört und du das siehst, wirst du imstande sein, dies übereinstimmend mit den Prinzipien der Wahrheit anzugehen, indem du erkennst, was erkannt werden sollte, und entlarvst, was entlarvt werden sollte.“ („Nur wer die Wahrheit ausübt ist gottesfürchtig“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten mir, dass das wesentlichste Element des Glaubens darin besteht, ein ehrliches Herz zu haben, die Wahrheit auszuüben, die Interessen von Gottes Haus zu schützen und Dinge mit Prinzip zu tun. So können wir Gott erfreuen. Ich wusste, dass ich die Wahrheit praktizieren und unseren Teamleiter dem Prinzip entsprechend melden musste. Und so schrieb ich alles, was er getan hatte, genau und detailliert auf und gab es einem Kirchenleiter weiter. Nachdem er alles nachgeprüft hatte, bestätigte der Kirchenleiter, dass der Teamleiter seiner Pflicht gegenüber unachtsam war und keine wirkliche Arbeit geleistet hatte. Er war tatsächlich ein falscher Leiter und wurde seiner Pflicht entbunden. Als ich darüber in Kenntnis gesetzt wurde, überkam mich ein Gefühl von Frieden.

Diese Erfahrung hat mir gezeigt, wie gerecht Gott ist und dass in Seinem Haus Christus und die Wahrheit herrschen. Ganz gleich, was für eine hohe Position eine Person hat oder welche Seniorität, sie muss sich der Wahrheit und Gottes Worten unterwerfen. Wer die Wahrheit nicht ausübt, wird in Gottes Haus nicht standhalten können und wird am Ende beseitigt. Nur wer ein ehrlicher Mensch ist, Gottes Worte ausübt und prinzipientreu handelt, stimmt mit dem Willen Gottes überein und wird von Ihm gutgeheißen.


61. Die Wahrheit zeigte mir den Weg

Von Shizai, Japan

Der Allmächtige Gott sagt: „Gott zu dienen ist keine einfache Aufgabe. Wessen verdorbene Disposition unverändert bleibt, kann niemals Gott dienen. Wenn deine Disposition nicht durch Gottes Worte gerichtet und gezüchtigt wurde, dann repräsentiert deine Disposition immer noch Satan, was beweist, dass du Gott aus deinen eigenen guten Absichten heraus dienst, dass dein Dienst auf deiner satanischen Natur basiert. Du dienst Gott mit deinem natürlichen Charakter und gemäß deinen persönlichen Vorlieben. Hinzu kommt, dass du immer glaubst, die Dinge, die du bereit bist zu tun, seien das, was Gott erfreut, und die Dinge, die du nicht tun willst, seien das, was Gott verhasst ist; du arbeitest ganz nach deinen eigenen Vorlieben. Kann man das Dienst an Gott nennen? Letztendlich wird es nicht die geringste Veränderung in deiner Lebensdisposition geben; stattdessen wird dein Dienst dich noch eigensinniger machen und so deine verdorbene Disposition tief in dir verankern. So bilden sich in dir Regeln für den Dienst an Gott, die hauptsächlich auf deinem eigenen Charakter beruhen und auf Erfahrungen, abgeleitet aus deinem Dienst in Übereinstimmung mit deiner eigenen Disposition. Dies sind die Erfahrungen und Lehren des Menschen. Es ist des Menschen Philosophie vom Leben in der Welt. Solche Menschen können als Pharisäer und religiöse Amtsträger angesehen werden. Wenn sie nie aufwachen und bereuen, dann werden sie sicher zu den falschen Christi werden und zu den Antichristen, die die Menschen in den letzten Tagen betrügen. Die falschen Christi und die Antichristen, von denen gesprochen wurde, werden aus jenen Menschen hervorgehen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der religiöse Dienst muss bereinigt werden) Diese Passage von Gottes Worten erinnert mich an etwas, das ich vor fünf Jahren erlebte. Ich war gerade zur Kirchenleiterin gewählt worden. Ich war voller Begeisterung und nahm meine Pflicht ernst. Ich war fest entschlossen, die Kirchenarbeit gut zu machen. Als ich eine Bestandsaufnahme der Tätigkeiten der Gruppe machte, stellte ich fest, dass einige Mitglieder nicht die richtige Aufgabe hatten und die Teamleiter nichts daran änderten. Einige verstanden die Prinzipien nicht und ihre Leiter hielten keine Gemeinschaft und halfen nicht schnell genug, was sich negativ auf die Kirchenarbeit auswirkte. Darüber machte ich mir ernsthaft Sorgen und dachte: „So offenkundige Probleme bleiben ungelöst. Sie arbeiten eindeutig nicht verantwortungsvoll. Ich muss bei der nächsten Versammlung mal ein ernstes Wort mit ihnen reden und unbedingt dafür sorgen, dass sie wissen, wo sie auf Abwege geraten.“ Bei der nächsten Versammlung befragte ich diese Teamleiter mehrfach zu ihrer Arbeit und wies auf die Fehler und Probleme hin, die ich bemerkt hatte. Obwohl sie wussten, dass sie keine praktische Arbeit ausführten und zu Änderungen bereit waren, war ich trotzdem nicht zufrieden. Ich dachte, wenn ich nicht streng wäre, die Sache wirklich analysieren und mich mit ihnen befassen würde, würde es alles nichts bringen. In tadelndem Ton sagte ich, dass sie ihre Pflichten nachlässig tun und keine praktischen Probleme lösen würden, was die Kirchenarbeit behinderte, und so weiter. Als ich fertig war, fragte ich nicht, wie sie sich fühlten, sondern klopfte nur mir selbst auf die Schulter und dachte, dass ich Probleme gefunden und sie gelöst hatte. Doch ein paar Tage später sagte ein Kollege zu mir: „Ein Teamleiter sagt, er hat Angst, dir über den Weg zu laufen, und glaubt, dass du dich mit ihm befassen wirst, wenn du Probleme bei seiner Arbeit bemerkst.“ Das zu hören, verärgerte mich ein bisschen, aber ich dachte sofort, dass ich getan hatte, was nötig war, und zwar, Probleme zu erkennen und zu beheben und sich mit den Kollegen zu befassen, damit sie eine Lektion daraus lernten. Ich dachte mir nichts dabei. Beim nächsten Treffen mit den Teamleitern fragte ich wieder streng nach ihrer Arbeit, befasste mich dann mit ihnen und ging Problemen, die ich fand, auf den Grund. Ich sagte auch voller Selbstbewusstsein: „Einige von euch Brüdern und Schwestern haben Angst, über ihre Arbeit befragt zu werden. Was gibt es da zu fürchten, wenn ihr praktische Arbeit tut? Nur wenn ihr über eure Arbeit dazulernt, können Probleme erkannt und rechtzeitig gelöst werden.“ Nach der Versammlung hörte ich einen Teamleiter sagen: „Ich lerne noch, meine Pflicht zu tun, und habe viele Schwierigkeiten. Ich wollte sie durch die Gemeinschaft während unserer Versammlung lösen, aber stattdessen bin ich noch gestresster.“ Das zu hören, verärgerte mich ein bisschen, und ich hatte das Gefühl, es war meine Schuld, dass die Versammlung nicht fruchtbar gewesen war. Aber ich dachte, dass es sicher nur an meiner geringen geistlichen Größe gelegen hatte, dass meine Gemeinschaft nicht klar gewesen war, und dass es normal für einen Gruppenleiter war, eine Menge Druck zu verspüren. Ich erwiderte sofort: „Stress motiviert. Es wäre nicht richtig, wenn du dich nicht so fühlen würdest.“ Ein Kollege erfuhr später, dass Teamleiter Angst hatten, mich zu sehen, und dass ich mich mit ihnen befasste und sie verwarnte: „Wenn man sich auf diese Weise mit Leuten befasst, dann liegt eine gewisse Missstimmung zugrunde. Das ist nicht erbaulich für Brüder und Schwestern. Wir sollten mehr über die Wahrheit Gemeinschaft halten, um ihre Probleme und Schwierigkeiten zu lösen.“ Ich dachte mir noch immer nichts dabei und hielt alle meine Beweggründe für richtig. Ich dachte, auch wenn ich etwas streng war, habe ich doch nur die Verantwortung für meine Arbeit übernommen. Also trat ich trotz der wiederholten Warnungen meiner Kollegen nie vor Gott, um über mich zu reflektieren. Allmählich spürte ich, wie eine Finsternis in meinem Geist wuchs und ich die Arbeit des Heiligen Geistes nicht wahrnehmen konnte. Ich litt und spürte Qual. Erst dann trat ich vor Gott und reflektierte über mich: „Warum habe ich in meiner Pflicht nichts erreicht und stoße immer an meine Grenzen? Warum sagen Brüder und Schwestern immer, dass sie sich von mir eingeschränkt fühlen? Ist es wirklich so wie meine Kollegen sagen? Dass ich mich aufgrund meiner Übellaunigkeit mit Leuten befasse? Ich sage die Dinge doch nur im strengen Ton, damit die Kirchenarbeit gut getan wird. Wenn ich es nicht täte, würden Brüder und Schwestern dann erkennen, wie ernst die Probleme sind?“ Auch in dieser Qual versuchte ich, mich zu rechtfertigen. Ich litt wirklich.

Nach dem Gebet las ich diese Worte Gottes: „Wenn ihr als Kirchenleiter und -arbeiter Gottes auserwähltes Volk in die Realität der Wahrheit führen und als Gottes Zeugen dienen wollt, ist es am wichtigsten, dass ihr ein tieferes Verständnis von Gottes Ziel habt, Menschen zu retten, sowie von der Absicht Seines Werks. Du musst den Willen Gottes und Seine verschiedenen Anforderungen an die Menschen verstehen. Deine Bemühungen müssen praktisch sein; praktiziere nur so viel, wie du verstehst, und kommuniziere nur das, was du weißt. Gib nicht an, übertreibe nicht und mache keine verantwortungslosen Bemerkungen. Wenn du übertreibst, werden dich die Menschen verabscheuen und du wirst dir anschließend geschmäht vorkommen; das ist einfach zu unangemessen. Wenn du andere mit der Wahrheit versorgst, musst du dich nicht zwangsläufig mit ihnen befassen und sie schelten, damit sie die Wahrheit erlangen. Wenn du selbst die Wahrheit nicht besitzt und dich bloß mit anderen befasst und sie scheltest, werden sie dich fürchten, aber das bedeutet nicht, dass sie die Wahrheit verstehen. Bei mancher Verwaltungsarbeit ist es in Ordnung, wenn du dich mit anderen befasst und sie zurechtstutzt und bis zu einem bestimmten Grad disziplinierst. Aber wenn du nicht die Wahrheit anbieten kannst und es nur verstehst, anmaßend zu sein und andere zu rügen, wird deine Verdorbenheit und Hässlichkeit offenbart werden. Im Laufe der Zeit werden dich die Menschen verabscheuen und du wirst sie anwidern, da sie keine Lebensversorgung oder praktische Dinge von dir erhalten können. Wem Unterscheidungsvermögen fehlt, der wird negative Dinge von dir lernen; er wird lernen, sich mit anderen zu befassen und sie zurechtzustutzen, zornig zu werden und seine Fassung zu verlieren. Läuft das nicht darauf hinaus, andere auf den Weg von Paulus zu führen, auf den Weg des Verderbens? Ist das nicht eine böse Tat? Deine Arbeit sollte sich darauf konzentrieren, die Wahrheit zu kommunizieren und andere mit Leben zu versorgen. Wie werden andere je die Wahrheit verstehen, wenn du dich nur blind mit ihnen befasst und sie belehrst? Im Laufe der Zeit werden die Menschen erkennen, wer du wirklich bist, und sie werden dich verlassen. Wie kannst du erwarten, andere so vor Gott zu bringen? Inwiefern ist das die Arbeit zu erledigen? Wenn du so weiterarbeitest, wirst du alle verlieren. Welche Arbeit gedenkst du überhaupt zu leisten? Manche Leiter sind nicht in der Lage, die Wahrheit zu kommunizieren, um Probleme zu lösen. Stattdessen befassen sie sich einfach blind mit anderen und stellen ihre Macht zur Schau, damit andere sie fürchten und ihnen gehorchen – solche Menschen gehören zu den falschen Leitern und Antichristen. Wessen Gesinnung unverändert ist, kann keine Kirchenarbeit leisten und kann Gott nicht dienen.“ („Nur wer die Wirklichkeit der Wahrheit besitzt, kann leiten“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte enthüllten meinen Zustand auf perfekte Weise. Genau so übte ich meine Pflicht aus. Anstatt mich darauf zu konzentrieren, Gemeinschaft im Sinne der Wahrheit abzuhalten, um Probleme zu lösen, war ich übellaunig, befasste mich mit anderen und tadelte und maßregelte sie. Das führte dazu, dass sie sich eingeschränkt und ängstlich fühlten und mich mieden. Das widerte Gott an, denn ich lebte innerhalb meiner verdorbenen Disposition. Ich hatte das Wirken des Heiligen Geistes verloren und war in die Finsternis gesunken. Wenn ich daran zurückdenke, strebte ich, wenn ich Probleme bei der Arbeit von Brüdern und Schwestern erkannte, selten nach der Wahrheit oder fand Gottes Worte für einen konkreten gemeinschaftlichen Austausch. Ich führte sie wirklich nicht auf einen Weg des Praktizierens. Mit meiner arroganten Disposition tadelte und maßregelte ich sie nur. Als ich sah, dass sie sich von mir unterdrückt fühlten, reflektierte ich noch immer nicht über mich. Ich dachte, dass ich meine Arbeit verantwortungsvoll ausübte, dass ich Gottes Willen beachtete und praktische Probleme löste. Gott verwarnte mich durch meine Kollegen, dass ich mich nicht übellaunig mit ihnen befasste, was ich aber ignorierte. Das führte dazu, dass manche Brüder und Schwestern negativ geworden waren. Sie hatten Angst vor mir und mieden mich. Die Kirchenarbeit lief auch nicht gut. Gott fordert ganz klar, dass Leiter und Arbeiter ihre Arbeit in erster Linie durch Gemeinschaft über die Wahrheit ausüben. Brüder und Schwestern müssen die Wahrheit verstehen, um ihre verdorbene Disposition und die Wahrheit über ihre Verdorbenheit erkennen zu können. Nur dann werden sie zur Ausübung von Gottes Worten geführt und tun ihre Pflichten auf gute Weise. Aber ich musste bei meiner Arbeit weiterhin streng sein und sie bei Problemen unerbittlich tadeln und maßregeln. Nur so könnten sie ihre Probleme erkennen und sie beheben. Ich dachte, nur so würden die richtigen Ergebnisse erreicht werden. Dann sah ich, wie absolut absurd diese Perspektive war! Indem ich so arbeitete, missbrauchte ich meine Position und tadelte und maßregelte andere auf arrogante Weise. Ich löste durch die Gemeinschaft über die Wahrheit nicht die Probleme der anderen. Gott fordert von Leitern, dass sie Gemeinschaft über die Wahrheit halten und damit die Probleme von Brüdern und Schwestern lösen, dass alle gleichberechtigt sind, dass sie mit Gottes Worten Gemeinschaft über die wirklichen Probleme der anderen halten und in der Gemeinschaft auch ihre eigenen Erfahrungen und Erkenntnisse einbringen, um andere zu führen und ihnen zu helfen. Sollten sie sich mit jemandem befassen oder ihn bloßstellen, muss dies auf der Grundlage der Gemeinschaft über die Wahrheit geschehen, um so das Wesen und die wichtigsten Punkte eines Problems darzustellen, damit alle verstehen, was Gott verlangt. So können sie ihre eigenen Probleme dann klar erkennen, die Natur ihrer Probleme, die gefährlichen Konsequenzen ihrer Probleme, damit sie wissen, was sie tun sollen, um mit der Wahrheit im Einklang zu sein und ihre Pflicht zu tun, so wie Gott es verlangt. Aber ich hatte meine Pflicht nicht getan, so wie Gott es verlangte. Ich hörte nicht auf die Anmahnungen meiner Kollegen und noch viel weniger reflektierte ich über die Natur und die Konsequenzen, wenn ich andere aufgrund meiner satanischen Disposition bei der Ausübung meiner Pflicht tadelte. Ich rechtfertigte mich, indem ich sagte, dass es zu ihrem Besten wäre und für die Kirchenarbeit. Ich befand mich in meiner Pflicht nicht auf dem rechten Weg und nützte anderen nicht nur überhaupt nicht, sondern schränkte sie sogar ein. Sie waren alle unglücklich und fühlten sich unterdrückt. Fügte ich ihnen nicht Schaden zu? Ich tat Böses! Ich hätte nie gedacht, dass die Ausübung meiner Pflicht auf Grundlage meiner satanischen Disposition dermaßen ernste Konsequenzen haben würde. Ich bedauerte sehr, mich auf jene Weise mit ihnen befasst und sie getadelt zu haben. Im Gebet trat ich schnell suchend vor Gott und dachte: Was genau bewegte mich dazu, Böses zu tun, ohne es zu merken?

Danach las ich dies in Gottes Worten: „Wenn du wirklich die Wahrheit in dir besitzt, wird der Weg, den du gehst, natürlicherweise der richtige Weg sein. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Zum Beispiel, wenn Arroganz und Selbstgefälligkeit in dir existieren würden, würdest du es unmöglich finden, es zu unterlassen, dich Gott zu widersetzen. Du würdest dich genötigt fühlen, dich Ihm zu widersetzen. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen und schließlich brächten sie dich dazu, dich an Gottes Stelle zu setzen und für dich selbst Zeugnis abzulegen. Am Ende würdest du deine eigenen Ideen, dein eigenes Denken und deine eigenen Vorstellungen zu Wahrheiten machen, die angebetet werden. Erkenne, wie viel Böses von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und selbstgefälligen Natur verübt wird!“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten die Wurzel meiner Verfehlung auf: Ich wurde von meiner arroganten und eingebildeten Natur kontrolliert. Aufgrund meiner arroganten, eingebildeten Natur dachte ich immer, dass ich verantwortungsvoller als die anderen wäre, also verhielt ich mich ihnen gegenüber herrisch. Wenn es bei der Arbeit von Brüdern und Schwestern Fehler gab oder etwas übersehen wurde, schaute ich auf sie herab und nutzte meine Stellung aus, um sie zu tadeln und mich mit ihnen zu befassen. Ich zeigte weder Verständnis noch Mitgefühl. Kontrolliert von dieser arroganten Natur war ich auch voller Selbstvertrauen und dachte, dass ich Probleme nur lösen könnte, indem ich mich streng mit den anderen befasste. Ich stellte meine eigenen Auffassungen und Vorstellungen als die Wahrheit dar. Selbst als ich sah, dass meine Arbeitsweise für die anderen erdrückend war, hielt ich an meinen Methoden fest und war nicht bereit, Brüdern und Schwestern zuzuhören. Selbst als mich meine Kollegen warnten, reflektierte ich noch immer nicht über mich. Ich dachte, ich hätte nur einen etwas strengen Ton angeschlagen und dass sie es nicht vertrugen, dass sich mit ihnen befasst wurde. Ich hatte meine Pflicht auf der Grundlage meiner arroganten, satanischen Disposition ausgeübt, Brüdern und Schwestern Schaden zugefügt und die Kirchenarbeit verzögert. Ich hatte nur Böses getan, das darin bestand, mich Gott zu widersetzen!

Später las ich diese Worte von Gott: „Du dienst Gott mit deinem natürlichen Charakter und gemäß deinen persönlichen Vorlieben. Hinzu kommt, dass du immer glaubst, die Dinge, die du bereit bist zu tun, seien das, was Gott erfreut, und die Dinge, die du nicht tun willst, seien das, was Gott verhasst ist; du arbeitest ganz nach deinen eigenen Vorlieben. Kann man das Dienst an Gott nennen? Letztendlich wird es nicht die geringste Veränderung in deiner Lebensdisposition geben; stattdessen wird dein Dienst dich noch eigensinniger machen und so deine verdorbene Disposition tief in dir verankern. So bilden sich in dir Regeln für den Dienst an Gott, die hauptsächlich auf deinem eigenen Charakter beruhen und auf Erfahrungen, abgeleitet aus deinem Dienst in Übereinstimmung mit deiner eigenen Disposition. Dies sind die Erfahrungen und Lehren des Menschen. Es ist des Menschen Philosophie vom Leben in der Welt. Solche Menschen können als Pharisäer und religiöse Amtsträger angesehen werden. Wenn sie nie aufwachen und bereuen, dann werden sie sicher zu den falschen Christi werden und zu den Antichristen, die die Menschen in den letzten Tagen betrügen. Die falschen Christi und die Antichristen, von denen gesprochen wurde, werden aus jenen Menschen hervorgehen. Wenn diejenigen, die Gott dienen, ihrem eigenen Charakter folgen und nach ihrem eigenen Willen handeln, laufen sie Gefahr, jederzeit verstoßen zu werden. Diejenigen, die ihre langjährige Erfahrung im Dienst Gottes einsetzen, um die Herzen anderer zu gewinnen, sie zu belehren und zu lenken und über ihnen zu stehen – und die nie Buße tun, nie ihre Sünden bekennen, nie auf die Vorteile einer Position verzichten –, werden vor Gott stürzen. Sie sind von der gleichen Art wie Paulus, sie berufen sich auf ihre lange Dienstzeit und protzen mit ihren Qualifikationen. Gott wird solche Menschen nicht zur Vollkommenheit führen. Ein solcher Dienst stört das Werk Gottes.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der religiöse Dienst muss bereinigt werden) Es war niederschmetternd für mich, diese Worte zu lesen und ich konnte spüren, dass Gottes Disposition keine Verletzung duldet. Ich erkannte, dass ich mich in meinen Jahren als Glaubende nicht darauf konzentriert hatte, nach den Prinzipien der Wahrheit zu streben, sondern meine Pflicht nur auf meine Weise ausgeführt hatte. Ich war ungezügelt in meiner arroganten Disposition und maßregelte und unterdrückte andere aufgrund meiner Machtposition, was dazu führte, dass ich meine Brüder und Schwestern unterdrückte. Sie fühlten sich erdrückt und litten Schmerzen. Mir fehlte es so sehr an Menschlichkeit. Ich hatte nicht nur die praktischen Probleme von Brüdern und Schwestern nicht gelöst, sondern hatte auch ihren Lebenseintritt behindert und die Kirchenarbeit verzögert. Wie tat ich auf diese Weise meine Pflicht? Handelte ich etwa nicht wie Satans Lakai? Ich hatte immer gedacht, dass meine Beweggründe die richtigen waren, dass mir die Kirchenarbeit wichtig war, doch dann sah ich, dass ein wenig Enthusiasmus und ein paar Kenntnisse der Doktrin nicht ausreichten, um Gott mit meiner Pflicht zufriedenzustellen. Ohne das Urteil und die Züchtigung durch Gottes Worte anzunehmen, konnte sich meine satanische Disposition nicht ändern, und so würde meine Pflicht auch nicht mit Gottes Willen im Einklang stehen. Ich würde nur Böses tun und mich Gott gegen meinen Willen widersetzen. Ich dachte an die falschen Leiter und Antichristen, die beseitigt worden waren. Sie akzeptierten das Urteil und die Züchtigung von Gottes Worten nicht und übten nicht die Wahrheit aus, sondern taten ihre Pflicht mit ihrer satanischen Disposition, so arrogant, eingebildet und hochmütig, befassten sich willkürlich mit anderen und tadelten sie, fühlten sich überlegen und waren tyrannisch. Ihr Einfluss auf andere war nichts als schädlich und sie taten nichts weiter, als die Kirchenarbeit zu ruinieren und zu stören. Ihre Arbeit war nichts anderes, als Böses zu tun und Gott zu widerstehen! Es ist so, wie der Herr Jesus sagt: „Es werden viele zu mir sagen an jenem Tage: HERR, HERR! haben wir nicht in deinem Namen geweissagt, haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben, und haben wir nicht in deinem Namen viele Taten getan? Dann werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie erkannt; weichet alle von mir, ihr Übeltäter!“  (Matthäus 7,22-23) Das machte mir ein wenig Angst. Wenn ich mich bei der Ausübung meiner Pflicht weiter auf meine satanische Disposition verlassen würde, würde ich nur die Kirchenarbeit stören und von Gott verdammt und beseitigt werden, ganz wie die anderen Missetäter, die sich Gott widersetzten. Dann erkannte ich, dass ich durch das Kirchenleben und meine fruchtlose Pflicht von Gott bloßgestellt wurde, und dass ich vor Gott treten sollte, um über mich zu reflektieren und Ihm gegenüber Buße zu tun. Als ich an meine arrogante Natur dachte, erkannte ich, dass ich mich ohne das Urteil und die Bloßstellung durch Gottes Worte und Fakten nie hätte unterwerfen können. Ich hätte nie die gefährlichen Konsequenzen, die die Ausübung meiner Pflicht nach meiner satanischen Disposition hatten, gesehen. Da war ich sehr bewegt und spürte, dass ich so nicht weitermachen konnte. Ich musste nach der Wahrheit streben und meine Verdorbenheit beseitigen.

Dann las ich dies in Gottes Worten: „Wenn du auf ein Problem stößt, musst du einen kühlen Kopf bewahren, du musst es richtig angehen und du musst eine Entscheidung treffen. Du solltest lernen, die Wahrheit einzusetzen, um das Problem zu lösen. Was nützt es, wenn du gewöhnlich einige Wahrheiten verstehst? Es gibt sie nicht nur, damit du deinen Bauch füllst, und es gibt sie nicht nur, um lediglich ausgesprochen zu werden, und nichts weiter, noch gibt es sie, um die Probleme anderer lösen. Sie sollen vor allem deine eigenen Probleme lösen, deine eigenen Schwierigkeiten überwinden, und erst nachdem du deine eigenen Schwierigkeiten überwunden hast, kannst du die Schwierigkeiten anderer beseitigen.“ („Verwirrte Menschen können nicht gerettet werden“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Du musst ein Verständnis von den Menschen haben, mit denen du Gemeinschaft hältst, und über geistliche Angelegenheiten im Leben Gemeinschaft halten, erst dann kannst du anderen Leben zuführen und ihre Unzulänglichkeiten ausgleichen. Du solltest bei ihnen keinen belehrenden Ton anschlagen, was grundsätzlich die falsche Position ist. In der Gemeinschaft musst du ein Verständnis von geistlichen Angelegenheiten haben. Du musst Weisheit besitzen und verstehen können, was in den Herzen anderer Menschen ist. Du musst eine korrekte Person sein, wenn du anderen dienen sollst, und du musst mit dem Gemeinschaft halten, was du hast.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 13) Durch Gottes Worte verstand ich, dass wir, um Probleme anderer zu lösen, erst selbst Gottes Worte praktizieren und annehmen müssen. Wir müssen nach der Wahrheit streben und unsere eigene Verdorbenheit beseitigen. Das ist das Wichtigste. Es ist wichtig, unsere verdorbene Disposition einzusehen. Wenn jemand anderes dann diese Verdorbenheit zeigt, wissen wir, wie wir ihm helfen können, wie wir Gemeinschaft über unsere eigenen Erfahrungen und Kenntnisse halten sollen, um ihm den Weg der Ausübung zu zeigen. Wir werden auch in der Lage sein, richtig auf andere zuzugehen und zu erkennen, dass wir die gleiche Verdorbenheit in uns tragen, die wir bei anderen sehen, dass es genau die gleiche ist. Dann werden wir nicht denken, dass wir besser sind als andere, sondern können auf gleicher Ebene Gemeinschaft halten. Nur wenn man auf diese Weise Gemeinschaft hält, wird es anderen zugutekommen. Aber was habe ich stattdessen getan? Ich konzentrierte mich nicht auf meinen eigenen Eintritt und reflektierte nicht über meine Probleme bei meiner Pflicht. Stattdessen arbeitet ich nur um der Arbeit willen, als wäre ich frei von Verdorbenheit. Ich war damit beschäftigt, die Probleme anderer zu lösen, und als meine Gemeinschaft nicht half, tadelte und maßregelte ich sie herablassend. Ich lebte kein Abbild eines Menschen aus. Ich war wie ein Dämon. Ich war für Gott abstoßend und hasserfüllt und widerwärtig gegenüber anderen. In Wahrheit wollten diese Brüder und Schwestern ihre Pflicht gut ausüben, aber sie wussten nicht wie, weil sie die Prinzipen nicht vollständig verstanden. Wenn es bei der Arbeit zu Fehlern und Versäumnissen kommt, sollten wir verständnisvoll und nachsichtig sein und auf positivere Weise führen und helfen, um nach der Wahrheit streben und Dinge gemeinsam lösen zu können. Wir sollten andere nur tadeln und warnen, wenn sie ihre Pflichten bewusst vernachlässigen, aber das sollte nicht die Regel sein. Mein Herz erhellte sich, als ich das verstand, und ich wusste, wie ich ab diesem Punkt meine Pflicht tun sollte.

Kurz darauf hörte ich, dass es eine Teamleiterin von gutem Kaliber mit einem reinen Verständnis der Wahrheit gab, die praktische Probleme lösen konnte, indem sie Gemeinschaft über die Wahrheit hielt, sich jedoch schwach fühlte und sich bei Problemen und Schwierigkeiten zurückzog. Als ich das hörte, war ich sofort nervös und dachte, dass sie ihre Pflicht nicht ernst nahm und ich mich auf strenge Weise mit ihr befassen müsste. Plötzlich wurde mir klar, dass ich wieder blind meiner arroganten Disposition verfiel. Ich betete schnell zu Gott und war fest entschlossen, dieses Mal nach Seinen Worten zu praktizieren. Ich ging dann zu dieser Teamleiterin und wir schütteten uns gegenseitig das Herz aus, sodass ich ihren Zustand und ihre Schwierigkeiten nachvollziehen konnte. Ich fand passende Worte von Gott und brachte in meiner Gemeinschaft meine persönlichen Erfahrungen ein. Sie erkannte, dass sie sich nicht Gottes Auftrag widmete, und sie wollte sich ändern. Es war für mich sehr bewegend, dass meine Schwester in der Lage war, über sich zu reflektieren und bereit war, sich zu ändern. Ich wusste dann wirklich zu schätzen, dass eine Kirchenleiterin sich auf die Gemeinschaft über die Wahrheit konzentrieren muss, um für andere wirklich erbauend zu sein. Nur so kann man dem Leben anderer nützen.


62. Wie man sich im Angesicht des Misserfolgs erhebt

Von Fenqi, Südkorea

Bevor ich an Gott geglaubt habe, wurde ich von der KPCh erzogen, und ich dachte nur daran, etwas aus mir zu machen und meiner Familie Ehre zu bringen. Später habe ich die Aufnahmeprüfung für die Hochschule bestanden und danach wurde ich Anwältin. Ich hatte immer das Gefühl, dass ich den anderen haushoch überlegen war. Egal, wohin ich also gegangen bin, habe ich immer versucht, mich aufzuspielen. Ich habe erwartet, dass andere alles auf meine Weise sehen und nach dem handeln, was ich sage. Damals war mir nicht klar, dass dies eine Art arrogante Disposition war. Ich hatte das Gefühl, wirklich ein ziemlich toller Mensch zu sein. Nachdem ich angefangen hatte, an Gott zu glauben, habe ich durch das Lesen des Wortes des Allmächtigen Gottes schließlich meine eigene arrogante Disposition erkannt und habe eingesehen, dass ich nicht nur Ambitionen und Wünsche hatte, sondern dass ich auch sehr selbstgefällig und selbstgerecht war. Manchmal habe ich mich nicht mit anderen besprochen, wenn ich geredet oder gehandelt habe, und darauf bestanden, meinen eigenen Willen durchsetzen. Obwohl ich etwas Verständnis von mir selbst erlangt habe, hatte ich das Gefühl, dass dies keine großen Probleme waren. Ich erinnere mich, dass ich einmal in Gottes Wort gelesen habe: „Eine unveränderte Disposition zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein.“ Ich habe über den Satz „Eine unveränderte Disposition zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein“ nachgedacht. Was also ist mit Menschen guter Menschlichkeit? Oder mit Menschen, die Gott gehorsam sind? Müssen sich ihre Dispositionen noch ändern? Was genau bedeutet eine veränderte Disposition? Besonders als ich daran dachte, wie ich meine Karriere aufgegeben und meine Familie verlassen hatte. Das war meine Wahl, mich für Gott aufzuwenden. Ich dachte: War das nicht ein Zeichen dafür, dass ich an Christus glaube und mit Christus vereinbar bin? Also habe ich meine Pflichten rein aus Begeisterung erfüllt. Ich wusste auch nicht, was Lebenseintritt war, und wusste nicht, was Veränderung der Disposition war. Man könnte sagen, ich hatte überhaupt keine Lebenserfahrung. Es war, nachdem ich sehr harte Zurechtstutzung und sehr harten Umgang erlebt hatte. Da habe ich über mich selbst nachgedacht und erkannt, dass meine eigene Natur tatsächlich sehr arrogant war. Ich wusste nicht, wie ich nach der Wahrheit suchen oder mich auf das Ausüben von Gottes Wort konzentrieren sollte, wenn mir Dinge widerfahren sind, und ich hatte Gott gegenüber überhaupt keinen Gehorsam. Nachdem ich diese Zurechtstutzung und diesen Umgang erlebt hatte, habe ich schließlich eine wirkliche Wertschätzung von dem erlangt, was Gott gemeint hat, als Er sagte: „Eine unveränderte Disposition zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein.“

2014 wurde ich von der KPCh-Regierung verfolgt und gezwungen, ins Ausland zu fliehen, weil ich an Gott geglaubt habe. Nachdem ich im Ausland angekommen war, haben meine Brüder und Schwestern gesehen, dass ich mich begeistert aufgewendet habe und von gutem Kaliber war, deshalb haben sie mich zur Kirchenleiterin gewählt und haben mir oft empfohlen, an bestimmten Veranstaltungen teilzunehmen und Interviews in den Medien zu geben. Aber diese Dinge wurden mein Kapital. Ich war schon arrogant und mit diesem Kapital wurde ich ungeheuer arrogant. Ich hatte das Gefühl, dass die Kirche ohne mich nicht funktionieren konnte und dass ich wichtige Arbeit verrichtet habe. Als meine Brüder und Schwestern Dinge mit mir besprechen wollten, die ich als zu unbedeutend erachtet habe, wollte ich mich darum nicht kümmern, und dachte, dass sie viel Lärm um nichts machen. Wenn sie darauf beharrt haben, mich danach zu fragen, habe ich mich geärgert. „Warum fragt ihr mich wegen solcher Kleinigkeiten? Ist das meine Zeit wert? Kümmert euch einfach selbst darum.“ Und wenn sie weiter nachgefragt haben, dann wurde mein Ton sofort fragend und kritisch und ich habe sie sogar belehrt, als wäre ich überlegen. Wenn ich meine Brüder und Schwestern so behandelt habe, hatte sogar ich das Gefühl, dass es unangemessen war. Ich habe gespürt, dass es ihnen auf gewisse Weise wehgetan hat. Aber ihr müsst erkennen, dass ich jegliche Menschlichkeit verloren hatte, als ich mit dieser arroganten Disposition gelebt habe. Selbst dieser Funken Selbsttadel war verschwunden. So habe ich mich bei der Arbeit und im Leben verhalten. Bei allem, was ich im Laufe meiner Pflichten getan habe, wollte ich das letzte Wort haben. Wenn ich mit meinen Brüdern und Schwestern Dinge besprochen habe und ich Meinungen oder Vorschläge gehört habe, die mir nicht gefallen haben, habe ich sie ohne nachzudenken sofort gerügt und ihre Meinungen schlechtgemacht, als wären sie wertlos. Ich wollte, dass alles genau so lief, wie ich es wollte. Ich habe auch bei der Arbeit selten Probleme vorgebracht, um sie zu besprechen oder hierüber zu suchen, weil ich dachte, dass ich nach der Erfüllung meiner Pflichten für eine gewisse Zeit genug Erfahrung gesammelt hatte, um die Dinge durch Analyse und Studium ausarbeiten zu können, und dass meine Mitarbeiter mit der Arbeit nicht vertraut waren, sodass sie nicht ganz verstanden haben. Ich dachte, wenn ich mit ihnen sprechen würde, könnten sie weder etwas beitragen, noch die Dinge besser verstehen als ich. Ich habe den Ablauf von Besprechungen als reine Zeitverschwendung erachtet, der nur der Form halber stattfand. Ich habe also allmählich aufgehört, mit ihnen arbeiten zu wollen. Als meine Vorgesetzten von meiner Arbeit erfahren haben, wurde ich auch sehr verärgert und ich wollte die Aufsicht oder Aufforderungen anderer nicht annehmen. Zu der Zeit habe ich tatsächlich gespürt, dass mein Zustand nicht richtig war. Meine Brüder und Schwestern haben mich auch gewarnt und gesagt: „Du bist zu arrogant und selbstgerecht und du willst mit niemandem arbeiten. Du weigerst dich, die Aufsicht und Aufforderungen anderer bei deinen Pflichten und deiner Arbeit anzunehmen, und du willst nicht, dass sich jemand in deine Arbeit einmischt.“ Diese Warnungen und diese Hilfe meiner Kollegen waren eigentlich eine Art Zurechtstutzung und Umgang, aber ich habe sie ignoriert. Trotz meiner Arroganz fühlte ich, dass ich nicht viel Lebenseintritt erreicht hatte und keine Änderung erreicht hatte. Trotzdem habe ich meine Pflichten erfüllt, also war das kein großes Problem. Ich habe die Hilfe und Warnungen meiner Brüder und Schwestern nicht ernst genommen. Ich habe nicht viel davon gehalten. Ich dachte, dass ich meine arrogante Disposition oder meine satanische Natur nicht über Nacht ändern könnte. Also dachte ich, dass dies ein langfristiger Prozess ist und dass ich mich im Moment mit meiner Arbeit beschäftigen und meine Pflichten gut erfüllen sollte.

Aber wenn wir in einer arroganten Disposition leben, heißt das nicht, dass wir nichts fühlen. Mein Herz hat sich damals sehr leer angefühlt. Manchmal habe ich nach der Erledigung einer Aufgabe darüber nachgedacht und mich gefragt: „Welche Wahrheiten habe ich erlangt, während ich sie tue oder nachdem sie beendet ist? In welche Prinzipien habe ich Eintritt erlangt? Hat sich meine Lebensdisposition in irgendeiner Weise geändert?“ Aber ich habe nie etwas erreicht. Warum war das so? Weil ich mich jeden Tag gehetzt und anstrengt habe, meine Arbeit zu erledigen, und immer wenn ich zu viel zu tun hatte, wurden Frustration und Wut in mir größer. Es war, als ob eine einzige Sache mich dazu entfachen könnte, meine Selbstkontrolle völlig zu verlieren. Wenn ich zu Gott gebetet habe, habe ich es nur ordnungshalber getan. Ich hatte Gott nichts zu sagen, das vom Herzen kommt. Durch das Essen und Trinken von Gottes Worten habe ich weder irgendeine Erhellung noch eine Erleuchtung erhalten. Damals habe ich mich sehr leer und sehr beklommen gefühlt. Ich hatte das Gefühl, dass je mehr ich meine Pflichten erfüllt habe, desto weiter war ich von Gott entfernt, und ich konnte Gott in meinem Herzen nicht spüren. Ich hatte Angst, von Gott verlassen zu werden. Also bin ich unverzüglich vor Gott gekommen und habe gebetet: „Gott! Ich kann mich nicht retten und ich kann mich nicht kontrollieren, also bitte ich Dich, mich zu retten.“ Kurz danach traf ich plötzlich auf Zurechtstutzung und Umgang.

Einmal, als der Bruder von oben nach meiner Arbeit gefragt hat, hat er festgestellt, dass es Probleme mit meiner Verwaltung der Ausgaben von Kirchengeldern gab. Er hat herausgefunden, dass ich es weder mit meinen Kollegen noch mit den Leitern besprochen hatte, als ich beschlossen hatte, wie ich dieses Geld ausgeben würde. Er sagte zu mir: „Es geht um die Kirchenausgaben. Warum hast du das nicht mit deinen Kollegen oder den Leitern besprochen? Ist das die Art von Entscheidung, die du allein treffen kannst?“ Ich hatte das Gefühl, dass es nichts gab, was ich auf seine Frage antworten konnte. Damals wusste ich wirklich nicht, wie ich dem Bruder antworten sollte. Warum? Ich wusste überhaupt nicht, warum, weil ich wirklich nie darüber nachgedacht hatte. Danach habe ich angefangen, zurückzudenken. Während dieser Zeit habe ich über gar keine normale Vernunft verfügt, weil ich in meiner arroganten Natur gelebt habe. Ich wusste nicht, dass meine Pflichten Gottes Auftrag für mich waren und dass ich sie nach Prinzipien hätte vollbringen und die Wahrheit hätte suchen sollen. Ich wusste nicht, dass ich Dinge zusammen mit meinen Kollegen und den Leitern hätte besprechen und entscheiden sollen. Mir hat dieser Sinn gefehlt, weil ich in meiner arroganten Disposition gelebt habe. Und ich war mir dessen überhaupt nicht bewusst. Ich dachte sogar, das war etwas, was ich verstanden habe, und dass ich nicht danach suchen oder es prüfen musste. Der Bruder ist mit mir umgegangen, indem er sagte: „Du bist arrogant und selbstgerecht und dir fehlt jeglicher Sinn. Gottes auserwähltes Volk hat Ihm diese Opfergaben gegeben, die dem Prinzip nach vernünftig ausgegeben werden sollten. Jetzt sind die Opfergaben verschwendet worden, sodass wir die Verantwortung nach dem Prinzip zuweisen müssen.“ Ich habe ihm nicht geantwortet, doch innerlich habe ich immer noch das Gefühl gehabt, recht zu haben. Ich hatte die Opfergaben nicht gestohlen. Ich hatte sie im Rahmen der Kirchenarbeit ausgegeben. Warum sollte ich also Verantwortung tragen?

Danach sind unsere vorgesetzten Leiter in die Kirche gekommen, um uns zu treffen, und sie haben mein Problem analysiert und mithilfe von Gottes Worten darüber Gemeinschaft gehalten. Damals habe ich auch Gottes Worte genutzt, um mein Verständnis von mir selbst zu erklären, aber in meinem Herzen wusste ich, dass ich diesen gemeinschaftlichen Austausch über Gottes Wort nur genutzt habe, um dem Trotz, der Unzufriedenheit und dem Mangel an Verständnis Luft zu machen, die sich in meinem Herzen aufgestaut hatten. Ich hatte das Gefühl, dass ich trotz der harten Arbeit keine Anerkennung erhalten habe. Meine Leiter haben gesehen, dass ich kein echtes Verständnis meiner eigenen Natur hatte. Nachdem sie die Zustimmung meiner Brüder und Schwestern eingeholt hatten, haben sie mich sofort aus meiner Position als Kirchenleiterin entlassen. In diesem Moment habe ich nicht wirklich viel Reue gespürt. Aber danach haben die Leiter angefangen, die Details jeder Ausgabe durchzugehen, und bei diesem Prozess habe ich schließlich erkannt, dass es wirklich einige Probleme gab. Während sich die Verluste gehäuft haben und der Betrag gewachsen ist, ging er über das hinaus, was ich mir leisten konnte, zu zahlen, und mich hat ein Gefühl der Angst überkommen. Ich habe angefangen, an meine Entscheidungen beim Ausgeben dieses Geldes und meine abweisende, missachtende Einstellung zurückzudenken, und ich habe wirklich angefangen, Reue zu empfinden und mich selbst zu verabscheuen. Ich hätte nie gedacht, dass ich der Kirche solche Verluste verursachen könnte, indem ich mich bei meinen Pflichten auf meine eigene satanische Natur verlasse. Im Hinblick auf die Tatsachen konnte ich nur meinen Kopf senken, den ich so stolz hochgehalten hatte. Ich wollte nichts mehr, als mich selbst zu ohrfeigen. Ich konnte es nicht glauben, dass ich diese Dinge tatsächlich getan hatte.

Danach habe ich diesem Bruder bei seinem gemeinschaftlichen Austausch zugehört. „Heute gibt es einige Leiter und Arbeiter, die seit 10 oder 20 Jahren an Gott glauben, aber warum praktizieren sie nicht auch nur ein wenig Wahrheit und tun stattdessen Dinge nach ihrem eigenen Willen? Erkennen sie nicht, dass ihre Auffassungen und Vorstellungen nicht die Wahrheit sind? Warum können sie die Wahrheit nicht suchen? Unermüdlich wenden sie sich auf und verrichten ihre Pflichten von früh bis spät, ohne Furcht vor harter Arbeit oder Erschöpfung. Doch warum fehlen ihnen nach so vielen Jahren des Glaubens an Gott noch Prinzipien? Sie führen ihre Pflichten nach ihren eigenen Vorstellungen aus und tun, was sie wollen. Manchmal bin ich schockiert, wenn ich sehe, was sie tun. Sie scheinen in der Regel ziemlich gut zu sein. Sie sind keine Frevler und drücken sich gewählt aus. Es ist schwer vorstellbar, dass sie zu so lächerlichen Dingen fähig sind. Warum suchen sie bei so wichtigen Angelegenheiten nicht oder bitten um Rat? Warum bestehen sie darauf, ihren eigenen Willen durchzusetzen und das letzte Wort zu haben? Ist das denn nichts anderes als eine satanische Disposition? Wenn ich mit wichtigen Dingen zu tun habe, spreche ich oft mit Gott und suche und bitte Ihn um Hilfe. Manchmal sagt Gott Dinge, die im Widerspruch zu meinen Vorstellungen stehen, aber ich muss gehorchen und die Dinge auf Gottes Weise tun. Bei wichtigen Angelegenheiten wage ich es nicht, nach meinen eigenen Vorstellungen zu handeln. Was würde passieren, wenn ich einen Fehler begehen würde? Am besten lässt man Gott die Dinge bestimmen. Alle Leiter und Arbeiter sollten diese Grundlage der Ehrfurcht vor Gott besitzen. Aber ich habe erkannt, dass einige Leiter und Arbeiter sehr unverschämt sind. Sie verlangen, bei allen Dingen ihren Willen durchzusetzen. Was ist hier das Problem? Es ist wirklich gefährlich, wenn sich unsere Dispositionen nicht geändert haben. … Warum richtet Gottes Haus Entscheiderkreise ein? Ein Entscheiderkreis besteht einfach aus mehreren Personen, die gemeinsam eine Angelegenheit diskutieren, untersuchen und entscheiden, um große Fehler oder Verluste zu vermeiden. Aber einige Leute umgehen Entscheiderkreise und handeln auf eigene Faust. Sind sie nicht Satan, der Teufel? Jeder, der Entscheiderkreise umgeht und auf eigene Faust handelt, ist Satan, der Teufel. Egal, auf welcher Führungsebene solche Menschen sind: Wenn sie Entscheiderkreise umgehen, Pläne nicht zur Genehmigung einreichen und eigenständig handeln, dann sind sie Satan, der Teufel, und müssen beseitigt und ausgeschlossen warden.“ („Predigten und gemeinschaftlichem Austausch über den Eintritt in das Leben“) Jedes Wort der Gemeinschaft des Bruders hat mein Herz durchbohrt. und er hat meine Verfassung völlig bloßgelegt. Als ich gehört habe, wie der Bruder sagte, dass solche Menschen Satan, der Teufel sind, die beseitigt und ausgeschlossen werden müssen, war ich plötzlich sprachlos. Ich hatte das Gefühl, als wäre ich gerade zum Tode verurteilt worden. Ich dachte: „Das war’s mit mir. Jetzt werde ich nie ganz gerettet werden. Das ist das Ende meines Lebens des Glaubens an Gott – mein Glaube an Gott ist vorbei.“ Damals hatte ich schreckliche Angst. Ich hatte immer das Gefühl, dass Gott sich sehr gut um mich gekümmert hat. Ich hatte eine gute Ausbildung und Arbeit, die Pflichten, die ich in Gottes Haus ausgeführt habe, waren sehr wichtig, und meine Brüder und Schwestern haben zu mir aufgeschaut. Deshalb habe ich mich stets so betrachtet, als wäre ich für Gott jemand Besonderes. Ich dachte, ich bin die Schlüsselfigur, die in Gottes Haus geschult werden sollte. Ich hätte nie gedacht, dass ich von Gott verabscheut und beseitigt würde, weil ich Gottes Disposition verletzt hatte. Von diesem Moment an habe ich angefangen zu spüren, dass Gottes Disposition gerecht ist und kein Vergehen duldet, dass Gottes Haus von Wahrheit und Gerechtigkeit beherrscht wird und dass es niemandem je erlaubt, Fehlverhalten an den Tag zu legen. In der Kirche sollten wir unsere Pflichten nach dem Prinzip ausführen und die Wahrheit suchen und nicht einfach tun, was auch immer wir wollen, oder handeln, wie wir immer wir es wollen. Weil ich eine Katastrophe verursacht und die Opfergaben der Kirche achtlos ausgegeben hatte, dachte ich, dass ich Gottes Disposition verletzt hatte und niemand mich retten könnte. Ich musste nur darauf warten, dass das Haus Gottes mich beseitigt.

Jedes Mal, wenn ich in den folgenden Tagen meine Augen morgens aufgeschlagen habe, hat mich ein Schreckensgefühl überkommen, und ich wurde so mutlos, dass ich nicht einmal die Kraft hatte, aus dem Bett zu kommen. Ich hatte das Gefühl, nicht zu wissen, wo ich mich als Nächstes befinden würde, dass der Fehler, den ich gemacht hatte, zu groß war, und dass niemand mich retten konnte. Ich konnte nur vor Gott kommen, zu Gott beten und Ihm erzählen, was in meinem Herzen war. Ich sagte zu Gott: „Gott, ich hatte Unrecht. Ich hätte nie gedacht, dass die Dinge so enden würden. In der Vergangenheit habe ich Dich nicht gekannt und ich habe Dich in meinem Herzen nicht verehrt. In Deiner Gegenwart war ich arrogant und selbstgerecht. Ich habe Fehlverhalten an den Tag gelegt und war völlig ohne Sinn und daher werde ich heute dieser Zurechtstutzung, dem Umgang, der Züchtigung und dem Gericht unterzogen. Ich sehe Deine gerechte Disposition. Ich wünsche mir, zu gehorchen und aus dieser Situation Lehren zu ziehen. Ich bitte Dich, Gott, verlass mich nicht, denn ich kann nicht ohne Dich sein.“ In den folgenden Tagen habe ich so weitergebetet. Eines Morgens habe ich eine Hymne aus Gottes Worten gehört. „ Du musst diese Art von Blickwinkel und Verständnis jedes Mal haben, wenn etwas passiert, und sagen: ‚Ganz gleich was passiert, es ist alles ein Teil meines Erreichens meines Ziels, und es ist Gottes Tun. Es gibt Schwäche in mir, aber ich bin nicht negativ. Ich danke Gott für die Liebe, die Er mir schenkt, und für die Einrichtung dieser Art von Umgebung für mich. Ich darf nicht aufgeben. Mein Aufgeben wäre gleichbedeutend damit, einen Kompromiss mit Satan einzugehen, und gleichbedeutend mit Selbstzerstörung. Meinen Wunsch und meine Entschlossenheit aufzugeben, wäre gleichbedeutend mit Verrat an Gott.‘ Das ist die Art von Herz, die du haben musst. Ganz gleich was andere sagen oder wie sie sind, und ganz gleich wie Gott dich behandelt, deine Entschlossenheit darf sich nicht ändern.“ („Die notwendige Entschlossenheit, um nach der Wahrheit zu streben“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Als ich diese Hymne der Worte Gottes gehört habe, habe ich gespürt, dass ich Hoffnung gefunden hatte, mich selbst zu retten. Ich habe sie immer wieder gesungen und je mehr ich gesungen habe, desto mehr Kraft habe ich in meinem Herzen aufsteigen gespürt. Ich habe erkannt, dass ich entlarvt, zurechtgestutzt und auf diese Weise mit mir umgegangen worden war, weil Gott wollte, dass ich mich selbst kenne, damit ich Buße tun und mich ändern konnte, nicht weil Gott mich ausschließen und beseitigen wollte. Aber ich kannte Gott nicht, ich habe Gott missverstanden und mich vor Gott geschützt und so habe ich in einem negativen Zustand totaler Verzweiflung gelebt, weil ich dachte, Gott wolle mich nicht. Aber an jenem Tag habe ich Gottes Wort gesehen und erkannt, dass Gottes Wille überhaupt nicht so war, wie ich es mir vorgestellt hatte. Gott wusste, dass meine geistliche Größe zu unreif war, und Er wusste, dass ich unter diesen Umständen negativ und schwach würde und sogar meine Entschlossenheit aufgeben würde, die Wahrheit zu suchen. Und so hat Gott Seine Worte benutzt, um mich zu trösten und zu ermutigen und mich erkennen lassen, dass die Menschen immer nach der Wahrheit streben müssen, egal unter welchen Umständen. Wenn die Menschen scheitern und fallen oder wenn wir zurechtgestutzt werden und mit uns umgegangen wird, sind dies alles notwendige Schritte im Prozess der vollständigen Rettung. Solange wir nachdenken und uns selbst erkennen können und Buße tun und uns verändern können, dann erfahren wir Wachstum im Leben, nachdem wir diese Schritte erfahren haben. Als ich das verstanden habe, habe ich gefühlt, dass ich Gott nicht mehr so sehr missverstanden habe und dass ich vor Gott nicht mehr so verhalten war. Ich habe gefühlt, dass es sicher alles zu meinem Vorteil ist, egal was Gott plant und verfügt, und dass Gott die Verantwortung für mein Leben übernommen hat. Also habe ich meinen Mut zusammengenommen und mich darauf vorbereitet, mich dem zu stellen, was als Nächstes passieren würde.

Natürlich habe ich mich auch beruhigt und wieder nachgedacht. Warum war ich gescheitert und so tief gefallen? Was war die Wurzel meines Misserfolgs? Erst nachdem ich Gottes Wort gelesen hatte, habe ich es endlich verstanden. In Gottes Wort heißt es: „Wenn du wirklich die Wahrheit in dir besitzt, wird der Weg, den du gehst, natürlicherweise der richtige Weg sein. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Zum Beispiel, wenn Arroganz und Selbstgefälligkeit in dir existieren würden, würdest du es unmöglich finden, es zu unterlassen, dich Gott zu widersetzen. Du würdest dich genötigt fühlen, dich Ihm zu widersetzen. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen und schließlich brächten sie dich dazu, dich an Gottes Stelle zu setzen und für dich selbst Zeugnis abzulegen. Am Ende würdest du deine eigenen Ideen, dein eigenes Denken und deine eigenen Vorstellungen zu Wahrheiten machen, die angebetet werden. Erkenne, wie viel Böses von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und selbstgefälligen Natur verübt wird! Um ihr böses Handeln zu unterbinden, müssen sie zunächst das Problem der eigenen Natur lösen. Ohne eine Veränderung in der Disposition ist es unmöglich, dieses Problem grundlegend zu lösen.“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) In der Vergangenheit habe ich meine eigene Arroganz theoretisch zugegeben, aber ich hatte kein echtes Verständnis von meiner eigenen Natur, deshalb habe ich mich immer noch selbst bewundert und in meinen eigenen Auffassungen und Vorstellungen gelebt. Ich habe gespürt. dass ich arrogant war, weil ich qualifiziert war, es zu sein. Deshalb habe ich es ignoriert, als meine Brüder und Schwestern versucht haben, mich zurechtzustutzen, mit mir umzugehen und mir zu helfen. Ich habe es völlig missachtet. Doch als ich Gottes Wort gelesen habe, habe ich schließlich verstanden, dass meine arrogante, eingebildete Natur die Wurzel meiner Aufsässigkeit und meines Widerstands gegen Gott war. Es war eine klassische satanische Disposition. Wenn Menschen in solch einer arroganten, eingebildeten Natur leben, werden Böses tun und sich Gott widersetzen unwillkürlich. Ich dachte zurück, wie ich immer sehr viel von mir gehalten hatte, seit ich angefangen hatte, die Pflicht einer Kirchenleiterin zu erfüllen. Ich dachte, ich könnte alles tun, dass ich besser war als alle anderen, und ich wollte bei allem meinen Willen durchsetzen. Und nicht nur das, sondern ich wollte die Arbeit meiner ganzen Gruppe übernehmen und leiten und meine Brüder und Schwestern dazu bringen, das zu tun, was ich wollte. Ich habe nie darüber nachgedacht, ob meine Gedanken und Entscheidungen richtig waren oder ob sie abweichend waren oder ob sie für die Kirchenarbeit Verluste verursachen würden, bis ich gehört habe, wie dieser Bruder gesagt hat, dass er Gott fragt, wenn ihm etwas widerfährt, aus Angst, das Falsche zu tun, und dass er nur dann handelt, wenn er eine klare Antwort von Gott bekommt. Der Bruder von oben ist jemand, der die Wahrheit besitzt, Er hat ein gottesfürchtiges Herz und handelt nach dem Prinzip. Dennoch wagt er immer noch nicht ganz, sich selbst zu vertrauen. Wenn ihm etwas passiert, fragt er Gott und lässt Gott entscheiden. Ein Kirchenleiter muss mehr als jeder andere in allem die Wahrheit suchen. Aber ich habe Gott weder gesucht noch hatte ich überhaupt ein gottesfürchtiges Herz. Wann immer mir etwas passiert ist, habe ich mich auf meine Auffassungen und Vorstellungen verlassen, die mich leiten sollten, und habe meine eigenen Ideen als die Wahrheit behandelt. Ich habe mich selbst als hoch und wichtig erachtet. Ist das nicht eine klassische satanische Disposition? Ich war genauso wie der Erzengel, der auf einer Stufe mit Gott sitzen wollte. Und das war etwas, was Gottes Disposition schwer verletzt hat! Als ich diese Dinge endlich verstanden habe, habe ich gespürt, dass meine arrogante, eingebildete Natur erschreckend war. Sie hat mich ohne Sinn leben lassen, mich viele Dinge tun lassen, die den Menschen geschadet und Gott verletzt haben, und sie hat mich wie ein Monster leben lassen. Aber Gott ist gerecht. Wie könnte Gott jemandem wie mir erlauben, so voller satanischer Dispositionen, blindlings zu handeln und die Arbeit von Gottes Haus zu stören? Ich habe es also verdient, aus meiner Leitungspflicht entlassen zu werden. Ich hatte mir das selbst anzukreiden. Ich habe erkannt, dass ich mich in all den Jahren, in denen ich an Gott geglaubt hatte, bei meiner Arbeit auf meine Gaben, meine Auffassungen und Vorstellungen verlassen und selten nach der Wahrheit gesucht hatte. Nach all der Zeit hatte ich nun fast keine Realität der Wahrheit und tatsächlich war ich geistlich verarmt und zu bemitleiden. Ich dachte: Warum kann ich nicht die Wahrheit suchen? Warum finde ich meine eigenen Ideen und Beurteilungen immer richtig? Das war tatsächlich der Beweis dafür, dass ich für Gott überhaupt keinen Platz in meinem Herzen hatte, geschweige denn, dass ich ein gottesfürchtiges Herz hatte. Dass ich heute von Gott in meiner Pflicht entlarvt wurde, war tatsächlich Gottes Erinnerung und Warnung für mich, und wenn ich nicht umkehren würde, wäre mein Ende, beseitigt und in die Hölle geschickt zu werden. Als ich diese Dinge verstanden habe, habe ich gespürt, dass Gottes Urteil, Züchtigung, Zurechtstutzung und Umgang eigentlich Gottes Liebe und Schutz für Menschen ist und Gottes gute Absichten hinter allem stehen. Gott richtet und züchtigt Menschen nicht, weil Er sie hasst, sondern um sie vor Satans Einfluss und ihren satanischen Dispositionen zu retten. Und als ich das verstanden habe, habe ich mich gefühlt, als hätte ich weniger Missverständnisse von Gott und war Gott gegenüber weniger verhalten. Ich habe auch gespürt, dass, egal welche Umstände Gott für mich in den bevorstehenden Tagen verfügt hatte, Gottes Souveränität und Fügungen hinter allem stehen würden, und ich wollte sie befolgen.

Meine Pflichten haben einige Nacharbeiten beinhaltet, die ich erledigen musste, und ich habe gespürt, dass dies Gott war, der mir eine Chance zur Buße gegeben hat. Deshalb hatte ich das Gefühl, dass ich diese letzte Pflicht gut ausführen musste. Wenn ich danach im Laufe meiner Pflichten meine Arbeit mit meinen Brüdern und Schwestern besprochen habe, habe ich es nicht mehr gewagt, mich auf meine arrogante Disposition zu verlassen, zu denken, dass ich richtig liege, und alle anderen dazu zu bringen, auf mich hören. Stattdessen habe ich meinen Brüdern und Schwestern erlaubt, ihre Meinungen auszudrücken, und schließlich entschieden, was zu tun ist, indem ich die Ideen aller abgewogen habe. Natürlich konnte ich, wenn unsere Ansichten unterschiedlich waren, immer noch arrogant und selbstgerecht sein, an meinen eigenen Ansichten festhalten, und nicht bereit sein, die Meinungen und Ratschläge anderer zu akzeptieren. Aber ich habe mich erinnert, wie ich gescheitert und gefallen war, wie ich zurechtgestutzt und mit mir umgegangen worden war, und ich hatte Angst und dann bin ich vor Gott gegangen, um zu beten. Ich habe mir bewusst entsagt, woraufhin ich die Wahrheit und die Prinzipien gemeinsam mit meinen Brüdern und Schwestern mit gottesfürchtigem Herzen gesucht habe. Ich habe mich sehr sicher gefühlt, meine Pflichten auf diese Weise auszuführen, und meine Entscheidungen konnten einer Prüfung standhalten. Und wenn ich mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten sollte, habe ich erkannt, dass einige meiner Ideen tatsächlich einseitig waren. Der gemeinschaftliche Austausch mit meinen Brüdern und Schwestern und das anschließende Vertiefen der Dinge waren zumindest für mich bei Fragen der Wahrheit, des Prinzips und der Einsicht außerordentlich hilfreich. Besonders wenn ich gesehen habe, wie meine Brüder und Schwestern zu Gott gebetet, gesucht und Gemeinschaft gehalten haben, wenn ihnen etwas passiert ist und sie sich nicht leichtfertig vertraut haben, habe ich mich gewundert, warum ich nicht die Wahrheit gesucht und mir selbst so leicht vertraut habe. Ich habe gesehen, dass meine Arroganz und Selbstgefälligkeit mich zu allem fähig gemacht haben. Ich war von Satan so tief verdorben und war nicht besser als meine Brüder und Schwestern. Erst danach habe ich erkannt, dass ich möglicherweise etwas mehr Wissen als meine Brüder und Schwestern gehabt hatte, aber tief in meinem Geist konnte ich mich nicht einmal mit ihnen vergleichen. Ich hatte weniger von einem gottesfürchtigen Herzen als sie. Darin waren mir meine Brüder und Schwestern weit voraus. Und als ich das gesehen habe, habe ich erkannt, dass jeder und jede meiner Brüder und Schwestern besondere Stärken hatte, was sich von dem unterschieden hat, wie ich meine Brüder und Schwestern in der Vergangenheit gesehen hatte. Ich habe gefühlt, dass meine Brüder und Schwestern tatsächlich besser waren als ich, und ich hatte nichts, weswegen ich arrogant sein konnte. Also habe ich angefangen, meinen Kopf gesenkt zu halten, und ich konnte mit meinen Brüdern und Schwestern gut zurechtkommen und gut mit ihnen arbeiten. Als ich mit der Nacharbeit fertig war, habe ich ruhig auf die Entscheidung der Kirche gewartet, wie man mit mir verfahren würde. Ich hätte nie erwartet, dass mir der Bruder sagen würde, dass er mich trotzdem für fähig hielt, weiterzuarbeiten und meine Pflichten zu erfüllen, nachdem ich zurechtgestutzt und mit mir umgegangen worden war, und ich etwas Verständnis von mir selbst erlangt hatte. Und deshalb hat er mir gesagt, dass ich meine Pflicht weiterhin ausüben darf. Er hat auch auf einige Probleme bei der Ausführung meiner Pflichten hingewiesen. Als der Bruder mir gesagt hat, dass ich meine Pflichten fortsetzen darf, gab es in diesem Moment war alles, was ich sagen konnte, „Dank sei Gott“. Ich habe gefühlt, dass ich nach diesem Erlebnis, nachdem ich entlarvt worden war, nachdem ich solche Zurechtstutzung und solchen Umgang erlebt hatte, die durch Mark und Bein gingen, schließlich etwas Verständnis von meiner satanischen Natur hatte. Aber der Preis war sehr hoch. Weil ich mich bei meinen Pflichten auf meine verdorbene satanische Disposition verlassen hatte, hatte ich der Kirche Verluste verursacht, und nach den Prinzipien hätte ich bestraft werden sollen. Aber Gott hat mich nicht nach meinen Verfehlungen behandelt, sondern hat mir stattdessen die Gelegenheit gegeben, meine Pflichten fortzusetzen. Ich habe Gottes unglaubliche Barmherzigkeit und Toleranz persönlich erlebt!

Jedes Mal, wenn ich an diese Erfahrung zurückdenke, bedaure ich die Verluste, die ich der Kirche verursacht habe, weil ich mich bei meinen Pflichten auf meine satanische Natur verlassen habe. Ich stimme auch völlig mit Gottes Worten überein: „Eine unveränderte Disposition zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein.“ Sogar noch mehr fühle ich aber, dass Gottes Züchtigung, Urteil, Zurechtstutzung und Umgang Gottes größter Schutz und aufrichtigste Liebe für die verdorbene Menschheit sind!


63. Wer sagt, dass eine arrogante Disposition nicht geändert werden kann

Von Zhao Fan, China

Gottes Worte lauten: „Die Menschen können ihre eigene Disposition nicht ändern; sie müssen sich dem Urteil und der Züchtigung, dem Leid und der Verfeinerung von Gottes Worten unterziehen oder Gottes Worte müssen sich mit ihnen befassen, sie disziplinieren und zurechtstutzen. Erst danach können sie Gehorsam und Ergebenheit Gott gegenüber erreichen und nicht oberflächlich mit Ihm umgehen. Die Dispositionen der Menschen ändern sich unter der Läuterung von Gottes Worten. Nur durch Bloßstellung, Urteil und Disziplinieren Seiner Worte und dadurch, dass diese sich mit ihnen befassen, werden sie es nicht mehr wagen, leichtsinnig zu handeln, sondern standhaft und gelassen werden. Der wichtigste Punkt ist, dass sie sich den gegenwärtigen Worten Gottes unterwerfen sowie Seinem Werk; selbst wenn es nicht mit menschlichen Auffassungen übereinstimmt, können sie diese Auffassungen ablegen und sich bereitwillig unterwerfen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Menschen mit einer veränderten Disposition sind jene, die in die Wirklichkeit von Gottes Worten eingetreten sind) Gottes Worte sind so praktisch! Ohne ihr Urteil, ihre Zurechtstutzung und ihren Umgang mit uns könnten wir unsere satanischen Dispositionen nicht verändern oder eine normale Menschlichkeit ausleben. Früher war ich ziemlich arrogant. Ich hatte immer das Gefühl, bei meiner Arbeit besser zu sein als andere. Deshalb dachte ich, sie sollten auf mich hören. Diese Arroganz wurde oft enthüllt, nachdem ich mich Gott zugewandt habe. Ich wollte immer das letzte Wort haben und habe alle herablassend belehrt. Das war schädlich für meine Brüder und Schwestern. Nur durch Gottes Gericht und Zurechtstutzung habe ich etwas Verständnis von meiner Arroganz gewonnen und war in der Lage, Buße zu tun und mich selbst zu verabscheuen. Später habe ich angefangen, mich bei meinen Pflichten mehr zurückzuhalten, wenn ich mit anderen Menschen zusammengearbeitet habe. Ich habe gelernt, auf die Vorschläge von Menschen einzugehen und nach der Wahrheit zu suchen, und habe das Abbild eines Menschen ausgelebt.

2015 wurde ich gewählt, um als Kirchenleiterin zu dienen. Und ich war wirklich glücklich. Ich dachte: „Wenn so viele Leute in der Kirche für mich stimmen, heißt das, dass ich hier die Beste bin. Ich muss hart arbeiten, um diese Pflicht zu erfüllen, Damit die Brüder und Schwestern sehen, dass sie sich richtig entschieden haben.“ Also war ich jeden Tag geschäftig. Immer wenn mir bei einem Bruder oder einer Schwester ein Problem aufgefallen ist, habe ich schnell versucht, das Problem mithilfe von Gottes Worten zu lösen. Einige Zeit später hatte sich unser Kirchenleben ziemlich verbessert. Es gab eine Menge Arbeit zu erledigen, aber ich konnte sie sehr geschickt und ordentlich schaffen. Als ich gesehen habe, dass das Leben in unserer Kirche ein bisschen besser war als in anderen Kirchen, war ich wirklich zufrieden. Als die Leiter gesehen haben, dass die Arbeit unserer Kirche so lief, haben sie anderen Kirchen nahegelegt, sich an uns ein Vorbild zu nehmen. Außerdem hatte die Kirche ein wichtiges Projekt, bei dem ich mitwirken sollte. Und ich dachte: „Sogar die Leiter halten viel von mir und loben meine Fähigkeiten; mein Talent ist anscheinend nicht so schlecht – es ist sicherlich besser als das der meisten!“ Bevor ich mich versah, war ich sehr eingebildet von mir. Ich hatte das Gefühl, alles zu können. Wenn meine Kollegen also Vorschläge gemacht hatten, hatte ich sie kaum beachtet, denn ich hatte das Gefühl, ihnen überlegen zu sein. Wenn sie nicht getan haben, was ich wollte, konnte ich nicht anders, als sie zu belehren. Einmal wollte eine Schwester, mit der ich zusammengearbeitet habe, eine Frage beantworten. Und sie kam dann zu mir, um darüber zu diskutieren. Ich dachte: „Was gibt es da zu diskutieren? Das ist keine schwierige Frage; deshalb lasse ich dich antworten. Wenn du nicht einmal das lösen kannst, dann bist du der Aufgabe eindeutig nicht gewachsen. Wenn ich an deiner Stelle wäre, hätte ich sie gelöst.“ Also habe ich in einem überheblichen Ton gesagt: „Lass gut sein. Ich werde sie beantworten.“ Sie hat sich von mir unterdrückt gefühlt. Und von da an hat sie es nie mehr gewagt, mich um Hilfe zu bitten. Ein anderes Mal habe ich Schwester Wang bei einer Pflicht empfohlen. Schwester Chen sagte: „Diese Pflicht ist sehr wichtig. Wir brauchen eine klare Vorstellung von Schwester Wangs üblichem Verhalten, damit wir sicher sein können.“ Das hat mich etwas verletzt. Ich dachte: „Ich habe diese Art von Aufgabe in der Vergangenheit oft erledigt. Denkst du, ich verstehe sie nicht? Außerdem kenne ich sie schon lang, was soll diese Frage also? Wenn ich alle nach ihrer Meinung über sie fragen würde, würde das nicht alles verzögern?“ Also sagte ich zu ihr: „Wir sollten keine Zeit verschwenden. Lass uns einfach weitermachen.“ Wegen meiner Beharrlichkeit hat sie geschwiegen. Ich habe gesehen, dass sie damals etwas eingeschränkt war, aber es war mir einfach egal. Wenn also ein Bruder oder eine Schwester Vorschläge hatte, hatte ich immer das Gefühl, sie wären nicht gut genug, Deshalb habe ich ihre Ansichten mit allerlei Ausreden zurückgewiesen und dann die von mir bevorzugten Ideen ausgedrückt und alle dazu gebracht, das zu tun, was ich gesagt habe. Mit der Zeit wurden sie alle von mir eingeschränkt und bei der Besprechung der Arbeit haben sie tendenziell geschwiegen. Später habe ich kaum noch mit ihnen gesprochen. Ich hatte das Gefühl, dass es nur eine Formalität war, Zeitverschwendung. Also habe ich meine Pflicht aus einem Zustand der Arroganz getan und wurde unbedachter und willkürlicher.

Als ich einmal bemerkt habe, dass ein Teamleiter seine Pflicht nicht gut getan hat, dachte ich, er wäre inkompetent und müsste ausgetauscht werden. Ich wusste, dass ich es mit meinen Mitarbeitern besprechen sollte, aber dann dachte ich: „Ich muss es nicht. Sie werden mir letztendlich sowieso zustimmen.“ Und so habe ich den Teamleiter ersetzt. Danach habe ich meinen Mitarbeitern erzählt, wie ich die Situation gehandhabt hatte. Und dann sagte Schwester Chen: „Obwohl es mit diesem Leiter Probleme gab, ist er ein Mann, der nach der Wahrheit strebt. Er war einfach nicht sehr lange gläubig. Er versteht nicht viel von der Wahrheit und hat Mängel, aber das ist normal. Wir könnten ihm durch gemeinschaftlichen Austausch helfen. Ihn zu ersetzen, verstößt gegen die Wahrheit.“ Ich war überhaupt nicht überzeugt, also sagte ich: „Ich habe ihn ersetzt, weil er überhaupt keine praktische Arbeit tun konnte. Ich hatte schon einmal mit so einer Situation zu tun. Was weißt du schon?“ Als sie bemerkt hat, dass ich nicht einlenken würde, hat sie nichts mehr gesagt. Dann haben meine Mitarbeiter die Angelegenheit bewertet und zu verstehen versucht. Sie sind zum Schluss gekommen, dass ich die Situation nicht richtig gehandhabt hatte, und haben diesen Teamleiter wieder eingesetzt. Die Arbeit des Teams wurde durch das Hin- und Herschieben der Pflichten gestört, was mir damals peinlich war. Ich konnte erkennen, dass ich nicht nach den Prinzipien gehandelt habe. Aber trotzdem habe ich mich weder in Selbstreflexion geübt noch habe ich die Wahrheit gesucht.

Einen Monat später hatte die Kirche eine wichtige Aufgabe, für die jemand Geeignetes aus unserer Gruppe von Mitarbeitern ausgewählt werden sollte. Ich war wirklich aufgeregt; Ich hatte das Gefühl, dass ich in Bezug auf die Erfahrung bei der Arbeit besser war als die anderen, und dachte, dass sie für mich stimmen würden. Zu meiner Überraschung waren die Ergebnisse für mich ernüchternd. Ich habe null Stimmen bekommen. Mir wurde schwer ums Herz und für mich ist eine Welt zusammengebrochen. Wie kann das sein? Warum wurde ich nicht gewählt? Hat es ihnen an Urteilsvermögen gemangelt? Ich wollte wirklich den Grund wissen, also habe ich nach meinen Mängeln gefragt. Als ich das Zögern von Schwester Zhou gesehen habe, sagte ich zu ihnen: „Wenn ihr denkt, dass ich hinter den Erwartungen zurückbleibe, lasst uns darüber reden.“ Da hat sie den Mut gefasst, es zu sagen: „Ich habe das Gefühl, dass du besonders selbstgerecht bist und die Ideen anderer Menschen nicht akzeptierst. Und du kommandierst uns herum. Immer wenn ich bei dir bin, fühle ich mich von dir unterdrückt.“ Eine andere Schwester hat mit eingestimmt: „Ich werde auch von dir unterdrückt. Du bist wirklich arrogant und schaust auf uns herab. Als ob du die Einzige wärst, die der Arbeit der Kirche gewachsen ist. Und du glaubst, dass niemand sonst im entferntesten fähig ist …“ Dann sagte Schwester Chen: „Ich finde, dass du eingebildet bist. Du suchst weder die Wahrheit noch akzeptierst du die Meinungen anderer und du denkst, du hast das letzte Wort. Du neigst dazu, die Dinge ganz allein zu entscheiden …“ Eine nach dem anderen sagten die Schwestern, mit denen ich gearbeitet habe, dass ich sie eingeschränkt hatte. Ich dachte: „Ihr alle sagt, ich bin arrogant und schränke euch ein. Warum gebt ihr nicht zu, dass ihr bei der Erfüllung eurer Pflicht nicht verantwortungsbewusst seid? Na schön. Von nun an sage ich nichts mehr. Macht, was ihr wollt.“ An diesem Abend konnte ich nicht schlafen. Ich habe mich im Bett hin- und hergewälzt. Ich habe mich immer für eine fähige Arbeiterin gehalten. Ich dachte nicht, dass ich so schlecht bin. Ich hätte nie gedacht, dass sie mich für arrogant halten und mir einen Mangel an Vernunft bescheinigen. Wer hätte gedacht, dass sie sich so unterdrückt und verletzt fühlen. Ich habe angefangen, wirklich unglücklich zu werden. Jeder war mir gegenüber dermaßen abgeneigt, dass ich mich wie ein Monster gefühlt habe, gehasst und verachtet. Niemals würde Gott einen Menschen wie mich retten. Ich wurde negativ. Von Qualen geplagt habe ich ununterbrochen zu Gott gebetet. Ich sagte: „Gott, der Schmerz in mir ist so groß. Ich weiß nicht, was ich dagegen tun soll. Bitte erleuchte mich, damit ich Deinen Willen verstehen kann.“

Am nächsten Morgen habe ich meinen Computer eingeschaltet und mir Gottes Worte angehört: „Gescheitert und mehrere Male hingefallen zu sein ist nichts Schlimmes; es ist auch nicht schlimm, bloßgestellt zu werden. Ob man sich mit dir befasste, ob du zurechtgestutzt oder bloßgestellt wurdest, an eines musst du dich jederzeit erinnern: Bloßgestellt zu werden bedeutet nicht, dass du verdammt wirst. Bloßgestellt zu werden ist etwas Gutes; es ist die beste Gelegenheit für dich, dich selbst kennenzulernen. Es kann zu einem Gangwechsel in deiner Lebenserfahrung führen. Ohne es wirst du weder die Gelegenheit, die Voraussetzung noch den Kontext haben, die Wahrheit deiner Verderbtheit verstehen zu können. Wenn du schließlich die Dinge in deinem Inneren erkennen kannst, sind all jener Aspekten, die tief in dir verborgen sind, schwer zu erkennen und schwer zutage zu fördern, dann ist das etwas Gutes. Fähig zu werden, dich wahrhaft selbst zu kennen, ist die beste Gelegenheit für dich, dich zu bessern und ein neuer Mensch zu werden; es ist die beste Gelegenheit für dich, ein neues Leben zu erlangen. Sobald du dich wahrhaft selbst kennst, wirst du sehen können, dass es in der Tat etwas Kostbares ist, wenn die Wahrheit zu jemandes Leben wird, und du wirst nach der Wahrheit dürsten und in die Wirklichkeit eintreten. Das ist so etwas Großartiges! Wenn du diese Gelegenheit ergreifen kannst und ernsthaft über dich selbst nachdenkst und zu echter Erkenntnis über dich selbst gelangst, wann immer du scheiterst oder hinfällst, dann wirst du inmitten von Negativität und Schwäche wieder aufstehen können. Wenn du diese Schwelle einmal überschritten hast, dann wirst du einen großen Schritt nach vorn machen können und in die Wirklichkeit der Wahrheit eintreten.“ („Um die Wahrheit zu erlangen, musst du von den Menschen, Belangen und Dingen um dich herum lernen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich war so bewegt von Gottes Worten, dass ich nicht mehr aufhören konnte, zu weinen. Ich hatte das Gefühl, dass Gott dieses Umfeld des harten Umgangs meiner Brüder und Schwestern mit mir nicht eingerichtet hatte, um mich zu beseitigen oder zu beschämen. Weil ich wirklich so arrogant war, hat Gott es stattdessen als Weckruf benutzt, um mich dazu zu zwingen, über mich selbst nachzudenken, Buße zu tun und mich zu ändern. Gott hat mich gerettet. Nachdem ich das erkannt hatte, habe ich mich befreit gefühlt und Gott verstanden. Ich habe zu ihm mit der Bereitschaft gebetet, über mich selbst zu reflektieren und mich selbst kennenzulernen.

Dann habe ich einige Worte Gottes nachgeschlagen, in denen Er über die Arroganz des Menschen spricht. Gott sagt: „Wenn du wirklich die Wahrheit in dir besitzt, wird der Weg, den du gehst, natürlicherweise der richtige Weg sein. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Zum Beispiel, wenn Arroganz und Selbstgefälligkeit in dir existieren würden, würdest du es unmöglich finden, es zu unterlassen, dich Gott zu widersetzen. Du würdest dich genötigt fühlen, dich Ihm zu widersetzen. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen und schließlich brächten sie dich dazu, dich an Gottes Stelle zu setzen und für dich selbst Zeugnis abzulegen. Am Ende würdest du deine eigenen Ideen, dein eigenes Denken und deine eigenen Vorstellungen zu Wahrheiten machen, die angebetet werden. Erkenne, wie viel Böses von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und selbstgefälligen Natur verübt wird!“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Arroganz ist die Wurzel der verdorbenen menschlichen Disposition. Je arroganter die Menschen sind, desto eher neigen sie dazu, sich Gott zu widersetzen. Wie ernst ist dieses Problem? Menschen mit arroganter Disposition halten nicht nur andere für minderwertiger als sie selbst, sondern am schlimmsten ist, dass sie sogar Gott gegenüber herablassend sind. Obwohl manche Menschen nach außen zwar an Gott zu glauben und Ihm zu folgen scheinen, behandeln sie Ihn keineswegs wie Gott. Sie sind stets der Meinung, im Besitz der Wahrheit zu sein und halten große Stücke auf sich. Das ist die Essenz und Wurzel einer arroganten Disposition und sie kommt von Satan. Deshalb muss das Problem der Arroganz gelöst werden. Zu glauben, besser als andere zu sein – das ist eine nichtige Sache. Das Entscheidende ist, dass die eigene arrogante Disposition einen davon abhält, sich Gott, Seiner Herrschaft und Seinen Vorkehrungen zu unterwerfen; eine solche Person neigt stets dazu, mit Gott um Macht über andere zu konkurrieren. Diese Art von Person verehrt Gott nicht im Geringsten, ganz zu schweigen davon, liebt sie Gott oder unterwirft sich Ihm.“ (Gottes Gemeinschaft) Während ich Gottes Worte gelesen habe, habe ich mich unbehaglich gefühlt und hatte auch Angst. Ich hatte Arroganz durchlebt und nicht nur Menschen geschadet und eingeschränkt, sondern allen voran hatte es keinen Platz für Gott in meinem Herzen gegeben. Ich war dafür anfällig, mich Ihm jederzeit zu widersetzen. Ich habe über meine Pflicht als Leiterin nachgedacht. Ich hatte das Gefühl, dass ich ein gewisses Kaliber habe, brillant bin, und ich habe viel von mir gehalten. Bei der Zusammenarbeit mit anderen habe ich mich immer überlegen gefühlt, also hatte ich sie eingeschränkt und herumkommandiert. Wenn jemand eine Idee hatte, habe ich nie nach den Prinzipien der Wahrheit gesucht. Weil ich Erfahrung und ein gutes Auge für Dinge hatte, dachte ich, ich konnte die Leute dazu bringen, das zu tun, was ich wollte. Es war, als hätte ich meinen Standpunkt als die Wahrheit, als den Standard gesehen, also sollte jeder andere das auch tun. Der Gedanke, dass ich andere bis zu dem Punkt eingeschränkt hatte, dass sie sich nicht ausdrücken konnten, war beängstigend. Aber es war mir keineswegs bewusst gewesen, Ich dachte sogar, dass die anderen meiner Meinung waren. Meine wirklich hohe Meinung über mich hatte mich dazu gebracht, mich über meine Schwestern und Brüder hinwegzusetzen, sodass ich einen Teamleiter ersetzt habe, ohne mich mit ihnen zu beraten. Als meine Schwester das angesprochen hat, habe ich es widerlegt und mit ihr gestritten. Ich habe erkannt, dass ich sehr arrogant war. Ich hatte nicht die geringste Ehrfurcht vor Gott noch hatte ich in Betracht gezogen, ob es dem Werk von Gottes Haus von Nutzen war. Ich hatte nur einseitig und willkürlich gehandelt, wodurch ich Haus Gottes geschadet, die Kirchenarbeit mit meiner arroganten Natur gestört und meinen Brüdern und Schwestern so sehr geschadet hatte. Inwiefern habe ich so meine Pflicht erfüllt? Ich habe das Ganze analysiert: Ich hatte gedacht, ich wäre für meine Aufgabe verantwortlich, aber in Wirklichkeit war ich eine Diktatorin gewesen, die versucht hatte, ihre Machtgier zu befriedigen. Ich habe mich Gott einfach widersetzt! Später habe ich mich immer wieder gefragt: Wie war ich so arrogant gewesen, einen Weg bösen Handelns zu betreten? Erst durch Reflexion habe ich erkannt, dass mich satanische Gifte wie „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“ kontrolliert hatten, und zwar insofern, dass ich schon von klein auf andere herumkommandiert hatte. Ich hatte immer versucht, andere um mich herum dazu zu bringen, mir zuzuhören, sich auf mich zu konzentrieren und zu beeinflussen. Ich hatte das Gefühl, dass dies der einzige Weg war, beachtet zu werden, und dass, so zu leben, wertvoll war. Jetzt weiß ich, dass es daran liegt, dass ich immer nach diesen satanischen Giften gelebt habe, dass meine Arroganz außer Kontrolle geraten ist und ich keine Menschlichkeit hatte. Ich hatte nicht nur Menschen eingeschränkt und ihnen geschadet, sondern ich hatte auch die Arbeit der Kirche gestört. Erst da habe ich erkannt, dass solche Überzeugungen wie „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“, Gifte von Satan sind. Sie sind böse und absurd und können uns nur verderben und schaden. Ich habe immer gedacht, dass man darin schwelgen könnte, überlegen zu sein und gelobt zu werden. Dann habe ich schließlich erkannt, dass mich das Leben von satanischen Giften wie ein Geist leben ließ. Niemand wollte zu mir nahekommen. Die Menschen haben mich verabscheut und Gott ebenfalls. Das waren die bitteren Früchte des Lebens nach Satans Giften! Ich habe darüber nachgedacht, wie arrogant der Erzengel im Versuch war, Gott gleich zu sein. Das hat Gottes Disposition verletzt und so hat Gott ihn verflucht und ihn an die Luft gesetzt. Ich war so arrogant, habe andere eingeschränkt und wollte, dass sie auf mich hören. War das nicht die gleiche Disposition wie die des Erzengels? Schließlich habe ich erkannt, wie beängstigend es war, mit einer solchen Disposition zu leben. Wenn Gott mir nicht gezeigt hätte, was ich getan habe, würde ich meine Arroganz immer noch benutzen, um meine Pflicht zu erfüllen und ich hätte sogar noch mehr Schaden angerichtet und letztendlich Gottes Disposition verletzt. Nachdem ich das endlich verstanden hatte, habe ich zum Allmächtigen Gott gebetet: „Gott, ich möchte nicht mehr in Arroganz leben. Ich möchte die Wahrheit suchen, um meine Arroganz zu lösen und aufrichtig Buße zu tun.“

Dann habe ich diese Passage gelesen: „Eine arrogante Natur macht dich eigenwillig. Wenn Menschen diese eigenwillige Disposition aufweisen, neigen sie dann nicht zur Mutwilligkeit? Wie überwindet man demnach seinen Mutwillen? Wenn du eine Idee hast, bringst du sie vor und sagst, was du von dieser Angelegenheit hältst und darüber glaubst, und dann tauschst du dich mit allen in der Gemeinde darüber aus. Du kannst zunächst ein Licht auf deine Ansicht werfen und die Wahrheit suchen; das ist der erste Schritt, den es in die Praxis umzusetzen gilt, um diese mutwillige Disposition zu überwinden. Der zweite Schritt erfolgt, wenn andere Personen abweichende Meinungen äußern – welche Praxis kannst du einsetzen, um dich vom Mutwillen abzuhalten? Zuerst musst du eine bescheidene Einstellung haben, ablegen, was du für richtig hältst, und jeden Gemeinschaft halten lassen. Selbst wenn du glaubst, dass dein Weg richtig ist, solltest du nicht weiter darauf beharren. Das ist zunächst einmal eine Art Fortschritt; es zeigt eine Haltung, bei der du nach der Wahrheit suchst, dich selbst verleugnest und den Willen Gottes erfüllst. Sobald du diese Haltung hast, betest du, während du gleichzeitig nicht an deiner eigenen Meinung festhältst. Da du Richtig und Falsch nicht unterscheiden kannst, erlaubst du Gott, dir zu offenbaren und zu sagen, welche die beste und angemessenste Vorgehensweise ist. Während sich alle an dem gemeinschaftlichen Austausch beteiligen, bringt der Heilige Geist allen Erleuchtung.“ (Gottes Gemeinschaft) In Gottes Worten habe ich einen Weg der Praxis gefunden: Ich habe gelernt, dass, ich Gott gegenüber ehrfürchtig und unterwürfig bleiben muss, komme, was wolle. Ich muss beten und die Wahrheit suchen, dann mit meinen Brüdern und Schwestern diskutieren und Gemeinschaft halten, damit wir gemeinsam entscheiden können. Selbst wenn ich glaube, dass ich recht habe, muss ich mich bewusst leugnen und mir entsagen, auf meine Brüder und Schwestern hören und erkennen, was in Bezug auf die Prinzipien und den Nutzen das Beste für die Kirche sein wird. Danach habe ich mich bei einer Versammlung meinen Brüdern und Schwestern geöffnet und mich dafür entschuldigt, wie ich ihnen geschadet und sie eingeschränkt hatte. Sie haben wirklich kein großes Aufhebens darüber gemacht. Sie haben sich mir gegenüber geöffnet und mir ist ein großer Stein vom Herzen gefallen. Danach habe ich die anderen bei den Arbeitsgesprächen gebeten, ihre Standpunkte zum Ausdruck zu bringen. Und wenn Ideen zur Sprache gekommen sind, haben wir zusammen Gemeinschaft geführt, bis wir uns einig waren. Allmählich hatte niemand mehr das Gefühl, von mir erstickt zu werden, und die Atmosphäre wurde viel harmonischer.

Eines Tages habe ich mit einer Schwester über die Arbeit gesprochen. Sie sagte, sie habe den Leitern einen Brief über einige Probleme innerhalb der Kirche geschrieben, ihnen von den Problemen erzählt, die wir bei unseren Pflichten gehabt hätten, und wie wir sie erlebt hätten. Dadurch ist meine arrogante Disposition zum Vorschein gekommen und ich dachte: „Es reicht, dass wir darüber reden, warum soll man einen Brief schreiben?“ Als ich kurz davor war, sie zurückzuweisen, habe ich mich daran erinnert, wie unglaublich arrogant ich vorher gewesen war. Ich wollte immer, dass andere auf mich hören. So hat sich jeder eingeschränkt gefühlt und ich habe kein Abbild eines Menschen ausgelebt. Deshalb habe ich mir wieder den Rücken gekehrt und zu Gott gebetet, dass ich nicht nach meiner Arroganz leben, sondern die Wahrheit praktizieren will. Dann habe ich erkannt, wie toll es war, dass diese Schwester die Rolle übernommen hatte, mit unseren Leitern zu kommunizieren. Daher habe ich entschieden, ihr beim Schreiben des Briefes zu helfen. Nachdem ich das erkannt hatte, wurde mein Ton plötzlich weicher und ich konnte mich mit ihr über die Probleme austauschen, die wir hatten, und mir ihre Ansichten anhören. Bei einigen Punkten dachte ich, dass sie falsch lag, aber ich habe darauf verzichtet, sie zu beurteilen. Also habe ich gesucht, bevor ich gesprochen habe. Dann habe ich erkannt, dass mir einige der Dinge, die sie gesagt hatte, noch nie in den Sinn gekommen waren. Das war für mich ein wenig beschämend. Ich habe nur erkannt, wie arrogant ich gewesen war und die Brüder und Schwestern erstickt habe, sodass sie ihre eigenen Rollen bei ihren Pflichten nicht spielen konnten. Tatsächlich hatten alle von ihnen Stärken. Wenn sie nicht da gewesen und mit mir zusammengearbeitet hätten, hätte ich die Pflichten selbst nie erfüllen können. Danach haben wir gemeinsam eine Zusammenfassung der Probleme verfasst und nachdem wir dem Brief den letzten Schliff gegeben hatten, haben wir ihn abgeschickt. Anschließend habe ich immer bewusst zu Gott gebetet, mir entsagt und mit den anderen mehr Gemeinschaft geführt, wenn sich meine arrogante Natur bei der Erfüllung unserer Pflichten gezeigt hat. Unsere Zusammenarbeit lief viel besser und ich habe mich besonders wohl und erleichtert gefühlt. Es hat sich großartig angefühlt, meine Pflicht so zu tun. Es war wirklich die Frucht der Erfahrung von Gottes Gericht, dass sich so ein arroganter Mensch wie ich ein wenig geändert hat.


64. Arroganz kommt vor dem Fall

Von Xinjie, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Arroganz ist die Wurzel der verdorbenen menschlichen Disposition. Je arroganter die Menschen sind, desto eher neigen sie dazu, sich Gott zu widersetzen. Wie ernst ist dieses Problem? Menschen mit arroganter Disposition halten nicht nur andere für minderwertiger als sie selbst, sondern am schlimmsten ist, dass sie sogar Gott gegenüber herablassend sind. Obwohl manche Menschen nach außen zwar an Gott zu glauben und Ihm zu folgen scheinen, behandeln sie Ihn keineswegs wie Gott. Sie sind stets der Meinung, im Besitz der Wahrheit zu sein und halten große Stücke auf sich. Das ist die Essenz und Wurzel einer arroganten Disposition und sie kommt von Satan. Deshalb muss das Problem der Arroganz gelöst werden. Zu glauben, besser als andere zu sein – das ist eine nichtige Sache. Das Entscheidende ist, dass die eigene arrogante Disposition einen davon abhält, sich Gott, Seiner Herrschaft und Seinen Vorkehrungen zu unterwerfen; eine solche Person neigt stets dazu, mit Gott um Macht über andere zu konkurrieren. Diese Art von Person verehrt Gott nicht im Geringsten, ganz zu schweigen davon, liebt sie Gott oder unterwirft sich Ihm.“ (Gottes Gemeinschaft) Beim Lesen dieser Worte Gottes erinnerte ich mich an etwas, was ich vor einiger Zeit erlebt habe. Damals war ich wirklich arrogant und selbstgerecht. Ich war seit einigen Jahren Gemeindeleiterin. Ich hatte einiges an Arbeit geleistet, hatte Erfahrungen gesammelt, und ich konnte bei der Erfüllung meiner Pflicht einige praktische Angelegenheiten klären. All dies nutzte ich zu meinem Vorteil, und ich kümmerte mich um niemand anderen. Dann befasste sich Gott mit mir und disziplinierte mich, und durch das Urteil und die Offenbarung von Gottes Worten erlangte ich endlich ein Verständnis meiner arroganten Natur. Ich empfand Reue und hasste mich selbst. Ich begann mich darauf zu konzentrieren, die Wahrheit zu praktizieren, und erlebte einige Veränderungen.

Im Jahr 2015 übernahm ich eine Führungsposition in einer Kirche. Schwester Li arbeitete mit mir zusammen. Sie hatte gerade erst ihren Dienst als Leiterin angefangen. Die Kirchendiakone und Gruppenleiter hatten wenig Erfahrung in unserem Glauben, deshalb war ihr Gemeinschaft-Halten über die Wahrheit etwas oberflächlich. Ich dachte: „Ich bin länger als ihr alle eine Gläubige und eine Zeitlang Leiterin gewesen. Ich muss hier eine größere Rolle spielen und sie überzeugen, welchen Unterschied Erfahrung ausmacht.“ Deshalb drängelte ich mich in jeder Angelegenheit in den Vordergrund, und wenn ein Bruder oder eine Schwester schwach war oder Schwierigkeiten mit seiner Pflicht hatte, wenn es eine Verzögerung in der Kirchenarbeit gab, egal, ob es die heikelsten Probleme waren oder Dinge, die mein Partner und meine Kollegen nicht lösen konnten, meldete ich mich, um mich um alles zu kümmern. Nach einer Weile blühte die Kirchenarbeit wieder auf, und der Zustand der Brüder und Schwestern hatte sich gewandelt. Sie alle konnten ihre Pflichten angemessen erfüllen. Sie kamen auch gerne zu mir, um Gemeinschaft über ihre Probleme zu halten und meine Meinung zu hören. Ich war wirklich zufrieden mit mir und konnte nicht umhin, alle meine getane Arbeit zusammenzuzählen, wobei ich dachte: „Ohne meine Leitung würde die Kirchenarbeit sicher nicht so gut voranschreiten. Ohne mein Gemeinschaft-Halten hätte sich der Zustand der anderen nicht so stark gebessert. Ich besitze wohl wirklich die Wirklichkeit der Wahrheit und ich kann praktische Arbeit leisten.“ Schwester Li musste später in ihre Heimatstadt zurückkehren, um ein paar Dinge zu erledigen, also musste ich die Kirchenarbeit alleine übernehmen. Zuerst fühlte ich mich etwas angespannt, und ich behielt Gott jederzeit in meinem Herzen. Nach jeder Zusammenkunft zog ich Bilanz, wie es gelaufen war, und ich unterstützte jeden bereitwillig, der sich schwach oder negativ fühlte. Nach einiger Zeit sah ich, dass alle zu den Versammlungen gingen und ihre Pflichten wie von ihnen verlangt ausführten. Die gesamte Kirchenarbeit verlief reibungslos. Ich war erleichtert und konnte nicht umhin, sehr mit mir zufrieden zu sein. Ich dachte, ich hätte mich in all diesen Jahren im Dienst Leiterin als bewiesen und dass ich viel gelernt und viele Probleme gelöst hätte. Ich hatte unterschiedliche Arbeitserfahrungen gesammelt und konnte eigenständige Arbeit leisten. Ich sah mich wirklich als eine Säule der Kirche. Besonders in der Zeit, als ich früh aufstand und bis tief in die Nacht arbeitete, ohne mich über Müdigkeit oder Schwierigkeiten zu beschweren. Ich dachte, ich hätte Anerkennung verdient. Es dauerte nicht lange, bis ich in einem sehr selbstgefälligen Zustand lebte. Wenn ich Gottes Worte darüber las, wie Er die Menschheit richtete und entlarvte, wandte ich sie nicht auf mich selbst an. Wenn Brüder und Schwestern in schlechtem Zustand waren, hielt ich keine Gemeinschaft über die Wahrheit mit ihnen, sondern wies sie zurück und schimpfte oft mit ihnen: „Du bist schon so lange ein Gläubiger, aber du strebst immer noch nicht nach der Wahrheit. Wieso hast du dich gar nicht verändert?“ Manchmal, nach einem gemeinschaftlichen Austausch, sagten Brüder und Schwestern, dass sie immer noch nicht wüssten, was zu tun sei. Ohne sie nach dem Warum zu fragen, tadelte ich sie und sagte: „Ihr wisst schon Bescheid, ihr wollt es nur nicht in die Praxis umsetzen!“ Sie fühlten sich gehemmt in meinem Beisein und trauten sich nicht mehr mit mir über ihre Probleme zu reden.

Schwester Liu wurde später zur Leiterin gewählt, um mit mir zusammenzuarbeiten. Ich dachte, dass sie erst vor kurzem zum Glauben gefunden hatte und manches selbst nach einer Diskussion nicht verstehen würde, sodass ich in den meisten Kirchenangelegenheiten, groß und klein, das letzte Wort haben müsste. Manchmal traf ich eine Entscheidung und ließ Schwester Liu sie ausführen. Einmal bekamen wir einen Brief von einem Leiter, der jemanden suchte, um eine bestimmte Pflicht zu erfüllen. Ich wusste, dass dies mit der Arbeit von Gottes Haus zu tun hatte, deshalb war eine Diskussion mit meiner Partnerin und meinen Kollegen nötig. Aber dann dachte ich: „Ich habe so lange meine Pflicht in der Kirche getan. Ich kenne die Brüder und Schwestern sehr genau, also bin ich befähigt, die Entscheidung zu fällen.“ Ich traf die Entscheidung, ohne mich mit Schwerster Liu zu beraten, und schickte sie dann, um alles vorzubereiten. Obwohl wir gemeinsam als Leiter dienten, behandelte ich sie als mir untergeordnet. Manchmal, wenn sie etwas nicht gut machte, wurde ich ärgerlich. Sie lebte in Negativität und hatte das Gefühl, gar nichts zu verstehen und nicht fähig zu sein, ihre Pflichten auszuführen. Es war so weit mit ihr gekommen, weil ich sie eingeengt hatte, trotzdem dachte ich nicht über mich nach. Stattdessen war ich mir sogar noch sicherer, dass ich die Wirklichkeit der Wahrheit besaß und meine Arbeit gut erledigte, sodass ich die Kirchenarbeit leiten musste. Ich wurde noch herrischer und arroganter. Wenn Mitarbeiter andere Vorschläge in die Arbeitsdiskussionen einbrachten, suchte ich oft überhaupt nicht nach, sondern lehnte sie ganz einfach ab. Ich dachte: „Was wisst ihr schon? Mit meiner jahrelangen Erfahrung als Leiterin weiß ich es doch besser.“ Ich entschied über alle Dinge in der Kirchenarbeit. Später ließ Gott Situationen aufkommen, um sich mit mir zu befassen. Ich kam mit meinen Pflichten nicht voran. Ich verpasste Termine und ernannte Leute, die nicht mit unseren Grundsätzen übereinstimmten. Der Leiter wies auf meine Fehler in meiner Arbeit hin und befasste sich mit mir und stutzte mich zurecht. Trotz dieser offensichtlichen Dinge reflektierte ich immer noch nicht über mein Verhalten. Ich dachte, ich müsste nur besser aufpassen. Ein Kollege warnte mich: „Solltest du nicht darüber nachdenken, warum diese Probleme aufgetreten sind?“ Ich sagte schnöde: „Niemand ist perfekt, jeder macht Fehler. Es gibt nichts, worüber ich nachdenken müsste.“ Einige Brüder und Schwestern fragten mich, ob alles in Ordnung ist. Ich sagte, dass es mir gut geht. Doch dann fragte ich mich selbst: „Warum sollte etwas nicht stimmen? Selbst wenn ich in einem schlechten Zustand wäre, könnte ich selbst damit fertigwerden. Kein Grund zur Sorge. Ich bin schon so lange Leiterin, verstehe ich die Wahrheit nicht besser als ihr?“ Egal wie oft sie mich warnten, ich wollte nicht auf sie hören. Ich lebte ganz in meiner verdorbenen Disposition, und mein Geist wurde immer dunkler. Ich schlief beim Lesen von Gottes Worten ein und hatte im Gebet nichts zu sagen. In der Kirche tauchten immer mehr Probleme auf. Ich war völlig blind. Ich hatte nicht genug Einblick in viele der Probleme und wusste nicht, wie ich sie lösen könnte. Bald darauf wurde eine allgemeine Meinungsumfrage in der Kirche abgehalten. Alle Brüder und Schwestern sagten, ich sei sehr arrogant und dass ich die Wahrheit nicht akzeptieren wollte. Sie sagten, ich sei diktatorisch, dass ich Leute beschimpfte und sie behinderte. So musste ich meinen Posten verlassen. An diesem Tag teilte mir der Leiter die Bewertungen der anderen mit. Ich konnte spüren, dass Gott Seinen Zorn über mich durch die Brüder und Schwestern äußerte, mich entlarvte und sich mit mir befasste. Ich fühlte mich wie eine Ratte, vor der sich alle ekeln und die sogar von Gott abgewiesen wird. Ich begriff nicht, wie ich so tief gesunken war. In meinem Schmerz rief ich Gott um Hilfe: „Oh Gott, ich habe mich immer als zuverlässig in meiner Kirchenarbeit betrachtet, als jemand der die Wirklichkeit der Wahrheit besitzt. Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal so viele Probleme wie jetzt haben könnte. In den Augen der anderen bin ich eine arrogante Person, die die Wahrheit nicht akzeptieren will. Gott, ich weiß nicht, wie ich so geworden bin. Bitte erleuchte mich und leite mich zur Selbsterkenntnis und damit ich Deinen Willen erkenne.“

Dann las ich diese Worte Gottes: „Es wäre das Beste für euch, mehr Mühe der Wahrheit zu widmen, das Selbst zu kennen. Warum habt ihr bei Gott keine Gunst gefunden? Warum ist eure Disposition für Ihn abscheulich? Warum erregt eure Rede Seine Abscheu? Sobald ihre ein wenig Treue gezeigt habt, singt ihr eure eigenen Lobpreise und ihr verlangt eine Belohnung für einen kleinen Beitrag. Ihr schaut auf andere herab, wenn ihr ein Minimum an Gehorsam gezeigt habt, und werdet Gott gegenüber verächtlich, wenn ihr eine unbedeutende Aufgabe erledigt. … Diejenigen, die ihre Pflicht erfüllen, und jene, die es nicht tun; diejenigen, die führen, und jene, die folgen; diejenigen, die Gott empfangen, und jene, die es nicht tun; diejenigen, die spenden, und jene, die es nicht tun; diejenigen, die predigen, und jene, die das Wort empfangen, usw. Alle diese Menschen loben sich selbst. Findet ihr dies nicht lachhaft? Obwohl ihr sehr wohl wisst, dass ihr an Gott glaubt, könnt ihr dennoch nicht mit Gott kompatibel sein. Obwohl ihr genau wisst, dass euch keinerlei Verdienst zuzuschreiben ist, rühmt ihr euch trotzdem weiter. Habt ihr nicht das Gefühl, dass sich euer Verstand soweit verschlechtert hat, dass ihr keine Selbstkontrolle mehr haben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen die mit Christus unvereinbar sind, sind mit Sicherheit Gegner Gottes) „Glaube nicht, dass du alles verstehst. Ich sage dir, dass alles, was du gesehen und erfahren hast, ungenügend ist, damit du auch nur ein Tausendstel Meines Führungsplans verstehen kannst. Warum also gibst du dich so hochmütig? Das bisschen Talent und das kleine bisschen Wissen, das du hast, sind für Jesus ungenügend, um sie auch nur in einer einzigen Sekunde Seines Werks zu gebrauchen. Wie viel Erfahrung hast du eigentlich? Was du gesehen hast und alles, was du in deinem Leben gehört hast, und was du dir vorgestellt hast, ist weniger, als das Werk, das Ich in einem einzigen Augenblick vollbringe! Du tust besser daran, nicht kleinlich zu sein und Fehler zu finden. Du kannst so arrogant sein, wie du willst, aber du bist nichts weiter als ein Geschöpf, das nicht einmal einer Ameise ebenbürtig ist! Alles, was du in deinem Bauch hast, ist weniger als das, was im Bauch einer Ameise ist. Glaube nicht, nur weil du ein wenig Erfahrung gesammelt und einen höheren Rang hast, berechtigt dich das dazu, wild zu gestikulieren und große Töne zu spucken. Sind deine Erfahrung und dein Rang nicht das Ergebnis der Worte, die Ich geäußert habe? Glaubst du, du ließest dafür eigene Arbeit und Mühe?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die beiden Menschwerdungen vollenden die Bedeutung der Menschwerdung) Was die Worte Gottes offenbarten, war genau mein Zustand. Ich war sehr enttäuscht und begann endlich über mich selbst nachzudenken. Nachdem ich einige Jahre lang meine Pflicht als Leiterin getan hatte, dachte ich, dass, da ich eine Weile in dieser Position verbracht hatte, ich die Wahrheit besser verstanden hatte und fähiger als die anderen war, dass ich eine Säule der Kirche war und unverzichtbar für die Kirche. Als ich bei meiner Pflicht etwas Erfolg hatte, dachte ich, dass ich alles verstehe, dass ich die Wirklichkeit der Wahrheit besaß, dass ich besser als alle anderen war. Ich dachte, eine Weile gläubig gewesen zu sein und Erfahrung gesammelt zu haben erlaubte mir, arrogant zu sein und dass ich auf einer höheren Stufe als andere Menschen stand. Ich beachtete die Vorschläge der Brüder und Schwestern überhaupt nicht, und noch viel weniger suchte ich nach oder nahm ich sie an. Selbst wenn sie fürsorglich waren und sich nach meinem Zustand erkundigten, glaubte ich, dass meine geistliche Größe größer als ihre war, und es deshalb alleine allein und ohne ihre Hilfe bewältigen könnte. Wenn ich ihre Mängel und Schwierigkeiten bemerkte, hielt ich nicht Gemeinschaft über die Wahrheit, um ihnen zu helfen, sondern wies sie zurecht. Sie konnten in meinen Augen einfach nichts richtig machen, und voller Hochmut schimpfte ich mit ihnen. Deshalb behinderte ich die Brüder und Schwestern, und sie lebten in einem negativen Zustand. Tat ich so wirklich meine Pflicht? Ich tat eindeutig Böses. Ich offenbarte nichts als eine arrogante, eingebildete satanische Disposition. Als Gott in den letzten Tagen Mensch wurde, die Wahrheit zum Ausdruck brachte und daran arbeitete, die Menschheit zu retten, tat Er so ein so großes Werk, aber Er prahlte nie, und Er präsentierte sich Selbst nicht als Gott. Stattdessen war Er bescheiden und verborgen, und tat das Werk der Rettung leise. Ich sah, dass Gott so bescheiden und liebevoll ist, aber ich war so sehr verdorben von Satan und voller satanischer Dispositionen. Ich hielt so viel von mir und meinen Fähigkeiten, nur weil ich eine Weile gläubig gewesen war und mehr Glaubenslehren verstand und etwas Arbeitserfahrung hatte. Ich saß auf meinem hohen Ross und stieg nicht ab. Ich hatte überhaupt keine Selbsterkenntnis, ich wusste nichts über mich selbst. Ich war arrogant gegen jede Vernunft. Ich war widerlich. Nachdem ich von Gott entlarvt wurde, sah ich endlich meine wahre geistliche Größe. Ich hatte einige Probleme beim Erfüllen meiner Pflicht nur durch das Wirken des Heiligen Geistes lösen können. Ohne Sein Wirken und Seine Anleitung war ich völlig blind und verstand nichts. Ich konnte meine eigenen Probleme nicht bewältigen und sicher nicht die anderer Leute. Und trotzdem wurde ich vollkommen herrisch. Ich war wirklich so arrogant. In diesem Moment schämte ich mich für mein Verhalten.

Dann las ich diese Worte Gottes: „Wenn du wirklich die Wahrheit in dir besitzt, wird der Weg, den du gehst, natürlicherweise der richtige Weg sein. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Zum Beispiel, wenn Arroganz und Selbstgefälligkeit in dir existieren würden, würdest du es unmöglich finden, es zu unterlassen, dich Gott zu widersetzen. Du würdest dich genötigt fühlen, dich Ihm zu widersetzen. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen und schließlich brächten sie dich dazu, dich an Gottes Stelle zu setzen und für dich selbst Zeugnis abzulegen. Am Ende würdest du deine eigenen Ideen, dein eigenes Denken und deine eigenen Vorstellungen zu Wahrheiten machen, die angebetet werden. Erkenne, wie viel Böses von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und selbstgefälligen Natur verübt wird! Um ihr böses Handeln zu unterbinden, müssen sie zunächst das Problem der eigenen Natur lösen. Ohne eine Veränderung in der Disposition ist es unmöglich, dieses Problem grundlegend zu lösen.“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nach dem Lesen der Worte Gottes begriff ich, dass meine arrogante Natur die Wurzel dafür war, dass ich Böses tat und Gott Widerstand leistete. Wegen meiner arroganten Natur schrieb ich mir die Ergebnisse durch das Wirken des Heiligen Geistes selbst zu, wenn ich etwas Erfolg bei meinen Pflichten hatte und stolzierte als das Goldkind der Kirche umher. Ich glaubte schamlos, eine Empfängerin von Gottes Rettung zu sein, obwohl ich keinerlei Selbsterkenntnis besaß. Bei meinen Pflichten stellte ich andauernd meine längere Dienstzeit zur Schau. Ich hielt mich für besser und erhabener als alle und benahm mich herrisch gegenüber anderen. Ich benutzte sogar Gottes Worte, um Brüder und Schwestern zu tadeln, und bei der Arbeitseinteilung überging ich die Schwester, die mit mir zusammenarbeitete. Stattdessen verhielt ich mich selbstherrlich und hatte immer das letzte Wort. Ich traf sogar einseitige Entscheidungen bei wichtigen Angelegenheiten für die Arbeit von Gottes Haus. Ich machte die Schwester zur reinen Gallionsfigur und schuf mein eigenes Reich in der Kirche. Wegen meiner arroganten Natur missachtete ich all anderen und behielt Gott nicht in meinem Herzen. Ich suchte nicht nach den Prinzipien der Wahrheit, wenn ich auf Schwierigkeiten traf, ich hielt sogar meine eigenen Ideen für die Wahrheit und zwang alle anderen, mir zuzuhören und mir zu gehorchen. Das erinnerte mich daran, wie Gott dem Erzengel etwas Macht gab, um die anderen Engel im Himmel zu führen. Aber in seiner Arroganz verlor er jegliche Vernunft, weil er sich für etwas Besonderes hielt und Gott ebenbürtig sein wollte. Das Ergebnis war, dass er die Disposition Gottes kränkte, Gott ihn verfluchte und aus dem Himmel verstieß. Und nun hatte Gott mich erhoben und als Leiterin eingesetzt, damit ich Ihn verherrlichen und in allen Dingen bezeugen würde, damit ich über die Wahrheit Gemeinschaft halten würde, um praktische Probleme zu lösen, anderen zu helfen, die Wahrheit zu verstehen und sich Gott zu unterwerfen. Aber ich suchte nicht nach der Wahrheit noch tat ich meine Pflicht in Übereinstimmung mit Gottes Forderungen. Stattdessen riss ich die Macht an mich, stellte mich in den Mittelpunkt und zwang alle, mir zuzuhören und mir zu gehorchen. War ich denn nicht genauso wie der Erzengel? Gott ließ Situationen entstehen, um mir Steine in den Weg zu legen, und warnte mich durch Brüder und Schwestern, aber ich akzeptierte das nicht und dachte auch überhaupt nicht über mein Verhalten nach. Ich war so unnachgiebig und aufsässig! Ich hatte meine Pflicht durch meine arrogante Disposition ausgeführt, Brüder und Schwestern unterdrückt, sodass sie in einem negativen Zustand lebten und ihre Probleme nicht lösen konnten. Es gab auch keinen Fortschritt in der Kirchenarbeit. All dieses Böse tat ich, weil ich von meiner Arroganz kontrolliert wurde. Ich habe so eine sture, arrogante Natur. Hätte Gott mich nicht durch meine Brüder und Schwestern schonungslos entlarvt, Sich mit mir befasst und mich aus meiner Pflicht entlassen, hätte ich nie über mein Verhalten nachgedacht. Wäre es so weitergegangen, hätte ich wohl noch mehr Böses getan. Ich hätte Gottes Disposition gekränkt, wäre dann verflucht und durch Gott bestraft worden, genau wie der Erzengel. Zu diesem Zeitpunkt begriff ich die gütigen Absichten Gottes. Er tat dies, um mich auf meinem bösen Pfad aufzuhalten und mir die Chance zu geben, Buße zu tun. So beschützte Gott mich und rettete mich. Ich dankte Gott von ganzem Herzen.

Nachdem ich abgelöst worden war, war Schwester Liu in der Lage, ihre Pflicht normal zu erfüllen. Wie ich von anderen hörte, auch wenn die neu gewählte Leiterin und die Diakone noch unerfahren im Glauben waren, hing niemand an seinen eigenen Ideen bei den Arbeitsdiskussionen, stattdessen beteten sie und vertrauten auf Gott und suchten gemeinsam nach den Prinzipien der Wahrheit. Alle arbeiteten zusammen und die Kirchenarbeit begann allmählich wieder zu blühen. Ich schämte mich, als ich das hörte. Ich hatte immer gedacht, die Kirchenarbeit würde ohne mich nicht weitergehen, doch als ich den Tatsachen ins Auge blickte, sah ich, dass die ganze Arbeit von Gottes Haus vom Heiligen Geist getan und unterstützt wird. Sie ist nicht von einer Person allein zu schaffen. Die Leute erfüllen nur ihre eigenen Pflichten. Egal, wie lange wir schon an Gott glauben, solange wir uns auf Gott verlassen, um die Wahrheit bei unserer Pflicht zu suchen und zu praktizieren, haben wir Gottes Führung und Segen. Als ich meine Pflicht tat, ohne die Wahrheit zu suchen, sondern arrogant tat, was ich wollte, und als ich diktatorisch war, war das abscheulich für Gott. Ohne die Anleitung Gottes, verlor ich das Wirken des Heiligen Geistes und wurde wertlos. Ich konnte nichts tun. Ich war blindlings arrogant, zügellos, kommandierte Leute hochmütig herum, behinderte und verletzte die Brüder und Schwestern. Ich störte die Arbeit der Kirche. Ich fühlte mich so schuldig und machte mir Selbstvorwürfe. Ich betete zu Gott: „Gott, ich war so blind. Ich kannte mich selbst nicht, dachte immer, dass ich mehr verstand, da ich eine längere Zeit Leiterin war, also war ich besser als die anderen. Meine Arroganz leitete mich bei meiner Pflicht, und dies hat die Arbeit Deines Hauses gestört. Oh Gott, ich möchte mich Dir nicht mehr widersetzen und ich möchte wirklich Buße tun.“

Dann las ich diese Worte Gottes: „Du musst wissen, welche Art von Menschen Ich Mir wünsche. Jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, das Königreich zu betreten; jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, den heiligen Boden zu besudeln. Obwohl du vielleicht viel Arbeit verrichtet hast und viele Jahre gearbeitet hast, wenn du am Ende noch immer erbärmlich schmutzig bist, ist es für das Gesetz des Himmels untragbar, dass du in Mein Königreich einzutreten wünschst! Seit der Gründung der Welt bis heute habe Ich jenen, die sich Mir anbiedern, niemals einfachen Zugang zu Meinem Königreich gewährt. Das ist eine himmlische Vorschrift, und niemand kann sie missachten! Du musst nach dem Leben suchen. Heute sind diejenigen, die vervollkommnet werden, von derselben Art wie Petrus: Sie sind diejenigen, die in ihrer eigenen Veranlagung Veränderung suchen und bereit sind, für Gott Zeugnis abzulegen und ihre Aufgabe als Geschöpf Gottes zu erfüllen. Nur Menschen wie diese werden vervollkommnet werden.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht) „Ich entscheide den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage von Alter, Vorrang, Umfang des Leidens und am Allerwenigsten nach dem Grad, in dem er um Mitleid bittet, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Auswahl als diese. Ihr müsst einsehen, dass alle, die nicht dem Willen Gottes folgen, bestraft werden. Dies ist eine unveränderliche Tatsache.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor) Gottes Worte waren ganz eindeutig. Gott legt das Ergebnis der Menschen nicht danach fest, nicht danach, wie lange sie schon glauben, wie viel sie predigen können oder wie viel sie gearbeitet haben, sondern danach, ob sie nach der Wahrheit streben, ob sie ihre verdorbene Dispositionen geändert haben und ob sie die Pflicht eines geschaffenen Wesens tun können. Dies sind die wichtigsten Dinge. Früher wusste ich nichts von der gerechten Disposition Gottes. Ich glaubte schon eine Weile, ich hatte ein paar Jahre Erfahrung als Leiterin, und ich hatte Erfolg bei meinen Pflichten. Ich nutzte all dies zu meinem Vorteil. Ich dachte, wenn ich weiterhin so ausüben würde, würde Gott mich retten. Also konzentrierte ich mich nicht darauf, zu erfahren, wie Gott mich richtet, züchtigt, sich mit mir befasst und mich zurechtstutzt. Ganz besonders missachtete ich, bei meiner Pflicht nach der Wahrheit zu suchen, um meine verdorbenen Dispositionen zu beseitigen. Deshalb veränderte sich meine Lebensdisposition nach jahrelangem Glauben an Gott kaum und ich lebte nach meiner satanischen, arroganten Natur, tat Böses und widersetzte mich Gott. Ich sah, dass wir uns selbst nicht kennen können oder keine wahre Buße für Gott tun können, wenn wir nicht die Wahrheit in unserem Glauben anstreben. Egal, wie viel Arbeit wir geleistet haben, wie viel wir gepredigt haben, ohne eine Änderung in unserer Lebensdisposition werden wir immer noch von Gott verdammt und beseitigt werden. Dies ist durch Gottes gerechte Disposition und Sein heiliges Wesen festgelegt. Nachdem ich Gottes Willen verstanden hatte, nutzte ich nicht länger aus, wie lange ich gläubig war oder wie viel ich gearbeitet hatte, sondern konzentrierte meine Bemühungen auf Gottes Worte, mein Verhalten und meine Selbsterkenntnis und erstrebte eine Veränderung meiner satanischen Dispositionen.

Danach erhielt ich eine andere Pflicht in meiner Kirche. Bei der Zusammenarbeit mit Brüdern und Schwestern war ich bescheidener, und wenn sie andere Ansichten äußerten, dachte ich manchmal, dass ich Recht hatte, und wollte, dass sie mir zuhörten. Doch ich begriff sehr schnell, dass meine arrogante Disposition wieder hervorkam, also betete ich zu Gott und nahm mich zurück, um gemeinsam mit Brüdern und Schwestern nach der Wahrheit zu suchen, und die Dinge im Gespräch zu lösen. Alle Brüder und Schwestern sagten, dass ich nicht mehr so arrogant wie vorher war, dass ich herangereift war. Diese Einschätzung von ihnen zu hören, war sehr bewegend für mich. Ich wusste, dass dies durch das Urteil und die Züchtigung von Gottes Wort erreicht worden war. Obwohl ich meine arrogante Disposition noch nicht ganz losgeworden bin und weit von den Standards, die Gott verlangt, entfernt bin, habe ich Gottes Liebe und Rettung gesehen. Ich habe Gottes Wirken erlebt und dass Worte Leute wirklich verwandeln und reinigen können.


66. Wie ich meine Arroganz ablegte

Von Jingwei, Vereinigte Staaten

Der Allmächtige Gott sagt: „Jeder Schritt von Gottes Werk – seien es harte Worte, Urteil oder Züchtigung – macht den Menschen vollkommen und ist absolut angemessen. Im Laufe der Jahrhunderte hat Gott niemals ein Werk wie dieses verrichtet; heute arbeitet Er in euch, sodass ihr Seine Weisheit zu schätzen wisst. Obwohl ihr etwas Schmerz in euch erlitten habt, sind eure Herzen standhaft und in Frieden; es ist euer Segen in der Lage zu sein, diese Phase von Gottes Werk zu genießen. Unabhängig davon, was ihr in der Lage seid, in Zukunft zu erlangen, alles, was ihr heute von Gottes Werk in euch seht, ist Liebe. Wenn der Mensch Gottes Urteil und Verfeinerung nicht erfährt, werden seine Handlungen und sein Eifer stets äußerlich sein, und seine Veranlagung wird immer unverändert bleiben. Zählt das als von Gott gewonnen worden zu sein? Heute ist die Veranlagung des Menschen viel beständiger als zuvor, obgleich es innerhalb des Menschen noch viel gibt, was arrogant und eingebildet ist. Gottes Umgang mit dir dient dessen dich zu retten und obgleich du zurzeit vielleicht etwas Schmerz verspürst, wird der Tag kommen, an dem in deiner Veranlagung eine Veränderung eintritt. Dann wirst du zurückblicken und sehen, wie weise das Wirken Gottes ist, und das wird der Zeitpunkt sein, an dem du den Willen Gottes wirklich verstehen kannst.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen) Früher dachte ich, dass ich allein durch Enthusiasmus und den Willen, meine Pflicht zu erfüllen, Gottes Zustimmung erlangen könnte. Ich konzentrierte mich nicht darauf, das Urteil und die Züchtigung Seiner Worte anzunehmen oder meine Disposition zu ändern. Ich erfüllte nur meine Pflicht auf arrogante und diktatorische Weise. Ich behinderte Brüder und Schwestern und schädigte sie, wie auch die Kirchenarbeit. Schließlich erkannte ich, dass meine verdorbene Disposition ohne Gottes Urteil und Züchtigung nicht gereinigt und geändert werden konnte und dass ich meine Pflicht nie gut genug erfüllen konnte, um Gott zufriedenzustellen. Ich habe wahrlich erlebt, dass Gottes Urteil und Züchtigung unsere Rettung sind.

Ich wurde 2016 mit den Aufgaben als Bühnenbildnerin betraut. Ich war begeistert und dachte: „Ich habe Innenarchitektur studiert und vier Jahre Berufserfahrung in dem Bereich. Ich muss meine beruflichen Kenntnisse voll ausschöpfen, um die Arbeit gut zu erledigen und Gott zufriedenzustellen.“ Daraufhin lernte ich gemeinsam mit Brüdern und Schwestern neue Fähigkeiten dazu und wir hielten Gemeinschaft über Prinzipien. Nach einiger Zeit zeigten sich in meiner Pflicht Ergebnisse. Als ich jemanden sagen hörte: „Ihr habt dieses Set toll hinbekommen, es ist echt realistisch“, sagte ich zwar, dass es Gottes Führung war, aber ich dachte: „Natürlich. Weißt du nicht, wer es entworfen hat? Das ist mein Beruf!“ Ich begann, hoch erhobenen Hauptes umherzugehen und redete lauter. Wenn ich Fehler in der Pflicht anderer sah, blickte ich auf sie herab. Ich redete mit ihnen nicht mehr über Bühnenbild. Weil ich es studiert hatte, dachte ich, das wäre nicht nötig, Zeitverschwendung, denn sie würden sowieso nach meinen Vorstellungen arbeiten. Ich stellte mir das Arrangement zunächst selbst vor und besprach es dann mit dem Regisseur.

Nach meiner Beförderung zur Teamleiterin wurde ich noch herablassender zu den Brüdern und Schwestern. Als wir einmal eine Restaurantszene aufbauten, sagte Bruder Zhang, der zum Team gehörte: „Die Eingangstür ist nicht hoch genug, das sieht nicht gut aus.“ Ich wollte nichts davon hören. Ich dachte: „Ich habe so viele Restaurant-Sets entworfen. Glaubst du wirklich, ich weiß nicht, wie hoch die Tür sein soll? Du hast nicht viele Sets gemacht, Design studiert oder viel Praxiserfahrung, aber willst Fischen das Schwimmen beibringen.“ Ich kanzelte seinen Vorschlag ungeduldig ab und zwang alle dazu, nach meinen Vorstellungen weiterzuarbeiten. Als der Kameramann das Set sah, sagte er, die Tür wäre zu niedrig für die Aufnahme. Er könnte so nicht filmen. Uns blieb nichts anderes, als eine neue Tür zu bauen. Später mussten wir einen Schrank bauen und ich bat Bruder Chen, einen nach meiner Zeichnung zu bauen. Er sagte: „Die Mitte ist zu breit. Das sieht nicht gut aus. Wie wär’s, wenn wir sie schmaler machen?“ Ich dachte: „Ich habe mir online alle möglichen Materialien angesehen, und das sind die richtigen Maße. Tu, was ich sage, damit kannst du nicht falschliegen.“ Ich ließ nicht locker und sagte: „Was redest du da? Bau ihn einfach, wie ich ihn gezeichnet habe!“ Letztendlich sagten alle, die Mitte wäre zu breit und sähe nicht gut aus. Bruder Chen musste mehr Zeit dafür aufbringen, den Schrank umzubauen, was den Filmdreh bremste. Ich reflektierte noch immer nicht und versuchte nicht, zu Selbsterkenntnis zu gelangen, sondern dachte mir nichts dabei. Ich dachte: „Wer macht nicht manchmal einen Fehler? Etwas Zeit und Material, um es zu korrigieren, ist doch keine große Sache.“

Nach einer Versammlung hatte Bruder Zhang folgendes Feedback für mich: „Mir ist aufgefallen, dass du bei der Zusammenarbeit mit anderen zuletzt sehr entschieden warst. Du hast dir unsere Vorschläge nicht angehört und einige brauchbare einfach abgeschmettert. Du redest herablassend, unterdrückst deine Mitmenschen und bestehst immer darauf, dass wir nach deinen Vorstellungen arbeiten. All das sind Anzeichen einer arroganten Disposition.“ Ich akzeptierte das verbal, dachte aber: „Ich bin arrogant, aber das ist kein großes Problem.“ Ein paar Tage später befasste sich auch Bruder Liu mit mir wegen meiner Arroganz. Er sagte, ich würde anderen nicht zuhören und sie unterdrücken. Mein Schutzwall fuhr hoch, noch bevor er ausreden konnte. Ich dachte: „Keiner von euch kann mir das Wasser reichen. Wie wagt ihr es, euch mit mir zu befassen?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto weniger konnte ich es akzeptieren. Sogar in meinen Gebeten zu Gott griff ich zu Ausreden. Je mehr ich das tat, desto dunkler und niedergeschlagener wurde meine Gemüt. Ich verzettelte mich bei meinen Bühnenbildern, aber dachte noch immer nicht über mich nach. Eines Tages stieß ich mit dem Bein gegen ein Stuhlbein aus Metall und zog mir eine sehr lange Schnittwunde zu. Sie musste im Krankenhaus mit sieben Stichen genäht werden. Mir war sehr wohl bewusst, dass das kein Unfall gewesen war, sondern dass dahinter auf jeden Fall Gottes Wille steckte. Endlich brachte ich mein Herz zur Ruhe und reflektierte wirklich. Auf alle Vorschläge und hilfreiche Tipps der Brüder und Schwestern hatte ich abweisend und widerwillig reagiert. Ich war überhaupt nicht annehmend oder unterwürfig. Ich war unglaublich unbeugsam. Ich betete zu Gott und bat Ihn, mich zur Erkenntnis meiner eigenen verdorbenen Disposition zu führen.

In meiner Morgenandacht las ich diese Worte Gottes: „Wenn du andere für geringer als dich hältst, dann bist du selbstgerecht, selbstgefällig und für niemanden von Nutzen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 22) „Denkst du, du seist ein Naturtalent, nur geringfügig niedriger als die Himmel, aber viel höher als die Erde? Du bist nicht schlauer als alle anderen – und man könnte sogar sagen, dass deine reizende Dummheit die anderer vernünftiger Menschen auf Erden übertrifft, denn du schätzt dich selbst so hoch und hast noch nie Minderwertigkeitsgefühle gehabt; es scheint, dass du das kleinste Detail Meiner Handlungen wahrnimmst. Tatsächlich bist du jemand, dem es grundsätzlich an Verstand fehlt, denn du hast keine Ahnung, was Ich tun werde, geschweige denn ist dir bewusst, was Ich jetzt gerade tue. Deshalb sage Ich, dass du noch nicht einmal einem alten Bauern gleichkommst, der sich auf dem Feld schindet, einem Bauern, der nicht die geringste Erkenntnis vom menschlichen Leben hat, und beim Bestellen des Feldes doch auf die Segnungen des Himmels angewiesen ist. Du verschwendest keinen einzigen Gedanken an dein Leben, du weißt nichts von Ruhm, geschweige denn besitzt du Selbsterkenntnis. Du bist so ‚erhöht‘!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Sind jene, die nicht lernen und unwissend bleiben, nicht Tiere?) Nachdem ich das gelesen hatte, war ich am Boden zerstört. Ich fühlte, mit jedem Wort bloßgestellt worden zu sein. Seit ich Bühnenbildnerin geworden war, hatte ich mich für unverzichtbar gehalten, da ich die Branche kannte und Erfahrung hatte. Ich war Brüdern und Schwestern gegenüber hochmütig und dachte, da das mein Beruf war, niemand meiner Zeit würdig war. Ich hatte immer das letzte Wort und wollte mit den anderen die Arbeit nicht besprechen. Ich hielt das für Zeitverschwendung, weil sie keine Designkenntnisse hatten. Wenn ich widerwillig Dinge besprach, dachte ich, ich hätte mehr Kenntnisse und könnte die Dinge daher eher im Zusammenhang betrachten. Ich sondierte nie etwas, das sie vorschlugen, sondern ließ sie einfach abblitzen. Ich hatte nicht einmal den geringsten Respekt vor anderen. Als Brüder und Schwestern sagten, ich wäre arrogant, und mir empfahlen, darüber zu reflektieren, konnte ich das auch nicht akzeptieren, sondern widersetzte mich weiter. Ich erkannte, dass ich damit nichts als Arroganz offenbarte. Indem ich nach meiner arroganten Disposition lebte, blickte ich nur auf andere herab und tat nichts, außer Brüder und Schwestern zu unterdrücken und zu verletzen. Ich war bei meiner Arbeit arrogant und autokratisch und zwang andere, auf mich zu hören, wodurch sie Dinge immer wieder neu erledigen mussten, wodurch die Kirchenarbeit unterbrochen wurde. Ich tat wirklich Böses! Als mir all das klar wurde, bekam ich etwas Angst. Ich betete zu Gott und tat Buße zu Ihm. Ich wollte nicht mehr aus Arroganz handeln.

Danach stellte ich mich in meiner Pflicht bewusst zur Seite und hörte mir die Vorschläge anderer häufiger an, um meine Unzulänglichkeiten wiedergutzumachen. Manchmal zeichnete ich ein Design und Brüder und Schwestern hatten viele Vorschläge, die von meinen Vorstellungen abwichen. Ich wollte sie verwerfen, erkannte aber, dass ich dadurch wieder arrogant war. Ich betete in meinem Herzen zu Gott und bat Ihn, mich zu führen, um mir selbst zu entsagen und nicht mehr nach meiner verdorbenen Disposition zu leben. Ich wollte mich nach der Person richten, deren Vorschlag der Arbeit des Hause Gottes am meisten zugutekam. Als ich begann, die Ideen anderer zu akzeptieren, sah ich, dass unsere Kulissen besser funktionierten, dass sie funktionaler und praktischer waren und schneller gebaut werden konnten. Ich kam in den Genuss der Süße der Ausübung von Gottes Worten. Aber ich verstand meine arrogante Natur nicht vollständig und mir fehlte Selbsterkenntnis. Ein paar Monate später sah ich, dass unsere Sets von allen gemocht wurden und ich hatte Erfolge bei meiner Pflicht gehabt. Ehe ich mich versah, schlich sich meine arrogante Disposition wieder ein.

Als wir einmal das Set eines Hauses eines reichen Menschen bauten, dachte ich: „So jemand hätte hochwertige Dinge, um seinen Status zur Schau zu stellen.“ Ich ließ Brüder und Schwestern das Set genau nach meinen Wünschen aufbauen. Bruder Zhang merkte an, dass es zu modern wäre und nicht zur Generation der Hauptperson passen würde. Das zu hören, freute mich nicht besonders. Ich dachte: „Was weißt du schon? Das nennt man Flexibilität. Wir müssen uns beim Design nach seinem Status richten, ohne uns auf eine bestimmte Zeit zu beschränken. Meiner Ansicht nach hast du keine Ahnung, welchen Stil diese Häuser haben sollten. Deine Ideen sind so ein alter Hut.“ Ich sagte zu ihm: „Ich habe ein Gespür für diese Zeit. Vertrau mir einfach.“ Kurz darauf sagte auch Bruder Chen, die Fenster wären zu modern. Ich war so genervt und fragte mich, warum sie so altmodisch und unflexibel waren. Ich hielt mein Temperament im Zaum und bestand auf meiner Sichtweise. Bruder Chen sagte nichts mehr. Als das Set fertig war, war ich überrascht, als der Regisseur sagte, dass unser Design nicht realistisch und zu schrill wäre und nicht gut zum Alter der Hauptperson passen würde. Wir mussten es neu bauen. Ich wollte aber immer noch nichts davon hören. Ich dachte, sie wussten es einfach nicht zu schätzen. Aber weil alle sagten, es würde nicht passen, stimmte ich widerwillig zu, das Set neu zu bauen.

Später brauchten wir für ein Set ein Kang-Ofenbett im Stil der 80er Jahre. Ich dachte, wir müssten dafür hohe Kosten einplanen, aber Bruder Zhang sagte, wir könnten eine Menge Geld sparen, wenn er es selber machen würde, und er hatte schon einen detaillierten Bauplan im Kopf. Aber ich hatte nichts als Verachtung für diese Idee übrig. Wir konnten es günstiger selbst bauen, aber es wäre nicht so robust. Wäre das nicht einfach eine Vergeudung unserer Mühen? Ich sagte auch dem Regisseur, dass Bruder Zhengs Idee nicht funktionieren würde. Der Regisseur sagte, mein Budget wäre zu hoch, also strich er die Kang-Szene. Bruder Zhang brachte später einen anderen Vorschlag zur Sprache und ich machte ihm Vorhaltungen, weil ich dachte, dass er nicht verstand und dickköpfig war. Eine andere Schwester sah, dass er von mir behindert wurde, und sagte, ich wäre arrogant. Ich weigerte mich, das zu akzeptieren. Selbst bei der Besprechung der Sets mit dem Regisseur verhielt ich mich weiterhin arrogant und unnachgiebig. Infolgedessen waren die Sets manchmal nicht das, was wir brauchten, und mussten sogar neu gebaut werden. Das bremste die Dreharbeiten.

Ehe ich mich versah, wurde mir diese Pflicht entzogen. Der Leiter sagte mir: „Brüder und Schwestern haben gesagt, du wärst arrogant, du würdest alles auf deine Art machen und müsstest immer das letzte Wort haben. Du machst Leuten auf herablassende Weise Vorhaltungen. Du tust so, als seist du die Chefin und sie deine Untergebenen. Alle fühlen sich von dir unterdrückt.“ Ich war erstaunt, als ich das hörte. Ich hätte nie gedacht, dass ich auf andere so arrogant und unvernünftig wirkte. Ich war so aufgelöst, dass ich von dem, was der Leiter noch sagte, nichts mehr hörte. Ich war ein paar Tage niedergeschlagen. Ich bekam keinen Bissen hinunter und machte kaum ein Auge zu. Bei meiner Reflektion kam mir eine Zeile von Gottes Worten in den Sinn: „Jeder von euch sollte sein Leben des Glaubens an Gott erneut einer Prüfung unterziehen …“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Vorwort) Ich grübelte darüber nach und dachte: „Ich glaube nun seit fünf Jahren an Gott, aber ich habe nie über mich reflektiert oder Selbsterkenntnis erlangt. Ich habe so viel Arroganz gezeigt, ohne es gemerkt zu haben. Ich muss wirklich über mich reflektieren.“ Ich sprach dieses Gebet zu Gott: „Oh Gott, bitte führe und erleuchte mich, damit ich meine verdorbene Disposition erkenne und in der Lage bin, mich zu hassen und mir zu entsagen. Ich bin bereit, Buße zu tun.“ Eines Tages ging ich zum Drehort, um etwas zu erledigen, als ich ein Kang im Stile der 80er-Jahre sah, das nach Bruder Zhangs Vorschlag gebaut worden war. Es hatte weniger als die Hälfte meines ursprünglichen Budgets gekostet. Bruder Zhang und die anderen hatten ebenso viele Kulissen aus Pappe gebaut. Sie waren gut geworden und sparten Zeit, Aufwand und Material. Ich schämte mich, das zu sehen. Ich sah, wie arrogant ich gewesen war und wie sehr ich unsere Dreharbeiten aufgehalten hatte. Ich begann mich zu fragen: „Warum war ich so arrogant und zwang andere immer, auf mich zu hören? Was ist die wahre Ursache davon?“

Bei meiner Andacht am nächsten Morgen las ich dies in Gottes Worten: „Wenn du wirklich die Wahrheit in dir besitzt, wird der Weg, den du gehst, natürlicherweise der richtige Weg sein. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Zum Beispiel, wenn Arroganz und Selbstgefälligkeit in dir existieren würden, würdest du es unmöglich finden, es zu unterlassen, dich Gott zu widersetzen. Du würdest dich genötigt fühlen, dich Ihm zu widersetzen. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen und schließlich brächten sie dich dazu, dich an Gottes Stelle zu setzen und für dich selbst Zeugnis abzulegen. Am Ende würdest du deine eigenen Ideen, dein eigenes Denken und deine eigenen Vorstellungen zu Wahrheiten machen, die angebetet werden. Erkenne, wie viel Böses von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und selbstgefälligen Natur verübt wird!“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Ich fühlte mich furchtbar, als ich das las. Ich hatte von meiner arroganten Disposition gewusst, aber nichts über die Folgen von Arroganz. Durch das, was Gottes Worte offenbarten, und durch die Reflektion über meine Worte und Taten, sah ich, dass sie mich dazu drängte, Böses zu tun und mich Gott zu widersetzen. Meine arrogante Natur trieb mich dazu, so viel von mir zu halten und nichts von den anderen, nur weil ich ein paar Fähigkeiten hatte. Ich dachte, meine Sicht der Dinge wäre immer richtig und niemand wäre mir gewachsen. Ich dachte, sie müssten tun, was ich sage. Wenn ich „links“ sagte, konnte niemand nach rechts gehen und auch nichts anderes vorschlagen. Ich tadelte alle, die mir nicht gehorchten und war eigensinnig und diktatorisch. Ich war herrisch und schlug den Weg eines Antichristen ein. Vor allem diese Worte von Gott, „Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen;“ ließen mich darüber nachdenken, wie ich bei meiner Pflicht angegeben hatte. Ich strebte nie nach Gottes Willen oder den Prinzipien der Wahrheit. Wenn andere Vorschläge machten, erwog ich nie, ob sie von Gott kamen, ob es Gottes Führung war. Wenn es nicht meine Idee war, hörte ich sie mir einfach nicht an. Ich erkannte, dass ich überhaupt keine Ehrfurcht vor Gott hatte. Ich war so arrogant, dass ich andere mit Verachtung behandelte, und hatte in meinem Herzen keinen Platz für Gott. Im Glauben sollte ich mich der Wahrheit und dem Werk des Heiligen Geistes unterwerfen. Welchen Vorschlag auch immer ein Bruder oder eine Schwester hat, ob er meinen Vorstellungen entspricht oder nicht, er kommt möglicherweise vom Heiligen Geist. Ich sollte ihn annehmen und mit einem unterwürfigen Herzen voller Gottesfurcht prüfen. Wenn er der Wahrheit entspricht und dem Werk von Gottes Haus zugutekommt, sollte ich gehorchen und ihn umsetzen. Wenn ich einen Teil der Erleuchtung und Führung des Heiligen Geistes ablehne, ist das eine Behinderung des Werks des Geistes und Widerstand gegen Gott. Das verletzt Gottes Disposition. Ich übte meine Pflicht aus Arroganz aus und war autokratisch. Ich unterdrückte Brüder und Schwestern und schob vollkommen gute Ideen auf die lange Bank. Das unterbrach die Arbeit der Kirche. Entlassen zu werden, war die gerechte Disposition Gottes für mich. Als ich daran dachte, wie sehr ich Brüder und Schwestern verletzt hatte und welche Verluste ich für die Kirchenarbeit verursacht hatte, fühlte ich ein solches Bedauern und eine solche Schuld. Ich hasste meine Verdorbenheit wirklich. Gleichzeitig war ich Gott gegenüber voller Dank, denn wenn ich aufgrund meiner Arroganz und Sturheit nicht scharf verurteilt und gezüchtigt worden wäre, hätte ich nie Selbsterkenntnis erlangt. Ich hätte mich weiter gegen Gott aufgelehnt.

Später las ich eine weitere Passage von Gottes Worten: „Oftmals stimmen die Gedanken, Handlungen und die Mentalität der Menschen, die talentiert und begabt sind, nicht mit der Wahrheit überein; doch sie selbst sind sich dessen nicht bewusst. Sie denken immer noch: ‚Seht nur, wie schlau ich bin; ich habe solche klugen Entscheidungen getroffen! Solche weisen Beschlüsse! Niemand von euch kann sich mit mir messen.‘ Sie leben sehr oft in einem Zustand des Narzissmus und der Selbstwürdigung. Es ist schwer für sie, ihr Herz zur Ruhe zu bringen und in Erwägung zu ziehen, worum Gott sie bittet, was die Wahrheit ist und was die Prinzipien der Wahrheit sind. Es ist schwer für sie, in die Wahrheit und die Worte Gottes einzutreten, und es ist schwer für sie, die Prinzipien der praktischen Umsetzung der Wahrheit zu finden oder zu begreifen und in die Wirklichkeit der Wahrheit einzutreten.“ („Worauf genau sich Menschen verlassen haben, um zu leben“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte zeigten mir, dass, wenn wir uns auf unsere Gaben und Stärken im Leben verlassen, wir arroganter und selbstzufriedener werden und diese Dinge für die Wahrheit halten, ohne nach den Prinzipien der Wahrheit zu streben. Ich hatte gedacht, ich hätte ein paar Fähigkeiten, also könnten sie für die Bühnenbilder und Kulissen nicht auf mich verzichten, aber tatsächlich übten einige von ihnen ihre Pflicht ohne berufliche Erfahrung wirklich gut aus und bauten sogar bessere Kulissen, als ich es konnte. Ich hielt mich für kenntnisreich, geschickt und dachte, ich hätte gute Ideen, aber ich vermasselte alles. Was ich machte, war nutzlos und musste oft neu gemacht werden, womit Zeit, Aufwand und Geld verschwendet wurden. Ich erkannte, dass mir dadurch, mich auf meine Gaben und Stärken zu verlassen, ohne nach den Prinzipien der Wahrheit zu streben, das Werk des Heiligen Geistes fehlte und ich so meine Pflicht nicht gut ausüben konnte. Hat man das Herz am rechten Fleck, wird Gott einen erleuchten und führen. Gott beschert einem Wissen, das sich kein Mensch vorstellen kann. Ich erkannte, dass jene Gaben und Stärken, auf die ich so stolz gewesen war, wertlos waren. Von ihnen zu profitieren wollen, war wirklich arrogant und unvernünftig. Als ich daran dachte, schämte ich mich so. Dann sprach ich dieses Gebet zu Gott: „Ich will nicht mehr nach meiner arroganten Disposition leben. Ich möchte fest nach der Wahrheit streben und sie ausüben und meine Pflicht gut erfüllen.“

Später übernahm ich die Pflicht der Bewässerung neuer Gläubiger und hielt mich bei der Arbeit mit anderen mehr im Hintergrund. Ich suchte bewusst Gottes Willen, wenn etwas passierte, und hörte mehr auf die Vorschläge der anderen. Eines Tages sagte ein Bruder im Team zu mir: „Dein Stil der Bewässerung und Unterstützung von Brüdern und Schwestern ist etwas steif. So ist das eher nicht effektiv. Es wäre besser, wenn du deine Bewässerung mehr auf die individuellen Schwächen der Leute beziehen könntest.“ Aber ich war davon nicht gerade überzeugt. Ich dachte, dass ich alle meine Erfahrung einbrachte, wie konnte ich also Fehler machen? Ich wollte ihn gerade abschmettern, als ich erkannte, dass meine Arroganz wieder zum Vorschein kam. Ich sprach ein stummes Gebet zu Gott, dann kam mir diese Passage Seiner Worte in den Sinn: „Wenn andere Personen abweichende Meinungen äußern – welche Praxis kannst du einsetzen, um dich vom Mutwillen abzuhalten? Zuerst musst du eine bescheidene Einstellung haben, ablegen, was du für richtig hältst, und jeden Gemeinschaft halten lassen. Selbst wenn du glaubst, dass dein Weg richtig ist, solltest du nicht weiter darauf beharren. Das ist zunächst einmal eine Art Fortschritt; es zeigt eine Haltung, bei der du nach der Wahrheit suchst, dich selbst verleugnest und den Willen Gottes erfüllst. Sobald du diese Haltung hast, betest du, während du gleichzeitig nicht an deiner eigenen Meinung festhältst. Da du Richtig und Falsch nicht unterscheiden kannst, erlaubst du Gott, dir zu offenbaren und zu sagen, welche die beste und angemessenste Vorgehensweise ist. Während sich alle an dem gemeinschaftlichen Austausch beteiligen, bringt der Heilige Geist allen Erleuchtung.“ (Gottes Gemeinschaft) Ich war in der Vergangenheit zu arrogant und stur gewesen, hatte andere unterdrückt und das Werk von Gottes Haus unterbrochen. Ich wusste, dass ich nicht weiter Leute unterdrücken und mich Gott widersetzen konnte, sondern Vorschläge anderer anhören musste. Ich sollte sie zuerst annehmen und mich unterwerfen und dann nach Gottes Willen streben. Nur so kann man Gottes Führung erhalten. Also ließ ich den Bruder geduldig ausreden und erkannte, dass ich meine Methoden wirklich verbessern konnte. Der von ihm vorgeschlagene Ansatz war flexibler und anpassbarer. Ich setzte ihn in die Praxis um und merkte, dass er wirklich effektiv war. Als Brüder und Schwestern mir danach Tipps gaben, war ich nicht mehr widerwillig, sondern nahm sie an und prüfte sie und besprach Dinge mit anderen, um eine bessere Praxis zu finden. Später sagten alle, sie hätten viel von der Art der Bewässerung gehabt. Ich spürte ein wirkliches Gefühl von Frieden. Ich wusste, dass dies Gottes Führung war und konnte Ihm nur meinen Dank und meine Lobpreisung für Ihn anbieten. Ich erlebte auch Gottes Segnungen, die von der Praktizierung der Prinzipien der Wahrheit kommen, anstatt von der arroganten Ausübung meiner Pflicht.


67. Das Abbild eines Menschen etwas auszuleben, ist definitiv großartig

Von Tashi, Kanada

Der Allmächtige Gott sagt: „Vor dem Abschluss Seines 6.000 Jahre währenden Führungsplanes – bevor Er das Ende einer jeden Kategorie der Menschheit deutlich macht – dient Gottes Werk auf Erden der Erlösung. Dies alles ist, um diejenigen, die Ihn lieben gänzlich vollkommen zu machen, und sie Seiner Herrschaft zu unterwerfen. Ungeachtet dessen, wie Gott die Menschen errettet, dies erfolgt alles dadurch, dass Er sie sich von ihrer alten satanischen Natur lossagen lässt; das heißt, Er errettet sie, indem Er sie das Leben anstreben lässt. Wenn sie das Leben nicht suchen, werden sie keine Möglichkeit haben, Gottes Erlösung anzunehmen. … In der Vergangenheit waren Seine Mittel der Erlösung das Zeigen von größtmöglicher Liebe und Mitgefühl, sodass Er Sich in Seiner Ganzheit im Austausch für die gesamte Menschheit Satan ergab. Heute ist nichts mehr so wie in der Vergangenheit: eure Erlösung erfolgt heute zum Zeitpunkt der Letzten Tage, während der Einstufung eines jeden nach seiner Art. Die Mittel eurer Erlösung sind weder Liebe noch Mitgefühl, sondern Züchtigung und Urteil, damit die Menschen gründlicher voll und ganz errettet werden können. Daher ist alles was ihr bekommt, Züchtigung, Urteil und gnadenlose Schläge, aber wisset, dass in diesen herzlosen Schlägen nicht die geringste Bestrafung liegt. Wisset, dass ungeachtet dessen, wie hart Meine Worte sind, das, was euch widerfährt, nur einige wenige Worte sind, die euch ungeheuer herzlos erscheinen, und wisset, dass ungeachtet dessen, wie groß Mein Zorn ist, das, was über euch kommt, immer noch Worte des Lehrens sind, und Ich euch nicht zu schaden oder töten beabsichtige. Sind dies nicht alles Tatsachen? Wisset, dass heute, sei es gerechtes Urteil oder herzlose Veredelung und Züchtigung, dies alles zum Zwecke der Erlösung erfolgt. Ungeachtet dessen, ob heute die Einstufung eines jeden nach seiner Art oder das Bloßlegen der Kategorien der Menschen erfolgt: alle Äußerungen Gottes und Sein gesamtes Werk dienen der Errettung derer, die Gott wirklich lieben. Das gerechte Urteil dient der Läuterung des Menschen, die herzlose Veredelung dient der Läuterung des Menschen, die harten Worte oder die Züchtigung dienen alle der Läuterung und der Erlösung.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ihr solltet die Segnungen des Status beiseitelegen und Gottes Willen verstehen, dem Menschen Errettung zu bringen)

Die Kirche hat sich letztes Jahr vorbereitet, einen Film zu drehen, daher haben Brüder und Schwestern empfohlen, dass ich die Pflicht der Regisseurin übernehme. Ich erinnere mich, dass ich ein bisschen nervös war, als ich mit dieser Pflicht angefangen habe. Aber ich habe die ganze Zeit zu Gott gebetet und allmählich wurden meine Nerven ruhiger und ich konnte mich mit der neuen Aufgabe anfreunden. Ich habe fleißig studiert und gelernt, wie man Filme macht, und habe mir langsam einige dieser Fähigkeiten angeeignet. Und dann haben Brüder und Schwestern meine Ideen immer wieder übernommen. Vor allem bei der ersten Szene, bei der ich Regie geführt habe, hat allen mein Filmmaterial gefallen und die Leiterin sagte, dass ich als Regisseurin wie geschaffen war. Mein Herz ist vor Stolz fast geplatzt. Ich hatte das Gefühl, dass ich wirklich gut darin war und dass ich ein unverzichtbares Talent in Gottes Haus war. In mir ist das Gefühl gewachsen, als hätte ich eine Krone auf meinem Kopf, und ich bin erhobenen Hauptes herumstolziert. Ich dachte, dass ich so viel Lob bekommen habe, weil ich direkt nach der Übernahme dieser Pflicht wirklich fähig war, und mit etwas mehr Übung würde ich sicherlich kompetent werden – ganz ohne Zweifel. Bei der Arbeit mit Brüdern und Schwestern war ich von da an nicht so bescheiden wie davor, sondern habe mit Zuversicht gesprochen und war hochnäsig. Ich wollte auch bei allem das letzte Wort haben und habe von niemandem etwas gehalten. Sobald andere meine Idee hinterfragt oder einen anderen Vorschlag gemacht haben, war ich unnachgiebig, ungeduldig und habe auf sie hinabgesehen. Ich hatte das Gefühl, sie in jeder Hinsicht zu übertreffen, dass sie einfach tun sollten, was ich gesagt hatte, anstatt so viel Aufhebens zu machen. Und in meinen Augen haben sie nur wirklich belanglose Dinge vorgebracht, die nicht mal eine Diskussion wert waren. Also habe ich immer gefragt: „Geht es hier ums Prinzip?“, um sie zum Schweigen zu bringen. Einmal ließ mich die Hauptfigur Schwester Zhang die Kostüme ansehen, die sie ausgesucht hatte. Ich dachte: „Wie kann man nur so einen schlechten Geschmack haben?“ Ich ließ sie alle neu auswählen. Ich habe viele ihrer Kostümvorschläge abgelehnt. Ich hatte diese fixe Idee, dass ich als Regisseurin recht hatte und alle auf mich hören sollten. Die Brüder und Schwestern haben sich schließlich von mir eingeschränkt gefühlt und wollten keine Vorschläge mehr machen. Als ich das gesehen habe, hatte ich ein schlechtes Gewissen, aber dann dachte ich: „Ich denke nur an unsere Arbeit und ich kann mich davon nicht ablenken lassen.“ Also habe ich mir keine großen Gedanken darüber gemacht. Damals hat meine Leiterin mit mir Gemeinschaft gehalten und mich entlarvt. Sie sagte, dass ich zu arrogant bin und dass ich gerne Menschen kontrolliere, und sie hat mich gewarnt, meinen Blick nicht auf andere zu richten, sondern über mich selbst nachzudenken und die Wahrheit zu praktizieren, um meine eigenen Probleme zu lösen. Aber ich hatte damals kein Verständnis von meiner eigenen Natur. Ich hatte das Gefühl, bei meiner Arbeit wirklich verantwortungsvoll zu sein. Ich habe einfach in diesem aufsässigen, hartnäckigen Zustand weitergelebt und ich konnte nicht mehr gut mit Brüdern und Schwestern arbeiten. Im Laufe der Zeit sind bei unserer Arbeit immer wieder Probleme aufgetaucht, die unseren Fortschritt behindert haben.

Eines Tages habe ich gehört, dass es einen Regisseur gab, der entlassen worden war, weil er die Arbeit wegen seiner Arroganz, seiner Unfähigkeit, die Wahrheit zu akzeptieren und der Einschränkung von Brüdern und Schwestern aufgehalten hatte. Das hat mir ein wenig Angst gemacht. Ich wusste, dass ich mich genau wie dieser Regisseur benommen hatte. Ich dachte, das wäre eine Warnung von Gott, also habe ich entschieden, dass ich mich nicht mehr so wichtigmachen konnte. Stattdessen sollte ich mich selbst kontrollieren, freundlicher sprechen und mein Bestes tun, um mit anderen zu kommunizieren und die Arbeit zu besprechen. Aber ich hatte noch kein Verständnis von meiner eigenen Natur, also habe ich nicht die Wahrheit gesucht, um das Problem zu lösen.

Nach einer Weile hat die Leiterin veranlasst, dass ich mit Schwester Liu zusammenarbeite, weil der Fortschritt in unserem Team so langsam war. Zuerst konnte ich es einfach nicht akzeptieren. Ich dachte, die Leiterin muss an meinen Fähigkeiten zweifeln, aber da es schon veranlasst worden war, habe ich widerwillig in den sauren Apfel gebissen. Von da an habe ich bemerkt, dass die Leiterin bei Arbeitsbesprechungen immer Schwester Liu um Rat gebeten hat. Ich war wirklich besorgt und hatte das Gefühl, dass die Leiterin nicht viel von mir hält. Ich wurde allmählich böse auf sie. Aber noch mehr habe ich mich Schwester Liu widersetzt. Ich konnte sie nicht akzeptieren. Bei jeder Arbeitsbesprechung habe ich nur schweigend dagesessen und finster dreingeschaut. Einmal ist sie auf einige Probleme bei der Arbeit des Teams gestoßen und hat ein paar Vorschläge gemacht, die allen unseren Brüdern und Schwestern wirklich gefallen haben, aber ich wollte davon nichts wissen. Ich habe mich geweigert, mir ihre Vorschläge anzuhören. Als alle mich nach meiner Meinung gefragt haben, habe ich meiner Wut Luft gemacht und gesagt: „Was weiß ich.“ Der Leiter hat sich dann mit mir befasst und gesagt, ich würde das Werk von Gottes Haus nicht aufrechterhalten. Ich habe mich wirklich schlecht gefühlt und ich wusste, dass ich in jedem Fall meinen Frust nicht mehr am Werk von Gottes Haus auslassen konnte. Aber ich konnte es wirklich nicht wegstecken. Ich dachte: „Wenn du Schwester Liu die ganze Zeit nur zuhörst, was gibt es da zu besprechen?“ Ich dachte weiterhin, dass ich bei allem recht habe. Also habe ich bei den nächsten paar Arbeitsbesprechungen an meinen eigenen Meinungen festgehalten und ich habe Schwester Liu nicht mal dann zugestimmt, wenn ihre Vorschläge sinnvoll waren. Ich dachte, sie gibt an. Einmal hat sie einen bestimmten Schauspieler empfohlen und ich habe alle möglichen Probleme bei diesem Schauspieler erwähnt und ihren Vorschlag abgelehnt. Ich war einfach nicht bereit, ihr zuzuhören. Ich wollte für die ganze Arbeit verantwortlich sein. Schwester Liu hat sich schließlich von mir eingeschränkt gefühlt und hat keine Vorschläge mehr gemacht. Während dieser Zeit ist mein Geist langsam in der Finsternis versunken, weil ich in einer arroganten, selbstgerechten Disposition gelebt und nicht nach der Wahrheit gesucht habe. Ich habe mich jeden Tag deprimiert gefühlt und es schien so, als würde Gott Sich vor mir verstecken. Ich hatte Gott im Gebet nichts zu sagen und Gottes Worte sind mir nicht ins Bewusstsein gedrungen, wenn ich sie gelesen habe. Mein Geist war leer und ich war stumpfsinnig bei meiner Pflicht. Ich konnte keine Probleme sehen. Ich habe in einem Zustand der Beklemmung gelebt und hatte weiterhin das Gefühl, als würde demnächst etwas passieren.

Ein paar Tage später ist unsere Leiterin gekommen, um mit uns eine Versammlung abzuhalten. Sie hat meine Disposition enthüllt und gesagt, dass ich zu arrogant bin, autokratisch und willkürlich bei meiner Pflicht und dass ich unsere Arbeit wirklich gestört hatte. Sie sagte mir, ich soll nach Hause gehen, um mich in ernsthafter Andacht und Selbstreflexion zu üben. Ich war schockiert, das zu hören, aber ich habe ernsthaft zu Gott gebetet und gesagt: „Oh Gott, auf welche Situation ich auch treffe, ich glaube, es ist alles von Dir eingerichtet, und ich bin bereit, mich zu unterwerfen.“ Ich habe in dieser Nacht kein Auge zugetan. Ich habe darüber nachgedacht, wie lange ich Regisseurin gewesen war, aber dass ich morgen von hier weggehen müsste. Ich konnte es nicht aus dem Kopf bekommen und war wirklich aufgelöst. Ich konnte meine Tränen nicht zurückhalten. Ich wollte diese Gelegenheit nutzen, um an meiner Andacht zu arbeiten und über mich selbst nachzudenken, damit ich mich dort wieder aufrappeln konnte, wo ich gestolpert war. Aber zu Hause konnte ich mich nicht auf Gottes Worte konzentrieren und es ist mir wirklich schwergefallen. Alles, was ich tun konnte, war, vor Gott zu kommen und Ihn immer wieder anzurufen. Ich sagte: „Gott, ich fühle mich so gequält. Bitte hilf mir und schütze mein Herz, damit ich Deinen Willen in dieser Situation verstehen und mich selbst kennen kann.“ Indem ich unaufhörlich zu Gott gebetet habe, konnte ich schließlich etwas Frieden spüren.

Ein paar Brüder und Schwestern sind am nächsten Tag gekommen, um nach mir zu sehen, mit mir Gemeinschaft zu halten und mir zu helfen, und sie haben einige meiner Probleme erwähnt. Ich erinnere mich, dass eine Schwester sagte: „Du hast dich so sehr verändert, seitdem du angefangen hast, als Regisseurin zu arbeiten. Du schaust andere sogar anders an und du willst bei allem das letzte Wort haben. Du bist wirklich kontrollsüchtig und man kann einfach nicht mit dir zusammenzuarbeiten.“ Ein Bruder sagte: „Bei Arbeitsgesprächen sind wir alle entspannt, wenn du nicht da bist, aber sobald du dazukommst, sind wir alle nervös und haben Angst, dass du unsere Gedanken und Ideen ablehnst.“ Jedes Wort aus ihren Mündern war wie ein Messerstich in mein Herz. Ich habe mich geschämt, ihnen gegenüberzutreten, und ich habe mich so furchtbar gefühlt. In meinem ganzen Leben hatte ich mich als Mensch noch nie wie so eine Versagerin gefühlt. Es war so schlimm geworden, dass Brüder und Schwestern es nicht gewagt haben, sich mir zu nähern, und Angst hatten, wenn sie mich gesehen haben. Ich dachte: „Bin ich noch ein richtiger Mensch? Wie konnte ich so gefühllos gewesen sein?“ Ich hatte nie bemerkt, dass meine arrogante Disposition andere einschränken und solchen Schaden anrichten konnte. Ich wusste schon, dass ich arrogant war, und die Leiterin hat oft mit mir Gemeinschaft geführt, aber ich hatte nie viel darauf gegeben. Ich dachte stattdessen, dass meine Arroganz davon kam, ein höheres Kaliber zu haben. Wer ist nicht arrogant, wenn man talentiert und von hohem Kaliber ist? Deshalb habe ich nie nach der Wahrheit gesucht, um das Problem zu lösen. Aber durch die Hilfe und Gemeinschaft der Brüder und Schwestern habe ich schließlich Frieden in meinem Herzen gefunden und konnte mich beruhigen, um über mein Verhalten nachzudenken.

Als ich nachgedacht habe, habe ich zwei Passagen von Gottes Worten gelesen. Gott sagt: „Wenn du wirklich die Wahrheit in dir besitzt, wird der Weg, den du gehst, natürlicherweise der richtige Weg sein. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Zum Beispiel, wenn Arroganz und Selbstgefälligkeit in dir existieren würden, würdest du es unmöglich finden, es zu unterlassen, dich Gott zu widersetzen. Du würdest dich genötigt fühlen, dich Ihm zu widersetzen. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen und schließlich brächten sie dich dazu, dich an Gottes Stelle zu setzen und für dich selbst Zeugnis abzulegen. Am Ende würdest du deine eigenen Ideen, dein eigenes Denken und deine eigenen Vorstellungen zu Wahrheiten machen, die angebetet werden. Erkenne, wie viel Böses von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und selbstgefälligen Natur verübt wird!“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „Arroganz ist die Wurzel der verdorbenen menschlichen Disposition. Je arroganter die Menschen sind, desto eher neigen sie dazu, sich Gott zu widersetzen. Wie ernst ist dieses Problem? Menschen mit arroganter Disposition halten nicht nur andere für minderwertiger als sie selbst, sondern am schlimmsten ist, dass sie sogar Gott gegenüber herablassend sind. Obwohl manche Menschen nach außen zwar an Gott zu glauben und Ihm zu folgen scheinen, behandeln sie Ihn keineswegs wie Gott. Sie sind stets der Meinung, im Besitz der Wahrheit zu sein und halten große Stücke auf sich. Das ist die Essenz und Wurzel einer arroganten Disposition und sie kommt von Satan. Deshalb muss das Problem der Arroganz gelöst werden. Zu glauben, besser als andere zu sein – das ist eine nichtige Sache. Das Entscheidende ist, dass die eigene arrogante Disposition einen davon abhält, sich Gott, Seiner Herrschaft und Seinen Vorkehrungen zu unterwerfen; eine solche Person neigt stets dazu, mit Gott um Macht über andere zu konkurrieren. Diese Art von Person verehrt Gott nicht im Geringsten, ganz zu schweigen davon, liebt sie Gott oder unterwirft sich Ihm.“ (Gottes Gemeinschaft) Durch Gottes Worte habe ich erkannt, dass ich wegen meiner Arroganz und Selbstgefälligkeit gegen Gott rebelliert und mich Ihm widersetzt habe. Da ich meine Aufgabe als Regisseurin erfüllt hatte, dachte ich, dass ich wegen meiner eigenen harten Arbeit Erfolg hatte und dass ich besser war als andere. Ich habe angefangen, andere zu missachten, und hartnäckig an mir selbst festzuhalten, wobei ich bei allem das letzte Wort haben wollte. Wenn ich bei meiner Pflicht nicht fähig war, Ergebnisse zu erzielen, habe ich nie darüber nachgedacht, ob das Problem bei mir lag, sondern habe mich nur auf meine Brüder und Schwestern konzentriert. Ich habe mich herablassend mit anderen befasst und sie belehrt. Aus Arroganz und Selbstgefälligkeit habe ich auf alle hinabgesehen. Ich konnte die Stärken anderer nicht sehen und dachte, meine Ideen wären am besten. Ich habe die Vorschläge von allen bei jeder Gelegenheit abgelehnt und war kontrollsüchtig. Wegen meiner Arroganz und Selbstgefälligkeit war ich nicht in der Lage, mich selbst zu kennen, und sogar nachdem ich mehrmals zurechtgestutzt und mit mir umgegangen worden war, habe ich es weder angenommen noch über mich selbst nachgedacht. Mir hat das Herz eines Suchenden völlig gefehlt. Als sich mein Arbeitsfortschritt verlangsamt hat und klar wurde, dass ich die Arbeit nicht bewältigen konnte, wollte ich immer noch nicht mit anderen arbeiten oder dass sie sich in meine Aufgaben einmischen. Ich hatte das Gefühl, das würde meine Autorität infrage stellen und meinen Ruf und meine Position bedrohen. Ich wollte die volle Verantwortung und ich wollte das letzte Wort haben. Bin ich nicht auf dem Weg des Widerstands gegen Gott gegangen? Als Schwester Liu bei ihrer Pflicht einigen Erfolg hatte, der meine Position bedroht hat, wusste ich genau, dass sie recht hatte und dass ihre Vorschläge dem Werk von Gottes Haus zugutekommen würden, aber ich wollte nicht zustimmen. Stattdessen habe ich herumgemäkelt und als ich gesehen habe, dass unsere Brüder und Schwestern ihr zugestimmt haben, konnte ich es einfach nicht ertragen und habe meinen Frust an der Kirchenarbeit ausgelassen. Ich war bereit, das Werk von Gottes Haus leiden zu sehen, um meinen eigenen Ruf und Status zu schützen. Wo war meine Ehrfurcht vor Gott? Wo waren mein Gewissen und meine Vernunft? Ich habe bemerkt, dass ich nach meiner arroganten und eingebildeten satanischen Disposition gelebt hatte, meine eigenen Gedanken und Meinungen Brüdern und Schwestern aufgezwungen hatte, als ob sie die Wahrheit wären, Menschen dazu gebracht hatte, bei allem auf mich zu hören. Wollte ich dadurch nicht auf einer Stufe mit Gott stehen und andere kontrollieren? „Der Mensch soll sich selbst weder verherrlichen noch erhöhen. Er soll Gott anbeten und erhöhen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die zehn Verwaltungsverordnungen, die von Gottes auserwähltem Volk im Zeitalter des Königreichs einzuhalten sind) Schließlich habe ich erkannt, dass ich in einer prekären Lage war. Es sah so aus, als würde ich jeden Tag meine Pflicht tun, als würde ich mich leidenschaftlich aufwenden, aber ich habe in jeder Hinsicht eine satanische Disposition offenbart. Meine Handlungen waren alle im Widerspruch zur Wahrheit, ich habe die Arbeit der Kirche gestört. Ich habe Böses getan, mich Gott widersetzt und Seine Disposition verletzt! Ich habe mich gefragt, wie ich an diesen Punkt gelangt war. Es lag daran, dass ich eine so arrogante, unnachgiebige Natur hatte. Ich habe nie die Wahrheit angenommen, daher habe ich schließlich Gottes Zorn über mich gebracht. Ich habe erkannt, dass ich so dermaßen durch Satan verdorben worden war, dass mir die Realität der Wahrheit völlig gefehlt hat. Gott hat mich erhöht und mich befähigt, so eine wichtige Pflicht zu übernehmen. Und dass ich etwas Erfolg bei meiner Pflicht hatte, lag einzig und allein am Werk des Heiligen Geistes, und überhaupt nicht daran, dass ich irgendeine Fähigkeit hatte. Wenn ich mich bei meiner Pflicht auf meine arrogante Natur verlassen habe, habe ich bemerkt, dass der Heilige Geist aufgehört hat, zu wirken, und ich konnte weder zu einem Schluss kommen noch etwas lösen. Aber trotzdem hatte ich noch das Gefühl, dass mit mir alles in Ordnung war. Ich war völlig grundlos arrogant, ohne einen Funken Selbsterkenntnis. Erst da habe ich angefangen, Abneigung und Hass gegen meine arrogante Natur zu empfinden.

Später habe ich diese Worte von Gott gelesen: „Ihr alle lebt in einem Land der Sünde und Zügellosigkeit und ihr seid alle zügellos und sündig. Heute könnt ihr nicht nur auf Gott schauen, sondern, was noch wichtiger ist, ihr habt Züchtigung und Gericht erhalten. Ihr habt wirklich tiefe Rettung erhalten, das heißt, dass ihr Gottes größte Liebe erhalten habt. In allem, was Er tut, liebt Gott euch wirklich. Er hat keine schlechte Absicht. Wegen eurer Sünden richtet Er euch, damit ihr euch selbst prüft und diese enorme Rettung empfangt. All dies geschieht, um Menschen zu vervollständigen. Von Anfang bis Ende hat Gott Sein Möglichstes getan, um die Menschen zu retten, und er hat nicht den Wunsch, die Menschen, die Er mit Seinen eigenen Händen geschaffen hat, vollständig zu zerstören. Heute ist Er unter euch gekommen, um zu wirken, und ist eine solche Rettung nicht noch größer? Wenn Er euch hassen würde, würde Er dann immer noch ein Werk in solch einem Ausmaß leisten, um euch persönlich zu führen? Warum sollte Er so leiden? Gott hasst euch nicht und hat keine schlechten Absichten euch gegenüber. Ihr solltet wissen, dass Gottes Liebe die wahrste Liebe ist. Nur weil die Menschen ungehorsam sind, muss Er sie durch Gericht retten. Andernfalls wäre es unmöglich, sie zu retten.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die innere Wahrheit des Eroberungswerks (4)) Ich habe Gottes Worte immer wieder gelesen. Ich hatte ein solches Gefühl der Wärme und war so bewegt. Ich habe erkannt, dass Gott mich nicht verurteilt oder beseitigt hat, indem Er mich auf diese Weise offenbart hat, und dass Er mir das Leben nicht absichtlich schwer gemacht hat. Er hat es wirklich für meine Rettung getan. Ich hatte eine so arrogante, unnachgiebige Natur und Gott wusste, was ich gebraucht habe. Indem ich meine Pflicht verloren habe und indem Brüder und Schwestern mich zurechtgestutzt und sich mit mir befasst haben, habe ich meine eigene arrogante Disposition kennengelernt und konnte über den Weg nachdenken, den ich eingeschlagen hatte, und wahrlich vor Gott Buße tun, damit ich gegen Ihn nicht mehr rebellieren und mich Ihm nicht mehr widersetzen würde. Obwohl ich im Lauf dieses Prozesses Schmerz und Negativität erfahren habe, hätte mein taubes Herz ohne diese Art von Gericht und Züchtigung nicht geweckt werden können. Ich hätte über mein Verhalten nicht nachdenken können oder Gottes gerechte Disposition kennenlernen können. Ich hätte vor Gott nicht wahrlich Buße tun können, sondern hätte nur weiterhin mit Ihm gewetteifert und mich Ihm widersetzt sodass ich letztendlich Seine Disposition beleidigt hätte und bestraft worden wäre. Ich habe schließlich persönlich erlebt, dass das Gericht und die Offenbarung von Gottes Worten Sein Schutz für mich und die wahrste Liebe waren. Ich war Gott so dankbar, als ich das erkannt habe, und ich habe gespürt, dass ich in Zukunft ernsthaft nach der Wahrheit streben sollte, damit ich bald meine verdorbene Disposition ablegen und das Abbild eines Menschen ausleben konnte.

Danach habe ich weiter gebetet und gesucht. Ich habe mich gefragt, wie ich aufhören könnte, nach meiner arroganten Disposition zu leben und aufhören, mich Gott zu widersetzen. Während der Suche habe ich diese Worte von Gott gelesen: „Eine arrogante Natur macht dich eigenwillig. Wenn Menschen diese eigenwillige Disposition aufweisen, neigen sie dann nicht zur Mutwilligkeit? Wie überwindet man demnach seinen Mutwillen? Wenn du eine Idee hast, bringst du sie vor und sagst, was du von dieser Angelegenheit hältst und darüber glaubst, und dann tauschst du dich mit allen in der Gemeinde darüber aus. Du kannst zunächst ein Licht auf deine Ansicht werfen und die Wahrheit suchen; das ist der erste Schritt, den es in die Praxis umzusetzen gilt, um diese mutwillige Disposition zu überwinden. Der zweite Schritt erfolgt, wenn andere Personen abweichende Meinungen äußern – welche Praxis kannst du einsetzen, um dich vom Mutwillen abzuhalten? Zuerst musst du eine bescheidene Einstellung haben, ablegen, was du für richtig hältst, und jeden Gemeinschaft halten lassen. Selbst wenn du glaubst, dass dein Weg richtig ist, solltest du nicht weiter darauf beharren. Das ist zunächst einmal eine Art Fortschritt; es zeigt eine Haltung, bei der du nach der Wahrheit suchst, dich selbst verleugnest und den Willen Gottes erfüllst. Sobald du diese Haltung hast, betest du, während du gleichzeitig nicht an deiner eigenen Meinung festhältst. Da du Richtig und Falsch nicht unterscheiden kannst, erlaubst du Gott, dir zu offenbaren und zu sagen, welche die beste und angemessenste Vorgehensweise ist. Während sich alle an dem gemeinschaftlichen Austausch beteiligen, bringt der Heilige Geist allen Erleuchtung.“ (Gottes Gemeinschaft) Ich habe in Gottes Worten einen Weg der Praxis gefunden. Wenn ich nicht in Arroganz leben oder in meiner Pflicht willkürlich sein wollte, musste ich ein wahrheitssuchendes und gottesfürchtiges Herz haben. Ich musste mit Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten und wenn es eine Meinungsverschiedenheit gab, sollte ich in der Lage sein, mich selbst zurückzuweisen und mein Ego abzulegen, zu Gott zu beten und die Wahrheit zu suchen. Nur mit dieser Denkweise würde ich durch den Heiligen Geist leichter erleuchtet und ich würde nie so weit gehen, gegen Gott zu rebellieren und mich Ihm zu widersetzen und dem Werk von Gottes Haus zu schaden, weil ich an meinen eigenen Ideen festhalten wollte. Die Erkenntnis von all dem war wie ein Lichtstrahl in meinem Herzen. Ich habe wie folgt gebetet: „Gott, von jetzt an habe ich den Wunsch, harmonisch mit Brüdern und Schwestern zu arbeiten, damit wir gemeinsam die Wahrheit suchen und unsere Pflicht gemäß den Prinzipien tun können.“

Kurz danach wurde ich gebeten, ein paar Zeilen Kalligrafie für meine Pflicht zu schreiben. Als ich das gehört habe, dachte ich: „Ein paar Zeichen Kalligrafie sind nichts. Ich habe Kalligrafie studiert, also bin ich diesbezüglich ziemlich zuversichtlich.“ Ich habe ein paar Versionen ausgearbeitet und nachdem Schwester Liu sie sich angeschaut hatte, sagte sie: „Ich finde sie nicht schlecht.“ In dem Moment habe ich ihr gegenüber wieder Abneigung verspürt und dachte: „Du sagst das so widerwillig. War meine Kalligrafie wirklich so schlecht? Ich habe es studiert, ich bin gut darin. Weiß ich nicht mehr darüber als du? Ich kann dir sagen, dass du für solche Dinge kein Auge hast und dass du absichtlich herummäkelst.“ Aber als mir diese Gedanken durch den Kopf gegangen sind, habe ich plötzlich erkannt, dass ich falsch lag. Habe ich so nicht wieder eine arrogante Disposition offenbart? Ich habe keine Zeit verloren, um im Gebet vor Gott zu kommen: „Oh Gott, ich will eine suchende und gehorsame Einstellung haben, mich zurücknehmen und für meine Pflicht alles geben.“ Vor diesem Hintergrund habe ich eine andere Version ausgearbeitet und als Schwester Liu sie gesehen hat, hat sie weitere Vorschläge gemacht und gefragt, ob ich sie schöner machen könnte. Einige Brüder und Schwestern haben tatsächlich gesagt, dass sie gut aussieht. Früher habe ich es so gesehen: Wenn ich dachte, ich habe recht und andere Leute sind auch meiner Meinung, dann gab es nichts mehr zu sagen und ich habe auf stur geschaltet. Aber so habe ich zu dem Zeitpunkt nicht mehr gedacht. Ich dachte: „Die Brüder und Schwestern bringen unterschiedliche Standpunkte vor, während sie über unsere Pflicht nachdenken. Niemand hat im Sinn, jemandem das Leben schwer zu machen. Und meine Ideen sind nicht unbedingt richtig. Am Ende müssen wir entscheiden, womit wir bei unserer Pflicht die besten Ergebnisse erzielen.“ Vor diesem Hintergrund habe ich die Initiative ergriffen und gesagt: „Wie wäre es, wenn ich noch eine Version anfertige, und ihr entscheidet, welche am besten ist? Verwendet die, die euch am besten gefällt.“ Als ich mit dieser Einstellung geschrieben habe, habe ich Ruhe und Frieden gespürt. Der Gesichtsverlust ist mir nicht mal in den Sinn gekommen. Als ich fertig war, habe ich sie um mehr Rückmeldungen gebeten und die Brüder und Schwestern haben mir weitere Vorschläge gemacht. Alle Punkte waren berechtigt. Damals habe ich gespürt, dass ich tatsächlich viele Schwächen hatte und dass die Brüder und Schwestern viele Stärken hatten, die ich nicht hatte. Viele ihrer Ideen und Vorschläge haben meine Schwächen ausgeglichen. Durch die Hilfe aller und den Ausgleich der Schwächen des anderen waren wir letztendlich also erfolgreicher bei unserer Pflicht. Nachdem ich mit Brüdern und Schwestern eine Weile so gearbeitet habe, habe ich allmählich inneren Frieden gespürt und mich allen anderen viel näher gefühlt. Ich war auch nicht so schamlos oder arrogant wie vorher und ich war nicht schwierig, wenn andere mir nahegekommen sind. Ich habe auch herausgefunden, dass es nicht so schwer war, die Vorschläge von Brüdern und Schwestern anzunehmen, und ich konnte das, was sie mir über meine Unzulänglichkeiten gesagt haben, richtig einordnen. Es sind einige Dinge passiert, die mir nicht gefallen haben, und ich habe etwas Arroganz offenbart, aber mithilfe der Mahnungen von Brüdern und Schwestern konnte ich sofort vor Gott kommen. Ich war bereit, mich selbst zurückzunehmen, die Wahrheit zu suchen und meine Pflicht gemäß den Prinzipien auszuführen. Nachdem ich all dies durchgemacht hatte, habe ich in meinem Herzen wirklich ein wahres Gefühl von Glück gespürt. Ich habe erkannt, dass ich endlich einige von Gottes Worten in die Praxis umsetzen konnte, was mir davor so schwergefallen war. Mich zurückzunehmen und die Vorschläge anderer anzunehmen, war ziemlich schwer, aber ich bin jetzt in der Lage, ein wenig von Gottes Worten zu praktizieren. Endlich kann ich ein wenig das Abbild eines Menschen ausleben. Ich bin nicht so schamlos wie vorher, Ich bin Gott nicht mehr so verhasst und schränke andere nicht ein, wie ich es früher tat. Immer wenn ich an all das denke, empfinde ich Gott gegenüber große Dankbarkeit. Hätte Gott Sich nicht mir mir befasst und hätte Er mich nicht zurechtgestutzt, ohne das Gericht und die Offenbarungen Seiner Worte – ich habe keine Vorstellung, wie arrogant oder verkommen ich jetzt wäre. Das kleine bisschen Verständnis und Veränderung, das ich heute erreicht habe, ist ganz und gar das Ergebnis des Urteils und der Züchtigung von Gottes Worten.


68. Der Schutz Gottes

Von Youxin, Südkorea

Gottes Worte lauten: „Die Menschen können ihre eigene Disposition nicht ändern; sie müssen sich dem Urteil und der Züchtigung, dem Leid und der Verfeinerung von Gottes Worten unterziehen oder Gottes Worte müssen sich mit ihnen befassen, sie disziplinieren und zurechtstutzen. Erst danach können sie Gehorsam und Ergebenheit Gott gegenüber erreichen und nicht oberflächlich mit Ihm umgehen. Die Dispositionen der Menschen ändern sich unter der Läuterung von Gottes Worten. Nur durch Bloßstellung, Urteil und Disziplinieren Seiner Worte und dadurch, dass diese sich mit ihnen befassen, werden sie es nicht mehr wagen, leichtsinnig zu handeln, sondern standhaft und gelassen werden. Der wichtigste Punkt ist, dass sie sich den gegenwärtigen Worten Gottes unterwerfen sowie Seinem Werk; selbst wenn es nicht mit menschlichen Auffassungen übereinstimmt, können sie diese Auffassungen ablegen und sich bereitwillig unterwerfen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Menschen mit einer veränderten Disposition sind jene, die in die Wirklichkeit von Gottes Worten eingetreten sind) Wenn ich früher diese Worte Gottes gelesen habe: „Die Menschen können ihre eigene Disposition nicht ändern; sie müssen sich dem Urteil und der Züchtigung, dem Leid und der Verfeinerung von Gottes Worten unterziehen oder Gottes Worte müssen sich mit ihnen befassen, sie disziplinieren und zurechtstutzen. Erst danach können sie Gehorsam und Ergebenheit Gott gegenüber erreichen und nicht oberflächlich mit Ihm umgehen.“ konnte ich nicht wirklich verstehen, warum Menschen ihre eigenen Dispositionen nicht ändern können. Ich lese jeden Tag das Wort Gottes ernsthaft, ich habe immer pünktlich an Versammlungen teilgenommen und mich jeder Pflicht gefügt, die die Kirche mir zugeteilt hat. Ich dachte mir, solange ich nicht sündigte, meine Pflicht gut erfüllte, und da ich bereits seit Jahren gläubig war und viel in Gottes Worten las, würde sich meine verdorbene Disposition mit Sicherheit ändern. Warum sollte Gott mich trotzdem richten und züchtigen, mich zurechtstutzen und sich mit mir befassen? Ich hatte diese Worte Gottes, die ich gelesen hatte, nie wirklich verstanden, bis ich einige Male hart zurechtgestutzt worden war und Gott sich mit mir befasst hatte und ich über mich selbst nachdachte. Erst dann verstand ich, wie tief ich von Satan verdorben war, dass meine arrogante und eingebildete satanische Disposition tief in mir verwurzelt war und dass ich mich ohne Gottes Urteil und Züchtigung, ohne Gottes Zurechtstutzen und Umgang niemals selbst kennengelernt hätte und erst recht nicht gereinigt und verwandelt geworden wäre.

Anfang 2016 erfüllte ich meine Pflicht als Kirchenleiterin. Als ich damit begann, hatte ich das Gefühl, nicht gut genug zu sein, also betete ich ständig zu Gott und stützte mich bei meiner Pflichterfüllung auf Ihn. Ich suchte mit meinen Mitarbeitern und hielt Gemeinschaft mit ihnen, wenn ich auf ein Thema stieß, das ich nicht verstand, und ich konnte die Vorschläge anderer Menschen annehmen. Ich war ziemlich bescheiden. Nach mehr als sechs Monaten der Praxis hatte ich einige Prinzipien begriffen, und konnte einigen Brüdern und Schwestern dabei helfen, ihre Probleme zu lösen, indem ich mit ihnen Gemeinschaft über die Wahrheit hielt. Langsam wurde ich selbstgefällig und dachte: „Auch wenn ich noch nie zuvor eine Kirche geleitet habe, habe ich ein gutes Kaliber und verstehe Gottes Worte schnell. Mit ein bisschen mehr Praxis werde ich sicher noch besser.“ Später wurde mir die Verantwortung für eine wichtige Pflicht übertragen und ich wurde noch selbstzufriedener. Ich war die Jüngste unter meinen Mitarbeitern und war erst seit kürzerer Zeit im Glauben, aber ich dachte, wenn sie mir so etwas Wichtiges zutrauen, musste ich wohl sehr talentiert sein! Eine Zeit lang trug ich die Nase sehr hoch, selbst beim Gehen, weil ich das Gefühl hatte, die wichtigste Pflicht von allen zu haben, als könne niemand an mich herankommen. Mit der Zeit wurde ich immer arroganter. Bei Besprechungen zur Kirchenarbeit beharrte ich auf meinen Ideen, wenn andere Vorschläge machten, und dachte: „Ist das wirklich so, wie du es darstellst? Ich habe mich schon vorher um solche Dinge gekümmert, habe ich also kein besseres Verständnis von den Prinzipien? Ich weiß, wie man sich am besten um diese Angelegenheit kümmert.“ Manchmal, wenn die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, etwas ein wenig zu ernst nahm, verlor ich die Geduld, weil ich dachte, solch eine simple Angelegenheit sei doch einfach zu erledigen, und dass es nicht notwendig sei, darüber immer und immer wieder Gemeinschaft zu halten und zu suchen. Manchmal, bei Mitarbeiterbesprechungen, bemerkte ich, dass ihre Vorschläge von anderen Brüdern und Schwestern nicht angenommen wurden, und begann, auf sie herabzusehen. Ich dachte: „Auch wenn du schon länger als ich Kirchenleiterin bist, hast du mir überhaupt nichts voraus.“ Einmal sagte sie mir, dass ich bei meiner Pflicht langsam sei und nicht schnell genug vorankam. Das konnte ich nicht ertragen und antwortete: „Diese Gemeinschaft kann ich von dir nicht akzeptieren. Bist du etwa nicht auch in diese Arbeit miteinbezogen? Liegt sie nicht auch in deiner Verantwortung? Wie kannst du dir deiner eigenen Fehler so wenig bewusst sein und einfach alles auf mich schieben?“ Danach stand ich einfach auf und ging weg. Der Leiter hörte später von meinem Verhalten und befasste sich mit mir. Er sagte, ich sei zu arrogant. Ich gab das nur in Worten zu und sagte: „Ich bin zu arrogant und ich akzeptiere die Wahrheit nicht.“ Ich dachte aber nicht über meine Natur und meinen Wesenskern nach oder versuchte, sie zu verstehen, sondern stolzierte bei meiner Pflichterfüllung weiter herum und machte alles, wie es mir gefiel. Ich hatte damals ein paar Mitarbeiter, die ersetzt wurden, weil sie nicht genug Kaliber hatten, und die praktische Arbeit nicht ausführen konnten. Aber ich hatte nie die Sorge, dass ich ausgetauscht werden würde. Ich dachte: „Ich bin jetzt ein wahres Talent in der Kirche und für eine Menge Aufgaben verantwortlich. Könnten sie ohne mich überhaupt kurzfristig eine geeignete Person finden?“ Gerade als ich so sinnlos arrogant wurde, wurde ziemlich hart mit mir umgegangen und ich wurde zurechtgestutzt.

Einmal las ich ein paar Erfahrungsberichte und Zeugnisse von Brüdern und Schwester, die mir ein wenig oberflächlich vorkamen. Ich lehnte sie ab, ohne mit irgendjemandem über die Angelegenheit zu sprechen. Der Leiter wurde richtig wütend, als er das herausfand. Er fragte mich: „Warum hast du diese guten Artikel abgelehnt? Hast du das wenigstens mit deinen Mitarbeitern abgesprochen?“ Ich sagte: „Nein, ich fand sie in dem Moment einfach irgendwie oberflächlich.“ Sobald ich das gesagt hatte, ging der Leiter sehr streng mit mir um und sagte: „Auch wenn die Artikel vielleicht ein wenig oberflächlich sind, sind ihre Erfahrungen echt und sie zeigen praktisches Verständnis. Sie erbauen die Menschen. Das ist es, was ein gutes persönliches Zeugnis ausmacht. Du suchst bei deiner Pflicht nicht nach der Wahrheit und du bist übermütig und arrogant. Du verstehst die Wahrheit nicht und besprichst Sachen nicht mit den anderen. Einwandfreie Artikel einfach so wegzuwerfen, Zeugnisse von der Erfahrung mit Gottes Werk zu unterbinden, ist das etwa nicht dumm? Ist das nicht etwas, das Satan machen würde? Du störst einfach nur!“ Ich war schon vorher zurechtgestutzt worden, und man war streng mit mir umgegangen, aber noch nie so hart. Die Worte „dumm“, „Satan“, „stören“, „übermütig und arrogant“ klangen wieder und wieder in meinem Kopf nach und ich konnte die Tränen nicht zurückhalten. Es kam mir sogar so vor, als ob ich nicht richtig atmen könnte. Trotzdem fühlte ich mich ungerecht behandelt. Obwohl ich es damals nicht mit meinen Mitarbeitern besprochen hatte, hatte ich es ihnen etwa nicht danach gesagt? Gott sieht wirklich ins Innerste unseres Herzens. Während ich mir noch Ausreden überlegte, sprach der Leiter streng weiter: „Du bist in deinen Handlungen dein eigenes Gesetz. Du könntest fragen, wenn du etwas nicht verstehst, oder mit den anderen darüber reden, aber nicht einmal das machst du. Du bist so arrogant und hast überhaupt kein gottesfürchtiges Herz.“ Daraufhin gehorchte ich widerwillig. Hätte ich wirklich ein wenig Gottesfurcht in meinem Herzen gehabt, hätte ich ein wenig in mir gesucht, bevor ich in Aktion trat, aber stattdessen machte ich die Dinge immer so, wie es mir passte, ohne die anderen nach ihrer Meinung zu fragen. Ich war wirklich arrogant und selbstgerecht.

Der Leiter stellte Nachforschungen über mich an und stellte fest, dass ich zu arrogant war und die Wahrheit nicht verstand, und dass ich für so eine wichtige Pflicht ungeeignet war und daher ersetzt werden musste. Ich verfiel daraufhin in einen negativen Zustand. Ich hatte das Gefühl, dass der Leiter mich in dieser Angelegenheit genau durchschaut hatte und dass ich nicht jemand war, der nach der Wahrheit suchte, und dass ich unglaublich arrogant war, und ich es nicht einmal wert war, gefördert zu werden. Ich dachte, ich hätte in Gottes Haus keine Perspektiven mehr. Ich wurde immer negativer und verstand alles falsch. Ich hatte das Gefühl, selber zu Satan geworden zu sein. Wie könnte ich überhaupt gerettet werden? Ich dachte mir, dass die Brüder und Schwestern mich definitiv für ungeeignet hielten, was sollte es also bringen, weiter danach zu streben? Während dieser Zeit wollte ich die Wahrheit nicht verfolgen, auch wenn ich widerwillig ein paar Pflichten zu erfüllen schien. Die verantwortliche Person hielt einige Male Gemeinschaft mit mir über Gottes Willen, aber ich änderte mich nicht. Daraufhin stutzte sie mich zurecht und ging streng mit mir um und sagte, ich sei absichtlich schwierig bei meiner Pflichterfüllung, immer negativ, ich würde mich Gott widersetzen und wenn ich mich nicht verändern würde, würde ich früher oder später von Gott beseitigt werden. Das zu hören machte mir Angst und ich erkannte den Ernst der Situation. Ich kam eilig vor Gott, um zu beten, zu suchen und über mich selbst nachzudenken. Warum hatte ich in diesen sechs Monaten nicht damit umgehen können, zurechtgestutzt und streng behandelt zu werden? Als ich so nachdachte, las ich folgende Worte Gottes: „Manche Menschen werden passiv, nachdem sie zurechtgestutzt wurden und mit ihnen umgegangen wurde; sie verlieren jede Energie, um ihre Pflichten auszuführen, und verlieren schließlich ebenfalls ihre Treue. Warum ist das so? Es liegt teilweise an dem Mangel an Bewusstsein für das Wesen ihrer Handlungen, und das führt zu ihrer Unfähigkeit, sich dem Zurechtstutzen und Umgang zu unterwerfen. Dies wird durch ihre Natur bestimmt, die arrogant und eingebildet ist und keine Liebe für die Wahrheit besitzt. Teilweise liegt es auch daran, dass sie die Bedeutung von Zurechtstutzen und Umgang nicht verstehen. Alle Menschen glauben, dass Zurechtstutzen und Umgang bedeuten, dass es ihr Ergebnis festgelegt worden sei. Infolgedessen glauben die Menschen irrtümlicherweise, dass nicht mit ihnen umgegangen werden sollte und sie nicht zurechtgestutzt werden sollten, wenn sie über eine gewisse Treue zu Gott verfügen; und wenn mit ihnen umgegangen wird, wiese dies nicht auf Gottes Liebe und Gerechtigkeit hin. Solche Missverständnisse führen dazu, dass viele Menschen es nicht wagen, Gott ‚treu‘ zu sein. Letzten Endes liegt es daran, dass sie überaus arglistig sind; sie möchten keine Not leiden. Sie wollen nur auf die leichte Art Segnungen erlangen. Die Menschen sind sich der gerechten Disposition Gottes nicht bewusst. Nicht, dass Gott nichts Gerechtes getan hätte oder nichts Gerechtes tut; es ist einfach so, dass die Menschen nie glauben, dass was Gott tut, gerecht ist. Wenn das Wirken Gottes nicht mit ihrem menschlichen Wünschen übereinstimmt oder es nicht mit ihren Erwartungen übereinstimmt, dann muss Er in den Augen der Menschen nicht gerecht sein. Doch die Menschen verstehen nie, dass ihre Handlungen unangemessen sind und nicht mit der Wahrheit übereinstimmen, noch erkennen sie je, dass ihre Handlungen Gott entgegenwirken.“ („Die Bedeutung in Gottes Bestimmung der Ergebnisse der Menschen anhand ihrer Leistung“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich diese Erkenntnis in Gottes Worten gelesen hatte, verstand ich endlich, dass der Grund dafür, dass ich so negativ gewesen war, darin bestand, dass ich zu arrogant und eingebildet war und die Natur meines eigenen Verhaltens nicht erkannt hatte. Ich dachte, ich hätte bloß einen Fehler gemacht und es sei völlig übertrieben gewesen, so mit mir umzugehen. Deshalb war ich in meiner negativen Einstellung hängengeblieben, hatte Gott missverstanden und war in Abwehrhaltung gegangen. Als ich Gottes Worte las, fragte ich mich, ob ich wirklich wegen eines einzigen Fehlers so zurechtgestutzt worden war und so mit mir umgegangen wurde. Es gibt Prinzipien, wie in Gottes Haus mit Menschen umgegangen wird. Alles basiert auf der Natur und dem Wesenskern der Menschen, und auf ihrem generellen Verhalten. Der Leiter war nicht grundlos so mit mir umgegangen. Was waren das also wirklich für Probleme in mir, wegen denen ich zurechtgestutzt wurde und man so hart mit mir umgegangen war?

Später las ich folgende Worte Gottes: „Wenn du wirklich die Wahrheit in dir besitzt, wird der Weg, den du gehst, natürlicherweise der richtige Weg sein. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Zum Beispiel, wenn Arroganz und Selbstgefälligkeit in dir existieren würden, würdest du es unmöglich finden, es zu unterlassen, dich Gott zu widersetzen. Du würdest dich genötigt fühlen, dich Ihm zu widersetzen. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Selbstgefälligkeit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen und schließlich brächten sie dich dazu, dich an Gottes Stelle zu setzen und für dich selbst Zeugnis abzulegen. Am Ende würdest du deine eigenen Ideen, dein eigenes Denken und deine eigenen Vorstellungen zu Wahrheiten machen, die angebetet werden. Erkenne, wie viel Böses von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und selbstgefälligen Natur verübt wird! Um ihr böses Handeln zu unterbinden, müssen sie zunächst das Problem der eigenen Natur lösen. Ohne eine Veränderung in der Disposition ist es unmöglich, dieses Problem grundlegend zu lösen.“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Es gibt auch Predigten, in denen gesagt wird, dass Menschen, die irgendeine Gabe oder ein gutes Kaliber besitzen, oft auf andere herabsehen. Sie wollen niemand anderem zuhören und halten sich für besser als alle anderen. Diese Art Mensch ist arrogant, eingebildet und selbstgerecht. Ich dachte darüber nach, dass ich mich, seit ich gläubig geworden war, nicht darauf konzentriert hatte, die Wahrheit zu suchen, sondern meine Pflicht erfüllt hatte, indem ich mich auf mein Kaliber und meine arrogante Disposition verließ. Ich fand, dass ich mich gut ausdrücken konnte, und erlebte kleinere Erfolge bei meiner Pflichterfüllung, sodass der Leiter mich wirklich schätzte. Ich hielt mich für toll und fähig bei der Arbeit, für besser als die anderen, deshalb hielt ich nicht viel von den Brüdern und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete. Ich bestand darauf, die Dinge auf meine Art zu machen, und meine arrogante Disposition wuchs und wuchs. Später entwickelte ich eine wirklich laxe Einstellung gegenüber der Kirchenarbeit. Ich suchte nie nach den Prinzipien der Wahrheit oder strebte danach, mit anderen Gemeinschaft zu halten. Stattdessen machte ich die Dinge willkürlich, so wie ich wollte, und störte am Ende damit die Arbeit der Kirche. Ich hatte immer das Gefühl, dass ich von gutem Kaliber war, und dass ich etwas von der Wahrheit verstand, aber erst nachdem ich bloßgestellt wurde, sah ich endlich ein, dass das, was ich verstanden hatte, nur ein wenig Doktrin war, dass ich keine Ahnung von der Wirklichkeit der Wahrheit hatte und weder über die Wahrheit Gemeinschaft halten, noch praktische Probleme lösen konnte. Trotzdem war ich noch immer unglaublich arrogant und handelte bei allem einseitig. Ich war so arrogant, dass ich allen Verstand verloren hatte und Gott aus den Augen verlor. Erst als der Leiter meine Arbeit überprüfte, kam mein Problem ans Licht. Ich dachte darüber nach, dass ich meine Pflicht schon die ganze Zeit so getan hatte. Ich hatte nicht bloß meinen Brüdern und Schwestern nicht geholfen und nichts genützt, sondern ich hatte auch so viele verdorbene Dispositionen offenbart, die sie einengten. Ich hatte nicht meine Pflicht erfüllt, ich hatte einfach Böses getan! Je länger ich darüber nachdachte, desto unruhiger wurde ich. Ich wusste, wenn jemand aus Arroganz handelt, ist es demjenigen unmöglich, sich Gott nicht zu widersetzen und Böses zu tun. Ich dachte an ein paar Brüder und Schwestern, die von geringerem Kaliber zu sein schienen als ich, die aber sorgfältig und aufmerksam in ihrer Pflicht waren. Sie wussten, wie man die Wahrheit sucht und andere Sichtweisen akzeptiert, während ich so arrogant war, dass es mir vollkommen an Selbsterkenntnis fehlte. Ich wusste überhaupt nicht, wie man die Wahrheit sucht. Je länger ich nachdachte, desto sicherer war ich mir, dass mein Pfad kein Weg zur Wahrheit war. Ich war so arrogant gewesen und hatte nicht im Geringsten an Gott gedacht, daher wollte Gott mich eigentlich schützen und retten, als Er mich zurechtstutzte, streng mit mir umging und mich von meiner Pflicht entband. Wer weiß, wie viel Böses ich sonst noch getan hätte. "Ich hätte den Punkt erreicht, von dem es kein Zurück mehr gibt, und mir hätte der Ausschluss gedroht. " Dann wäre es zu spät für Reue. Nachdem ich Gottes guten Willen verstanden hatte, war ich voller Reue. Ich sah, dass ich in den letzten sechs Monaten Gott missverstanden und beschuldigt hatte, ich war negativ gewesen und hatte meine Arbeit vernachlässigt. Ich ließ einfach nicht mit mir reden! Von da an wollte ich meine Pflichten einfach nur gut erfüllen, um meine Verfehlungen in der Vergangenheit wiedergutzumachen.

Sechs Monate später wurde ich zur Teamleiterin gewählt. Damals hatte ich wirklich Angst, dass ich wegen meiner arroganten Natur straucheln und wieder versagen könnte. Wenn bei meiner Pflicht Probleme auftraten, war ich äußerst vorsichtig und sprach mich häufig mit den Brüdern und Schwestern ab, die mit mir zusammenarbeiteten, und hielt mit ihnen Gemeinschaft und suchte die Wahrheit, um Probleme in der Kirche zu lösen. Ich fühlte mich viel entspannter, seit ich meine Pflicht so erfüllte, und ich kam viel besser mit meinen Brüdern und Schwestern zurecht. Einige Monate später sah ich ein paar Erfolge in meiner Pflicht und freute mich wieder heimlich darüber und dachte, ich müsse wohl ein echtes Talent sein und dass ich alle Pflichten schnell erfüllen könnte, egal welche es wären. Mit der Zeit begann meine arrogante Disposition sich wieder zu regen. Manchmal, wenn Brüder und Schwestern Probleme hatten, die sie mit dem Leiter besprechen wollten, verlor ich die Geduld mit ihnen. Ich dachte dann: „Haben wir darüber nicht schon nachgedacht? Warum musst du noch weiter suchen? Ich kenne die Prinzipien, also sollte die Gemeinschaft, die ich halte, genug sein.“ Ohne darüber nachzudenken, teilte ich meine Erkenntnisse mit Brüdern und Schwestern und wollte, dass sie sie annahmen, aber sie fühlten sich unsicher und sprachen dann mit dem Leiter über die Angelegenheit. Der Leiter hielt später mit uns Gemeinschaft über die Prinzipien des Praktizierens, die anders waren, als ich es bisher verstanden hatte. Ich war überrascht und dachte: „Gott sei Dank haben wir darüber gesprochen, sonst wäre unsere Pflicht davon beeinträchtigt worden.“ Aber danach dachte ich nicht nach oder versuchte, mich selbst zu verstehen. Ich blieb arrogant und unvernünftig. Wenn ich Fehler in den Pflichten meiner Brüder und Schwestern sah, tadelte ich sie auf herrschsüchtige Art und dachte: „Wenn ihr nicht einmal diese Kleinigkeit schafft, was könnt ihr dann überhaupt? Ich glaube nicht, dass ihr mit dem Herzen bei der Sache seid.“ Mit der Zeit fühlten sich die anderen durch mich eingeengt und fingen an, sich zu distanzieren. Ich engte eine Schwester so sehr ein, dass sie ihre Pflicht gar nicht mehr tun wollte. Ich wusste, dass ich im Unrecht war, aber wann immer etwas aufkam, konnte ich mich nicht davon abhalten, meine arrogante Disposition an den Tag zu legen. Wenn ich darüber nachdachte, wie ich vorher gestrauchelt und gescheitert war, hatte ich schon ein wenig Angst, aber damals suchte ich nicht nach der Wahrheit, um das Problem zu lösen.

Später entschied ich ohne Absprache, einer Schwester eine wichtige Pflicht zu übertragen. Ein Bruder warnte mich, dass sie hinterlistig sei und nicht für so eine wichtige Pflicht geeignet. Ich dachte: „Sie hat schon eine kleine Schwäche, aber es ist nicht so schlimm, wie du sagst. Wer hat denn keine Verdorbenheit oder Schwächen?“ Ich nahm die Andeutung des Bruders kein bisschen ernst, sondern wandte mich an die Schwester, um Gemeinschaft zu halten, und rief ihr ihre Probleme ins Gedächtnis. Ich war schockiert, als sich herausstellte, dass sie total falsch war und ihre Pflicht vernachlässigte. Dies verursachte schwere Verluste für das Haus Gottes. Als der Leiter das herausfand, ging er sehr streng mit mir um. Er sagte: „Du hast wieder gemacht, was du willst, und eine betrügerische Person befördert. Ein Bruder hat dich gewarnt, aber du hast nicht auf ihn gehört und bist der Sache nicht nachgegangen. Und jetzt hatte das wirklich ernste Konsequenzen und hat für große Unruhe gesorgt. Das liegt an deinem fehlenden Verantwortungsbewusstsein in deiner Pflicht. Du verstehst die Wahrheit nicht und du bist arrogant. Du musst ersetzt werden!“ Es war schrecklich für mich, dass er so mit mir umging und mich zurechtstutzte. Ich war vor sehr vielen anderen Brüdern und Schwestern aus meinem Dienst entlassen worden und der Leiter hatte noch betont, dass ich Unruhe gestiftet hatte und ersetzt werden musste. Ich hatte das Gefühl, dass es das für mich war, dass ich mit Sicherheit rausgeworfen werden würde und dass es nutzlos wäre, es weiter zu versuchen. Ich wurde wirklich negativ, nachdem ich ersetzt worden war. Ich dachte jede Nacht im Bett daran, was geschehen war und begann zu weinen. Eine Weile lang schämte ich mich zu sehr, um andere Leute zu sehen. Ich sah, dass die Brüder und Schwestern alle fröhlich ihre Pflicht erfüllten und hatte das Gefühl, ganz anders als sie zu sein, aufgrund meiner arroganten Natur. Ohne es mit anderen zu besprechen oder auf Ratschläge zu hören, hatte ich eine hinterlistige Person befördert und damit der Arbeit der Kirche schwer geschadet. Konnte ich noch von Gott gerettet werden? Ich hatte mir nie vorgestellt, dass mein Glaubensweg schon in so jungem Alter ein Ende haben würde. Ich begann sogar anzunehmen, dass es nicht für mich galt, wenn Gott sagte, dass es Rettung und keine Beseitigung war, wenn Gott streng mit einem umgeht und einen zurechtstutzt. Mein Herz war voller Missverständnisse. Einmal, als der Leiter zu uns kam, um mit uns Gemeinschaft über die Arbeit zu halten, versteckte ich mich in der hintersten Ecke. Ich war sehr erschrocken, als er plötzlich meinen Namen rief und fragte, welche Fortschritte ich in letzter Zeit gemacht hätte. Er fragte dann, ob ich negativ geworden sei, nachdem streng mit mir umgegangen worden war und ich zurechtgestutzt wurde und hielt dann sehr ernsthaft Gemeinschaft mit mir und ermahnte mich mit den Worten: „Du bist noch jung. Du solltest nach der Wahrheit suchen und dich darauf konzentrieren, deine Disposition zu ändern.“ Diese von Herzen kommenden Worte von unserem Leiter zu hören war so tröstlich und ermutigend für mich, dass ich nicht mehr aufhören konnte, zu weinen. Ich war so arrogant und eingebildet, unverantwortlich und nachlässig in meiner Pflicht gewesen und hatte der Arbeit der Kirche schweren Schaden zugefügt. Der Leiter hatte alles richtig gemacht, als er mich ersetzte, zurechtstutzte und streng mit mir umging, aber ich hatte nie damit gerechnet, dass er mich auch ermutigen würde. Ich dankte Gott von Herzen für Seine Gnade. In dieser Nacht betete ich unter Tränen zu Gott und nahm mir vor, wirklich und wahrhaftig über mich selbst nachzudenken und die Wahrheit zu suchen, um meine arrogante Disposition zu überwinden.

Später las ich diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Arroganz ist die Wurzel der verdorbenen menschlichen Disposition. Je arroganter die Menschen sind, desto eher neigen sie dazu, sich Gott zu widersetzen. Wie ernst ist dieses Problem? Menschen mit arroganter Disposition halten nicht nur andere für minderwertiger als sie selbst, sondern am schlimmsten ist, dass sie sogar Gott gegenüber herablassend sind. Obwohl manche Menschen nach außen zwar an Gott zu glauben und Ihm zu folgen scheinen, behandeln sie Ihn keineswegs wie Gott. Sie sind stets der Meinung, im Besitz der Wahrheit zu sein und halten große Stücke auf sich. Das ist die Essenz und Wurzel einer arroganten Disposition und sie kommt von Satan. Deshalb muss das Problem der Arroganz gelöst werden. Zu glauben, besser als andere zu sein – das ist eine nichtige Sache. Das Entscheidende ist, dass die eigene arrogante Disposition einen davon abhält, sich Gott, Seiner Herrschaft und Seinen Vorkehrungen zu unterwerfen; eine solche Person neigt stets dazu, mit Gott um Macht über andere zu konkurrieren. Diese Art von Person verehrt Gott nicht im Geringsten, ganz zu schweigen davon, liebt sie Gott oder unterwirft sich Ihm. Arrogante und eingebildete Menschen, besonders jene, die so arrogant sind, dass sie ihre Vernunft verloren haben, können sich Gott in ihrem Glauben an Ihn nicht unterwerfen, und sie erhöhen und bezeugen sich sogar selbst. Solche Menschen widersetzen sich Gott am meisten. Wenn die Menschen den Punkt erreichen möchten, an dem sie Gott verehren, dann müssen sie zuerst ihre arroganten Gesinnungen ablegen. Je gründlicher ihr eure arrogante Gesinnung überwindet, desto mehr Ehrfurcht werdet ihr für Gott haben, und nur dann könnt ihr euch Ihm unterwerfen und werdet in der Lage sein, die Wahrheit zu erlangen und Ihn zu kennen.“ (Gottes Gemeinschaft) Erst durch die Enthüllung von Gottes Worten konnte ich sehen, dass ich in meinem Handeln gemäß meiner arroganten Natur nicht bloß ein bisschen Verderbtheit an den Tag gelegt hatte, sondern dass ich deswegen andere und sogar Gott völlig missachtet hatte. Es hatte dazu geführt, dass ich mich gegen meinen Willen gegen Gott aufgelehnt und Ihm widerstanden hatte. Ich dachte daran zurück, wie ich mich immer für eine kluge Person von gutem Kaliber gehalten hatte, als ich meine Pflicht ausübte, also hatte ich mich auf meinen Gaben und meinem Talent ausgeruht, um meine Pflicht zu tun. Ich hatte so viel Selbstvertrauen, dass ich kaum zu Gott betete oder die Prinzipien der Wahrheit suchte. Es war überhaupt kein Platz für Gott in meinem Herzen. Als meine Pflicht keine Frucht trug, benahm ich mich besser, aber sobald ich die Prinzipien ein wenig verstanden hatte und ein wenig Erfolg hatte, setzte ich das als mein Kapital ein. Ich hatte das Gefühl, dass alles, was ich anpackte, gut werden würde, dass ich alles tun könnte, dass ich Menschen und Situationen problemlos einschätzen könnte und wurde noch arroganter, eingebildeter und selbstherrlicher, ging in allem meinen eigenen Weg und wurde autokratisch. Ich stand sogar den Brüdern und Schwestern im Weg, die beim Leiter nach der Wahrheit suchten, und zwang ihnen meine Denkweisen auf, als wäre es die Wahrheit, brachte sie dazu, sie zu akzeptieren und sich ihnen zu unterwerfen. Die Tatsachen bewiesen mir, dass ich nach meiner arroganten Natur handelte, dass ich nichts weiter tat, als meine Brüder und Schwestern einzuengen und ihnen zu schaden und der Arbeit der Kirche schweren Schaden zuzufügen. Ich hatte sogar die Rolle von Satans Lakaiin gespielt. Dass der Leiter streng mit mir umgegangen war und mich auf diese schweren Fehler angesprochen hatte, war vollkommen richtig gewesen. Dass ich von meinem Dienst entlassen wurde, war ganz und gar Gottes Gerechtigkeit. Endlich verstand ich, wie entsetzlich, wie tödlich diese Art arroganter Natur ist. Wenn man sich nicht darum kümmert, könnte ich dazu neigen, Böses zu tun und mich Gott ständig zu widersetzen und ich könnte der Arbeit von Gottes Haus schaden, Gottes Disposition verletzen und beseitigt und bestraft werden. Nachdem ich ersetzt worden war, kamen weitere Probleme mit meiner Pflicht ans Licht. Konfrontiert mit den Beschwerden der Brüder und Schwestern und den Problemen in meiner Arbeit, die offengelegt wurden, fühlte ich viel Reue und machte mir Selbstvorwürfe. Ich hasste mich wirklich dafür. Warum war ich so arrogant? Ich hatte immer gedacht, ich sei talentiert und dass alles, was ich anpackte, gut sei, aber hatte ich auch nur ein paar Dinge getan, die Gott zufrieden stellten? Die Pflicht, die ich getan hatte, war ein absolutes Chaos und ich hatte einfach nur gestört. Wenn ich auch nur ein kleines bisschen Verehrung für Gott gehabt hätte, wenn ich mehr gebetet oder gesucht hätte oder mehr Gemeinschaft gehalten und die Dinge mit anderen besprochen hätte, wenn ich einfach ein bisschen vorsichtiger gewesen wäre, wäre ich nicht an dem Punkt angelangt, an dem ich Gott durch mein Handeln so viel missachtet habe.

In meiner Bemühung, meine arrogante Natur zu überwinden, las ich später ein wenig von Gottes Worten und Gemeinschaft. „Die Menschen können ihre eigene Disposition nicht ändern; sie müssen sich dem Urteil und der Züchtigung, dem Leid und der Verfeinerung von Gottes Worten unterziehen oder Gottes Worte müssen sich mit ihnen befassen, sie disziplinieren und zurechtstutzen. Erst danach können sie Gehorsam und Ergebenheit Gott gegenüber erreichen und nicht oberflächlich mit Ihm umgehen. Die Dispositionen der Menschen ändern sich unter der Läuterung von Gottes Worten. Nur durch Bloßstellung, Urteil und Disziplinieren Seiner Worte und dadurch, dass diese sich mit ihnen befassen, werden sie es nicht mehr wagen, leichtsinnig zu handeln, sondern standhaft und gelassen werden. Der wichtigste Punkt ist, dass sie sich den gegenwärtigen Worten Gottes unterwerfen sowie Seinem Werk; selbst wenn es nicht mit menschlichen Auffassungen übereinstimmt, können sie diese Auffassungen ablegen und sich bereitwillig unterwerfen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Menschen mit einer veränderten Disposition sind jene, die in die Wirklichkeit von Gottes Worten eingetreten sind) Jetzt, wo ich diesen Absatz noch einmal lese, verstehe ich wirklich, dass der einzige Weg, die arrogante Natur einer Person zu überwinden, ist, zu akzeptieren, dass Gott einen richtet, züchtigt, zurechtstutzt und mit einem umgeht. Unsere Verdorbenheit durch Satan geht so tief, dass wir, wenn wir uns nur nach Gottes Worten und persönlicher Reflektion richten, uns selbst nur oberflächlich verstehen und unsere verdorbene Disposition wahrscheinlich nicht ändern können. Ohne, dass Gott mich bloßgestellt, zurechtgestutzt und wieder und wieder streng mit mir umgegangen wäre, wäre ich noch immer übermäßig selbstsicher und würde mich für etwas Besseres halten. Ich würde mich selbst überhaupt nicht kennen. Ich wüsste immer noch nicht, wie arrogant ich war oder wie schwerwiegend meine satanische Disposition war. Wenn ich heute an all das zurückdenke, was ich getan habe, bin ich voller Scham und Reue. Es ist mir schrecklich peinlich und ich kann kaum den Kopf heben. Aber es war genau diese schmerzhafte Lektion, die es mir ermöglicht hat, ein wenig von meiner arroganten Natur zu verstehen, zu wissen, wo ich wahrscheinlich stolpern und scheitern könnte. Außerdem gab es mir mehr Verehrung für Gott. Ich verstand auch, dass mir in meiner Pflicht sowohl die Realität der Wahrheit fehlte, als auch ein Herz, das nach der Wahrheit sucht. Ich war anmaßend, willkürlich und störte. Im Vergleich zu den Brüdern und Schwestern von mittelmäßigem Kaliber, die ihre Pflicht gewissenhaft erfüllten, war ich ein Nichts. Meine Arroganz war unbegründet. Als ich all das verstand, wurde ich in meiner Pflicht demütiger und war nicht mehr übermäßig selbstsicher. Ich übte bewusst, mich zurückzunehmen und zurückzuhalten. Ich suchte mehr nach den Prinzipien der Wahrheit und hörte den Brüdern und Schwestern besser zu. Ich fing an, offene Diskussionen zu führen, um ein jedes Problem in der Kirche zu lösen. Manchmal, wenn meine Arroganz wieder mit mir durchging oder ich in meiner Pflicht Prinzipien verletzte, übte ich es aus, mich zurückzustellen und akzeptierte, dass man mich zurechtstutzte und sich mit mir befasste und auch die Anleitung und Hilfe anderer. Mit der Zeit fand ich, dass es sehr vorteilhaft war, auf diese Weise zu praktizieren. Da mein Verständnis von der Wahrheit oberflächlich war und ich viele Dinge nicht verstand, konnte ich durch die Zusammenarbeit mit den Brüdern und Schwestern und das Ausrichten aller Meinungen ein besseres Verständnis der Dinge erreichen. Indem ich meine Pflicht so erfüllte, stand ich unter Gottes Schutz, bevor ich es merkte. Ich machte keine großen Fehler mehr und hatte keine größeren Probleme und unter der Aufsicht meiner Brüder und Schwestern wurde meine arrogante Natur ein wenig gezügelt. Dies in die Praxis umzusetzen gab mir ein Gefühl von Frieden und Ruhe und ich handelte immer weniger aus Arroganz heraus. Einmal sagte die Schwester, die mit mir zusammenarbeitete: „Ich kenne dich jetzt schon seit fast zwei Jahren. Früher warst du so arrogant und die Leute fühlten sich immer von dir eingeschränkt, aber jetzt hast du dich wirklich verändert.“ In diesem Moment hätte ich fast geweint. Ich war so unglaublich arrogant gewesen. Selbst diese kleine Veränderung an mir ist mir nicht leichtgefallen. Wenn ich an die letzten paar Jahre zurückdenke, haben mir diese zwei unvergesslichen Momente, als man sich mit mir befasste und mich zurechtstutzte, am meisten geholfen und Nutzen gebracht. Hätte ich das nicht durchgemacht, da bin ich mir auch jetzt noch sicher, würde ich keine wahre Menschlichkeit besitzen und gar nicht an Gott denken. Ich würde vor einem gefährlichen Abgrund stehen, ständig kurz davor, mich Gott zu widersetzen. Jetzt weiß ich wirklich, dass es Gottes Rettung und Schutz für mich ist, wenn man sich mit mir befasst und ich zurechtgestutzt werde.


69. Rückkehr auf den richtigen Weg

Von Chen Guang, Vereinigte Staaten

Der Allmächtige Gott sagt: „Gott zu dienen ist keine einfache Aufgabe. Wessen verdorbene Disposition unverändert bleibt, kann niemals Gott dienen. Wenn deine Disposition nicht durch Gottes Worte gerichtet und gezüchtigt wurde, dann repräsentiert deine Disposition immer noch Satan, was beweist, dass du Gott aus deinen eigenen guten Absichten heraus dienst, dass dein Dienst auf deiner satanischen Natur basiert. Du dienst Gott mit deinem natürlichen Charakter und gemäß deinen persönlichen Vorlieben. Hinzu kommt, dass du immer glaubst, die Dinge, die du bereit bist zu tun, seien das, was Gott erfreut, und die Dinge, die du nicht tun willst, seien das, was Gott verhasst ist; du arbeitest ganz nach deinen eigenen Vorlieben. Kann man das Dienst an Gott nennen? Letztendlich wird es nicht die geringste Veränderung in deiner Lebensdisposition geben; stattdessen wird dein Dienst dich noch eigensinniger machen und so deine verdorbene Disposition tief in dir verankern. So bilden sich in dir Regeln für den Dienst an Gott, die hauptsächlich auf deinem eigenen Charakter beruhen und auf Erfahrungen, abgeleitet aus deinem Dienst in Übereinstimmung mit deiner eigenen Disposition. Dies sind die Erfahrungen und Lehren des Menschen. Es ist des Menschen Philosophie vom Leben in der Welt. Solche Menschen können als Pharisäer und religiöse Amtsträger angesehen werden. Wenn sie nie aufwachen und bereuen, dann werden sie sicher zu den falschen Christi werden und zu den Antichristen, die die Menschen in den letzten Tagen betrügen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der religiöse Dienst muss bereinigt werden) Ich habe diese Passage gelesen. „Gott zu dienen ist keine einfache Aufgabe. Wessen verdorbene Disposition unverändert bleibt, kann niemals Gott dienen. Wenn deine Disposition nicht durch Gottes Worte gerichtet und gezüchtigt wurde, dann repräsentiert deine Disposition immer noch Satan,“ da war ich tief bewegt. Ich habe in der Vergangenheit Misserfolge erlebt. Ich habe meine Pflicht aufgrund einer arroganten Disposition erfüllt und war sehr überheblich. Ich habe angegeben, oberflächliche Worte und Lehren gepredigt, damit die Leute viel von mir halten und mich vergöttern, und ohne mir dessen überhaupt bewusst zu sein, hatte ich den Weg des Widerstands gegen Gott betreten. Erst später, durch das Gericht und die Offenbarungen der Worte Gottes, habe ich die Quelle meines Widerstands gegen Gott und meine satanische Natur erkannt und angefangen, vor Gott Buße zu tun.

2013 wurde ich als Kirchenleiter ausgewählt. Damals war ich ziemlich begeistert. Immer wenn ich meine Brüder und Schwestern in einer misslichen Lage gesehen habe, habe ich mit ihnen über Gottes Worte Gemeinschaft geführt, um ihnen bei der Lösung ihrer Probleme zu helfen. Nachdem die Schwierigkeiten aller gelöst waren, konnten sie wie gewohnt ihre Pflichten erfüllen. Nach einigen Monaten hat mein Leiter zu mir gesagt: „Es gibt eine Kirche mit einer relativ großen Zahl neu beigetretener Brüder und Schwestern und all deine Mitarbeiter haben empfohlen, dass du dorthin gehst und als Leiter dienst.“ Voller Zuversicht habe ich zugesagt. Ich dachte einfach, dass ich bei der Bewässerung dieser Brüder und Schwestern gute Arbeit leisten muss, damit sie die Wahrheit so schnell wie möglich verstehen und den Grundstein für den wahren Weg legen können. Nachdem ich an der Kirche angekommen war, habe ich ein Verständnis für die Gesamtsituation dort bekommen und ich habe mir auch Notizen über die Probleme und Schwierigkeiten der Brüder und Schwestern gemacht, mit dem Plan, relevante Passagen von Gottes Worten danach nachzuschlagen, um Gemeinschaft zu führen und ihre Probleme zu lösen. Weil ich dort der Neue war, hatte ich einfach das Gefühl, dass viele Brüder und Schwestern mich nicht kannten, und daher musste ich mich bemühen und mich mit ihnen versammeln, um mehr Gemeinschaft zu führen. Wenn ich meine Sache bei der Arbeit der Kirche innerhalb kurzer Zeit gut machen könnte, dann würden diese Brüder und Schwestern mit Sicherheit denken, dass ich die Wirklichkeit der Wahrheit besitze und bei meiner Arbeit kompetent bin – und in diesem Fall würden dann auch meine Leiter viel von mir halten. Die Kirche hat dann eine Mitteilung der Wahrheiten herausgegeben, die in dieser Phase betreten werden sollten, und dass wir relevante Passagen von Gottes Worten finden mussten, um über sie Gemeinschaft zu führen. Ich war ziemlich beschwingt, weil dies eine perfekte Gelegenheit war, um mich zu beweisen. Daher habe ich einige Kundgebungen Gottes gefunden, die sich auf all diese Aspekte der Wahrheit bezogen haben, und sie dann mit besonderer Sorgfalt organisiert, wobei ich die ganze Zeit dachte: „Zufällig findet morgen ein Mitarbeitertreffen statt. Meine Mitarbeiter werden sehen, dass ich die ganze Nacht damit verbracht habe, diese Worte Gottes nachzuschlagen und sie werden sicher sagen, dass ich in meiner Pflicht gewissenhaft und verantwortlich bin.“ Und so habe ich meine Vorbereitungen erst kurz vor Tagesanbruch abgeschlossen. Während der Versammlung haben meine Mitarbeiter mich dann tatsächlich mit Bewunderung angesehen, nachdem sie die Worte Gottes gesehen haben, die ich nachgeschlagen hatte. Einige sagten: „Seht Euch Bruder Chen an! Er ist so gewissenhaft. Er hat die ganze Nacht lang all diese relevanten Passagen von Gottes Worten nachgeschlagen.“ Einige sagten: „So wahr! Es sieht so aus, als würde Bruder Chen viel von Gottes Worten lesen.“ Der Bruder, bei dem die Versammlung stattfand, sagte mit Sorge: „Bruder Chen, wie lang musstest du aufbleiben, bis du all diese Passagen von Gottes Worten gefunden hast?“ Nachdem ich all das gehört hatte, war ich begeistert. Es war nicht umsonst gewesen, dass ich die Nacht durchgearbeitet hatte, und meine Brüder und Schwestern konnten sehen, wie sehr ich mich bemüht hatte. Um meine innere Begeisterung zu kaschieren, sagte ich: „Ich war kurz vor der Morgendämmerung mit dem Nachschlagen fertig. Ich bleibe oft die ganze Nacht wach, um meine Pflicht zu erfüllen – so, wie es sein sollte. Es ist kein Grund, anzugeben. Ich musste sicherstellen, dass meine Brüder und Schwestern nicht davon abgehalten werden, bei Versammlungen Gemeinschaft führen zu können.“ Der gastgebende Bruder sagte dann, ich bin gewissenhaft in meiner Pflicht und dass ich die ganze Nacht aufbleiben und Strapazen ertragen kann. Mein Herz wurde von einer Welle des Glücks erfasst. Ich musste weiterhin hart arbeiten, damit meine Brüder und Schwestern alle sagen würden, ich bin ein kompetenter Leiter.

Später, als die Arbeit der Verbreitung des Evangeliums vorangeschritten ist, haben wir ein paar weitere Kirchen gegründet. Jeden Tag habe ich von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang gearbeitet und dabei jede Kirche besucht, um meine Brüder und Schwestern zu bewässern. Ich habe allen in Schwierigkeiten Gottes Worte vorgelesen, geduldig Gemeinschaft geführt, um ihre Probleme zu lösen, und die Leute haben sogar noch mehr von mir gehalten. Einmal sind ein paar Brüder und Schwestern bei der Verbreitung des Evangeliums auf ein Problem gestoßen und konnten es nicht lösen. Sie wurden negativ und schwach, deshalb sind sie zu mir gekommen, um darüber Gemeinschaft zu führen. Ich habe mit ihnen meine Erfahrungen bei der Verbreitung des Evangeliums in der Vergangenheit geteilt. Ich sagte: „Die Menschen, vor denen ich das Evangelium verbreitet habe, hatten Auffassungen und wollten es nicht akzeptieren. Einige von ihnen haben mich aus ihren Häusern geworfen. Damals dachte ich, dass es auch wirklich schwer war, also habe ich ständig zu Gott gebetet. Ich habe die ganze Nacht nach Passagen Seiner Worte darüber gesucht, und immer wieder habe ich mit diesen Menschen Gemeinschaft geführt, um ihre Probleme zu lösen. Ich habe es getan, damit sie in der Lage wären, Gottes Stimme zu hören, und dass ihnen seine Rettung in den letzten Tagen gewährt wird. Egal, wie viele Demütigungen und Schwierigkeiten ich hatte, ich habe mich geweigert, aufzugeben. Am Ende habe ich sie alle in die Gemeinschaft integriert …“ Nachdem ich ausgeredet hatte, sagte ein Bruder bewundernd: „Seht euch unseren Bruder Chen an. Er weiß wirklich, wie man Strapazen erträgt. Er trägt wirklich die Last.“ Einige sagten: „Wir sollten alle das Evangelium so verbreiten, wie Bruder Chen es tut.“ Als ich gesehen habe, was für eine hohe Meinung diese Brüder und Schwestern von mir hatten, war ich wie im siebten Himmel. Danach sind andere, die bei ihren Pflichten auf Schwierigkeiten gestoßen sind, zu mir gekommen, um mich um Hilfe zu bitten, und sehr wenige sind zu dem Bruder gekommen, mit dem ich zusammengearbeitet habe. Bei der Erfüllung ihrer Pflichten haben die Brüder und Schwestern aktiv alles getan, was ich von ihnen verlangt habe. Als ich gesehen habe, wie viel sie von mir gehalten haben, habe ich mich allmählich immer mehr geschätzt. Ich hatte das Gefühl, als wäre ich eine Säule der Kirche geworden.

Während einer Versammlung habe ich nur darüber erzählt, wie sehr ich gelitten hatte und welchen Preis ich bei meiner Pflicht bezahlt hatte und welche Ergebnisse ich erreicht hatte. Eine Schwester sagte plötzlich zu mir: „Bruder Chen, das meiste, was ich dich sagen höre, handelt davon, wie viel du bei deiner Pflicht gelitten und dich aufgewendet hast, aber du hast nicht über die Schwächen gesprochen, die du hattest, als du auf Strapazen gestoßen bist, oder welche verdorbenen Dispositionen du offenbart hast, oder welches Wissen du von dir selbst gewonnen hast, oder wie du die Wahrheit gesucht hast, um deine Schwierigkeiten zu überwinden. Es scheint so, als hättest du überhaupt keine Verdorbenheit …“ Nachdem sie das gesagt hatte, haben alle anderen mich einfach angeschaut. Ich war verblüfft. Ich war verlegen und mein Gesicht wurde rot. Innerlich dachte ich: „Durch diese Äußerungen hat sie mich vor all diesen Brüdern und Schwestern zum Narren gemacht. Was werden sie von mir denken?“ Im Bemühen, etwas Stolz zu bewahren, sagte ich schnell: „Schwester, worüber du Gemeinschaft geführt hast, ist richtig, und ich kann es annehmen. Unsere Brüder und Schwestern stoßen bei ihren Pflichten allerdings auf Schwierigkeiten und sie werden negativ und schwach. Wir sollten nicht nur über unsere Verdorbenheit sprechen. Wir müssen mehr über positive Praktiken Gemeinschaft führen; nur so können unsere Brüder und Schwestern einen Weg nach vorne haben und ihren Glauben finden …“ Später haben mir einige andere Brüder und Schwestern gesagt, dass ich bei meinen Äußerungen über meine Erfahrungen und mein Wissen einen Großteil der Verdorbenheit übersprungen hatte, die in mir offenbart worden war, und dass, weil ich so viel darüber geredet hatte, wie ich gelitten, welchen Preis ich bezahlt und wie ich bei meiner Pflicht meinem Fleisch entsagt hatte, es wirklich den Anschein gemacht hatte, dass ich beim Praktizieren der Wahrheit erfahren bin. Angesichts dieser Warnungen von meinen Brüdern und Schwestern habe ich mich etwas unwohl gefühlt. Waren diese Dinge, über die ich Gemeinschaft geführt habe, wirklich nicht geeignet? Manchmal habe ich darüber Gemeinschaft geführt, wie ich arrogant und egoistisch war. Darüber hinaus hatte ich immer sehr gute Ergebnisse bei meiner Pflicht erreicht und hatte die Arbeit der Kirche nicht behindert. Demnach sollte also an der Art und Weise meines gemeinschaftlichen Austauschs nichts falsch sein, oder? Und deshalb habe ich nicht ernsthaft über mich selbst nachgedacht.

Weil meine Pflicht es erfordert hat, wurde ich später in eine andere Kirche versetzt, um meine Arbeit fortzusetzen. Während einer Versammlung mit meinen Mitarbeitern hat Bruder Zhang in einem ernsten Ton zu mir gesagt: „Bruder Chen, seit du diese andere Kirche verlassen hast, haben einige Brüder und Schwestern dort das Interesse verloren, ihre Pflicht zu tun. Immer wenn sie auf Schwierigkeiten stoßen, lesen sie weder Gottes Worte noch suchen sie die Wahrheit; sie wollen nur, dass du ihre Probleme löst. Einige wollen sogar nicht mehr an Versammlungen teilnehmen. Das zeigt, dass du bei deiner Pflicht Gott nicht erhöht oder für Ihn Zeugnis abgelegt hast. Du hast nur angegeben, damit andere viel von dir halten und dich vergöttern. Das ist ein Akt des Bösen und du musst einige Zeit damit verbringen, über dich nachzudenken!“ Nachdem ich seine Äußerung gehört hatte, war ich geschockt. Wie war das geschehen? Meine Brüder und Schwestern sollen mich alle vergöttert haben? Das war ein ernstes Problem! Ich war sehr besorgt. Danach habe ich nichts von dem gehört, worüber bei der Versammlung Gemeinschaft geführt wurde; mein Kopf war ganz durcheinander. Ich hatte keine Ahnung, wie ich diese Situation überstehen sollte. Zu Hause angekommen habe ich weiter über die Worte von Bruder Zhang gegrübelt. Ursprünglich hatte ich gedacht, dass meine Pflicht einige Ergebnisse erzielt hatte und dass ich über die Wahrheit Gemeinschaft in der führen könnte, um einige Probleme zu lösen. Nie im Leben hätte ich gedacht, dass dies solche Folgen hätte. Eigentlich hatte mich das sehr beunruhigt. In meiner Hilflosigkeit habe ich zu Gott gebetet. Ich sagte: „Gott, bitte erleuchte mich, damit ich die Quelle meines Problems finden und ein wirkliches Verständnis von mir selbst haben kann.“

Später habe ich einige Worte Gottes gesehen: „Alle, mit denen es bergab geht, erhöhen und bezeugen sich selbst. Sie ziehen umher und rühmen sich und verherrlichen sich selbst und sie haben sich Gott nicht im Geringsten zu Herzen genommen. Habt ihr Erfahrung mit dem, wovon Ich spreche? Viele Menschen bezeugen sich ständig selbst: ‚Ich habe auf diese und jene Weise gelitten; ich habe diese und jene Arbeit getan; Gott hat mich auf diese und jene Art behandelt; Er hat mich gebeten, dies und das zu tun; Er hält besonders viel von mir; jetzt bin ich so und so.‘ Sie sprechen absichtlich in einem gewissen Ton und nehmen bestimmte Haltungen ein. Letztendlich denken einige Menschen, dass diese Menschen Gott sind. Wenn sie diesen Punkt erreicht haben, hat der Heilige Geist sie längst verlassen. Auch wenn sie vorerst ignoriert und nicht ausgeschlossen werden, ist ihr Schicksal festgelegt, und ihnen bleibt nur, auf ihre Bestrafung zu warten.“ („Die Menschen stellen zu viele Anforderungen an Gott“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) „ Andere verwenden ihre Positionen, um immer wieder über sich selbst Zeugnis abzulegen, ihr Ansehen zu heben, und stehen mit Gott im Wettbewerb um Menschen und Status. Sie verwenden verschiedene Methoden und Maßnahmen, um Menschen dazu zu bewegen, sie anzubeten und versuchen ständig, Menschen für sich zu gewinnen und sie zu kontrollieren. Einige täuschen die Menschen sogar absichtlich dahingehend, dass sie denken, sie seien Gott, so dass sie wie Gott behandelt werden können. Sie würden niemals Menschen sagen, dass sie korrumpiert worden sind, dass sie auch verdorben und arrogant sind, und dass man sie nicht verehren sollte, und dass, egal wie gut sie es tun, es alles aus Gottes Erhebung heraus geschieht und dass es das ist, was sie tun sollten. Warum sagen sie diese Dinge nicht? Weil sie sich zutiefst davor fürchten, ihren Platz in den Herzen der Menschen zu verlieren. Aus diesem Grund erhöhen solche Menschen Gott nie und bezeugen Gott auch nie.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst I) Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, war ich sehr betrübt. Erst nachdem ich über mich selbst nachgedacht hatte, habe ich erkannt, dass ich zwar nach außen den Anschein erweckt hatte, gelitten und einen Preis bezahlt zu haben, und für meine Brüdern und Schwestern über die Worte Gottes Gemeinschaft geführt hatte, um ihre Probleme zu lösen, aber ich hatte es eigentlich nur getan, um mich abzuheben und anzugeben, damit andere viel von mir halten und mich vergöttern würden. Wenn ich daran zurückdenke, als meine Mitarbeiter mich als Leiter für eine Kirche mit neuen Mitgliedern empfohlen hatten, habe ich erkannt, dass ich nur im Sinn gehabt hatte, wie ich einige Erfolge erzielen konnte, sodass meine Brüder und Schwestern viel von mir halten würden und mein Leiter eine hohe Meinung von mir hätte. Dazu habe ich Überstunden gemacht, bin die ganze Nacht wach geblieben, um relevante Passagen von Gottes Worten zu finden und zu organisieren, worüber wir bei Versammlungen Gemeinschaft führen würden. Wenn meine Brüder und Schwestern bei der Verbreitung des Evangeliums auf Schwierigkeiten gestoßen sind, hatte ich mit ihnen nicht über Gottes Willen Gemeinschaft geführt, um sie zu den Prinzipien der Wahrheit zu führen, sondern stattdessen geprahlt und angegeben, wie viel ich bei der Verbreitung des Evangeliums gelitten und welchen Preis ich bezahlt hatte. Als sich meine Arbeit verbessert hatte, hatten mich meine Brüder und Schwestern gelobt. Ich hatte es genossen und die Lorbeeren für die Ergebnisse eingeheimst, die durch das Werk des Heiligen Geistes erzielt wurden, und sie schamlos als meine eigenen Leistungen zur Schau gestellt. Beim gemeinschaftlichen Austausch bei Versammlungen hatte ich mich oft in den Mittelpunkt gestellt und nur über positive Praktiken Gemeinschaft geführt, während ich es vermieden hatte, verdorbene Dispositionen, die ich offenbart hatte, zu erwähnen. Wenn das Thema jemals aufgekommen ist, habe ich es einfach beschönigt. In Bezug auf meine eigenen unedlen Motive für die Erfüllung meiner Pflicht war ich sogar noch widerwilliger, sie zu analysieren oder offenzulegen. Immer wieder hatte Gott meine Brüder und Schwestern benutzt, um meine Probleme zu erwähnen, aber um meine Position und meinen Ruf zu schützen, hatte ich nur mit Worten gesagt, dass ich ihre Punkte akzeptiere, obwohl ich tatsächlich nicht im Geringsten über mich nachgedacht hatte. Während des gemeinschaftlichen Austauschs hatte ich weiter hochtrabend gesprochen, um meine Brüder und Schwestern zu täuschen. Auf diese Weise bin ich zur Überzeugung gelangt, dass ich bei meiner Pflicht verantwortungsbewusst war und Strapazen ertragen und den Preis bezahlen konnte. Was auch immer für Probleme oder Schwierigkeiten die Kirche hatte oder in welchem Zustand sich meine Brüder und Schwestern auch wiedergefunden haben, ich bin nicht zurückgeschreckt, sondern habe ihnen immer dabei geholfen, Lösungen zu finden. Durch die Fakten entlarvt habe ich erkannt, dass ich die Wahrheit bei der Erfüllung meiner Pflicht überhaupt nicht praktiziert hatte noch hatte ich auf Gottes Willen Rücksicht genommen. Ich hatte die Gelegenheit ausgenutzt, die sich durch die Erfüllung meiner Pflicht geboten hat, um anzugeben, damit andere viel von mir halten würden, und so mein Verlangen nach Ruhm und Stellung befriedigt. Dadurch hatte ich meine Brüder und Schwestern nicht vor Gott gebracht; stattdessen hatte ich sie dazu gebracht, mich anzubeten. Im Klartext: Ich habe mit Gott um Menschen und Position gekämpft. Erst dann wurde ich mir der Tatsache bewusst, dass ich bereits den Weg des Widerstands gegen Gott eingeschlagen und eine schwere Verfehlung begangen hatte. Ich hatte Angst und starke Schuldgefühle. Dann habe ich mich gefragt: Wie bin ich, ohne es zu wissen, auf den Weg des Widerstands gegen Gott geraten?

Später habe ich eine Passage von Gottes Worten gelesen: „Da die Menschheit von Satan verdorben wurde, begann sich ihre Natur zu verändern und sie verloren allmählich den Sinn für Vernunft, den normale Menschen besitzen. Jetzt agieren sie nicht mehr als menschliche Wesen in der Stellung des Menschen; vielmehr möchten sie den Status des Menschen übertreffen und sie sehnen sich nach etwas Höherem und Größerem. Und was ist dieses höhere Etwas? Sie wollen Gott übersteigen, die Himmel übersteigen und alles andere übersteigen. Was ist die Ursache dafür, dass die Menschen so geworden sind? Schließlich und endlich ist die Natur des Menschen übermäßig arrogant. … Sobald die Menschen in Natur und Wesen arrogant geworden sind, werden sie zu Dingen fähig, die gegen Gott rebellieren und sich Ihm widersetzen, Dinge, die Seine Worte nicht beachten, Dinge, die Auffassungen über Ihn hervorrufen, Dinge, die gegen Ihn rebellieren, und Dinge, die sie selbst erhöhen und bezeugen. Du sagst, du seist nicht arrogant, doch angenommen, man gäbe dir mehrere Kirchen und ließe sie dich leiten; angenommen, Ich befasste Mich nicht mit dir, und niemand in Gottes Familie stutze dich zurecht: Nachdem du sie eine Zeitlang geleitet hättest, würdest du sie dir zu Füßen bringen und sie dazu bewegen, dir zu gehorchen. Und weshalb würdest du das tun? Dies würde durch deine Natur bestimmt werden; es wäre nichts weiter als eine natürliche Offenbarung. Du musst dich nicht besonders anstrengen, um dies zu erlernen, noch musst du andere unbedingt dazu bewegen, es dir beizubringen. Du musst nichts davon vorsätzlich tun; ein solcher Umstand fällt dir auf natürliche Weise zu: Du bringst die Menschen dazu, sich vor dir zu unterwerfen, dich anzubeten, dich zu erhöhen, für dich Zeugnis abzulegen und bei allem auf dich zu hören und du lässt nicht zu, dass sie sich aus deinem Zuständigkeitsbereich bewegen. Unter deiner Leitung ereignen sich solche Situationen auf natürliche Weise. Und wie entstehen diese Situationen? Sie sind durch die arrogante Natur des Menschen bedingt.“ („Die arrogante Natur des Menschen ist die Wurzel seines Widerstands gegen Gott“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Das Lesen von Gottes Worten hat mich verstehen lassen, warum ich Gott bei meiner Pflicht hatte zufriedenstellen wollen, aber unabsichtlich den Weg des Widerstandes eingeschlagen hatte. Die Ursache dafür war die arrogante satanische Natur in mir gewesen. Unter dem Einfluss meiner arroganten Natur hatte ich eine sehr hohe Meinung von mir gehabt und hatte oft versucht, sowohl mit Worten als auch Taten anzugeben, damit andere viel von mir halten und mich vergöttern würden. Wenn meine Brüder und Schwestern bei der Erfüllung ihrer Pflichten auf Probleme gestoßen waren, hatte ich nicht über die Prinzipien der Wahrheit Gemeinschaft geführt, um sie dazu zu bringen, die Wahrheit zu verstehen und einen Weg zur Praxis zu haben, sondern hatte nur oberflächliche Worte und Lehren gesprochen, um gut dazustehen, und ich hatte sogar meine eigenen Erfahrungen des Leidens und der Arbeit als Kapital genutzt, um anzugeben. Dies hatte meine Brüder und Schwestern zu mir aufschauen lassen und sie glauben lassen, dass ich die Wahrheit verstehe und ihre Probleme lösen könnte. Immer wenn sie auf Schwierigkeiten gestoßen sind, sind sie immer zu mir gekommen, nicht wissend, dass sie sich auf Gott verlassen sollten und die Wahrheit suchen sollten, um ihre Probleme zu lösen. Sie hatten keinen Platz für Gott in ihren Herzen. Es kam sogar so weit, dass einige Brüder und Schwestern nach meiner Versetzung nicht mehr an Versammlungen hatten teilnehmen wollen. Wie könnte man das als Erfüllung meiner Pflicht bezeichnen? Ich habe nur Böses getan und mich Gott widersetzt! Dass ich zu so etwas Bösem fähig war, lag an meiner Arroganz und meinem Dünkel. Alles, was ich gewollt hatte, war, über Menschen zu herrschen und gleichzeitig meinen Status und meinen Ruf zu schützen. Ich wollte all meine Brüder und Schwestern dazu bringen, mich zu vergöttern und mich in den Mittelpunkt zu stellen. Ich war so begierig auf den Segen meines Status. Ich konnte sehen, dass ich im tiefsten Innern keinen Funken Ehrfurcht vor Gott gehabt hatte. Wenn man nach einer arroganten Natur lebt, geschieht der Widerstand gegen Gott unfreiwillig. Es ist wirklich so gefährlich. Ich dachte an die Pastoren und Ältesten in der religiösen Welt. Sie erheben Gott weder, legen kein Zeugnis für Ihn ab noch leiten sie die Gläubigen darin an, die Worte des Herrn in die Praxis umzusetzen. Stattdessen erläutern sie blind biblisches Wissen und theologische Theorien, um Gläubige zu täuschen, und geben damit an, wie sehr sie gelitten haben, wie viel Gutes aus dem Evangelium hervorgegangen ist, das sie verbreitet haben, und wie viele Kirchen sie gegründet haben. Das veranlasst die Gläubigen dazu, sie zu vergöttern, zu ihnen aufzusehen und zu tun, was auch immer sie sagen. Einige haben die Worte des Allmächtigen Gottes gelesen und Gottes Stimme gehört, aber trotzdem fragen sie bei den Pastoren und Ältesten nach, um sie überprüfen zu lassen. Ohne die Zustimmung der Pastoren wagen sie es nicht, das Werk des Allmächtigen Gottes anzunehmen, obwohl sie wissen, dass es der wahre Weg ist. Die Pastoren und Ältesten der religiösen Welt haben die Menschen fest im Griff. Sie gehen den sich Gott widersetzenden Weg des Antichristen und versuchen, ein unabhängiges Königreich zu schaffen! Ich habe bei meiner Pflicht oft versucht anzugeben, damit die Leute viel von mir halten und zu mir aufschauen. Inwiefern war ich anders als jene Pastoren und Ältesten? Ich habe über jene Brüder und Schwestern in dieser Kirche mit neuen Mitgliedern nachgedacht: Sie hatten gerade erst Gottes Werk der letzten Tage angenommen und es gab noch zahlreiche Wahrheiten, die sie nicht verstanden hatten. Gott hatte mich erhöht, um die Pflicht der Kirchenleitung zu erfüllen. Deshalb hätte ich mit ihnen mehr über Gottes Worte Gemeinschaft führen und mehr Zeugnis für sein Werk ablegen sollen, damit sie die Wahrheit verstehen, Wissen von Gott erlangen sowie den Grundstein für den wahren Weg legen würden. Aber was habe ich getan? Was ist aus meinen Versuchen geworden, diese Pflicht zu erfüllen? Ich habe alle mich anbeten lassen und sie davon abgehalten, Wissen von Gott zu haben. Dadurch hatte ich meinen Brüdern und Schwestern geschadet und die Arbeit der Kirche unterbrochen und gestört. Der Weg, auf dem ich gegangen bin, war nichts anderes als der sich Gott widersetzende Weg des Antichristen! Je mehr ich darüber nachgedacht habe, desto besorgter und unruhiger wurde ich. Ich konnte sehen, wie arrogant ich gewesen war, wie vollständig es mir an Ehrfurcht vor Gott gefehlt hat, und wie meine Handlungen Seine Disposition über eine sehr lange Zeit verletzt hatten. Hätte Er meine Brüder und Schwestern nicht benutzt, um mich so zurechtzustutzen und sich mit mir zu befassen, hätte ich nicht gewusst, wie ich über meine Handlungen nachdenken sollte. Nicht auszudenken, wie viel Böses ich getan hätte, um Gottes Flüche und Bestrafung auf mich zu ziehen, wenn ich diesem Weg weiter gefolgt wäre. Da ich eine anhaltende Angst gespürt habe, bin ich vor Gott auf die Knie gefallen und habe gebetet. Ich sagte: „Gott! Ich war so arrogant. Ich gebe bei meiner Pflicht immer an und das hat meine Brüder und Schwestern dazu gebracht, mich zu vergöttern und keinen Platz für Dich in ihren Herzen zu haben. Ich habe Böses getan und mich Dir widersetzt. Ich verdiene Deine Strafe. Gott! Ich möchte vor Dir Buße tun, ernsthaft nach der Wahrheit streben und einen Neuanfang machen.“

Danach habe ich diese Worte Gottes gelesen: „Als eines der Geschöpfe, muss der Mensch seine eigene Position beibehalten, sich gewissenhaft verhalten und pflichtgemäß das bewahren, was ihm der Schöpfer anvertraute. Und der Mensch darf nicht abweichend handeln oder Dinge tun, die jenseits der Reichweite seiner Fähigkeit liegen oder Dinge tun, die Gott verabscheut. Der Mensch darf nicht versuchen groß zu sein oder außergewöhnlich oder über anderen zu stehen, noch darf er anstreben Gott zu werden. So sollten die Menschen nicht sein wollen. Es ist absurd anzustreben, groß oder außergewöhnlich zu werden. Anzustreben, Gott zu werden, ist sogar noch schändlicher; es ist abstoßend und verachtenswert. Was lobenswert ist und an was sich die Geschöpfe mehr als an alles andere halten sollten, ist, ein wirkliches Geschöpf zu werden; das ist das einzige Ziel, das alle Menschen verfolgen sollten.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige I) „Unabhängig davon, wonach die Menschen suchen oder was sie begehren, werden nur diejenigen, die vor den Schöpfer zurückkehren und pflichtbewusst das erfüllen und vollenden, was sie tun sollten und womit sie betraut wurden, mit ruhigem Gewissen und in richtiger und angemessener Weise leben, ohne jedes Leid. Das ist die Bedeutung und der Wert von Leben.“ („Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich Gottes Wort gelesen hatte, habe ich verstanden, dass Er der Herr der Schöpfung ist und es nur richtig und angemessen – nur natürlich – ist, dass die Menschen Ihn anbeten und sich Ihm unterwerfen sollten. Außerdem wusste ich, dass ich nur ein winziges erschaffenes Wesen bin, ein verdorbener Mensch. Ich war voller satanischer Dispositionen – ich war arrogant, betrügerisch, und böse. Trotzdem habe ich immer versucht, anzugeben und meinen Platz in den Herzen der Menschen einzunehmen. Ich kannte wirklich keine Scham und war über alle Vernunft arrogant! Je mehr ich darüber nachgedacht habe, desto mehr habe ich mich geschämt. Ich habe mich dafür gehasst, dass ich blind war und Gott nicht kannte. Ich wusste nicht, wer ich war. Dass ich heute hier sein kann, um meine Pflicht zu erfüllen, ist der Gnade und der Erhöhung von Gott zu verdanken. Ich sollte meinen Platz als erschaffenes Wesen einnehmen und ein ehrlicher, aufrichtiger Mensch sein, der sich darauf konzentriert, nach der Wahrheit zu streben, Gott zu erheben und für Ihn Zeugnis abzulegen sowie Pflichten gut zu erfüllen – denn nur dann hätte ich das Gewissen und die Vernunft, die ein erschaffenes Wesen haben sollte.

Später habe ich einen Weg zur Praxis und zum Eintritt durch Gottes Worte gesucht. Ich habe diese folgenden Worte Gottes gelesen: „Wenn ihr Zeugnis für Gott ablegt, solltet ihr vor allem mehr darüber reden, wie Gott Menschen richtet und züchtigt, welche Prüfungen Er einsetzt, um Menschen zu läutern und ihre Disposition zu ändern. Ihr solltet auch darüber reden, wie viel Verdorbenheit in eurer Erfahrung offenbart worden ist, wie viel ihr ertragen habt und wie ihr schließlich von Gott erobert wurdet; wie viel wirkliches Wissen über Gottes Werk ihr habt und wie ihr Gott bezeugen und Ihn für Seine Liebe vergelten solltet. Ihr solltet Gehalt in diese Art von Sprache geben, während ihr euch auf einfache Weise ausdrückt. Sprecht nicht über leere Theorien. Sprecht wirklichkeitsnaher, sprecht von Herzen. So solltet ihr erfahren. Stattet euch nicht mit tiefgründig erscheinenden, leeren Theorien aus, um zu protzen; wenn ihr das tut, erscheint ihr ziemlich arrogant und unsinnig. Ihr solltet mehr von tatsächlichen, wirklichen Dingen aus eurer Erfahrung sprechen, die wirklich sind und von Herzen kommen; dies ist am vorteilhaftesten für andere, und am angemessensten, damit sie es erkennen.“ („Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Nachdem ich Gottes Wort gelesen hatte, Ich habe ein wenig darüber verstanden, wie ich praktizieren sollte, Gott bei meiner Pflicht zu erheben und Zeugnis für Ihn abzulegen. Indem ich für Gott Zeugnis ablege, sollte ich mehr darüber sprechen, wie ich Sein Werk erlebt hatte, welche verdorbenen Dispositionen in mir offenbart worden waren, wie ich gegen Ihn rebelliert und mich Ihm widersetzt hatte, wie ich über mich selbst nachgedacht und mich selbst kennengelernt hatte, indem ich mich mit Seinen Worten verglichen habe, und wie ich Buße getan und mich verändert hatte. Durch den gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit sollte ich Menschen helfen, Gottes Willen und Seine Forderungen zu verstehen, ihnen helfen, das Werk zu verstehen, das er tut, um Menschen zu retten, sowie Seine Disposition, und fähig sein, Gott zu verehren und sich Ihm zu unterwerfen und die Pflichten der erschaffenen Wesen zu erfüllen. Nur so könnte ich Gott wirklich erheben und für Ihn Zeugnis ablegen. Ich habe darüber nachgedacht, wann ich früher mit meinen Brüdern und Schwestern Gemeinschaft geführt habe. Die meiste Zeit über habe ich nur darüber gesprochen, wie sehr ich gelitten hatte und welchen Preis ich bezahlt hatte, und wie ich Gottes Taten bezeugt hatte und mir Gottes Segnungen gewährt worden waren. Als es darum ging, welche verdorbenen Dispositionen in mir offenbart worden waren oder welche Art von unedlen Motiven ich gehabt hatte, habe ich sie immer vertuscht und sie sogar selten erwähnt. Ich hatte große Angst davor, dass die Meinung meiner Brüder und Schwestern über mich stark leiden würde, wenn sie meine Verdorbenheit sehen würden. Ich hatte wirklich so eine betrügerische Natur. Nachdem ich diese Dinge erkannt hatte, bin ich zu Bruder Zhang gegangen und habe mich ihm in Bezug auf meine bösen Taten geöffnet, dass ich angegeben habe, um Menschen zu täuschen. Ich habe Bruder Zhang auch gebeten, zu der Kirche zu gehen, in der ich zuvor gedient hatte, und mein Verhalten mit den Brüdern und Schwestern dort zu analysieren, damit alle urteilsfähiger sein könnten. Während der Versammlung habe ich mich meinen Brüdern und Schwestern gegenüber auch in Bezug auf mein böses Verhalten geöffnet, Gottes gerechte Disposition bezeugt und allen gesagt, dass sie mich als Beispiel benutzen sollen, um zu lernen, was sie nicht tun sollen, damit sie nicht den Weg des Widerstandes gegen Gott gehen würden, wie ich es getan hatte.

Anschließend wurde ich bei der Erfüllung meiner Pflichten etwas zurückhaltender. und hatte ein wenig Ehrfurcht vor Gott entwickelt. Ich erinnere mich, dass bei einer Versammlung einmal ein neuer Bruder da war, der auf ein Problem gestoßen war, und ich habe mit ihm über Gottes Worte Gemeinschaft geführt, um ihm bei der Lösung seines Problems zu helfen. Nachdem er mir zugehört hatte, sagte der Bruder glücklich: „Bruder Chen, dein gemeinschaftlicher Austausch ist so gut. Dieses Problem hat mich lange gestört und ich war einfach nie in der Lage, es zu verstehen. Du verstehst die Wahrheit wirklich! Du musst in Zukunft öfter hierherkommen und bei unseren Versammlungen Gemeinschaft führen.“ Ein anderer Bruder hat das Gleiche gesagt. Damals war ich ziemlich beschwingt, aber mir wurde sofort bewusst, dass mein alter Fehler des Angebens kurz davor war, wieder seine hässliche Fratze zu zeigen, deshalb habe ich schnell zu Gott gebetet und mir entsagt. Danach habe ich Gott bewusst bezeugt und meine Brüder und Schwestern vor Ihn gebracht. Ich sagte: „Jeder kann von dem lernen, worüber wir bei der heutigen Versammlung Gemeinschaft gehalten haben. Bei all dem führt uns der Heilige Geist und erleuchtet uns. Wir sollten alle Gottes Worte öfter lesen und wenn wir auf Probleme stoßen, sollten wir intensiver die Wahrheit in Seinen Worten suchen, und der Heilige Geist wird uns erleuchten und erhellen. Dadurch werden wir sogar noch mehr verstehen.“ Nachdem ich das gesagt habe, hatte ich ein starkes Gefühl von innerem Frieden. Ich habe es ganz und gar dem Urteil und der Züchtigung von Gottes Worten zu verdanken, dass ich dieser minimalen Verwandlung unterzogen werden und wissen konnte, wie ich praktizieren sollte, Gott bei meiner Pflicht zu erheben und Zeugnis für Ihn abzulegen.


73. Gottes Rettung 

Von Yichen, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Jeder Schritt von Gottes Werk – seien es harte Worte, Urteil oder Züchtigung – macht den Menschen vollkommen und ist absolut angemessen. Im Laufe der Jahrhunderte hat Gott niemals ein Werk wie dieses verrichtet; heute arbeitet Er in euch, sodass ihr Seine Weisheit zu schätzen wisst. Obwohl ihr etwas Schmerz in euch erlitten habt, sind eure Herzen standhaft und in Frieden; es ist euer Segen in der Lage zu sein, diese Phase von Gottes Werk zu genießen. Unabhängig davon, was ihr in der Lage seid, in Zukunft zu erlangen, alles, was ihr heute von Gottes Werk in euch seht, ist Liebe. Wenn der Mensch Gottes Urteil und Verfeinerung nicht erfährt, werden seine Handlungen und sein Eifer stets äußerlich sein, und seine Veranlagung wird immer unverändert bleiben. Zählt das als von Gott gewonnen worden zu sein? Heute ist die Veranlagung des Menschen viel beständiger als zuvor, obgleich es innerhalb des Menschen noch viel gibt, was arrogant und eingebildet ist. Gottes Umgang mit dir dient dessen dich zu retten und obgleich du zurzeit vielleicht etwas Schmerz verspürst, wird der Tag kommen, an dem in deiner Veranlagung eine Veränderung eintritt. Dann wirst du zurückblicken und sehen, wie weise das Wirken Gottes ist, und das wird der Zeitpunkt sein, an dem du den Willen Gottes wirklich verstehen kannst.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen) Wenn ich diese Passage lese, kann ich nicht anders, als daran zu denken, wie arrogant ich früher war. Ich hatte solche hemmungslosen Wünsche, war immer auf der Suche nach Ruhm und Status, habe mit anderen gewetteifert und mich mit ihnen verglichen. Ich habe nicht als Abbild eines Menschen gelebt. Nachdem ich Gericht, Züchtigung und Disziplinierung von Gottes Worten erfahren hatte, habe ich angefangen, meine satanische Natur etwas zu verstehen. Ich wurde fähig zu Reue und Selbstekel und wurde ein wenig ehrlicher und bescheidener. Ich habe wirklich gefühlt, dass das Gericht und die Züchtigung der Worte Gottes Rettung für die Menschheit sind.

2005, mehr als ein Jahr, nachdem ich den Allmächtigen Gott angenommen hatte, wurde ich als Kirchenleiterin ausgewählt. Nachdem ich von Gott erhöht worden war und das Vertrauen meiner Brüder und Schwestern bekommen hatte, habe ich zu Gott gebetet und beschlossen, meine Pflicht gut zu tun, um Seine Liebe zurückzuzahlen. Ich habe mich sofort in die Kirchenarbeit vertieft. Wenn andere in bestimmte Zustände verfallen sind oder Schwierigkeiten hatten, habe ich einige von Gottes Worten gefunden, um ihnen zu helfen, und obwohl das, worüber ich Gemeinschaft gehalten habe, oberflächlich war, habe ich trotzdem einige Ergebnisse gesehen. Die Brüder und Schwestern sagten, dass meine Gemeinschaft ihnen ein wenig geholfen hat. Da ich einige Erfolge bei meiner Pflicht hatte, hat mich ein Leiter später Arbeit für mehrere Kirchen übernehmen lassen. Ich war begeistert. Besonders, als ich gesehen habe, dass ich Gottes Worte schneller erfasst habe als die Schwester, mit der ich zusammengearbeitet habe, und der Leiter große Stücke auf mich gehalten hat, war ich ziemlich zufrieden mit mir. Ich dachte, der Leiter hat mich als jemanden mit echtem Potenzial und als unverzichtbares Talent in der Kirche angesehen. Mit der Zeit wurde ich immer arroganter und dachte, ich hätte jetzt etwas Wirklichkeit der Wahrheit. Ich habe aufgehört, mich auf das Essen und Trinken von Gottes Worten zu konzentrieren oder über mich selbst nachzudenken, und ich habe die Wahrheit nicht gesucht, wenn ich auf ein Problem gestoßen bin. Ich war immer sehr eingebildet, hochmütig und habe auf meine Brüder und Schwestern hinabgesehen. Als ich gesehen habe, dass einige von ihnen durch ihre verdorbenen Dispositionen eingeschränkt waren und ihre Pflichten nicht richtig ausführen konnten, habe ich aufgehört, über die Wahrheit Gemeinschaft zu führen, um ihnen aus Liebe zu helfen, sondern sie ungeduldig geschimpft: „Gottes Werk ist bis zu diesem Punkt gelangt, aber ihr genießt immer noch gierig das Fleisch. Habt ihr keine Angst, in die Katastrophen zu geraten und bestraft zu werden? Wenn ihr nicht anfangt, eure Pflicht gut zu tun, werdet ihr beseitigt.“ Ich habe gesehen, dass sie eingeschränkt wurden und mich nicht sehen wollten, aber ich habe nicht über mich selbst nachgedacht, sondern gemotzt, dass sie die Wahrheit nicht verfolgen.

Kurz darauf ist eine Leiterin zu unserer Versammlung gekommen. Ich dachte, der Grund wäre, mich zu befördern. Zu meiner Überraschung sagte sie, dass mein Eintritt ins Leben oberflächlich ist, dass meine Gemeinschaft keine Probleme lösen kann und dass ich nicht geeignet bin, die Arbeit mehrerer Kirchen weiterhin zu verantworten. Als ich das gehört habe, war ich sprachlos – in meinem Kopf herrschte völlige Leere. Ich weiß nicht einmal, wie ich nach der Versammlung nach Hause gekommen bin. Ich erinnere mich nur, dass ich auf dem ganzen Weg geweint habe, und dachte: „Ich habe bei meiner Pflicht so hart gearbeitet, aber anstatt voranzukommen, bin ich herabgesunken. Was werden die Brüder und Schwestern von mir denken? Es scheint, dass ich einen so großen Arbeitsumfang nicht übernehmen kann, aber wie kann ich mich mit so geringen Pflichten abfinden?“ Einige Tage lang konnte ich weder essen noch schlafen und war im Elend versunken. Ich habe nur zu Gott gebetet und Ihn gebeten, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich Seinen Willen verstehen konnte. Nach dem Beten war ich viel ruhiger und ich habe diese Worte Gottes gelesen: „Während eures Strebens habt ihr zu viele persönliche Auffassungen, Hoffnungen und Zukunftsaussichten. Das jetzige Werk geschieht, um sich mit eurem Verlangen nach Status und euren ausgefallenen Wünschen zu befassen. Hoffnungen, Status und Auffassungen sind alles klassische Repräsentationen einer satanischen Gesinnung. … Jetzt seid ihr Anhänger, und ihr habt etwas Verständnis über diese Stufe des Werkes gewonnen. Ihr habt jedoch immer noch nicht euer Verlangen nach Status abgelegt. Wenn euer Status hoch ist, ist euer Streben richtig, aber wenn euer Status niedrig ist, strebt ihr nicht mehr. Immer denkt ihr an die Segnungen des Status. Warum ist es so, dass der Großteil der Menschen sich nicht aus der Negativität befreien kann? Beruht die Antwort nicht unweigerlich auf düsteren Aussichten? … Je mehr du auf diese Weise strebst, desto weniger wirst du ernten. Je größer das Verlangen eines Menschen nach Status ist, desto strenger muss man sich mit ihm befassen, und desto mehr wird er sich großer Läuterung unterziehen müssen. Solche Menschen sind wertlos! Man muss sich mit ihnen hinreichend befassen und sie hinlänglich richten, damit sie diese Dinge völlig loslassen. Wenn ihr diesen Weg bis zum Ende verfolgt, werdet ihr nichts ernten. Diejenigen, die das Leben nicht verfolgen, können nicht verwandelt werden, und diejenigen, die nicht nach der Wahrheit dürsten, können die Wahrheit nicht erlangen. Du konzentrierst dich nicht darauf, persönliche Verwandlung und Eintritt anzustreben, sondern richtest dein Augenmerk stattdessen auf diese ausgefallenen Wünsche und Dinge, die deine Liebe zu Gott einschränken und dich davon abhalten, dich Ihm zu nähern. Können dich diese Dinge verwandeln? Können sie dich in das Königreich bringen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) Ich habe Gottes Willen verstanden, nachdem ich dies gelesen hatte. Er hat diese Situation eingerichtet, um sich mit meinem Verlangen nach Status zu befassen, um mich dazu zu bringen, über mich selbst nachzudenken und beim Streben nach Wahrheit den richtigen Weg einzuschlagen. Ich dachte darüber nach, ob mein eifriges Streben und meine Opfer in meinem Glauben wirklich dazu gedient hatten, um nach der Wahrheit zu streben und die Pflicht eines erschaffenen Wesens zu tun. In Wirklichkeit wollte ich damit nur meinen Ehrgeiz befriedigen, um anderen voraus zu sein, und überhaupt nicht, um nach der Wahrheit zu streben! Sobald ich also eine Position hatte, war ich mit mir selbst ziemlich zufrieden und habe nicht versucht, voranzukommen. Als ich entlassen wurde, dachte ich nicht nur nicht über mich selbst nach, sondern ich war negativ und schwach und habe Gott beschuldigt. Ich habe sogar überlegt, das Handtuch zu werfen und Gott zu verraten. Ich war so frei von Gewissen und Vernunft, so egoistisch und verachtenswert. Entlassen zu werden, war Gott, der mich beschützte. Ich hätte nicht negativ werden oder Gott missverstehen sollen, sondern hätte die Wahrheit suchen sollen, um meine Verdorbenheit zu lösen. Als ich das erkannt habe, bin ich im Gebet vor Gott gekommen. „Oh Gott, ich will nicht mehr nach Status streben. Ich möchte mich Deiner Herrschaft und Deinen Vorkehrungen unterwerfen, wirklich nach der Wahrheit streben und meine Pflicht erfüllen, um Dich zufriedenzustellen.“ In den folgenden Tagen habe ich mich darauf konzentriert, Gottes Worte zu essen und zu trinken und über mich selbst nachzudenken, und als ich wieder meine arrogante Gesinnung offenbart habe, habe ich bewusst zu Gott gebetet und mir selbst entsagt. Ich habe mich viel besser gefühlt, nachdem ich eine Weile auf diese Weise praktiziert hatte, und ich konnte mit den Brüdern und Schwestern richtig Umgang pflegen.

Ein paar Jahre später wurde ich wieder als Kirchenleiterin ausgewählt. Kurz danach hat sich meine Kirche mit einer anderen zusammengeschlossen, deshalb mussten wir wieder Wahlen für das Amt als Leiter abhalten. Mein Wunsch nach Status hat aus diesem Grund wieder seine Fratze gezeigt. Ich hatte wirklich Angst, meine Position zu verlieren. Bei Versammlungen mit den Leitern der anderen Kirche habe ich ihr Verständnis von Gottes Worten und ihre Gemeinschaft über die Wahrheit als nichts Außergewöhnliches betrachtet, deshalb dachte ich, dass es für mich eine sichere Sache wäre, als Leiterin ausgewählt zu werden. Um meine Position zu sichern und mehr Menschen sehen zu lassen, wie fähig ich war, habe ich angeboten, mich um einige Problemen in einer schwächeren Kirche zu kümmern, wobei ich versprochen habe, sie schnell zu lösen. Ich habe mich jeden Tag mit Versammlungen beschäftigt, Gemeinschaft geführt und Probleme gelöst und bei meiner Gemeinschaft habe ich absichtlich darüber gesprochen, wie ich meine Arbeit in der Vergangenheit getan hatte, welche großartigen Erfolge ich erzielt hatte und wie mich die Leiter damals geschätzt hatten. Ich habe auch absichtlich über Fehler und Abweichungen der anderen Kirchenleiter bei der Arbeit gesprochen, um mich indirekt zu brüsten und sie schlechtzumachen. Aber Gott sieht in mein Herz und meine Gedanken und weil meine Motive bei meiner Pflicht falsch waren, hat Gott Sich vor mir versteckt. Obwohl ich während dieser Zeit ständig beschäftigt war, habe ich bei meiner Arbeit nichts erreicht. Ich bekam wunde Stellen im Mund und sogar das Trinken von Wasser war schmerzhaft. Ich habe wirklich gelitten und ich dachte darüber nach, wie ich nichts gelöst hatte und meine Arbeit keine Ergebnisse erzielt hatte, seit ich dort war. Ich habe mich gefragt, wie die Leiter mich sehen würden, ob sie denken würden, dass ich nicht fähig wäre. Was, wenn ich schon vor der Wahl entlassen würde? Was für eine Demütigung! Bei diesem Gedanken brannte ich darauf, alle Probleme sofort zu lösen, aber egal, wie ich Gemeinschaft geführt habe, die Dinge haben sich einfach weiter hingezogen wie davor. Ich habe mich so gequält gefühlt. Alles, was ich tun konnte, war vor Gott zu kommen und Ihn im Gebet anzurufen: „Oh Gott! Ich bin in die Finsternis gestürzt und ich verstehe überhaupt kein Problem. Oh Gott, ich muss Dir getrotzt haben, daher bitte ich Dich, mich zu führen. Ich bin bereit, über mich nachzudenken und vor Dir Buße zu tun.“

Später habe ich eine Passage von Gottes Worten gelesen: „Ihr habt die Zunge und die Zähne der Ungerechten in eurem Munde. Eure Worte und Taten sind wie jene der Schlange, die Eva zum Sündigen verleitete. Ihr fordert voneinander Auge um Auge und Zahn um Zahn, und ihr ringt in Meiner Gegenwart, um Stellung, Ruhm und Gewinn an euch zu reißen, doch ihr wisst nicht, dass Ich insgeheim eure Worte und Taten beobachte. Noch bevor ihr in Meine Gegenwart kommt, habe Ich die Tiefe eures Herzens ergründet. Der Mensch möchte immer dem Griff Meiner Hand entkommen und die Überwachung durch Meine Augen umgehen, doch Ich bin seinen Worten oder Taten niemals ausgewichen. Stattdessen lasse Ich absichtlich zu, dass Mir diese Worte und Taten ins Auge fallen, damit Ich des Menschen Ungerechtigkeit züchtigen und Gericht über sein Aufbegehren halten kann. Somit bleiben des Menschen Worte und Taten insgeheim stets vor Meinem Richtstuhl, und Mein Urteil hat den Menschen nie verlassen, weil sein Aufbegehren zu groß ist.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Werk der Verbreitung des Evangeliums ist ebenso das Werk der Rettung des Menschen) Gottes Worte des Gerichts und der Offenbarung haben mich vor Angst zittern lassen! Ich dachte daran zurück, wie ich gedacht und gehandelt hatte. Um meine Position als Leiterin zu sichern und mehr Menschen dazu zu bringen, zu mir aufzusehen, habe ich aus der Lösung von Problemen durch Gemeinschaft eine Show gemacht, um mich zu beweisen und Herzen zu erobern. Dabei habe ich mich selbst erhöht und andere bei jeder Gelegenheit schlechtgemacht. Ich habe Brüder und Schwestern wie Konkurrenten behandelt und dabei Tricks und Taktiken eingesetzt. Ich hatte keine Ähnlichkeit mit einem gläubigen Menschen, keine Menschlichkeit. Worin habe ich mich von einem Tier unterschieden, das um einen Bissen Futter kämpft? Ich war so egoistisch und verachtenswert! Ich habe Böses getan und mich Gott durch meine Taten widersetzt und ich hatte lange davor Seine Disposition verletzt. Dass ich an diesen Wunden litt und nichts bei meiner Arbeit erreichte, war Gott, der mich züchtigte und disziplinierte. Sein Wille war, dass ich über mich selbst nachdenke, Buße tue und mich ändere. Ich dachte darüber nach, warum ich immer nach Ruhm und Status gestrebt habe und sie über alles andere gestellt habe. Es lag einzig und allein daran, dass ich von Satan getäuscht und verdorben worden war. Er hat Erziehung und soziale Einflüsse genutzt, um mein Herz mit diesen Giften und Philosophien zu tränken, wie zum Beispiel „Wer mit Muskeln sein Brot verdient, wird von Studierten beherrscht“ und „Sich hervortun und seinen Vorfahren zur Ehre gereichen“. Diese satanischen Philosophien waren tief in meinem Herzen verwurzelt und waren zu meiner Natur geworden. Ich habe laut diesen Giften gelebt, wurde immer arroganter und eingebildeter, habe Ruhm und Status angebetet, immer versucht, die Nase vorn zu haben und besser zu sein als andere. Weil ich nicht auf dem richtigen Weg war, sondern in dieser verdorbenen, satanischen Disposition gelebt habe, war ich geblendet und konnte weder die Wurzel von Problemen sehen noch konnte ich die Probleme anderer lösen, und ich habe die Arbeit der Kirche verzögert. Ich habe nicht meine Pflicht getan, sondern Böses getan. Ich bin vor Gott auf die Knie gefallen und habe vor Ihm Buße getan: „Gott, ich habe meine Pflichten für Ansehen und Profit vernachlässigt, versucht, Dich zu täuschen und zu betrügen. Ich sollte verflucht werden! Oh Gott, ich will nicht mehr so sein. Ich will vor Dir Buße tun.“ Dann habe ich diese Worte von Gott gelesen: „Da ihr Gottes Geschöpfe seid, müsst ihr die Pflicht eines Geschöpfes ausführen. Es gibt keine anderen Anforderungen an euch. Ihr solltet auf diese Weise beten: ‚Oh Gott! Ob ich Status habe oder nicht, jetzt verstehe ich mich selbst. Wenn mein Status hoch ist, ist er es wegen Deiner Erhöhung, und wenn er niedrig ist, ist er es wegen Deiner Vorherbestimmung. Alles ist in Deinen Händen. Ich habe weder irgendeine Wahl, noch irgendwelche Klagen. … Ich mache mir um Status keine Gedanken; denn schließlich bin ich nur ein Geschöpf. Wenn Du mich in den bodenlosen Abgrund gibst, in den Feuer- und Schwefelsee, bin ich nichts als ein Geschöpf. Wenn Du mich verwendest, bin ich ein Geschöpf. Wenn Du mich vervollkommnest, bin ich dennoch ein Geschöpf. Wenn Du mich nicht vervollkommnest, werde ich Dich immer noch lieben, weil ich nur ein Geschöpf bin.‘“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Warum willst du keine Kontrastfigur sein?) Gottes Worte haben mir einen Weg der Praxis gegeben. Egal, ob ich ersetzt würde oder ob ich einen Status hätte, musste ich dennoch nach der Wahrheit streben und meine Pflicht gut tun und mich auf die Praxis der Wahrheit bei meiner Pflicht und auf das Ablegen meiner satanischen Disposition konzentrieren. Danach habe ich die Motive bei meiner Pflicht korrigiert und mich darauf konzentriert, vor Gott zur Ruhe zu kommen, um Seine Worte zu lesen und zu beten. Ich habe die Probleme der Kirche in die Hände Gottes gelegt und auf Ihn geschaut und ich habe die Wahrheit mit den Brüdern und Schwestern gesucht. Diese Probleme in der Kirche wurden sehr schnell gelöst. Ich war voller Dankbarkeit gegenüber Gott. Gott ist so wirklich, so liebenswert, und Er war an meiner Seite, wobei Er die Dinge in die Wege geleitet hat, um mich zu reinigen und zu verwandeln. Ich habe auch erkannt, wie entscheidend es ist, nach der Wahrheit und der dispositionellen Veränderung in meinem Glauben zu streben.

Sechs Monate später wurde mir die Verantwortung für die Arbeit einiger weiterer Kirchen übertragen. Da ich wusste, wie stark mein Wunsch nach Status war und wie arrogant meine Disposition war, habe ich ernsthaft zu Gott gebetet, damit ich meine Motive korrigieren und meine Pflicht gut tun konnte. Damals war mir Schwester Wang als Partnerin zugewiesen worden. Sie hatte einen klaren Blick für die Probleme und war versiert im Umgang damit. Ich habe sie häufig um Rat gebeten und von ihren Stärken gelernt. Nachdem ein paar Monate so vergangen waren, hatte ich beim Gemeinschafthalten über die Wahrheit ziemlich große Fortschritte gemacht, um Probleme zu lösen, und eine Vielzahl an Kirchenarbeiten verrichtet. Brüder und Schwestern haben auch zu mir aufgesehen. Bevor ich mich versah, hatte ich wieder dieses Gefühl der Selbstzufriedenheit und ich dachte, obwohl ich im Glauben relativ neu war, war meine Gemeinschaft genauso gut wie die von Schwester Wang und ich war in meiner Fähigkeit gewachsen, mit Problemen umzugehen. Ich dachte, meine geistliche Größe wäre gewachsen. Ich habe nicht erkannt, dass sich meine Arroganz auf Schritt und Tritt gezeigt hat und dass mein Verlangen nach Ansehen und Status stärker als je zuvor zurückgekehrt war. Ich wollte, dass Schwester Wang bei allem auf mich hört. Ich konnte es nicht ertragen, zu sehen, wenn andere ihre Gemeinschaft für gut befunden haben oder wenn sie die Führung bei kirchlichen Angelegenheiten übernommen hat. Ich hatte das Gefühl, dass ich etwas Praxis hatte und viel Erfahrung angesammelt hatte, dass ich kein ahnungsloser Neuling war und dass mein Kaliber auf einer Stufe mit ihrem war. Wir waren beide Leiterinnen, warum also hat sie immer die Führung übernommen? Warum sollte ich auf sie hören? Wenn das so weitergehen würde, wäre ich nicht nur dem Titel nach eine Leiterin? Ich habe angefangen, härter zu arbeiten und mich mit Gottes Worten auszustatten, damit ich sie übertreffen konnte, und wenn sie während unserer Diskussionen über die Kirchenarbeit bei den Versammlungen der Mitarbeiter ihre Meinungen zum Ausdruck gebracht hat, habe ich absichtlich daran herumgemäkelt und daran Fehler gefunden. Dann habe ich meine „geniale Idee“ mitgeteilt, um sie niederzumachen und mich selbst zu erheben. Etwas später haben meine Ideen bei der Diskussion über die Kirchenarbeit einigen Mitarbeitern gefallen und sie sind nach und nach zu mir gekommen, wenn sie Probleme hatten, und haben sich meine Vorschläge angehört. Ich liebte es einfach, sie alle um mich herum versammelt zu sehen. Später konnte Schwester Wang nicht mehr rausgehen, um ihre Pflicht auszuführen, weil die KPCh sie verfolgt hat. Deshalb habe ich zwischenzeitlich die alleinige Verantwortung für die Arbeit der Kirche übernommen. Ich war von der Arbeit nicht überwältigt, sondern wirklich entspannt, und dachte, ich könnte endlich bei allem das letzte Wort haben. Damals habe ich erkannt, dass meine Denkweise nicht richtig war, aber ich habe überhaupt nicht über mich selbst nachgedacht oder es mir zu Herzen genommen.

Eines Tages sagte mir ein Leiter, dass ich an einer Versammlung in einer anderen Gegend teilnehmen muss, dass nur ungefähr zehn ausgewählt wurden, obwohl es sich um ein großes Gebiet gehandelt hat. Ich habe auch zufällig mitgehört, dass ich befördert werden sollte. Ich hatte das Gefühl, dass ich etwas Besonderes war, dass ich die Beste der Besten in unserer Region war. Ich bin mit guter Laune mit vier anderen Schwestern in einen Zug eingestiegen, aber unterwegs ist etwas Unerwartetes passiert. Wir wurden von der KPCh-Polizei verfolgt und verhaftet. Ihre Verhöre waren erfolglos, also haben sie mich wegen der „Organisation und Nutzung einer Xie-Jiao-Organisation, um den Gesetzesvollzug zu untergraben“ zu zwei Jahren harter Arbeit verurteilt. Nach meiner Urteilsverkündung habe ich eine schwierige Zeit durchgemacht. Missverständnisse und Zweifel an Gott sind in meinem Herzen aufgekommen: „Warum wurde ich verhaftet und ins Gefängnis geworfen, als ich kurz davor war, befördert zu werden? Ist es nicht Gott, der mich aufhält und diese Situation nutzt, um mich zu entlarven und zu beseitigen? Habe ich meine Chance verpasst, meine Pflicht zu tun und gerettet zu werden?“ Ich fühlte mich so gequält und ich war so verloren. Viele Male habe ich geweint und zu Gott gebetet: „Oh Gott, ich verstehe Deinen Willen jetzt nicht. Es fühlt sich an, als ob Du mich zurückweist, als ob Du mich nicht willst. Gott, ich bitte Dich, mich zu erleuchten und zu führen, um Deinen Willen zu verstehen, damit ich wissen kann, wie ich in dieser Situation in die Wahrheit eintreten kann.“ Danke, Gott, dass Du mein Gebet hörst. Eines Tages hat mir eine Schwester im gleichen Gefängnistrakt heimlich eine Notiz mit einigen von Gottes Worten zugesteckt, die sie sich abgeschrieben hatte. Da stand: „Für alle Menschen ist Verfeinerung qualvoll und sehr schwer anzunehmen – dennoch geschieht es während der Verfeinerung, dass Gott Seine gerechte Disposition dem Menschen verdeutlicht und Seine Anforderungen an den Menschen veröffentlicht und mehr Erleuchtung verschafft und mehr tatsächliche Zurückschneidung und tatsächlichen Umgang. Durch den Vergleich zwischen den Fakten und der Wahrheit gibt Er dem Menschen größere Kenntnis von sich und der Wahrheit und gibt dem Menschen ein größeres Verständnis für Gottes Willen und erlaubt so dem Menschen eine wahrhaftigere und reinere Liebe zu Gott zu haben. Das sind die Ziele Gottes bei der Durchführung der Verfeinerung. All das Werk, das Gott im Menschen tut, hat seine eigenen Ziele und seine eigene Bedeutung. Gott vollführt kein bedeutungsloses Werk, noch vollbringt Er ein Werk, das ohne Nutzen für den Menschen ist. Verfeinerung bedeutet nicht, dass die Menschen vor Gott entfernt werden, noch bedeutet es, dass sie in der Hölle vernichtet werden. Sie bedeutet eine Veränderung der Gesinnung des Menschen, während er verfeinert wird, eine Veränderung seiner Beweggründe, seiner alten Ansichten, eine Veränderung seiner Liebe zu Gott und eine Veränderung seines ganzen Lebens. Verfeinerung ist ein wahrer Test des Menschen und eine Form echter Schulung und nur während der Verfeinerung kann seine Liebe ihrer inhärenten Funktion dienen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch das Erfahren von Verfeinerung kann der Mensch wahre Liebe besitzen) Mein Herz hat sich sofort erhellt. Diese Situation war Gottes Prüfung für mich. Es war nicht Sein Wille, mich zu beseitigen, sondern mich besser zu befähigen, über mich selbst nachzudenken und mich selbst zu kennen und in die Wahrheit einzutreten. Ich wusste, dass ich nicht mehr negativ und schwach sein konnte, und ich konnte mich nicht wirklich an meinen eigenen Auffassungen orientieren und über Gottes Willen spekulieren. Stattdessen sollte ich mich beruhigen und die Wahrheit suchen und ernsthaft über mich nachdenken und mich ernsthaft selbst kennen.

Eines Nachts konnte ich einfach nicht schlafen und habe mich unwillkürlich gefragt, warum Gott zugelassen hatte, dass mir das passiert. Dann kamen mir Gottes Worte in den Sinn: „Hasst ihr den großen roten Drachen wirklich? Hasst ihr ihn wirklich und aufrichtig? Warum habe Ich euch so oft gefragt? Warum stelle Ich euch diese Frage immer und immer wieder?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 28) Ich habe mich immer wieder gefragt: „Hasse ich den großen roten Drachen wirklich? Hasse ich ihn wirklich und wahrhaftig?“ Dann dachte ich an diese Passage aus „Predigten und gemeinschaftlichem Austausch über den Eintritt in das Leben“: „Manche sagen: ‚Ich habe dem großen roten Drachen entsagt. Er unterdrückt mich und ich verabscheue ihn jetzt.‘ Du kannst ihm mit deinen Worten entsagen, aber nicht mit deinem Herzen. Vielleicht hasst du ihn in deinem Herzen, aber dein Verhalten und deine Natur sind immer noch unter seiner Kontrolle. Das liegt daran, dass die Gifte, Gedanken, Perspektiven, Philosophien und Lebensanschauung des großen roten Drachen dein Herz immer noch im Griff haben. Du siehst die Dinge immer noch so, wie er sie sieht. Deine Gedanken, deine Lebensanschauung und deine Sicht der Dinge im Allgemeinen entsprechen seinen Gedanken und Anschauungen. Sie gehören alle dem großen roten Drachen, also stehst du noch unter seiner Macht. … Wenn du Satans Einfluss wahrlich entkommen willst, musst du alle satanischen Gifte in dir vollständig eliminieren. …“ („Predigten und gemeinschaftlichem Austausch über den Eintritt in das Leben“) Im Licht dieser Worte habe ich erkannt, dass ich den großen roten Drachen nur gehasst habe, weil er Brüder und Schwestern verhaftet und verfolgt und Gottes Werk stört und sabotiert, aber das war nicht wirklicher Hass und wirkliche Entsagung. Wirkliches Hassen und Entsagen kann nur aus der vollständigen Erkenntnis seiner bösen, reaktionären Essenz hervorgehen, damit wir ihn wirklich bis auf die Knochen hassen können und seinen Giften in uns abschwören. Durch die persönliche Erfahrung von Verhaftung, Verfolgung und Folter durch den großen roten Drachen und die gewaltsame Indoktrination, habe ich wirklich erkannt, dass er ein Dämon ist, der die Wahrheit hasst und Gott hasst. Ich habe seine hässliche Fratze als Betrüger und Verderber des Menschen gesehen. Er rührt die Trommel für Atheismus und Materialismus, leugnet wild entschlossen Gottes Existenz und tut alles, um sich selbst als „groß, herrlich und richtig“ zu erheben und zur Schau zu stellen. Er rühmt sich selbst als der Retter des Volkes und will, dass jeder ihn anbetet und an ihn glaubt, als wäre er Gott. Dabei hofft er vergeblich, Gott in den Herzen der Menschen zu ersetzen. Der große rote Drache ist so verachtenswert, böse und schamlos. Und ich habe erkannt, dass mein Wesenskern und seiner ziemlich gleich waren. Gott hat mich erhöht und mich die Pflicht einer Leiterin ausüben lassen und mich lernen lassen, wie man Probleme durch Gemeinschaft über die Wahrheit löst, sodass andere Gott kennen und sich Ihm unterwerfen können, aber ich habe diese Gelegenheit genutzt, um so viel wie möglich anzugeben. Ich wollte nur, dass andere zu mir aufsehen und das tun, was ich sage. Habe ich mich dadurch nicht Gott widersetzt? Ich war neidisch auf Schwester Wang und ich habe sie ausgeschlossen, immer auf ihren Fehlern herumgehackt und sie schlechtgemacht. Ich wollte sogar unbedingt, dass sie entlassen wird, damit ich das letzte Wort in der Kirche haben konnte. Habe ich nicht wie eine Diktatorin gehandelt? Wurde ich nicht durch die Gifte des großen roten Drachen kontrolliert, wie zum Beispiel „Es kann nur einen Leitwolf geben“ und „Ich bin mein eigener Herr, im Himmel und auf Erden“? Gottes Verwaltungsverordnungen besagen: „Der Mensch soll sich selbst weder verherrlichen noch erhöhen. Er soll Gott anbeten und erhöhen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die zehn Verwaltungsverordnungen, die von Gottes auserwähltem Volk im Zeitalter des Königreichs einzuhalten sind) Wenn ich auf alles zurückblicke, was ich an den Tag gelegt habe, wie könnte man das als meine Pflicht tun bezeichnen? Ich habe Böses getan und mich Gott widersetzt! Meine Handlungen hatten vor langer Zeit Gottes Verwaltungsverordnungen verletzt und wenn Gott mich nicht diszipliniert hätte, wenn Er diese Situation nicht genutzt hätte, um mich bei meinem bösen Vorgehen aufzuhalten, wenn ich nach meiner eigenen Natur und meinen eigenen Ambitionen weitergemacht hätte, hätte ich für Ruhm und Status vor nichts haltgemacht, bis ich schließlich etwas sehr Böses getan hätte und letztendlich von Gott bestraft worden wäre. Dies zu erkennen, war ein ernsthafter Weckruf für mich. Ich hatte einen so gefährlichen Punkt erreicht, war aber völlig selbstvergessen. Schließlich wurde ich wegen meiner Verhaftung gezwungen, über mich selbst nachzudenken und mich selbst zu kennen. Ohne diesen Teufel, den großen roten Drachen, als Kontrastfigur, hätte ich wahrscheinlich nie gesehen, wie viel von seinem Gift in mir war, dass ich tatsächlich jemand von seiner Sorte bin. Ich wäre wirklich nicht in der Lage gewesen, ihm wahrlich zu entsagen und zu versuchen, mich von seinem Gift zu befreien. Ich habe gesehen, dass alles, was Gott getan hatte, war, um mich zu reinigen, und ich habe Ihm aus tiefstem Herzen dafür gedankt, dass Er mich gerettet hat.

Ich habe im Gefängnis viel über mich selbst nachgedacht und ich habe es besonders bereut, dass ich meine Möglichkeiten, meine Pflicht zu tun, nicht geschätzt hatte. Stattdessen hatte ich beharrlich nach Ruhm und Status gestrebt und nach Satans Giften gelebt. Ich habe so viele Dinge getan, die der Wahrheit entgegengestanden haben und die den Brüdern und Schwestern wehgetan haben, und ich habe die Arbeit der Kirche behindert und gestört. Ich hatte Gott so sehr verletzt, ich stand so tief in Seiner Schuld und war voller Reue. Erst dann hatte ich das starke Verlangen, nach der Wahrheit zu streben und Gottes Gericht und Züchtigung zu erfahren, damit ich bald diese Gifte loswerden und ein Abbild eines Menschen ausleben konnte. Ich habe meine Pflicht nach meiner Freilassung wieder aufgenommen und als ich wieder zur Kirchenleiterin gewählt wurde, habe ich mich nicht so selbstzufrieden und selbstgefällig wie zuvor gefühlt. Stattdessen habe ich gespürt, dass es eine große Verantwortung war, dass es Gottes Auftrag für mich war, den ich schätzen sollte, und dass ich mein Möglichstes tun sollte, um nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht auszuführen. Immer wieder gezüchtigt und diszipliniert zu werden, hat endlich meine Seele erweckt, die von Satan hintergangen worden war. Ich habe erkannt, dass nur das Streben nach der Wahrheit, das Streben nach Veränderung in meiner Disposition und die Pflicht eines erschaffenen Wesens gut zu tun, die richtigen Bestrebungen sind! Mein Verlangen nach Ruhm und Status ist nicht so stark, wie er es mal war, und ich werde immer weniger arrogant. Ich kann gut mit anderen zusammenarbeiten und meine Pflicht ordnungsgemäß tun und jetzt lebe ich das Abbild eines Menschen etwas aus. Ich bin mir zutiefst bewusst, dass das kleine bisschen Veränderung nicht leicht zu erreichen war. All das wurde durch das Gericht und die Züchtigung von Gottes Worten erreicht. Ich danke für meine Rettung durch den Allmächtigen Gott!


75. Meine Prüfung

Von Zhongxin, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Meine Taten sind zahlreicher als die Sandkörner an den Stränden, und Meine Weisheit ist größer als die aller Söhne Salomons, dennoch sehen Mich die Menschen nur als Arzt von geringer Bedeutung und einen unbekannten Lehrer des Menschen! So viele glauben an Mich, nur damit Ich sie heile. So viele glauben an Mich, nur damit Ich Meine Kräfte gebrauche, um unreine Geister aus ihren Körpern auszutreiben und so viele glauben an Mich, nur um Frieden und Freude von Mir zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur um größeren materiellen Reichtum von Mir zu fordern. So viele glauben an Mich, nur um dieses Leben in Frieden zu führen und um sicher und gesund in der zukünftigen Welt zu sein. So viele glauben an Mich, um das Leiden der Hölle zu vermeiden und den Segen des Himmels zu empfangen. So viele glauben an Mich nur wegen vorübergehender Bequemlichkeit, streben jedoch nicht danach, etwas in der zukünftigen Welt zu erlangen. Als Ich Meinen Zorn auf den Menschen herniederbrachte und alle Freude und den Frieden wegnahm, den er ursprünglich besaß, wurde der Mensch unsicher. Als Ich dem Menschen das Leiden der Hölle gab und den Segen des Himmels zurückforderte, verwandelte sich die Scham des Menschen in Zorn. Als der Mensch Mich bat, ihn zu heilen, Ich ihn jedoch nicht beachtete und überdies Abscheu für ihn empfand, entfernte sich der Mensch weit von Mir und suchte den Weg der bösen Medizin und der Zauberei. Als Ich alles wegnahm, was der Mensch von Mir gefordert hatte, verschwanden der Mensch spurlos. Darum sage Ich, dass der Mensch an Mich glaubt, weil Ich zu viel Gnade erweise und es viel zu viel zu gewinnen gibt.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du über den Glauben?) Als ich früher diese Worte las, sagte ich bloß, dass alles, was Gott hier spricht, Tatsache ist, aber ich habe es nie wirklich verstanden. Ich dachte, da ich schon seit vielen Jahren an Gott glaubte, Arbeit und Familie aufgegeben, mich verausgabt und viel für meine Pflicht gelitten hatte, würde ich gewiss Gott nicht die Schuld geben oder Ihn verraten, wenn es zu Prüfungen kam. Als ich dann eine Prüfung in Form einer Krankheit durchmachte, missverstand ich Gott und gab Ihm die Schuld. Meine Motivation, nämlich dass ich nur gesegnet werden und mit Gott einen Handel machen wollte, wurde so ans Licht gebracht. Erst dann war ich hundertprozentig überzeugt von Gottes Worten, die die Menschen entlarven, und meine Ansichten darüber, wonach ich im Glauben streben sollte, änderten sich grundlegend.

Irgendwann im Juli 2018 entdeckte ich einen kleinen, harten Knoten in meiner linken Brust. Ich gab nicht viel darauf und dachte, ein paar Entzündungshemmer würden das Problem schon beheben. Doch über die nächsten zwei Monaten wurde es immer schlimmer. Nachts hatte ich Schweißausbrüche, tagsüber war ich ohne Energie, und der Bereich um den Knoten herum tat sehr weh. Ich begann mich zu fragen, ob tatsächlich etwas mit mir nicht stimmte. Aber wieder beruhigte ich mich mit dem Gedanken, dass es keine große Sache war. Ich glaubte an Gott und erfüllte jeden Tag meine Pflicht in der Kirche. Deshalb dachte ich, Gott würde mich beschützen. Eines Nachts weckte mich ein stechender Schmerz. Aus meiner Brust trat eine gelbe Flüssigkeit aus, und ich wusste, dass etwas nicht stimmte. Mein Mann und ich eilten ins Krankenhaus, um mich untersuchen zu lassen. Die Ergebnisse kamen zurück: Ich hatte Brustkrebs. Mein Herz setzte einen Schlag aus, als ich den Arzt das sagen hörte. „Brustkrebs?“, dachte ich. „Ich bin doch erst knapp über 30! Wie kann das sein?“ Immer wieder sagte ich mir: „Auf keinen Fall. Das kann mir nicht passieren. Ich bin gläubig und erfülle seit Jahren meine Pflicht in der Kirche. Gott wird auf mich aufpassen und mich beschützen. Der Arzt muss sich geirrt haben.“ Ich hoffte so sehr, es sei nicht wahr. Ich weiß nicht einmal mehr, wie ich an diesem Tag vom Krankenhaus nach Hause kam. Mein Mann sah den verstörten Ausdruck in meinem Gesicht und versuchte, mich zu trösten: „Es ist ein kleines Krankenhaus, und die Ärzte sind nicht so beschlagen. Sie könnten sich irren. Wir lassen dich in einem großen Krankenhaus untersuchen.“ Seine Worte weckten ein Fünkchen Hoffnung in mir. Leider bestätigte die Ärztin im großen Krankenhaus die Diagnose: Es war Brustkrebs. Sie sagte auch, der Krebs sei bereits im mittleren bis späten Stadium. Ich müsse sofort ins Krankenhaus für Chemotherapie und einen chirurgischen Eingriff, sonst könnte es tödlich ausgehen. In meinem Kopf herrschte völlige Leere, und Verzweiflung erfüllte mein Herz. Ich dachte: „Wie viel wird das alles kosten? Was ist, wenn ich nach der Hälfte der Chemo sterbe? Wie soll meine Familie all die Schulden zurückzahlen?“ Ich war verzweifelt und fühlte mich vollkommen hilflos.

Nach der ersten Runde Chemotherapie war mein ganzer Körper zerrissen von Schmerzen. Ich wollte nichts tun und war immer schwach und wie benommen. Erst als die Wirkung der Medikamente nach einigen Tagen nachließ, begann ich mich zu erholen. Ich hatte jahrelang an Gott geglaubt, Opfer gebracht und mich für meine Pflicht verausgabt. Da hat sein können, was will, ich tat immer meine Pflicht und versäumte keine Versammlung. Stets half ich meinen Brüdern und Schwestern bei ihren Problemen. Ich hatte so hart gearbeitet – und wozu? Warum hat Gott mich nicht beschützt? Jetzt konnte ich keine Pflicht mehr ausüben. Ich stand praktisch an der Schwelle des Todes. Wollte Gott mich beseitigen? Mir standen noch fünf Runden Chemotherapie bevor und dann die Operation. Wie sollte ich das verkraften? Abgesehen von all den Schmerzen und dem Leiden – wenn ich starb, hieß das, dass all die Jahre des Glaubens eine Zeitverschwendung waren? Dieser Gedanke brachte mich zum Weinen. Jene Tage waren eine einzige Qual für mich. Ich las Gottes Worte, aber sie drangen nicht in mein Bewusstsein, und ich hörte auf zu beten. Mein Geist war düster, und ich entfernte mich immer weiter von Gott.

Eines Tages kam Schwester Li von der Kirche zu mir und fragte mich voller Güte nach meinem Befinden. Als sie sah, dass ich große Schmerzen litt und sehr niedergeschlagen war, hielt sie Gemeinschaft mit mir. Sie sagte: „Gott lässt zu, dass uns Krankheiten heimsuchen, und es ist eine Prüfung. Wir müssen beten und uns weiter bemühen, dann wird Gott uns sicher dazu führen, Seinen Willen zu verstehen …“ Zu hören, wie sie das Wort „Prüfung“ sprach, bewegte mein ins Herz. Vielleicht wollte Gott mich nicht eliminieren. Vielleicht wollte Er nur, dass ich mich dieser Prüfung unterziehe! Nachdem sie gegangen war, trat ich vor Gott, um zu beten, und sprach: „Gott, seit ich krank bin, lebe ich mit Schmerzen, und ich habe Dich missverstanden und Dir die Schuld gegeben. Heute hat mich meine Schwester daran erinnert, dass es Deine Prüfung ist. Aber ich weiß immer noch nicht, wie ich diese Situation meistern soll. Bitte leite mich an, Deinen Willen zu erkennen.“

Danach trat ich jeden Tag vor Gott und betete auf diese Weise zu Ihm. Eines Tages las ich diese Worte Gottes: „Eintritt in Prüfungen lässt dich ohne Liebe oder Glauben zurück, dir fehlt Gebet, und du bist nicht imstande, Loblieder zu singen – und, ohne es zu bemerken, lernst du dich mittendrin selbst kennen. Gott hat viele Mittel, um den Menschen zu vervollkommnen. Er verwendet alle möglichen Umgebungen, um mit der verdorbenen Gesinnung des Menschen umzugehen und benutzt verschiedene Dinge, um den Menschen bloßzustellen; in einer Hinsicht befasst Er Sich mit dem Menschen, in einer anderen legt Er den Menschen bloß und in einer weiteren offenbart Er den Menschen, gräbt die ‚Geheimnisse‘ in den Tiefen des Herzens des Menschen aus und offenbart sie und zeigt dem Menschen dessen Natur, indem Er viele seiner Zustände offenbart. Gott vervollkommnet den Menschen durch viele Methoden – durch Offenbarung, Umgang mit dem Menschen, durch die Verfeinerung des Menschen und durch Züchtigung – damit der Mensch wissen kann, dass Gott praktisch ist.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur wer sich auf die Praxis konzentriert, kann vervollkommnet werden) Als ich über Gottes Worte nachdachte, begann ich schließlich, Seinen Willen zu verstehen. Gott wirkt in den letzten Tagen, um die Menschen zu vervollkommnen, indem Er unsere verdorbenen Dispositionen in allen möglichen Situationen aufdeckt und das Urteil und die Offenbarungen Seiner Worte nutzt, damit wir unsere satanischen Dispositionen begreifen, damit wir nach der Wahrheit streben, sie praktizieren und am Ende unsere verdorbenen Dispositionen gereinigt und geändert werden. Ich verstand, dass Gott mir erlaubt hatte, krank zu werden. Es ging nicht darum, mich zu eliminieren oder mich absichtlich zu verletzen, sondern darum, mich zu reinigen und zu ändern. Ich konnte Gott nicht mehr missverstehen oder mich in meinem Leid suhlen. Ich musste mich unterwerfen, in meiner Krankheit nach der Wahrheit streben, über mich selbst reflektieren und mich kennenlernen. Sobald ich Gottes Willen verstanden hatte, fühlte ich mich nicht mehr so niedergeschlagen, und die Schmerzen ließen nach.

Ich sprach ein Gebet der Unterwerfung zu Gott und als ich fertig war, kam mir eine Zeile aus Gottes Worten in den Sinn: „Dein Streben ist nur, bequem zu leben, dass deiner Familie keine Unfälle widerfahren, dass die Winde an dir vorüberziehen, dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird …“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Urteil) Schnell schlug ich in meinem Buch der Worte Gottes nach und fand diesen Abschnitt: „Du hoffst, dass dein Glaube an Gott keinerlei Herausforderungen, Schwierigkeiten oder die geringste Not mit sich bringt. Du strebst stets nach den Dingen, die wertlos sind, und misst dem Leben keine Bedeutung bei, sondern stellst deine eigenen extravaganten Gedanken vor die Wahrheit. Du bist so wertlos! Du lebst wie ein Schwein – welchen Unterschied gibt es zwischen dir und Schweinen und Hunden? Sind diejenigen, die die Wahrheit nicht anstreben und stattdessen das Fleisch lieben, nicht alle Tiere? Sind jene Toten ohne Geister nicht alle wandelnde Leichen? Wie viele Worte sind unter euch gesprochen worden? Ist auch nur ein wenig Werk unter euch verrichtet worden? Wie viel habe Ich euch bereitgestellt? Warum hast du es dann nicht erlangt? Was gibt es, worüber du dich zu beschweren hast? Ist es nicht der Fall, dass du nichts erreicht hast, weil du zu verliebt in das Fleisch bist? Und liegt es nicht daran, dass deine Gedanken zu extravagant sind? Liegt es nicht daran, dass du zu töricht bist? Wenn du nicht imstande bist, diese Segnungen zu erlangen, kannst du Gott dann dafür die Schuld geben, dich nicht zu retten? Wonach du strebst, ist Frieden erlangen zu können, nachdem du an Gott geglaubt hast – dass deine Kinder frei von Krankheit sind, dass dein Ehemann einen guten Job hat, dass dein Sohn eine gute Ehefrau findet, dass deine Tochter einen anständigen Ehemann findet, dass deine Ochsen und Pferde das Land gut pflügen, dass es ein Jahr mit gutem Wetter für deine Ernten wird. Das ist es, was du anstrebst. Dein Streben ist nur, bequem zu leben, dass deiner Familie keine Unfälle widerfahren, dass die Winde an dir vorüberziehen, dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird, dass die Ernten deiner Familie nicht überflutet werden, dass du von jeglichem Unheil verschont bleibst, in Gottes Umarmung zu leben, in einem gemütlichen Nest zu leben. Ein Feigling wie du, der stets nach dem Fleisch strebt – besitzt du ein Herz, besitzt du einen Geist? Bist du nicht ein Tier? Ich gebe dir den wahren Weg, ohne etwas dafür zu verlangen, dennoch verfolgst du ihn nicht. Bist du einer von denen, die an Gott glauben? Ich beschenke dich mit dem wahren menschlichen Leben, dennoch verfolgst du es nicht. Unterscheidest du dich etwa von einem Schwein oder einem Hund? Schweine streben nicht nach dem Leben des Menschen, sie streben nicht danach, gesäubert zu werden, und sie verstehen nicht, was Leben ist. Jeden Tag, nachdem sie sich satt gefressen haben, schlafen sie einfach. Ich habe dir den wahren Weg gegeben, dennoch hast du ihn nicht erlangt: Deine Hände sind leer. Bist du bereit, in diesem Leben weiterzumachen, dem Leben eines Schweins? Was hat es für eine Bedeutung, dass solche Menschen am Leben sind? Dein Leben ist verachtenswert und unwürdig, du lebst in Schmutz und Liederlichkeit und du verfolgst keinerlei Ziele; ist dein Leben nicht das unwürdigste von allen? Besitzt du die Frechheit, Gott anzusehen? Wenn du weiterhin auf diese Weise erfährst, wirst du dann nicht nichts erlangen? Der wahre Weg ist dir gegeben worden, ob du ihn jedoch letztendlich erlangen kannst, hängt von deinem eigenen persönlichen Streben ab.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Urteil) Gottes Worte entlarvten haargenau meinen Wunsch, für meinen Glauben gesegnet zu werden. Ich dachte an meine Jahre des Glaubens zurück, an die Zeit, als zu Hause noch alles stimmte. Ich war gesund, alles war gut, und ich stürzte mich aktiv in meine Pflicht und schien unendlich viel Energie zu haben. Aber sobald ich Krebs bekam, wurde ich negativ, und ich verstand nicht und beschuldigte Gott, mich nicht beschützt zu haben. Ich wollte Kapital schlagen aus der Arbeit, die ich geleistet hatte, und stritt mit Gott. Ich bedauerte sogar all die Jahre der Aufopferung. Ich lebte in einem Zustand der Missachtung und des Verrats an Gott. Erst als ich durch meine Krankheit geläutert und bloßgestellt worden war, sah ich, dass ich meine Pflicht nicht erfüllt und keine Opfer gebracht hatte, um nach der Wahrheit zu streben oder die Pflicht eines erschaffenen Wesens zu erfüllen. Ich hatte diese nur Dinge getan, um Frieden und Segen zu erlangen. Ich hatte versucht, mit Gott einen Handel abzuschließen, um im Gegenzug für die Opfer, die ich gebracht hatte, gesegnet zu werden. Ich wollte alles in diesem Leben und noch dazu das ewige Leben im Jenseits. Jetzt hatte ich Krebs, und als es so aussah, als würde ich sterben und nicht gesegnet sein, beschuldigte ich Gott der Ungerechtigkeit – ich hatte überhaupt keine Menschlichkeit. Ich dachte an meine Jahre des Glaubens. Ich hatte so viel Gnade und so viel Segen von Gott erhalten. Ich wurde gewässert und von der Wahrheit gestärkt. Gott hatte mir so viel gegeben, aber ich dachte keineswegs daran, Seine Liebe zu erwidern. Als ich krank wurde, unterwarf ich mich Gott in keiner Weise. Ich habe Ihn nur missverstanden und Ihm die Schuld gegeben. Ich war völlig ohne Gewissen und Verstand! Endlich verstand ich, dass Gott mir erlaubt hatte, krank zu werden, um meine Motivation, für meinem Glauben gesegnet zu werden, und meine falschen Ansichten darüber, wonach ich im Glauben streben sollte, aufzudecken und zu reinigen, und mich dazu zu bringen, mich auf das Streben nach der Wahrheit und nach Veränderung in meiner Disposition zu konzentrieren. Ich empfand solches Bedauern und machte mir Vorwürfe, nachdem ich Gottes gute Absichten verstanden hatte. Im Stillen fasste ich diesen Entschluss: „Ob es mir gesund werde oder nicht, ich werde keine sinnlosen Forderungen mehr an Gott stellen. Ich will mein Leben und meinen Tod in Gottes Hände legen und mich Seinen Anordnungen unterwerfen.“ Danach fühlte ich mich viel ruhiger. Ich war nicht mehr so ängstlich und verzweifelt. Ich fand Ruhe, um Gottes Worte zu lesen, zu beten und mich mit Gott zu bemühen.

Sobald ich mich unterworfen hatte, war die nächste Chemo nicht mehr so schmerzhaft. Obwohl mir immer noch etwas übel war, war alles okay. Die anderen Patienten waren überrascht und neidisch. Ich wusste in meinem Herzen, dass es allein auf Gottes Gnade und Schutz zurückzuführen war. Ich war Gott sehr dankbar. Nach mehreren Runden Chemotherapie war der Tumor von der Größe eines Eis kleiner geworden. Es schmerzte nicht mehr so stark, und die Absonderungen hörten auf. Der Arzt sagte, meine Genesung verlaufe gut und dass ich, wenn es so weiterginge, nach sechs Runden Chemo vielleicht nicht einmal mehr eine Operation brauchte. Ich war glücklich, das zu hören, und dankte Gott immer wieder. Mein Glaube an Gott wuchs und wuchs, und ich dachte, wenn ich reflektiere und ernsthaft versuchte, mich selbst kennenzulernen, dann würde sich mein Zustand vielleicht verbessern, ohne dass ich operiert werden musste.

Im März hatte ich meine letzte Chemo. Ich war nervös und hoffnungsvoll zugleich. Als die Behandlung vorbei war, sagte der Arzt, dass ich doch operiert werden müsse, dann zwei weitere Runden Chemotherapie und dann Bestrahlung. Mein Herz setzte aus und meine Gedanken kreisten wie wild. Ich dachte: „Wie kann das sein? Ich habe reflektiert, wie ich sollte, und verstanden, was ich verstehen sollte. Warum geht es mir jetzt nicht besser? Die Operation ist ein tiefer Eingriff, und abgesehen von den Narben werden die Chemo und die Bestrahlung furchtbar schmerzhaft sein. Und ich könnte immer noch sterben …“ Ich fühlte mich immer elender, und mein ganzer Körper wurde schlaff. Ich begann zu weinen über die ganze Ungerechtigkeit. In der Nacht nach der Operation, als die Betäubung abgeklungen war, war der Wundschmerz so stark, dass ich weinen musste. Ich konnte nicht einmal tief einatmen. Ich fühlte mich hilflos und ungerecht behandelt. Es war zu viel für mich – wann würden die Schmerzen aufhören? In meinem Leiden las ich die folgenden Worte Gottes: „Für alle Menschen ist Verfeinerung qualvoll und sehr schwer anzunehmen – dennoch geschieht es während der Verfeinerung, dass Gott Seine gerechte Disposition dem Menschen verdeutlicht und Seine Anforderungen an den Menschen veröffentlicht und mehr Erleuchtung verschafft und mehr tatsächliche Zurückschneidung und tatsächlichen Umgang. Durch den Vergleich zwischen den Fakten und der Wahrheit gibt Er dem Menschen größere Kenntnis von sich und der Wahrheit und gibt dem Menschen ein größeres Verständnis für Gottes Willen und erlaubt so dem Menschen eine wahrhaftigere und reinere Liebe zu Gott zu haben. Das sind die Ziele Gottes bei der Durchführung der Verfeinerung. All das Werk, das Gott im Menschen tut, hat seine eigenen Ziele und seine eigene Bedeutung. Gott vollführt kein bedeutungsloses Werk, noch vollbringt Er ein Werk, das ohne Nutzen für den Menschen ist. Verfeinerung bedeutet nicht, dass die Menschen vor Gott entfernt werden, noch bedeutet es, dass sie in der Hölle vernichtet werden. Sie bedeutet eine Veränderung der Gesinnung des Menschen, während er verfeinert wird, eine Veränderung seiner Beweggründe, seiner alten Ansichten, eine Veränderung seiner Liebe zu Gott und eine Veränderung seines ganzen Lebens. Verfeinerung ist ein wahrer Test des Menschen und eine Form echter Schulung und nur während der Verfeinerung kann seine Liebe ihrer inhärenten Funktion dienen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch das Erfahren von Verfeinerung kann der Mensch wahre Liebe besitzen) Jedes einzelne von Gottes Worten drang tief in mein Herz, und ich war sehr bewegt. Ich wusste, dass wenn Gott mich auf diese Weise läuterte, es Sein Wille war, mich dazu zu bringen, zu echter Selbsterkenntnis zu gelangen, um mich in die Lage zu versetzen, nach der Wahrheit zu streben, sodass meine verdorbenen Dispositionen bereinigt und geändert wurden. Obwohl mir klar war, dass ich in meinem Glauben nicht nach Segnungen streben sollte, hatte ich in der Zeit davor meine Motivation, gesegnet werden zu wollen, nicht ganz über Bord geworfen. Tief in meinem Herzen hegte ich immer noch extravagante Forderungen an Gott. Ich dachte, wenn ich über mich selbst reflektierte und mich selbst ein wenig kennenlernte, dann sollte Gott die Krankheit von mir nehmen. Meine Selbstreflexion und Selbsterkenntnis waren mit persönlichen Motiven befleckt, und sie waren nur Deckmäntelchen für meinen Wunsch, mit Gott einen Handel zu machen. Meine Buße war überhaupt nicht echt gewesen! Gott hatte meine Gedanken einer eingehenden Prüfung unterzogen und meine Krankheit benutzt, um mich zu entlarven, um mich dazu zu bringen, weiter über mich selbst nachzudenken und echte Buße zu tun. Das war Gottes Liebe zu mir. Danach betete ich zu Gott und sagte, „Lieber Gott, jetzt verstehe ich Deinen Willen. Ich möchte auf alle persönlichen Entscheidungen und Wünsche verzichten und die Wahrheit in der von Dir angeordneten Situation suchen. Bitte führe mich.“

Ein paar Tage später las ich Folgendes in Gottes Worten: „Wenn die Menschen anfangen, an Gott zu glauben, wer hat dann keine eigenen Ziele, Beweggründe und Ambitionen? Obwohl ein Teil von ihnen an die Existenz Gottes glaubt und die Existenz Gottes gesehen hat, enthält ihr Glaube an Gott immer noch diese Beweggründe, und ihr ultimatives Ziel im Glauben an Gott ist Seinen Segen und die Dinge, die sie wollen, zu erlangen. … Jeder Mensch macht ständig und oft solche Berechnungen in seinem Herzen, und stellt Forderungen an Gott, die ihre Beweggründe und Ambitionen und ihren Handel beinhalten. Das heißt, in seinem Herzen stellt der Mensch Gott ständig auf die Probe, indem er ständig Pläne in Bezug auf Gott schmiedet und ständig die Angelegenheit seines Endes mit Gott diskutiert und versucht, Gott eine Aussage abzugewinnen, um zu sehen, ob Gott ihm das geben kann, was er will oder nicht. Zeitgleich damit Gott zu folgen, behandelt der Mensch Gott nicht als Gott. Er hat immer versucht, mit Gott Geschäfte zu machen, unablässig Forderungen an Ihn gestellt und Ihn sogar mit jedem Schritt gedrängt, indem er versucht die ganze Hand zu nehmen, nachdem ihm der kleine Finger gegeben worden war. Gleichzeitig mit dem Versuch, mit Gott Geschäfte zu machen, streitet der Mensch auch mit Ihm. Es gibt sogar Menschen, die, wenn ihnen Prüfungen widerfahren oder sie sich in gewissen Situationen wiederfinden, oft schwach, passiv und nachlässig in ihrer Arbeit und voller Beschwerden über Gott sind. Als er zuerst anfing an Gott zu glauben, hat der Mensch Gott als Füllhorn betrachtet, als ein Schweizer Armeemesser, und er hat sich selbst als den größten Kreditor Gottes erachtet, als wäre zu versuchen von Gott Segnungen und Versprechungen zu bekommen, sein angeborenes Recht und Pflicht, wobei es Gottes Verantwortung ist, den Menschen zu beschützen und zu umsorgen und ihn zu versorgen. Das ist das grundlegende Verständnis des ‚Glaubens an Gott‘ all jener, die an Gott glauben, und ihr tiefstes Verständnis des Begriffs des Glaubens an Gott. Von der Wesenheit der menschlichen Natur zu seiner subjektiven Bestrebung gibt es nichts, was mit Gottesfurcht zusammenhängt. Das Ziel des Menschen an Gott zu glauben, könnte unmöglich etwas mit der Anbetung Gottes zu tun haben. Das heißt, der Mensch hat niemals erwogen oder verstanden, dass der Glaube an Gott es verlangt, Gott zu fürchten und Gott anzubeten. Angesichts solcher Umstände ist die Wesenheit des Menschen offensichtlich. Und was ist diese Wesenheit? Sie ist, dass das Herz des Menschen boshaft ist, es hegt Verrat und Täuschung, es liebt Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit nicht oder das, was positiv ist und es ist verächtlich und gierig. Das Herz des Menschen könnte vor Gott nicht noch verschlossener sein; er hat es Gott gar nicht gegeben. Gott hat noch nie das wahre Herz des Menschen gesehen, noch wurde Er jemals vom Menschen verehrt.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II) Ich schämte mich so sehr, als ich das las. Gottes Worte offenbarten haargenau meinen wahren Zustand. Ich hatte so viele Jahre lang an Gott geglaubt und wollte immer gesegnet werden, immer Geschäfte machen mit Gott. Ich dachte, da ich an Gott geglaubt, immer meine Pflicht getan und mich in der Kirche verausgabt hatte, sollte Gott auf mich aufpassen und mich beschützen und mich vor Krankheit und Unglück bewahren. Ich dachte, das sei nur recht und angemessen. Als ich erfuhr, dass ich Krebs habe, begann ich sofort, mich bei Gott zu beklagen, und wollte aus meinen Jahren des Leidens und der Aufopferung Kapital schlagen, um Ihm zu widersprechen. Als es mir allmählich besser ging, sagte ich mit dem Mund: „Ich danke Dir, Gott“, doch in meinem Herzen wollte ich immer noch mehr. Ich wollte, dass Gott die Krankheit ganz von mir nahm, damit ich nicht mehr leiden muss. Wenn mein extravagantes Verlangen nicht befriedigt wurde, bäumte sich meine teuflische Natur wieder auf, und ich gab wieder einmal Gott die Schuld und versuchte mit Ihm zu streiten. Mein Verhalten war genau so, wie Gott es in Seinen Worten offenbart: „Jene, die keine Menschlichkeit haben, können Gott nicht wirklich lieben. Wenn das Umfeld sicher und geborgen ist oder sie Gewinn machen können, sind sie Gott völlig gehorsam. Sobald aber das, was sie begehren, gefährdet ist oder endgültig widerlegt wird, rebellieren sie sofort. Sogar innerhalb von nur einer Nacht können sie von einer lächelnden ‚gutherzigen‘ Person zu einem hässlichen und grausamen Mörder werden und ihren Wohltäter von gestern plötzlich ohne Sinn und Grund wie ihren Todfeind behandeln. Wenn diese Dämonen nicht vertrieben werden, diese Dämonen, die töten würden, ohne mit der Wimper zu zucken, werden sie dann nicht zu einer verborgenen Gefahr werden?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gottes Werk und die Praxis des Menschen) Ich war niedergeschmettert. Obwohl ich jahrelang an Gott geglaubt hatte, betete ich Ihn nicht so an und unterwarf mich Ihm nicht so, wie ich sollte. Stattdessen behandelte ich Ihn wie einen mächtigen Doktor, wie eine Zuflucht. Ich benutzte Gott, um meine eigenen Ziele zu erreichen. Ich wollte Frieden in diesem Leben von Ihm und zukünftigen Segen. Ich sah, dass mein Glaube an Gott nichts anderes gewesen war als schamlose Geschäftemacherei und dass ich Gott benutzt hatte, um Gnade und Segen von Ihm zu erhalten. Hatte ich Gott nicht betrogen und Ihm widerstanden? Ich sah, wie egoistisch und betrügerisch ich war, ohne einen Funken Menschlichkeit, und dass ich nur meine satanischen Dispositionen auslebte. Wie muss Gott mich verabscheut und gehasst haben!

Dann las ich Folgendes in Gottes Worten: „Hiob sprach nicht vom Handel mit Gott und stellte keine Anforderungen oder Ansprüche an Gott. Sein Lobpreis des Namens Gottes war wegen der großen Kraft und Autorität Gottes in der Herrschaft über alle Dinge, und war nicht davon abhängig, ob er Segen erhielt oder von Unglück heimgesucht wurde. Er glaubte, dass Gottes Macht und Autorität sich nicht ändern werden, unabhängig davon, ob Gott die Menschen segnet oder ein Unglück über sie bringt, und somit, unabhängig von den Umständen eines Menschen, Gottes Name gelobt werden sollte. Dass der Mensch von Gott gesegnet wird, liegt an der Souveränität Gottes, und wenn dem Menschen Unglück widerfährt, so liegt es auch an Gottes Souveränität. Gottes Kraft und Autorität beherrschen und ordnen alles am Menschen; die Launen des menschlichen Glücks sind die Manifestation der Kraft und Autorität Gottes, und unabhängig vom Standpunkt eines Menschen, sollte Gottes Name gelobt werden. Dies ist, was Hiob während den Jahren seines Lebens erfuhr und kennenlernte. Alle Gedanken und Handlungen Hiobs erreichten Gottes Ohren und kamen vor Gott an und wurden von Gott als wichtig erachtet. Gott schätzte diese Kenntnis von Hiob und schätzte an Hiob, ein solches Herz zu haben. Dieses Herz erwartete Gottes Gebot immer und überall, und ungeachtet der Zeit oder des Ortes, begrüßte es was auch immer ihm widerfuhr. Hiob stellte keine Anforderungen an Gott. Was er von sich selbst verlangte, war, auf alle Anordnungen, die von Gott kamen, zu warten, sie zu akzeptieren, sich ihnen zu stellen und sie zu befolgen; Hiob glaubte, dies sei seine Pflicht, und es war genau das, was von Gott gewünscht war.“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II) Ich fühlte mich tief bewegt, als ich über Gottes Worte nachsann. Ich dachte: „Gott ist der Schöpfer. Gott kann uns Gnade und Segen schenken, und Er kann uns richten, züchtigen, prüfen und läutern. Könnte es nicht sein, dass Gott uns Prüfungen auferlegt, einfach weil Er uns liebt?“ Ich dachte an Hiob. Gott schenkte ihm großen Reichtum, und er dankte und lobte Gott, aber er war nicht begierig nach materiellem Reichtum. Als Gott ihm alles nahm, konnte er während seiner Prüfung noch immer Gottes Namen preisen: „Haben wir Gutes empfangen von Gott und sollten das Böse nicht auch annehmen?“  (Hiob 2,10) Hiob wusste, dass alles, was er hatte, von Gott kam und dass Gott gerecht war, egal ob Gott ihm etwas gab oder ihm etwas wegnahm. Hiobs Glaube an Gott war nicht durch persönliche Motive befleckt, und er machte sich keine Gedanken darüber, ob Gott ihn segnete oder ihm ein Unglück sandte. Er beklagte sich nicht, egal was Gott tat. Er war fähig, seinen Platz als geschaffenes Wesen einzunehmen, um Gott anzubeten und sich Ihm zu unterwerfen. Als ich Hiobs Menschlichkeit und Vernunft sah, schämte ich mich erst recht. Ich erwog, wie vieles ich besaß. Gott hatte mir alles gegeben, sogar meinen Atem. Und ich hatte Ihm in keiner Weise gedankt. Stattdessen hatte ich Gott die Schuld geben, als ich krank wurde. Ich hatte überhaupt kein Gewissen und keine Vernunft! Ich glaubte an Gott, aber ich kannte Ihn nicht. Ich kannte meinen Platz nicht vor Ihm und wusste nicht, wie ich mich dem Schöpfer unterwerfen sollte. Ich glaubte an Gott mit meinen Vorstellungen, Fantastereien und wollte mit Ihm einen Handel abschließen. Ich beklagte mich bei Gott und widerstand Ihm, sobald Prüfungen auftraten. Dennoch wollte ich immer Segen und Gnade von Gott und wollte in das Königreich Gottes eintreten. Ich war wirklich schamlos! Ich sah, dass wenn ich in diesem Moment starb, ich Gottes Gerechtigkeit für meine Aufsässigkeit und Verdorbenheit erleben würde. Ich fand den Weg der Praxis in den Erfahrungen von Hiob. Ganz gleich, wie lange ich krank sein würde oder ob gesund werden würde oder nicht, ich wollte mich der Herrschaft Gottes und Seinen Anordnungen unterwerfen. Das war die Vernunft, die ich als geschaffenes Wesen besitzen sollte. Dieser Gedanke bescherte mir ein großes Gefühl der Erleichterung.

Ehe ich mich versah, war die Zeit für die Bestrahlung gekommen. Die anderen Krebspatienten sagten, die Bestrahlung sei wirklich brutal für den Körper. Sie würde quasi mein Fleisch zum Kochen bringen. Sie sagten, mir würde jedes Mal schwindelig und übel werden und dass ich nichts mehr schmecken würde. Als ich das alles hörte, fing ich an, Gott zu bitten, mir wieder zu helfen, aus dieser Situation herauszukommen. Ich erkannte aber schnell, dass mein Zustand falsch war, und ich betete zu Gott. Dann kamen mir einige Zeilen aus einem Hymnus der Worte Gottes in den Sinn: „Da du erschaffen wurdest, solltest du dem Herrn gehorchen, der dich erschaffen hat, denn inhärent bist du ohne Herrschaft über dich selbst und hast keine Fähigkeit, dein Schicksal zu kontrollieren. Da du eine Person bist, die an Gott glaubt, solltest du nach Heiligkeit und Veränderung streben.“ („Wonach ein an Gottgläubiger streben sollte“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Ich wusste, dass mich Gott mit dieser Situation prüfte und dass ich Gott nicht mehr sinnlos um Dinge bitten oder Ihn verletzen durfte. Ich wusste, dass ich mich Seinen Anordnungen unterwerfen musste. Sobald ich mich unterworfen hatte, war es weniger schlimm, als die anderen Patienten gesagt hatten, obwohl ich jeden Tag bestrahlt werden musste und mein Körper an vielen Stellen schmerzte. Ich wusste, darin zeigte sich, dass Gott barmherzig war und sich meiner annahm. Nach der Strahlentherapie ging es sehr schnell mit meiner körperlichen Genesung. Ich sah gut aus und fühlte mich auch gut. Meine Brüder und Schwestern in der Kirche sagten, ich sähe überhaupt nicht aus wie eine Krebspatientin. Einige Zeit später fing ich wieder an, meine Pflicht zu tun. Mein Glaube an Gott wuchs durch diese Erfahrung, und ich begann, mich über die Gelegenheit zu freuen, meine Pflicht noch besser zu erfüllen.

Seitdem sind fast zwei Jahre vergangen, und immer wenn ich an die zehn Monate meiner Krankheit zurückdenke, fühlt es sich an, als es sei erst gestern gewesen. Obwohl mein Fleisch ein wenig litt, hatte ich meine Motivation verstanden, nichts als Segnungen zu wollen, und meine falsche Ansicht darüber, wonach ich streben sollte. Ich weiß jetzt, dass ich nach der Wahrheit streben und versuchen muss, Gott in meinem Glauben zu gehorchen. Ob ich gesegnet werde oder ob mir ein Unglück geschieht, immer muss ich mich Gottes Orchestrierungen, Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Dies ist der Sinn für Vernunft, den ein erschaffenes Wesen aufweisen sollte. Ich hätte zu diesen Einsichten niemals gelangen können, wenn alles in meinem Leben reibungslos verlaufen wäre. Das ist der Reichtum des Lebens, den Gott mir geschenkt hat. Dank sei dem Allmächtigen Gott!


77. Die Ernte aus einer Prüfung

Von Zhang Li, China

2007 war ein großer Wendepunkt in meinem Leben. In jenem Jahr war mein Mann in einen Autounfall verwickelt und war danach ans Bett gefesselt. Unsere beiden Kinder waren noch klein und es war eine schwere Zeit für unsere Familie. Es war wirklich hart für mich, und ich hatte keine Ahnung, wie wir das durchstehen sollten. Dann nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Beim Lesen der Worte Gottes habe ich gelernt, dass wir alle unser Leben Gott verdanken, dass unser Schicksal in seinen Händen liegt und dass wir Gott anbeten und an ihn glauben müssen, um ein gutes Schicksal zu haben. Ich hatte etwas gefunden, auf das ich mich verlassen konnte. Ich begann, regelmäßig an Zusammenkünften teilzunehmen und nahm meine Kinder mit, um Gottes Worte zu lesen und zu beten. Es dauerte nicht lange, bis ich meine Pflicht in der Kirche tat.

Ich wurde zur Kirchenleiterin gewählt und dankte Gott für Seine Gnade. Ich dachte bei mir: „Ich wurde zur Kirchenleiterin auserkoren, obwohl ich wirklich neu im Glauben bin. Ich muss gut darin sein, nach der Wahrheit zu streben. Ich muss meine Pflicht gut tun und alles tun, was nötig ist, dann werde ich zwangsläufig errettet.“ Dieser Gedanke trieb mich in meiner Pflicht wirklich an. Ich verbrachte die meiste Zeit damit, das Evangelium zu predigen und meine Pflicht zu erfüllen. Meine Freunde und Verwandten lehnten meinen Glauben ab und meine Nachbarn verleumdeten und verspotteten mich. An diesem Punkt wurde ich etwas schwach, aber das hielt mich nicht davon ab, meine Pflicht zu tun. Auch mein Mann nahm Gottes Werk der letzten Tage an und begann später ebenfalls, seine Pflicht zu tun. Das machte mich so glücklich. Ich dachte: „Solange wir unsere Pflicht gut tun und Opfer für Gott bringen, werden wir von Ihm gesegnet werden.“ Besonders als ich Brüder und Schwestern sagen hörte, dass ich gelitten und einen Preis bezahlt habe und dass ich sicherlich von Gott errettet werden würde, war ich so glücklich und ich hatte viel mehr Antrieb, für Gott zu arbeiten.

Eines Tages im Jahr 2012 bemerkte ich einen Knoten in meiner Brust, der ein wenig schmerzte. Ich begann mir Sorgen zu machen, dass es etwas Ernstes sein könnte. Aber dann dachte ich: „Nein, das kann nicht sein. Ich tue jeden Tag meine Pflicht in der Kirche. Gott würde das nicht jemandem antun, der echte Opfer für Ihn bringt. Mit Gottes Schutz werde ich nicht ernsthaft krank.“ Als ich das dachte, verschwanden meine Ängste und ich tat weiterhin meine Pflicht, so wie ich es zuvor getan hatte. Die Verfolgung der Gläubigen durch die KPCh wurde 2013 immer schlimmer. Mein Mann und ich waren in unserer Gegend dafür bekannt, das Evangelium zu verbreiten, und wir waren ständig in Gefahr, verhaftet zu werden. Wir verließen unser Zuhause und zogen weit weg, damit wir weiterhin unseren Pflichten nachkommen konnten. Später stellte ich fest, dass der Knoten in meiner Brust wuchs, und ich befürchtete, es könnte eine Art Krankheit sein. Aber ich dachte daran, dass seit Jahren nichts Schlimmes passiert war und dass Gott mich sicher beschützt. Solange ich meine Pflicht gut erfüllte und weitere Opfer brachte, dachte ich, Gott würde sich meiner erbarmen und ich würde nicht ernsthaft krank werden.

Im Jahr 2018 begann ich, mich unwohl zu fühlen, und mein Mann brachte mich zu einer Untersuchung. Die Ärztin sagte, der Knoten in meiner Brust sei so groß wie ein Gänseei geworden und sehe nicht gut aus. Sie sagte, dass eine sofortige Operation sehr riskant sei und dass ich erst eine Chemotherapie machen müsse, damit der Knoten kleiner werden würde, bevor sie operieren könnten. Als ich die Worte „es sieht nicht gut aus“ und „Chemotherapie“ hörte, geriet ich in Panik. Ich dachte: „Nur Menschen mit Krebs bekommen eine Chemotherapie. Habe ich Krebs? Werde ich so jung sterben?“ Ich konnte es einfach nicht glauben. Ich sackte auf eine Bank im Krankenhausflur und brach in Tränen aus.

Mein Mann versuchte, mich zu trösten, indem er sagte: „Diese erste Untersuchung ist nicht unbedingt richtig. Wir werden dich morgen in einem anderen Krankenhaus noch mal untersuchen lassen.“

Am nächsten Tag fuhren wir in ein anderes Krankenhaus und ich erhielt eine Biopsie. Der Arzt sagte meinem Mann, dass mein Zustand ernst sei und dass es sich um Krebs handeln könnte. Er sagte, dass wir nicht länger warten könnten und dass ich in zwei Tagen operiert werden müsse.

Als ich das hörte, wurde ich völlig kraftlos, und mein Herz wurde zu Eis. Ich dachte: „Ist es wirklich Krebs? Menschen sterben an Krebs! Wie konnte mir das passieren?“ Aber dann dachte ich: „Das kann doch gar nicht sein. Ich habe immer meine Pflicht getan, Opfer gebracht, gelitten und einen Preis bezahlt, seit ich gläubig geworden bin. Ich habe es ertragen, von anderen verspottet und verleumdet zu werden, von der KPCh verfolgt und gejagt zu werden. Ich habe nie zugelassen, dass irgendetwas meine Pflicht behindert hat. Wie konnte ich denn Krebs bekommen? Würde das nicht bedeuten, dass ich keine Hoffnung mehr habe, errettet zu werden und ins Himmelreich zu gelangen? Waren all meine Opfer all die Jahre umsonst?“ Ich war schrecklich bestürzt.

Ich lag in dieser Nacht im Bett, wälzte mich hin und her und konnte kein Auge zukriegen. Ich konnte es einfach nicht begreifen. Ich hatte mich so sehr aufgewandt, wie konnte ich nur so krank geworden sein? Warum hatte Gott mich nicht beschützt? Dann dachte ich an die Operation, die ich in zwei Tagen durchführen lassen musste. Ich hatte keine Ahnung, ob sie erfolgreich sein würde oder nicht … Ich war in äußerster Qual, also sprach ich schweigend ein Gebet zu Gott: „Lieber Gott, ich leide im Moment so sehr. Ich weiß nicht, wie ich diese Situation durchstehen soll. Bitte erleuchte und leite mich …“ Dann las ich in Gottes letzten elf Anforderungen an den Menschen: „5. Wenn du stets sehr loyal gewesen bist, Mir viel Liebe entgegengebracht hast, doch die Qual des Krankseins, Armut und das Verlassen von deinen Freunden und Verwandten erleidest oder dir irgendein anderes Unglück im Leben widerfährt, werden dann deine Treue und Liebe zu Mir immer noch andauern? 6. Wenn nichts von dem, was du dir in deinem Herzen vorgestellt hast, dem entspricht, was Ich getan habe, wie wirst du dann deinen zukünftigen Weg beschreiten? 7. Wenn du nichts von dem erhältst, was du zu empfangen hofftest, kannst du dann weiterhin Mein Anhänger sein?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ein sehr ernstes Problem: Verrat (2)) Als ich über diese Anforderungen nachdachte, wurde mir klar, dass diese Krankheit Gott war, der mir eine Prüfung auferlegte und mich prüfte, um zu sehen, ob ich Ihm wirklich treu war und Ihn wirklich liebte. Ich dachte daran, wie Hiob seine Prüfungen durchlebte. Er verlor sein Hab und Gut, seine Kinder und er bekam am ganzen Körper Geschwüre. Obwohl er Gottes Willen nicht verstand, zog er es vor, sich selbst zu verfluchen, als Gott die Schuld zu geben, und er pries den Namen von Gott Jehovah. Hiob bewahrte seinen Glauben an Gott und blieb gehorsam und er legte vor Satan Zeugnis für Gott ab. Aber ich hatte jahrelang geglaubt und so viel Versorgung durch Gottes Worte genossen und doch verstand ich Gottes Werk überhaupt nicht. Als ich erfuhr, dass ich Krebs hatte, dachte ich, ich könnte weder errettet werden noch die Segnungen des Himmelreichs genießen. Ich verstand das falsch und gab Gott die Schuld. Nachdem ich jahrelang an Gott geglaubt und so viele Opfer gebracht hatte, dachte ich, Gott hätte verhindern sollen, dass ich krank werde. Erst als Gott mich entlarvte, sah ich, dass all meine Opfer nicht aus Rücksicht auf Seinen Willen erbracht worden waren oder um die Wahrheit zu praktizieren und Gott zu befriedigen. Sie hatten dazu gedient, um Segnungen zu erhalten und in Sein Reich zu gelangen – ich hatte Abmachungen mit Gott getroffen. All meine sogenannte Treue und Liebe zu Gott war nur eine Fiktion. Es war völlig unaufrichtig und ich hatte bei meiner Prüfung keinerlei Zeugnis. Ich hatte Gott wirklich verletzt und enttäuscht.

Dann las ich Gottes Worte: „Wer, von der ganzen Menschheit, wird in den Augen des Allmächtigen nicht umsorgt? Wer lebt nicht inmitten der Vorbestimmung des Allmächtigen? Findet das Leben und der Tod des Menschen durch dessen eigene Entscheidung statt? Kontrolliert der Mensch sein eigenes Schicksal? Viele Menschen rufen nach dem Tod, er ist jedoch weit von ihnen entfernt. Viele Menschen wollen jene sein, die im Leben stark sind und sie fürchten den Tod. Ohne ihr Wissen kommt der Tag ihres Hinscheidens jedoch näher und stürzt sie in den Abgrund des Todes. Viele Menschen schauen mit tiefen Seufzern in den Himmel; viele Menschen verfallen in großes jammerndes Schluchzen; viele Menschen fallen inmitten der Prüfungen, und viele Menschen werden zu Gefangenen der Versuchung. Obwohl Ich nicht persönlich erscheine und dem Menschen erlaube Mich klar zu sehen, fürchten sich viele Menschen davor Mein Gesicht zu sehen. Sie sind zutiefst beängstigt, dass Ich sie niederstrecken und auslöschen werde. Kennt der Mensch Mich wirklich, oder kennt er Mich nicht?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 11) Gottes Worte zeigten mir, dass das Fleisch und die Seele des Menschen ihren Ursprung in Gott haben. Leben und Tod sind in Gottes Hand und wir haben kein Mitspracherecht. Als Geschöpfe sollten wir uns Gottes Vorkehrungen unterwerfen. Als ich dies erkannte, hatte ich nicht mehr so viel Angst vor dem Sterben. Ich fasste schweigend einen Entschluss: „Ganz gleich, wie meine Operation verläuft, ob ich lebe oder sterbe, ich gebe mein Leben in die Hand Gottes und unterwerfe mich Seiner Herrschaft.“

Sobald ich mich unterworfen hatte, spürte ich eine große Welle des Friedens in meinem Herzen. Ich betete ununterbrochen, als ich in den Operationssaal gebracht wurde. Danach sagte der Arzt, dass es wirklich gut gelaufen sei, aber dass, in jedem Fall, der entfernte Knoten noch untersucht werden müsse, um zu wissen, wie es weitergehen würde. Ich dachte: „Die Operation ist so gut verlaufen, weil Gott mich beschützt hat.“ Ich sah andere Patienten, die von ihren Operationen zurückkamen und sich sehr schwach und desorientiert fühlten, während ich mich gut fühlte und guter Laune war. Die anderen auf meiner Station sagten, ich sähe überhaupt nicht aus, als hätte ich eine Operation gehabt. Ich dankte Gott in meinem Herzen immer wieder dafür. Ich dachte auch: „Vor sechs Jahren habe ich diesen Knoten in meiner Brust entdeckt. Wenn es sich um Krebs handeln würde, hätte er sich sicherlich schon vor Jahren verschlechtert. Aber ich habe mich die ganze Zeit über überhaupt nicht schlecht gefühlt. Vielleicht ist es kein Krebs. Und selbst wenn doch, glaube ich, dass Gott allmächtig ist und dass Er alles in Ordnung bringen wird.“ Ich hatte schon von einigen Brüdern und Schwestern gehört, die sich auf Gott verließen, als sie richtig krank wurden und Gottes wundersame Taten erlebten. Ich hatte immer Opfer für Gott gebracht, deshalb war Er sicher, dass Er mich beschützen würde.

Drei Tage später holte ich voller Hoffnung meine Ergebnisse ab, aber alle meine Hoffnungen verwandelten sich in Verzweiflung: Es war wirklich Krebs.

Ich saß einfach nur da, bewegte mich nicht, starrte auf die Ergebnisse und las sie wieder und wieder, während ich ununterbrochen weinte. Es hat lange gedauert, bis ich mich wieder zusammengerissen habe. Ich dachte bei mir: „Benutzt Gott diese Krankheit, um mich zu entlarven und zu vernichten? Bin ich nicht einmal mehr qualifiziert, Ihm zu dienen? Ich habe jahrelang an Gott geglaubt, habe Opfer gebracht und bei Wind und Wetter das Evangelium gepredigt. Erinnert sich Gott an all das nicht? Endet so mein Glaube an Gott?“ Ich regte mich immer mehr auf und ich fühlte mich völlig ausgelaugt.

Anschließend wollte ich weder etwas essen oder trinken oder auch nur etwas sagen. Der Arzt sagte mir, ich solle Nahrungsergänzungsmittel nehmen und mich mehr bewegen. Ich dachte: „Ich bin zum Tode verurteilt worden. Was nützen Nahrungsergänzungsmittel und Bewegung? Früher oder später werde ich sowieso sterben.“ Ich fühlte mich so deprimiert, dass ich nicht aufhören konnte, zu denken: „Viele Brüder und Schwestern waren krank geworden, bevor sie zum Glauben kamen, aber dann ging es ihnen besser, nachdem sie angefangen hatten, zu glauben. Aber seit ich zum Glauben an Gott gefunden habe, habe ich jeden Tag meine Pflicht getan. Wie konnte ich Krebs bekommen? Ich dachte immer, Opfer zu bringen sei meine Eintrittskarte zur Errettung. Aber jetzt werde ich nicht nur nicht errettet werden, sondern ich werde an Krebs sterben.“ Meine Schuldgefühle und meine Missverständnisse über Gott strömten einfach ungehemmt aus mir heraus. Während voller Schmerz sprach ich unter Tränen zu Gott und sagte: „Lieber Gott, ich habe solche Schmerzen. Ich bin krank geworden und verstehe nicht, was Dein Wille ist. Bitte erleuchte mich und leite mich, Deinen Willen zu verstehen.“

Dann las ich diese Worte Gottes: „Für alle Menschen ist Verfeinerung qualvoll und sehr schwer anzunehmen – dennoch geschieht es während der Verfeinerung, dass Gott Seine gerechte Disposition dem Menschen verdeutlicht und Seine Anforderungen an den Menschen veröffentlicht und mehr Erleuchtung verschafft und mehr tatsächliche Zurückschneidung und tatsächlichen Umgang. Durch den Vergleich zwischen den Fakten und der Wahrheit gibt Er dem Menschen größere Kenntnis von sich und der Wahrheit und gibt dem Menschen ein größeres Verständnis für Gottes Willen und erlaubt so dem Menschen eine wahrhaftigere und reinere Liebe zu Gott zu haben. Das sind die Ziele Gottes bei der Durchführung der Verfeinerung. All das Werk, das Gott im Menschen tut, hat seine eigenen Ziele und seine eigene Bedeutung. Gott vollführt kein bedeutungsloses Werk, noch vollbringt Er ein Werk, das ohne Nutzen für den Menschen ist. Verfeinerung bedeutet nicht, dass die Menschen vor Gott entfernt werden, noch bedeutet es, dass sie in der Hölle vernichtet werden. Sie bedeutet eine Veränderung der Gesinnung des Menschen, während er verfeinert wird, eine Veränderung seiner Beweggründe, seiner alten Ansichten, eine Veränderung seiner Liebe zu Gott und eine Veränderung seines ganzen Lebens. Verfeinerung ist ein wahrer Test des Menschen und eine Form echter Schulung und nur während der Verfeinerung kann seine Liebe ihrer inhärenten Funktion dienen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch das Erfahren von Verfeinerung kann der Mensch wahre Liebe besitzen) Gottes Worte halfen mir, Seinen Willen zu verstehen. Gott benutzte praktische Prüfungen und Verfeinerungen, um meine innere Verderbtheit, Aufsässigkeit und verdorbenen Motive zu enthüllen und zu reinigen, sodass sich meine Disposition ändern würde und ich gerettet werden könnte. Das waren das Ziel und die Bedeutung von Gottes Werk. Aber ich hatte gedacht, Gott wollte mein Leben nehmen und mich auslöschen und so missverstand und beschuldigte ich Gott, gab völlig auf und verfiel in Verzweiflung. Ich hatte versucht, meine Opfer mit einem Preis zu versehen, die Lorbeeren für sie zu ernten und mit Gott zu streiten. Ich wollte sogar meinen eigenen Tod nutzen, um Gott zu konfrontieren. Ich hatte jegliches Gewissen verloren! Ich hatte das Gefühl, Gott so viel schuldig zu sein, also trat ich vor Ihn, um zu beten und herauszufinden, warum ich mich nicht unterwerfen konnte, als ich krank wurde, und stattdessen Gott missverstanden und beschuldigt habe.

Dann las ich einige von Gottes Worten. „So viele glauben an Mich, nur damit Ich sie heile. So viele glauben an Mich, nur damit Ich Meine Kräfte gebrauche, um unreine Geister aus ihren Körpern auszutreiben und so viele glauben an Mich, nur um Frieden und Freude von Mir zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur um größeren materiellen Reichtum von Mir zu fordern. So viele glauben an Mich, nur um dieses Leben in Frieden zu führen und um sicher und gesund in der zukünftigen Welt zu sein. So viele glauben an Mich, um das Leiden der Hölle zu vermeiden und den Segen des Himmels zu empfangen. So viele glauben an Mich nur wegen vorübergehender Bequemlichkeit, streben jedoch nicht danach, etwas in der zukünftigen Welt zu erlangen. Als Ich Meinen Zorn auf den Menschen herniederbrachte und alle Freude und den Frieden wegnahm, den er ursprünglich besaß, wurde der Mensch unsicher. Als Ich dem Menschen das Leiden der Hölle gab und den Segen des Himmels zurückforderte, verwandelte sich die Scham des Menschen in Zorn. Als der Mensch Mich bat, ihn zu heilen, Ich ihn jedoch nicht beachtete und überdies Abscheu für ihn empfand, entfernte sich der Mensch weit von Mir und suchte den Weg der bösen Medizin und der Zauberei. Als Ich alles wegnahm, was der Mensch von Mir gefordert hatte, verschwanden der Mensch spurlos. Darum sage Ich, dass der Mensch an Mich glaubt, weil Ich zu viel Gnade erweise und es viel zu viel zu gewinnen gibt.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du über den Glauben?) „Solche Menschen haben nur eine sehr simple Absicht, um Gott zu folgen und diese Absicht ist, Segen zu erlangen. Solche Menschen können nicht damit belästigt werden, irgendetwas anderes zu beherzigen, das dieses Ziel nicht direkt beinhaltet. Für sie ist es das gerechtfertigste aller Ziele, an Gott zu glauben, um Segen zu erlangen, und der tatsächliche Wert ihres Glaubens. Sie bleiben von allem unberührt, was diesen Zweck nicht erfüllen kann. Dieser Fall trifft auf die meisten zu, die heute an Gott glauben. Ihr Ziel und ihre Motivation erscheinen gerechtfertigt, da sie an Gott glauben und sich gleichzeitig auch für Gott aufwenden, sich Gott widmen und ihre Pflicht ausführen. Sie geben ihre Jugend auf, stellen ihre Familie und Karriere zurück und verbringen sogar Jahre damit, sich auswärts zu betätigen. Ihres ultimativen Zieles halber ändern sie ihre Interessen, verändern ihre Lebenseinstellung und wechseln sogar die Richtung, in der sie suchen. Trotzdem können sie die Absicht ihres Glaubens an Gott nicht ändern. Sie rennen zur Führung ihrer eigenen Ideale herum. Ungeachtet dessen, wie weit entfernt die Straße liegt, und egal wie viele Mühen und Hindernisse sich entlang des Weges befinden, sie lassen nicht locker und fürchten den Tod nicht. Welche Macht bringt sie dazu, sich weiterhin auf diese Weise hinzugeben? Ist es ihr Gewissen? Ist es ihr starker und nobler Charakter? Ist es ihre Entschlossenheit, gegen die bösen Mächte bis zum letzten Ende zu kämpfen? Ist es ihr Glaube, mit dem sie Gott bezeugen, ohne eine Belohnung zu erwarten? Ist es ihre Loyalität, für die sie bereit sind, alles aufzugeben, um Gottes Willen zu erreichen? Oder ist es ihr Geist der Hingabe, in welchem sie stets auf persönliche, extravagante Ansprüche verzichtet haben? So viel zu geben ist für Menschen, die niemals die Führungsarbeit Gottes gekannt haben, ganz einfach ein erstaunliches Wunder! Lasst uns vorerst nicht darüber reden, wie viel diese Menschen gegeben haben. Ihr Verhalten jedoch ist unserer Analyse äußerst würdig. Könnte es außer den Vorteilen, die so eng mit ihnen verbunden sind, noch andere Gründe für diese Menschen geben, dass sie, die Gott nie verstehen, Ihm so viel geben? Darin entdecken wir ein zuvor nicht identifiziertes Problem: Die Beziehung des Menschen zu Gott beruht lediglich auf bloßem Eigeninteresse. Es ist die Beziehung zwischen dem Empfänger und dem Geber von Segnungen. Um es schlicht auszudrücken, ist es wie die Beziehung zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Der Arbeitnehmer arbeitet nur, um den Lohn zu erhalten, den ihm der Arbeitgeber gewährt. In einer derartigen Beziehung gibt es keine Zuneigung, sondern nur ein Abkommen. Es gibt kein Lieben und Geliebtwerden, nur Wohltätigkeit und Barmherzigkeit. Es gibt kein Verständnis, nur unterdrückte Empörung und Täuschung. Es gibt keine Vertrautheit, nur eine Kluft, die nicht überbrückt werden kann. Wenn es soweit kommt, wer ist dann dazu fähig, eine solche Entwicklung rückgängig zu machen? Wie viele Menschen sind fähig, wirklich zu verstehen, wie aussichtslos diese Beziehung geworden ist? Ich glaube, dass wenn die Menschen in die Freude eintauchen, gesegnet zu sein, keiner in der Lage ist, sich vorzustellen, wie beschämend und unansehnlich eine solche Beziehung zu Gott ist.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 3: Der Mensch kann nur unter Gottes Führung gerettet werden) Gottes Worte durchbohrten mein Herz wie ein Schwert und ich schämte mich so sehr. War nicht das Motiv hinter meinem Glauben gewesen, zukünftige Segnungen zu erlangen, wie Gott es gesagt hatte? Ganz gleich wie ich Opfer zu bringen schien, ich handelte nur mit Gott, alles für Segnungen. Ich habe Gott nicht wirklich gehorcht oder die Pflicht eines Geschöpfes erfüllt. Als ich neu im Glauben war, dachte ich immer, dass mir nie ein Unheil widerfahren würde, dass ich gesegnet werden und in Gottes Königreich kommen würde. Also gab ich alles und ließ nichts meiner Pflicht im Wege stehen. Ich hatte nicht einmal die Zeit, meine Kinder zur Schule zu bringen oder sie abzuholen. Von anderen verspottet und verleumdet zu werden, von der KPCh verfolgt und gejagt zu werden – nichts kam zwischen mich und meine Pflicht. All das ließ mich glauben, dass ich Gott treu war und dass Er mich sicherlich loben und segnen würde. Als ich herausfand, dass ich Krebs hatte, fühlte ich, dass es das für mich war, dass all meine Träume, ins Königreich Gottes zu kommen, in Rauch aufgegangen waren. Ich war voller Missverständnisse, Schuld und ich stritt mit Gott und wollte sogar meinen eigenen Tod nutzen, um Gott zu konfrontieren. Angesichts der Tatsachen wurde mir klar, dass ich meine Pflicht erfüllte, litt und mich aufwandte, nur um im Gegenzug ein gutes Ziel zu erreichen. Meine Beziehung zu Gott war „wie die Beziehung zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber.“ Ich wollte eine Belohnung für jeden kleinen Preis, den ich bezahlte. Ich habe Gott nicht wirklich geliebt. Ich benutzte Ihn und versuchte, Ihn zu betrügen. Mit dieser Art von Perspektive in meinem Glauben konnte Gott mich nur verabscheuen und hassen. Hätte Gott diese Krankheit nicht benutzt, um mich aufzuwecken, hätte ich mich weiter an meinen falschen Ansichten über den Glauben geklammert, und Gott hätte mich am Ende verlassen und beseitigt. Dies zu erkennen, erfüllte mich mit Reue und Selbstvorwürfen. Ich kniete nieder und betete zu Gott. „Lieber Gott, wenn Du mich nicht durch diese Krankheit entlarvt hättest, hätte ich meine falschen Ansichten im Glauben nie verstanden. Das Urteil und die Offenbarungen Deiner Worte haben meinen Geist erweckt. Ich möchte meinen falschen Beweggründen abhelfen und mein Verlangen nach Segnungen loslassen. Ob ich gesund werde oder nicht, ob ich lebe oder sterbe, ich möchte mich Dir unterwerfen.“ Nach meinem Gebet fühlte ich mich viel mehr in Frieden und ich war in einem viel besseren Zustand. In den folgenden Tagen machte ich weiterhin Übungen und nahm Nahrungsergänzungsmittel und meine Gesundheit verbesserte sich von Tag zu Tag. Es dauerte nicht lange, bis ich das Krankenhaus verlassen konnte.

Zu Hause sah ich meinen Mann und meine Kinder hinausgehen, um das Evangelium zu verkünden und ihre Pflichten zu erfüllen, aber alles, was ich tun konnte, war, im Bett zu liegen, unfähig, irgendeine Pflicht zu tun. Ich begann, mich etwas niedergeschlagen zu fühlen. Ich wusste nicht, wann ich vollständig genesen würde oder ob ich eines Tages wieder in der Lage sein würde, meine Pflicht zu tun. Wenn ich meine Pflicht nicht mehr tun könnte, wäre ich dann nicht nur Ballast? Und wie würde ich dann gerettet werden? Ich merkte, dass mein Wunsch nach Segnungen sein hässliches Haupt wieder erhoben hatte. Ich betete in aller Eile zu Gott und las dies dann in Seinen Worten: „Welche war die Grundlage, auf der Menschen früher lebten? Alle Menschen leben für sich selbst. Jeder für sich selbst und den Letzten holt der Teufel – das ist die Zusammenfassung der menschlichen Natur. Menschen glauben an Gott um ihrer selbst willen; sie geben Dinge auf, wenden sich für Ihn auf und sind Ihm treu, aber dennoch tun sie all diese Dinge um ihrer selbst willen. Alles in allem, wird es alles für den Zweck getan, Segnungen für sich selbst zu gewinnen. Innerhalb der Gesellschaft erfolgt alles für persönlichen Vorteil; an Gott zu glauben erfolgt nur, um Segnungen zu erlangen. Dass Menschen alles aufgeben und viel Leid ertragen können gilt dem Erlangen von Segnungen: Dies ist erfahrungsgemäß alles Beweis für die verdorbene Natur des Menschen.“ („Der Unterschied zwischen äußerlichen Veränderungen und Veränderungen in der Disposition“ in „Aufzeichnungen der Vorträge Christi“) Gottes Worte halfen mir, zu erkennen, dass der Grund dafür, dass ich in meinem Glauben Abmachungen mit Gott machte und rebellierte und Gott Widerstand leistete, wenn die Dinge nicht so klappten, wie ich es wollte, darin bestand, dass alle Arten satanischer Gifte Kontrolle über mein Herz hatten. „Jeder für sich selbst und den Letzten holt der Teufel“ und „Steh nie früh auf, es sei denn, es gibt einen damit verbundenen Vorteil“ – ich lebte nach diesen satanischen Philosophien. Alles, was ich tat, tat ich für mich selbst, um mir selbst zu nützen. Ich war so egoistisch und verachtenswert. Selbst in meinem Glauben schuftete und plagte ich mich, nur um Segnungen und Belohnungen zu erhalten. Ich konzentrierte mich überhaupt nicht darauf, nach der Wahrheit zu streben oder meine Disposition zu ändern. Als ich nicht die Segnungen bekam, die ich wollte, brach die satanische Natur in mir aus und ich missverstand und beschuldigte Gott und bedauerte alles, was ich für Gott getan hatte. Paulus arbeitete für den Herrn und litt viel, aber er liebte die Wahrheit nicht und er versuchte nicht, Gott kennenzulernen oder seine Disposition zu ändern. Er wollte nur die Krone der Gerechtigkeit als Gegenleistung für sein Leiden und sein Opfer. Am Ende hatte sich seine satanische Disposition nicht geändert, sodass seine Arroganz alle Vernunft verdrängte, er bezeugte, dass er selbst Christus war, und er holte Menschen vor sein Gericht. Das verletzte Gottes Disposition und brachte ihm die ewige Strafe ein. Ich wusste, wenn ich weiter nach den Giften Satans lebte, dann konnte ich nur so enden wie Paulus. Gott würde mich dafür bestrafen, dass ich Ihm widerstanden habe. Ich sah, wie gefährlich es war, Segnungen zu suchen und nicht nach der Wahrheit zu streben. Ich war Gott so dankbar. Ich dankte Ihm, dass Er mir durch diese Krankheit die Möglichkeit gegeben hatte, über mich selbst nachzudenken und mich selbst kennenzulernen, sodass ich meine falsche Sichtweise des Strebens in meinem Glauben erkennen konnte und dass ich einen Weg in Widerspruch zu Gott ging.

Dann las ich Gottes Worte: „Gott ist ewig allwaltend und stets ehrwürdig, während der Mensch ewig nichtswürdig, ewig wertlos ist. Dies ist so, weil Gott unentwegt Opfer bringt und Sich den Menschen hingibt. Der Mensch hingegen nimmt immer nur und müht sich nur um sich selbst. Gott müht sich unentwegt für das Überleben der Menschheit, doch der Mensch steuert niemals irgendetwas für das Licht oder die Gerechtigkeit bei. Selbst wenn der Mensch sich zeitweise bemüht, sind diese Bemühungen doch so schwach, dass sie nicht einem einzigen Rückschlag standhalten können, denn die Anstrengung des Menschen wird nur um seiner selbst willen aufgebracht und nicht für andere. Der Mensch ist immer selbstsüchtig, während Gott ewiglich selbstlos ist. Gott ist die Quelle von allem, was gerecht, gut und schön ist, während der Mensch derjenige ist, der allem Hässlichen und Bösen nachfolgt und es offenkundig macht. Gott wird sein Wesen der Gerechtigkeit und Schönheit niemals ändern, der Mensch jedoch ist absolut dazu in der Lage, zu jeder Zeit und in jeder Situation, die Gerechtigkeit zu verraten und weit von Gott abzuirren.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Es ist sehr wichtig, Gottes Disposition zu verstehen) Ich war so bewegt, als ich über diese Worte nachdachte. Gott hat einen so mühsamen Preis bezahlt, um die Menschheit zu erretten, die von Satan so tief verdorben wurde. Vor zweitausend Jahren wurde Gott zum ersten Mal in Judäa Fleisch, um die Menschheit zu erlösen. Er ertrug Spott und Verleumdung und wurde von Anhängern des Judentums verfolgt und missbraucht. Schließlich wurde Er ans Kreuz genagelt und vollbrachte dadurch das Erlösungswerk. Heute ist Gott in China zum zweiten Mal Fleisch geworden, um die Menschheit ein für alle Mal zu reinigen und zu retten. Er wurde von der KPCh gejagt und verfolgt, ohne dass Er Sein Haupt irgendwo niederlegen konnte, ohne einen Platz zum Ausruhen, und Er muss auch ertragen, dass Wir Gläubigen Ihn missverstanden, beschuldigt, gegen Ihn rebellierten und uns Ihm widersetzten. Doch Gott hat nie aufgehört zu versuchen, die Menschheit zu erretten, sondern stattdessen stillschweigend alles für uns getan, was Er kann, ohne jemals eine Gegenleistung zu verlangen. Ich habe jedoch in meiner Pflicht Opfer gebracht und als Gegenleistung Segnungen und ein Ziel erwartet. Ich handelte gegen mein Gewissen, um mit Gott zu verhandeln. Ich war so egoistisch und verachtenswert! Ich war überhaupt keine wahre Gläubige. Als ich dies erkannte, trat ich im Gebet vor Gott und war bereit, Buße zu tun.

Eines Tages während der Andacht las ich das in Gottes Worten: „Wahrer Glaube an Gott bedeutet, die Worte und das Wirken Gottes zu erfahren, basierend auf einer Überzeugung, dass Gott die Oberhoheit über alle Dinge innehat. So wirst du befreit werden von deiner verdorbenen Gesinnung, wirst das Verlangen Gottes erfüllen und wirst Gott kennenlernen. Nur über solch einen Weg kann man von dir sagen, dass du an Gott glaubst.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Vorwort) „Der Zweck, an Gott zu glauben, liegt darin, Ihn zufriedenzustellen und die Disposition auszuleben, die Er verlangt, damit Seine Handlungen und Seine Herrlichkeit durch diese Gruppe unwürdiger Menschen verwirklicht werden können. Das ist die richtige Sichtweise für den Glauben an Gott und es ist auch das Ziel, das du verfolgen solltest. Du solltest die richtige Ansicht zum Glauben an Gott haben und du solltest danach streben, Gottes Worte zu erlangen. Du musst Gottes Worte essen und trinken und du musst die Wahrheit ausleben können, und insbesondere musst du Seine praktischen Taten sehen können, Seine wundervollen Taten im ganzen Universum sowie das praktische Werk, das Er im Fleisch vollbringt. Durch ihre praktischen Erfahrungen können die Menschen schätzen, wie Gott Sein Werk an ihnen vollbringt und was Sein Wille für sie ist. Der Zweck liegt bei all dem darin, die verdorbene satanische Disposition der Menschen zu beseitigen. Mit der ganzen Unreinheit und Ungerechtigkeit in dir abgestoßen und deinen falschen Absichten verworfen und einem entstandenen wahren Glauben an Gott – nur mit einem wahren Glauben kannst du Gott wirklich lieben.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden) Gottes Worte zeigen das richtige Ziel, nach dem wir in unserem Glauben streben sollten. Ganz gleich, wie wir diszipliniert, geprüft oder in unseren Erfahrungen verfeinert werden, Gott richtet alles speziell darauf aus, uns zu reinigen und zu vervollkommnen. Ich wusste, dass ich all das mit Akzeptanz und Gehorsam erfahren sollte, in allen Situationen nach der Wahrheit streben sollte, um meine verdorbenen Dispositionen auszuräumen, und Gott zufriedenstellen und Seine Liebe in allen Dingen zurückzahlen sollte. Nur dies ist das richtige Streben. Ich hatte keine Lust mehr, mit Gott Abmachungen über Segnungen zu treffen. Welchen Weg meine Krankheit von da an auch nahm, ich würde Gott bis zu meinem letzten Atemzug anbeten. Wenn Gott mir noch eine Chance gäbe, meine Pflicht zu tun, würde ich mit Ihm nicht mehr um Segnungen feilschen. Ich wollte in meiner Pflicht einfach nur nach der Wahrheit streben und eine Veränderung in meiner Disposition anstreben.

Nicht lange danach stellte Gott mich auf die Probe.

Eines Tages kam meine Tochter von einer Kirchenversammlung zurück und sagte, Schwester Wang, die die Gläubigen bewässerte, werde von der Polizei verfolgt und es sei noch niemand gefunden worden, der sie ersetzen könne. Sie fragte mich, wer in der Kirche diese Aufgabe übernehmen könne. Ich hatte diese Aufgabe schon früher wahrgenommen und kannte sie gut, also dachte ich, ich würde am besten geeignet sein. Aber dann dachte ich daran, dass ich erst vor etwa 20 Tagen operiert worden war. Die Schnittwunde war noch nicht vollständig verheilt und das Wetter wurde immer heißer. Zu Hause musste ich die Schnittwunde mehrmals am Tag reinigen. Wenn ich diese Aufgabe übernehmen würde und zu beschäftigt werden würde, meine Wunde sauber zu halten, könnte sie sich entzünden. Ich konnte meinen Arm immer noch nur eingeschränkt benutzen und wenn ich jeden Tag auf einem Elektroroller herumgefahren würde, würde die Schnittwunde nicht heilen, dann würde ich wirklich krank werden. Angesichts dieser Situation würde es meiner Gesundheit nicht gerade zuträglich sein, diese Aufgabe zu übernehmen. Aber dann dachte ich: „Die richtige Person für diese Pflicht ist noch nicht gefunden worden. Wenn ich sie nicht übernehme, wird dann nicht das Werk von Gottes Haus zurückgeworfen? Was soll ich tun?“ Da fiel mir der Text aus einer Hymne aus Gottes Worte ein: „Egal, was Gott von dir verlangt, du musst nur dein Bestes geben. Hoffentlich bist du am Ende in der Lage, vor Gott deine Loyalität zu Ihm zu zeigen, und solange du Gottes zufriedenes Lächeln auf Seinem Thron sehen kannst, auch wenn es der Zeitpunkt deines Todes ist, solltest du lachen und lächeln können, während deine Augen geschlossen werden. Du musst während deiner Zeit auf der Erde deine letzte Pflicht für Gott tun. In der Vergangenheit wurde Petrus kopfüber für Gott gekreuzigt; du solltest jedoch Gott am Ende zufriedenstellen und alle deine Energie für Gott geben. Was kann ein Geschöpf für Gott tun? Du solltest dich selbst also lieber heute als morgen der Herrschaft Gottes übergeben. Solange Gott glücklich und zufrieden ist, lass Ihn tun, was immer Er will. Mit welchem Recht beklagen sich die Menschen?“ („Ein erschaffenes Wesen sollte Gottes Gnade unterliegen“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Gottes Worte gaben mir Glauben und Kraft. Petrus war Gott ergeben und strebte danach, Gott zu lieben und zufriedenzustellen. Er hat nie über seine eigenen Interessen nachgedacht, sondern nur seine Pflicht getan. Am Ende wurde er kopfüber für Gott gekreuzigt, gehorsam bis zum Tod. Obwohl die Schnittwunde noch nicht vollständig verheilt war, wollte ich nicht mehr egoistisch und kleinlich sein und nur an mich selbst denken und nicht an Gottes Haus. Jahrelang hatte ich meine Pflicht für Segnungen getan und mit Gott gehandelt. Ich hatte mich nie um Gottes Willen gekümmert oder etwas getan, um Gott zufriedenzustellen. Ich war Gott wirklich etwas schuldig! Jemand wurde dringend gebraucht, um diese Pflicht zu tun, und ich wollte es tun. Ganz gleich, was mit meiner Gesundheit geschah, solange Gott sich besänftigen ließ, würde ich mein Leben geben, um Ihn zu zufriedenzustellen. Geleitet von Gottes Worten, hinderte mich meine Krankheit nicht länger daran und ich meldete mich freiwillig, diese Aufgabe zu übernehmen.

Ich wurde Zeugin von Gottes wundersamem Schutz, als ich mich mit ganzer Kraft dieser Aufgabe widmete. Eine Woche später war meine Wunde nicht nur nicht mehr schlimmer geworden, sondern auch vollständig verheilt. Der Arzt sagte: „Ein Lymphödem im Arm ist nach dieser Art von Operation häufig und nach mehr als einem Monat der Genesung braucht der Patient immer noch eine Chemotherapie.“ Aber seit ich diese Pflicht begann, hörte meine Schnittwunde auf, zu schmerzen, es gab kein Lymphödem in meinem Arm und ich hatte keine Chemotherapie bekommen. Seit der Operation ist nun über ein Jahr vergangen und es geht mir vollkommen gut. Gott sei Dank für Seine wundersamen Taten. Ich habe Seine folgenden Worte persönlich erlebt: „Sämtliche Dinge, ob lebendig oder tot, werden sich gemäß den Gedanken Gottes verlagern, verändern, erneuern und verschwinden. Auf diese Weise herrscht Gott über alle Dinge.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens) Als ich meine unvernünftigen Forderungen aufgab und keine Abmachungen mehr mit Gott traf, sah ich wirklich Gottes Autorität und Herrschaft und wurde Zeuge Seiner wundersamen Taten!

Die Verfeinerung dieser Krankheit schien wie ein Unglück, aber Gottes Liebe war darin verborgen. Die Erleuchtung und Führung von Gottes Worten durch diese Krankheit erlaubte mir, die falschen Ansichten zu verstehen, die ich in meinem Glauben an Gott hatte. Ich kam auch zu der Einsicht, dass man sich nicht einfach nur der Gnade Gottes erfreuen kann: Auch Nöte und Verfeinerungen sind Gottes Segnungen. Ich lernte zutiefst schätzen, wie sehr Prüfungen und Verfeinerungen Menschen reinigen und verändern können. Dieses einfache Verständnis kam durch Gottes Werk der Prüfungen und Verfeinerungen. Alle Ehre sei dem Allmächtigen Gott! Dank sei Gott!


80. Die Zeit meiner Blüte der Jugend im Gefängnis verbringen

Von Chenxi, China

Jeder sagt, die Blüte unserer Jugendzeit ist die herrlichste und unverfälschteste Zeit des Lebens. Vielleicht sind diese Jahre für viele voller wunderbarer Erinnerungen, aber was ich nie erwartet hätte, war, dass ich die Blüte meiner eigenen Jugend im Arbeitslager verbrachte. Du siehst mich deshalb vielleicht seltsam an, aber ich bereue es nicht. Auch wenn diese Zeit hinter Gittern voller Bitterkeit und Tränen war, war sie das kostbarste Geschenk meines Lebens, und ich gewann daraus eine ganze Menge.

Ich wurde in eine glückliche Familie hineingeboren und habe von Kindheit an, zusammen mit meiner Mutter, Jesus angebetet. Als ich fünfzehn war, nahmen meine Familie und ich, überzeugt das der Allmächtige Gott der wiedergekommene Jesus ist, mit Freude Sein Werk der letzten Tage an.

Eines Tages im April 2002 war ich bei einer Schwester, als die Verhaftung stattfand. Um 1 Uhr morgens schliefen wir tief und fest im Haus unserer Gastgeberin, als wir plötzlich von einigen lauten, eindringlichen Schlägen gegen die Tür geweckt wurden. Wir hörten draußen jemanden brüllen: „Tür aufmachen! Tür aufmachen!“ Kaum dass die Schwester geöffnet hatte, drängten sich ein paar Polizeibeamte unvermittelt nach drinnen und sagten energisch: „Wir sind vom Amt für Öffentliche Sicherheit.“ Diese vier Worte, „Amt für Öffentliche Sicherheit“, zu hören, machte mich sofort nervös. Waren sie hier, um uns wegen unseres Glaubens an Gott zu verhaften? Ich hatte von einigen Brüdern und Schwestern gehört, die wegen ihres Glaubens verhaftet und verfolgt wurden; konnte es sein, dass mir das jetzt widerfuhr? Genau in diesem Moment begann mein Herz unbändig zu schlagen, bum-bum, bum-bum, und in meiner Panik wusste ich nicht, was ich tun sollte. Deshalb betete ich eilig zu Gott: „Gott, ich flehe Dich an, bei mir zu sein. Schenke mir Glauben und Mut. Ganz gleich, was geschieht, ich werde immer bereit sein, für Dich Zeugnis abzulegen. Ich flehe Dich auch an, mir Deine Weisheit zu schenken und mir die Worte zu verleihen, die ich reden soll, damit ich Dich nicht verrate, noch Verrat an meinen Brüdern und Schwestern begehe.“ Nachdem ich gebetet hatte, kam mein Herz allmählich zur Ruhe. Ich sah diese vier oder fünf bösen Polizisten, wie sie das Zimmer durchwühlten wie Banditen, das Bettzeug durchsuchten, jeden Schrank, jede Kiste und sogar das, was sich unter dem Bett befand, bis sie schließlich mit einigen Büchern über Gottes Kundgebungen sowie CDs mit geistlichen Liedern daherkamen. Der Leiter sagte mit ausdrucksloser Stimme zu mir: „Das diese Sachen in deinem Besitz sind, ist Beweis dafür, dass du an Gott glaubst. Komm mit uns mit, und du kannst eine Aussage machen.“ Schockiert sagte ich: „Wenn es etwas zu sagen gibt, kann ich es einfach hier sagen; ich will nicht mit euch mitgehen.“ Sogleich setzte er ein Lächeln auf und erwiderte: „Hab keine Angst; lass uns nur einen kurzen Ausflug unternehmen, um eine Aussage zu machen. Ich werde dich schon sehr bald hierher zurückbringen.“ Ich nahm ihn beim Wort, ging mit ihnen mit und stieg in das Polizeiauto ein. Es kam mir nie in den Sinn, dass diese kurze Fahrt der Beginn meines Gefängnislebens sein würde. Sobald wir in den Innenhof der Polizeistation einfuhren, fingen diese bösen Polizisten an, mich anzuschreien, ich solle aus dem Fahrzeug steigen. Ihr Gesichtsausdruck hatte sich sehr schnell verändert, und plötzlich schienen sie völlig andere Menschen zu sein, als die sie zuvor gewesen waren. Als wir im Büro ankamen, kamen nach uns mehrere stämmige Beamte herein und stellten sich links und rechts von mir auf. Da sie ihre Macht über mich nun gesichert war, brüllte mich der Leiter des bösen Polizistentrupps an: „Wie heißt du? Woher kommst du? Wie viele von euch gibt es insgesamt?“ Ich hatte gerade meinen Mund aufgemacht und war mittendrin, etwas zu erwidern, als er sich auf mich stürzte und mir zweimal ins Gesicht schlug – klatsch, klatsch! Ich war wie gelähmt und schwieg. Ich fragte mich, warum schlug er mich? Ich war noch nicht mal fertig mit Antworten. Warum waren sie so grob und unzivilisiert, völlig anders, als ich mir die Volkspolizei ausgemalt hatte? Als Nächstes fuhr er fort, mich zu fragen, wie alt ich wäre, und als ich ehrlich antwortete, dass ich siebzehn war, klatsch, klatsch, schlug er mir erneut ins Gesicht und schalt mich dafür, Lügen zu erzählen. Danach versetzte er mir, egal, was ich sagte, wahllos Schlag um Schlag ins Gesicht, soweit, dass mein Gesicht brannte vor Schmerz. Ich rief mir in Erinnerung, dass ich meine Brüder und Schwestern hatte sagen hören, dass der Versuch, mit diesen grausamen Polizisten vernünftig zu reden, nicht funktionieren würde. Da ich das nun selbst erlebt hatte, gab ich von da an keinen Mucks mehr von mir, ganz gleich, was sie fragten. Als sie sahen, dass ich nicht reden würde, schrien sie mich an: „Du scheiß Schlampe! Ich werde dir etwas zum Nachdenken geben! Sonst würdest du uns keinen wahrheitsgemäßen Bericht abliefern!“ Als das gesagt war, boxte mich einer von ihnen zweimal kräftig in den Brustkorb, weswegen ich heftig auf den Boden fiel. Dann trat er mich kräftig zweimal, und zog mich wieder vom Fußboden hoch, um mich anzubrüllen, ich solle mich niederknien. Ich gehorchte nicht, also trat er mir ein paarmal gegen die Knie. Die Welle intensiven Schmerzes, die über mich hinwegfegte, zwang mich dazu, mich mit einem ständigen Pochen auf dem Boden hinzuknien. Er zog mich an den Haaren, riss sie kräftig nach unten und riss dann plötzlich meinen Kopf nach hinten, wodurch er mich zwang, nach oben zu sehen. Er beschimpfte mich wüst, während er noch ein paar Mal auf mein Gesicht einschlug, und meine einzige Wahrnehmung war, dass die Welt sich drehte. Augenblicklich fiel ich zu Boden. Genau in diesem Moment bemerkte der Chef der bösen Polizisten plötzlich die Uhr an meinem Handgelenk. Als er sie begierig anstarrte, schrie er: „Was trägst du da?“ Sogleich griff einer der Polizisten nach meinem Handgelenk, zog die Uhr mit Gewalt ab und gab sie seinem „Herrn“. Ein derart niederträchtiges Verhalten zu sehen, erfüllte mich mit Hass auf sie. Danach, als sie mir noch mehr Fragen stellten, starrte ich sie einfach schweigend an, und das verärgerte sie noch mehr. Einer der gemeinen Polizisten packte mich beim Kragen, als ob er ein Hühnchen aufheben würde, und hob mich vom Boden hoch, um mich anzubrüllen: „Oh, du bist schon groß, nicht wahr? Ich werde dir sagen, wann du still sein sollst!“ Als er das sagte, schlug er mich noch ein paar Mal heftig, und wieder wurde ich zu Boden geschlagen. Inzwischen schmerzte mein ganzer Körper unerträglich, und ich hatte keinerlei Kraft mehr, um zu kämpfen. Ich lag einfach auf dem Boden, mit geschlossenen Augen, und rührte mich nicht. In meinem Herzen flehte ich Gott eindringlich an: „Gott, ich weiß nicht, welche weiteren Gräueltaten diese Bande gemeiner Polizisten an mir verüben wird. Du weißt, ich bin von kleiner Statur, und dass ich körperlich schwach bin. Ich flehe Dich an, mich zu beschützen. Ich würde lieber sterben, als ein Judas sein und Dich verraten.“ Als ich mein Gebet beendet hatte, verlieh Gott mir Glauben und Kraft. Eher würde ich sterben, als ein Judas zu sein, indem ich Gott verriet und meine Brüder und Schwestern hinterging. Ich würde Gott entschlossen bezeugen. Genau in diesem Moment hörte ich jemanden neben mir sagen: „Wieso rührt sie sich nicht mehr? Ist sie tot?“ Danach trat jemand absichtlich auf meine Hand und drückte sie kräftig mit seinem Fuß nach unten, während er grimmig brüllte: „Steh auf! Wir bringen dich woandershin.“ Weil Gott meinen Glauben und meine Kraft stärker gemacht hatte, war ich von ihren Einschüchterungsversuchen überhaupt nicht verängstigt. In meinem Herzen war ich darauf vorbereitet, gegen Satan zu kämpfen.

Später wurde ich zum Bezirksamt für Öffentliche Sicherheit eskortiert. Als wir zum Vernehmungsraum kamen, stellten sich der Leiter dieser bösen Polizisten und seine Entourage um mich herum auf und befragten mich wiederholt, gingen vor mir auf und ab und versuchten, mich dazu zu zwingen, die Leitenden meiner Kirche und meine Brüdern und Schwestern zu verraten. Als sie sahen, dass ich ihnen immer noch nicht die Antworten geben würde, die sie hören wollten, ohrfeigten mich drei von ihnen abwechselnd immer wieder Ich weiß nicht, wie viele Male ich geschlagen wurde; alles, was ich hören konnte, war klatsch, klatsch, als sie mir ins Gesicht schlugen, ein Geräusch, das mit besonderer Lautstärke gegen diese stille Nacht zu gellen schien. Da ihre Hände nunmehr schmerzten, fingen die bösen Polizisten an, mich mit Büchern zu schlagen. Sie schlugen mich, bis ich am Ende nicht einmal mehr den Schmerz fühlen konnte; mein Gesicht fühlte sich einfach geschwollen und taub an. Schließlich, da sie sahen, dass sie keinerlei wertvolle Informationen aus meinem Mund herausbekommen würden, nahmen die gemeinen Polizisten ein Telefonbüchlein heraus und sagten selbstzufrieden: „Das haben wir in deiner Tasche gefunden. Selbst wenn du uns nichts sagen wirst, haben wir immer noch ein Ass im Ärmel!“ Plötzlich fühlte ich mich in höchstem Maße besorgt: Wenn irgendeiner meiner Brüder oder Schwestern ans Telefon ging, könnte das zu ihrer Verhaftung führen. Es könnte sie auch mit der Kirche in Verbindung bringen, und die Folgen könnten verheerend sein. In diesem Moment rief ich mir einen Abschnitt aus Gottes Worten in Erinnerung: „Es gibt, bei allem, was im Universum geschieht, nichts, bei dem Ich nicht das letzte Wort habe. Was gibt es, das nicht in Meinen Händen liegt?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 1) „Das ist richtig“, dachte ich bei mir. „Alle Dinge und Ereignisse werden durch Gottes Hand orchestriert und verfügt. Selbst, ob ein Anruf durchgeht oder nicht, liegt ganz an Gottes Beschluss. Ich bin gewillt, zu Gott aufzublicken und auf Ihn zu vertrauen und mich Seinen Orchestrierungen zu fügen.“ Daher betete ich wiederholt zu Gott und flehte Ihn an, diese Brüder und Schwestern zu beschützen. Infolgedessen klingelte es, als sie diese Telefonnummern der Reihe nach wählten, bei einigen der Anrufe, ohne dass jemand abnahm, während andere überhaupt nicht durchkamen. Letzten Endes schleuderten die bösen Cops, während sie frustriert Flüche ausstießen, das Telefonbüchlein auf den Tisch und gaben ihre Versuche auf. Ich konnte nicht anders, als meinen Dank und Lobpreis vor Gott zu bekunden. 

Dennoch hatten sie nicht aufgegeben und verhörten mich weiter in Bezug auf die Belange der Kirche. Ich gab keine Antwort. Nervös und verärgert ließen sie sich einen noch abscheulicheren Zug einfallen, in dem Versuch, mich leiden zu lassen: Einer der bösen Polizisten zwang mich, in die Hocke zu gehen, und ich musste meine Arme in Schulterhöhe ausstrecken und es war mir nicht gestattet, mich überhaupt zu rühren. Binnen Kurzem fingen meine Beine an zu zittern, und ich konnte meine Arme nicht mehr ausgestreckt halten, und mein Körper begann sich unwillkürlich wieder aufzurichten. Der Polizist nahm eine Eisenstange und starrte mich an wie ein Tiger, der seine Beute beobachtet. Kaum, dass ich aufgestanden war, schlug er mir brutal gegen die Beine, was so große Schmerzen verursachte, dass ich fast zurück auf meine Knie fiel. Im Laufe der nächsten halben Stunde, wann immer sich meine Beine oder Arme auch nur das kleinste bisschen bewegten, schlug er mich sofort mit der Stange. Ich weiß nicht, wie viele Male er mich schlug. Weil ich mich über einen so langen Zeitraum hingehockt hatte, waren meine beiden Beine extrem angeschwollen und schmerzten unerträglich, als ob sie gebrochen wären. Mit der Zeit zitterten meine Beine noch schlimmer, und meine Zähne klapperten unentwegt. Genau in diesem Moment fühlte es sich an, als würde meine Kraft zu Ende gehen. Die bösen Polizisten verspotteten und verhöhnten mich jedoch nur von der Seite, grinsten unentwegt und lachten gehässig über mich, wie Menschen, die auf grausame Weise versuchen, einen Affen dazu zu bewegen, Tricks zu vollführen. Je mehr ich auf ihre hässlichen, abscheulichen Gesichter blickte, desto mehr Hass empfand ich auf diese bösen Polizisten. Unversehens stand ich auf und sagte mit lauter Stimme zu ihnen: „Ich werde mich nicht mehr hinhocken. Nur zu, verurteilt mich zum Tode! Heute habe ich nichts zu verlieren! Ich habe nicht einmal Angst vorm Sterben, wie also könnte ich Angst vor euch haben? So große Kerle seid ihr, doch alles, was ihr anscheinend tun könnt, ist, ein kleines Mädchen wie mich zu schikanieren!“ Zu meiner Überraschung schrie der Trupp böser Polizisten, nachdem ich das gesagt hatte, noch ein paar Schimpfwörter und hörte dann auf, mich zu verhören.

Diese Meute böser Polizisten hatte mich den Großteil der Nacht gequält; als sie aufhörten, war es Tag. Sie ließen mich mit meinen Namen unterschreiben und sagten, sie würden mich in Gewahrsam nehmen. Danach sagte ein älterer Polizist, der sich freundlich stellte, zu mir: „Fräulein, sehen Sie, Sie sind so jung – in der Blüte Ihrer Jugend – also ist es am besten, wenn Sie schnell machen und klar darlegen, was Sie wissen. Ich garantiere, ich werde dafür sorgen, dass sie Sie freilassen. Wenn Sie irgendwelche Probleme haben, scheuen Sie sich nicht, es mir zu sagen. Sehen Sie, Ihr Gesicht ist aufgequollen wie ein Laib Brot. Haben Sie nicht genug gelitten?“ Als ich ihn auf diese Weise sprechen hörte, wusste ich, dass er nur versuchte, mich zu verlocken, irgendein Geständnis abzulegen. Ich rief mir außerdem etwas ins Gedächtnis, das meine Brüder und Schwestern bei Zusammenkünften gesagt hatten: Um das zu bekommen, was sie wollten, würden böse Polizisten sowohl Zuckerbrot als auch Peitsche benutzen und auf alle möglichen Tricks zurückgreifen, um dich zu täuschen. Als ich daran dachte, antwortete ich dem älteren Polizisten: „Tu nicht so, als wärest du ein guter Mensch; ihr gehört alle zu derselben Truppe. Was wollt ihr, das ich gestehe? Was ihr macht, heißt, ein Geständnis erzwingen. Das ist unrechtmäßige Bestrafung!“ Als er das hörte, setzte er eine Unschuldsmiene auf und argumentierte: „Aber ich habe dich nicht einmal geschlagen. Sie sind diejenigen, die dich geschlagen haben.“ Ich war dankbar für Gottes Leitung und Schutz, die es mir ermöglichten, erneut über Satans Versuchung zu triumphieren.

Nachdem ich das Bezirksamt für Öffentliche Sicherheit verlassen hatte, wurde ich direkt von ihnen ins Untersuchungsgefängnis gesperrt. Gleich als wir durch das Eingangstor gingen, sah ich, dass der Platz von sehr hohen Mauern, mit elektrischen Stacheldrähten obenauf, umgeben war, und an jeder der vier Ecken befand sich etwas, das aussah wie ein Wachturm. Darin standen bewaffnete Polizisten wache. Das alles fühlte sich sehr unheimlich und schrecklich an. Nachdem ich Eisentor um Eisentor passiert hatte, gelangte ich zur Zelle. Als ich die schäbigen, mit Laken bespannten Decken auf dem eisigen Kang-Bett sah, die sowohl dunkel als auch schmutzig waren, und den beißenden, fauligen Geruch roch, der daraus hervorkam, konnte ich nicht anders, als zu fühlen, wie eine Welle des Ekels über mich hinwegspülte, auf die rasch eine Welle der Traurigkeit folgte. Ich dachte bei mir: Wie können Menschen hier leben? Das ist nicht mehr als ein Schweinestall. Zur Essenszeit wurde jedem Gefangenen nur ein kleines Dampfbrötchen gegeben, das sauer und halb roh war. Obwohl ich eine halbe Nacht lang von der Polizei gequält worden war und nichts gegessen hatte, verging mir beim Anblick dieses Essens wirklich der Appetit. Noch dazu war mein Gesicht von den Schlägen der Polizisten so geschwollen und fühlte sich straff gespannt an, als wäre es in Klebeband eingewickelt. Es tat bereits weh, nur meinen Mund zum Reden zu öffnen, ganz zu schweigen zum Essen. Unter diesen Umständen befand ich mich in einer überaus düsteren Stimmung und fühlte mich sehr ungerecht behandelt. Der Gedanke daran, dass ich tatsächlich hierbleiben und solch ein unmenschliches Dasein ertragen müsste, ließ mich dermaßen emotional werden, dass ich unfreiwillig einige Tränen vergoss. Die Schwester, die zusammen mit mir verhaftet wurde, tauschte Gottes Worte mit mir aus. Mir wurde klar, dass Er dieses Umfeld, welches mich heimsuchte, zugelassen hatte, um zu sehen, ob ich Ihn, in dieser Prüfung und der Probe, die Er mir stellte, bezeugen konnte. In dieser Angelegenheit vervollkommnete Er auch meinen Glauben. Als ich das erkannte, hörte ich auf, mich ungerecht behandelt zu fühlen, und in mir fand ich einige Willenskraft, um damit meine Not zu ertragen.

Ein halber Monat verging, und der Chef dieser bösen Polizisten kam erneut, um mich zu verhören. Als er sah, dass ich ruhig und gefasst blieb und dass ich überhaupt keine Angst hatte, schrie er meinen Namen und brüllte: „Sag mir die Wahrheit: Wo bist du sonst schon mal verhaftet worden? Das ist sicher nicht das erste Mal, dass du einsitzt; wie könntest du dich sonst so ruhig und routiniert aufführen, als ob du dich nicht im Geringsten fürchtest?“ Als ich ihn das sagen hörte, konnte ich nicht anders, als Gott in meinem Herzen zu danken und zu preisen. Gott hatte mich beschützt und mir Mut verliehen und es mir damit ermöglicht, diesen bösen Polizisten mit absoluter Furchtlosigkeit gegenüberzutreten. Genau in diesem Augenblick stieg Wut aus meinem Herzen auf: Ihr missbraucht eure Macht, indem ihr Menschen wegen ihrer religiösen Glaubensvorstellungen verfolgt, und ohne Grund jene verhaftet, schikaniert und verletzt, die an Gott glauben. Euer Tun verstößt sowohl gegen die Rechtmäßigkeit als auch die Gesetze des Himmels. Ich glaube an Gott und wandle auf dem richtigen Weg; ich habe das Gesetz nicht gebrochen. Warum sollte ich Angst vor euch haben? Ich werde mich den bösen Mächten eurer Bande nicht ergeben! Dann erwiderte ich: „Meint ihr, überall sonst ist es so langweilig, dass ich tatsächlich hierher kommen wollen würde? Ihr habt mich ungerecht behandelt und mich herumgeschubst! Alle weiteren Bemühungen von euch, ein Geständnis zu erpressen oder mir etwas anzuhängen, werden nutzlos sein!“ Als er das hörte, wurde der Chef der bösen Polizisten so wütend, dass Rauch aus seinen Ohren zu kommen schien. Er schrie: „Du bist verdammt nochmal zu dickköpfig, um uns irgendetwas zu erzählen. Du wirst nicht reden, oder? Ich werde dir eine Strafe von drei Jahren aufbrummen, und dann werden wir sehen, ob du die Wahrheit sagst oder nicht. Du traust dich ja doch nicht, weiter stur zu sein!“ Inzwischen fühlte ich mich so ungehalten, dass ich hätte platzen können. Mit lauter Stimme erwiderte ich: „Ich bin noch jung; was sind schon drei Jahre für mich? Ich werde in null Komma nichts aus dem Gefängnis raus sein.“ In seinem Ärger stand der böse Polizist abrupt auf und fauchte seine Lakaien an: „Ich hör auf; macht ihr weiter und verhört sie.“ Dann schlug er die Tür zu und ging. Als sie sahen, was vorgefallen war, befragten mich die beiden Polizisten nicht weiter; sie fassten einfach eine Aussage zu Ende ab, die ich unterschreiben sollte, und gingen dann hinaus. Zeugin der Niederlage der bösen Polizisten zu sein, machte mich sehr glücklich. In meinem Herzen pries ich Gottes Sieg über Satan. Während der zweiten Vernehmungsrunde änderten sie ihre Taktik. Sowie sie zur Tür hereinkamen, taten sie so, als wären sie besorgt um mich: „Du bist schon so lang hier drin gewesen. Wie kommt es, dass niemand aus deiner Familie dich besucht hat? Sie müssen dich wohl aufgegeben haben. Wie wäre es, wenn du sie selbst anrufst und sie bittest, dich zu besuchen.“ Das zu hören, versetzte mich in eine unerträglich missmutige Stimmung und ich fühlte mich hilflos. Ich hatte Heimweh und vermisste meine Eltern, und mein Freiheitsdrang wurde immer stärker. Unwillkürlich füllten sich meine Augen mit Tränen, aber ich wollte nicht vor dieser Bande böser Polizisten weinen. Im Stillen betete ich zu Gott: „Gott, gerade jetzt fühle ich mich sehr elend, und ich habe Schmerzen und bin wirklich hilflos. Ich flehe Dich an, bitte hilf mir, denn ich will Satan nicht meine Schwäche sehen lassen. Im Augenblick kann ich Deine Absichten jedoch nicht begreifen. Ich bitte Dich, mich zu erleuchten und zu führen.“ Nachdem ich gebetet hatte, blitzte in meinem Kopf ein Gedanke auf: Das war Satans List; diese Polizisten hatten Zwietracht gesät und versuchten, meine Meinung über meine Eltern zu verdrehen und Hass auf sie zu schüren, letztendlich mit dem Ziel, meine Unfähigkeit, diesen Schlag auszuhalten, auszunutzen, damit ich mich von Gott abwenden würde. Außerdem könnten ihre Versuche, mich Kontakt zu meiner Familie aufnehmen zu lassen, genauso gut ein Trick sein, um sie dazu zu bringen, Lösegeld herbeizuschaffen, um ihre Hintergedanken, etwas Geld abzusahnen, umzusetzen, oder sie wussten vielleicht, dass meine Familienangehörigen allesamt an Gott glaubten, und wollten diese Gelegenheit nutzen, sie zu verhaften. Diese bösen Polizisten waren wirklich voller Intrigen. Wäre nicht Gottes Erleuchtung gewesen, hätte ich vielleicht zuhause angerufen. Wäre ich dann nicht indirekt ein Judas gewesen? Also verkündete ich Satan insgeheim: „Niederträchtiger Teufel, ich werde es einfach nicht zulassen, dass du mit deiner Täuschung Erfolg hast.“ Gleichzeitig flehte ich Gott auch im Stillen an, meine Eltern davon abzuhalten, mich zu besuchen, damit sie nicht in die Falle tappten, die von diesen bösen Polizisten ausgelegt worden war. Dann sagte ich lässig: „Ich weiß nicht, warum meine Familienangehörigen mich nicht besucht haben. Wie auch immer Sie mich behandeln wollen, ist mir völlig egal!“ Die bösen Polizisten hatten keine Trümpfe mehr zum Ausspielen. Danach verhörten sie mich nicht noch einmal.

Ein Monat verging. Eines Tages kam unvermittelt mein Onkel zu Besuch und sagte, er wäre mitten bei dem Versuch, mich ein paar Tage später da rauszubekommen. Als ich aus dem Besuchsraum ging, fühlte ich mich extrem glücklich. Ich dachte, ich würde endlich wieder das Tageslicht sehen können und auch meine Brüder, Schwestern und Angehörigen. Also fing ich an, mit offenen Augen zu träumen und mich darauf zu freuen, dass mein Onkel mich abholen würde; jeden Tag hielt ich meine Ohren offen nach dem Klang der Wärter, die mir zuriefen, dass es Zeit zum Gehen wäre. Tatsächlich kam eine Woche später eine Wärterin vorbei. Ich hatte das Gefühl, als würde mir das Herz in der Brust zerspringen, als ich freudig zum Besuchsraum kam. Als ich jedoch meinen Onkel sah, ließ er seinen Kopf hängen. Es dauerte lange, bevor er in mutlosem Ton sagte: „Sie haben deinen Fall bereits abgeschlossen. Du bist zu drei Jahren verurteilt worden.“ Als ich das hörte, war ich fassungslos. Mein Verstand war völlig leer. Ich kämpfte die Tränen zurück, und es kamen keine. Es war, als konnte ich nichts mehr hören von dem, was mein Onkel danach sagte. Ich wankte in Trance aus dem Besuchsraum, meine Füße fühlten sich bleischwer an und wurden mit jedem Schritt schwerer. Ich habe keine Erinnerung daran, wie ich zurück in meine Zelle gelangte. Als ich dort ankam, erstarrte ich, völlig gelähmt. Ich dachte bei mir: Jeder Tag des vergangenen Monats oder mehr von dieser unmenschlichen Existenz hat sich hingezogen und fühlte sich wie ein Jahr an; wie werde ich das drei lange Jahre durchstehen können? Je mehr ich mich damit befasste, desto mehr wuchs meine Qual, und desto verschwommener und unfassbarer begann meine Zukunft zu erscheinen. Unfähig, sie noch länger zurückzuhalten, brach ich in Tränen aus. Ich hatte gedachte, dass ich als Minderjährige nie verurteilt werden würde, oder dass sie mich höchstens für ein paar Monate einsperren würden. Ich hatte gedacht, ich müsste nur ein wenig mehr Schmerz und Not ertragen und ein wenig länger durchhalten, und dann würde es vorbei sein. Mir war noch nie in den Sinn gekommen, dass ich vielleicht tatsächlich drei Jahre im Gefängnis verbringen müsste. In meinem Kummer war ich erneut vor Gott gekommen. Ich öffnete mich vor Ihm und sagte: „Gott, ich weiß, dass alle Dinge und alle Geschehnisse in Deinen Händen sind, aber gerade jetzt fühlt sich mein Herz völlig leer an. Ich habe das Gefühl, als würde ich kurz davor stehen, zusammenzubrechen; ich glaube, es wird für mich sehr schwierig sein, drei Jahre Leiden im Gefängnis zu ertragen. Gott, ich bitte Dich, mir Deinen Willen zu offenbaren, und Ich flehe Dich an, meinen Glauben und meine Kraft zu mehren, sodass ich Mich dir völlig fügen und tapfer annehmen kann, was mir widerfahren ist.“ Nach dem Gebet dachte ich an Gottes Worte: „Ihr müsst während dieser letzten Tage vor Gott Zeugnis ablegen. Ungeachtet dessen wie groß euer Leid ist, solltet ihr bis zum Ende gehen, und sogar mit eurem letzten Atemzug müsst ihr Gott noch treu sein und euch Gottes Herrschaft unterwerfen; nur dies ist wahre Liebe zu Gott, und nur dies ist das starke und überwältigende Zeugnis.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen) Gottes Worte gaben mir Glauben und Kraft und ich war bereit, mich zu unterwerfen. Unabhängig davon, was mir widerfahren könnte oder wie viel Leid ich erleiden könnte, würde ich Gott überhaupt nicht die Schuld geben. Ich würde für Ihn Zeugnis ablegen. Zwei Monate später wurde ich in ein Arbeitslager abtransportiert. Als ich meine Papiere mit der Urteilsverkündung erhielt und sie unterzeichnete, stellte ich fest, dass die Strafe von drei Jahren in ein Jahr umgewandelt worden war. In meinem Herzen dankte und pries ich Gott immer wieder. Das alles war das Ergebnis von Gottes Plan, und darin konnte ich die unermessliche Liebe und den Schutz sehen, die Er für mich hatte.

Im Arbeitslager sah ich eine noch gemeinere und brutalere Seite der bösen Polizei. Ganz früh am Morgen standen wir auf und machten uns an die Arbeit und waren mit Aufgaben, die wir jeden Tag zu tun hatten, ernstlich überlastet. Wir mussten uns jeden Tag stundenlang abmühen und arbeiteten manchmal mehrere Tage rund um die Uhr. Einige der Gefangenen wurden krank und mussten an einen Tropf angehängt werden, und die Tropfgeschwindigkeit musste auf die schnellste Stufe hochgedreht werden, sodass sie, sobald die Infusion fertig war, schnell in die Werkstatt zurückkehren und wieder an die Arbeit gehen konnten. Das führte dazu, dass sich der Großteil der Strafgefangenen daraufhin einige Erkrankungen zuzogen, die sehr schwer zu kurieren waren. Einige Leute waren, weil sie langsam arbeiteten, häufig Beschimpfungen von den Wärtern ausgesetzt; deren Kraftausdrücke waren einfach unvorstellbar. Einige Leute verstießen beim Arbeiten gegen die Regeln, also wurden sie bestraft. Beispielsweise wurden sie ans Seil gelegt, was bedeutete, dass sie sich auf den Boden knien und ihre Hände hinter dem Rücken zusammenbinden lassen mussten, wobei ihre Arme schmerzhaft bis zum Nacken hochgehoben wurden. Andere wurden wie Hunde mit Eisenketten an Bäume gebunden und erbarmungslos mit einer Peitsche geschlagen. Einige Leute versuchten sich, unfähig, diese unmenschliche Folter zu ertragen, zu Tode zu hungern, was die bösen Wärter nur dazu veranlassten, Handschellen sowohl um ihre Knöchel als auch um ihre Handgelenke zu legen und dann ihre Körper fest nach unten zu drücken und ihnen Ernährungssonden und Flüssigkeiten reinzuzwingen. Sie hatten Angst, diese Gefangenen könnten sterben; nicht, weil sie das Leben wertschätzten, sondern weil sie besorgt darüber waren, die billigen Arbeitskräfte zu verlieren, zu denen sie ihnen verhalfen. Die von den Gefängniswärtern verübten bösen Taten waren zu viele, um sie zu zählen, ebenso wie es die entsetzlich gewaltsamen und blutigen Zwischenfälle waren, die passierten. Das alles ließ mich sehr deutlich sehen, dass die Regierung der Kommunistischen Partei Chinas die Verkörperung Satans war, das hieß in der geistlichen Welt; sie war der schlimmste aller Dämonen, und die Gefängnisse unter ihrem Regime waren die Hölle auf Erden – nicht nur dem Namen nach, sondern in der Realität. Ich erinnere mich an einige Worte an der Wand des Büros, in dem ich verhört wurde, die mir ins Auge fielen: „Es ist verboten, Menschen willkürlich zu schlagen oder sie unrechtmäßiger Bestrafung zu unterziehen und es ist erst recht verboten, Geständnisse durch Folter zu erzielen.“ Nichtsdestoweniger waren ihre Handlungen in Wirklichkeit das genaue Gegenteil dessen. Sie hatten mich mutwillig geschlagen, ein Mädchen, das noch nicht einmal eine Erwachsene war, und mich unrechtmäßiger Bestrafung unterzogen; und vor allem hatten sie mich lediglich wegen meines Glaubens an Gott verurteilt. All das hatte mich deutlich sehen lassen, dass die KPCh-Regierung Tricks benutzte, um Menschen hereinzulegen, während sie so tat, als wäre alles in Ordnung. Es war genauso, wie Gott gesagt hatte: „Der Teufel schnürt den ganzen Leib des Menschen eng zusammen, sticht ihm beide Augen aus und versiegelt fest seine Lippen. Der König der Teufel hat seit mehreren tausend Jahren gewütet, bis zum heutigen Tag, an dem er noch immer streng über die Geisterstadt wacht, als wäre sie ein uneinnehmbarer Dämonenpalast. Währenddessen starrt dieses Rudel von Wachhunden mit stechendem Blick. Sie fürchten zutiefst, dass Gott sie überrumpeln wird, sie alle ausmerzt und sie ohne einen Ort des Friedens und der Glückseligkeit zurücklässt. Wie könnten die Menschen einer Geisterstadt wie dieser Gott jemals gesehen haben? Haben sie jemals die Liebenswürdigkeit und Lieblichkeit Gottes genossen? Welche Anerkennung haben sie für die Angelegenheiten der menschlichen Welt? Wer von ihnen kann den eifrigen Willen Gottes verstehen? Es ist somit nicht verwunderlich, dass der menschgewordene Gott vollkommen verborgen bleibt: Wie könnte in einer dunklen Gesellschaft wie dieser, in der die Dämonen gnadenlos und unmenschlich sind, der König der Teufel, der Menschen ohne mit der Wimper zu zucken tötet, die Existenz eines Gottes tolerieren, der lieblich, liebenswürdig und auch heilig ist? Wie könnte er der Ankunft Gottes Beifall und Jubel zukommen lassen? Diese Lakaien! Sie vergelten Liebenswürdigkeit mit Hass, sie verachten Gott seit Langem, sie misshandeln Gott, sie sind hochgradige Barbaren, sie haben nicht den geringsten Respekt vor Gott, sie plündern und brandschatzen, sie haben jegliches Gewissen verloren, sie widersetzen sich jeglichem Gewissen und sie verführen die Unschuldigen zur Bewusstlosigkeit. Urväter des Altertums? Geliebte Leiter? Sie alle widersetzen sich Gott! Ihre Einmischung hat alles unter dem Himmel in einen Zustand der Dunkelheit und des Chaos versetzt! Religionsfreiheit? Die legitimen Rechte und Interessen der Bürger? Das sind alles Tricks, um die Sünde zu vertuschen!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (8))

Nachdem ich die Verfolgung durch die bösen Polizisten erlebt hatte, war ich völlig überzeugt von diesem Abschnitt der Gottes Worten, und jetzt hatte ich etwas an echter Kenntnis und Erfahrung davon: Die KPCh-Regierung ist wahrlich eine dämonische Legion, die Gott hasst und sich Ihm widersetzt, die das Böse sowie Gewalt befürwortet, und dass unter der Unterdrückung eines satanischen Regimes zu leben, sich keineswegs von einem Leben in einer menschlichen Hölle unterscheidet. Des Weiteren hatte ich im Arbeitslager mit eigenen Augen die Hässlichkeit aller möglichen Leute gesehen: die widerwärtigen Gesichter jener schmeichelnden opportunistischen Schlangen, die sich bei den Hauptmännern anbiederten, die böse Visage bestialisch grausamer Menschen, die herumwüteten und die Schwachen tyrannisierten, und so weiter. Was mich angeht, die ich noch keinen Fuß in die Gesellschaft gesetzt hatte, ich sah während dieses Lebensjahres im Gefängnis endlich deutlich die Verderbtheit der Menschheit. Ich war Zeuge der Heimtücke in den Herzen der Menschen und erkannte, wie böse die Menschenwelt sein konnte. Ich lernte auch, zwischen positiv und negativ, schwarz und weiß, richtig und falsch, gut und böse sowie großartig und verabscheuungswürdig zu unterscheiden; ich sah deutlich, dass Satan hässlich, böse, brutal ist und dass nur Gott das Symbol von Heiligkeit und Gerechtigkeit ist. Nur Gott symbolisiert Schönheit und Güte; nur Gott ist Liebe und Errettung. Von Gott bewacht und bewahrt, verging dieses unvergessliche Jahr für mich sehr schnell. Jetzt zurückblickend, benutzte Gott, obwohl ich während dieses Jahres des Gefängnislebens einiges an körperlichem Leid durchmachte, Seine Worte, um mich zu führen und zu leiten und somit mein Leben reifen zu lassen. Dieses Leiden und diese Prüfung sind Gottes besonderer Segen für mich. Dank sei dem Allmächtigen Gott! 


81. Leiden und Prüfungen sind der Segen Gottes

Von Wang Gang, China

Ich bin ein Bauer und da meine Familie arm ist, musste ich bei der Suche nach Aushilfstätigkeiten immer überall herumreisen, um Geld zu verdienen. Ich meinte, ich könnte mir durch meine körperliche Arbeit ein anständiges Leben verschaffen. Ich erkannte jedoch, dass es in Wirklichkeit für die legitimen Rechte der Wanderarbeiter wie mir keine Garantien gab; oft wurde mir mein Lohn ohne guten Grund vorenthalten. Immer wieder wurde ich betrogen und von anderen ausgenutzt. Nachdem ich ein Jahr schwere Arbeit geleistet hatte, erhielt ich nicht das, was ich erhalten hätte sollen. Ich empfand, dass diese Welt wirklich trostlos war! Menschen behandeln einander wie Tiere, wobei die Starken auf die Schwachen Jagd machen; sie streiten miteinander, sie kämpfen Mann gegen Mann und ich hatte einfach keinen Halt, um so weiterzuleben. In der extremen Pein und Depression meines Geistes und als ich den Glauben ans Leben verloren hatte, teilte einer meiner Freunde mir die Errettung des Allmächtigen Gottes. Seitdem nahm ich regelmäßig an Versammlungen teil, betete und sang mit den Brüdern und Schwestern; wir kommunizierten die Wahrheit und benutzten unsere Stärken, um unsere gegenseitigen Schwächen auszugleichen. Ich fühlte mich sehr froh und befreit. Ich sah, dass die Brüder und Schwestern in der Kirche des Allmächtigen Gottes nicht versuchten sich einander zu überlisten oder Rangunterschiede aufzustellen; sie waren alle ganz und gar offen und vertrugen sich untereinander. Jeder war da, um eifrig nach der Wahrheit zu suchen, damit sie ihre verdorbenen Dispositionen abschütteln, wie Menschen leben und die Erlösung erlangen konnten. Das erlaubte mir, Glück im Leben zu erfahren und den Sinn und Wert des Lebens zu verstehen. Daher entschloss ich mich, das Evangelium zu verbreiten und es mehr Menschen, die in Dunkelheit leben, zu ermöglichen, zu Gott zu kommen, um Seine Errettung zu erhalten und das Licht wiederzusehen. Folglich schloss ich mich jenen an, die das Evangelium verkündigten und für Gott ein Zeugnis ablegten. Ich wurde jedoch wegen des Predigens des Evangeliums unerwartet von der KPCh-Regierung verhaftet und ich wurde auf extrem brutale Weise gefoltert und erlitt grausame Behandlung und Inhaftierung.

Es ereignete sich an einem Nachmittag im Winter 2008, als zwei Schwestern und ich einem Evangeliumskandidaten über Gottes Werk in den letzten Tagen ein Zeugnis ablegten, dass wir von bösen Menschen angezeigt wurden. Sechs Polizeibeamte, unter dem Vorwand, unsere Aufenthaltsgenehmigungen überprüfen zu müssen, stürmten ins Haus des Evangeliumskandidaten. Als sie bei der Tür hereinkamen, brüllten sie: „Keine Bewegung!“ Zwei der bösen Polizisten, als sie sich auf mich stürzten, schienen völlig den Verstand verloren zu haben; einer packte mich vorne an meiner Kleidung, der andere ergriff meine Arme und hielt sie mit all seiner Kraft hinter meinem Rücken, dann fragte er mich grimmig: „Was tust du da? Wo kommst du her? Wie heißt du?“ Ich fragte wiederum: „Was tut ihr? Wofür nehmt ihr mich fest?“ Als sie mich das sagen hörten, wurden sie wirklich wütend und sagten in einem aggressiven Ton: „Egal aus welchem Grund; du bist der, den wir suchen und du kommst mit uns!“ Darauf nahmen die bösen Polizisten mich und die zwei Schwestern fest und schoben uns in einen Polizeiwagen.

Nachdem wir an der Polizeibehörde angelangt waren, nahmen mich die Polizisten und sperrten mich in einem kleinen Raum ein; sie befahlen mir, am Boden zu hocken und teilten vier Leute ein, um mich zu beobachten. Durch das lange Hocken war ich so erschöpft, dass ich es nicht länger ertragen konnte. Sobald ich versuchte aufzustehen, eilten die bösen Polizisten herbei und drückten mir den Kopf nieder, um mich am Aufstehen zu hindern. Kurz darauf hörte ich grauenerregende Schreie von jemandem, der im Zimmer nebenan gefoltert wurde; in diesem Moment wurde ich von großer Angst ergriffen: Ich weiß nicht, welcher Folter und grausamen Behandlung sie mich als nächstes aussetzen werden. Ich begann in meinem Herzen, eindringlich zu Gott zu beten: „Oh Allmächtiger Gott, ich fürchte mich sehr im Augenblick; ich bitte Dich, gib mir Glaube und Kraft, mach mich stark und mutig, damit ich für Dich ein Zeugnis ablegen kann. Wenn ich ihre Folter und grausame Behandlung nicht ertragen kann, wenn ich mich umbringen muss, indem ich meine Zunge abbeiße, ich werde Dich nie wie Judas verraten!“ Nachdem ich gebetet hatte, fühlte ich eine aufsteigende Kraft in mir, die meine Angst abklingen ließ. 

An diesem Abend nach 19 Uhr legten sie mir hinter meinem Rücken Handschellen an, brachten mich in den Verhörraum nach oben und stießen mich zu Boden. Es gab alle mögliche Folterwerkzeuge, wie Stricke, Holzstäbe, Schlagstöcke, Peitschen usw. Ein Polizist hielt einen Elektrostab in der Hand, der wild „knallende und knackende“ Geräusche machte, und er forderte Information unter Androhung von Gewalt: „Wie viele Leute sind in eurer Kirche? Wo ist euer Treffpunkt? Wer hat die Führung? Wie viele Leute predigen das Evangelium in der Gegend? Heraus mit der Sprache! Sonst bekommst du, was du verdienst!“ Ich dachte an die drohende Gefahr des Elektrostabs und schaute mir abermals den Raum voller Folterinstrumente an; ich konnte nicht umhin, mich nervös und ängstlich zu fühlen. Ich wusste nicht, ob ich diese Folter überstehen könnte, also rief ich immer wieder nach Gott. Als er sah, dass ich nichts sagte, verlor er die Fassung und stieß mich heftig mit dem Elektrostab in die linke Seite meiner Brust. Fast eine Minute lang versetzte er mir Elektroschocks. Sogleich kam es mir vor, als ob das Blut in meinem Körper kochen würde; ich fühlte untragbare Schmerzen von Kopf bis Fuß, ich wälzte mich am Fußboden herum und schrie unaufhörlich. Er ließ immer noch nicht von mir ab und plötzlich fing er an, mich herüber zu zerren und er benutzte einen Schlagstock, um mich am Kinn hochzuheben, dabei brüllte er: „Rede! Wirst du nichts gestehen?“ Im Angesicht der irren Folter durch diese Dämonen, fürchtete ich nur, dass ich Gott verraten würde, weil ich nicht in der Lage sein würde, ihre Folter zu ertragen. Zu diesem Zeitpunkt dachte ich über Gottes Worte nach: „Diejenigen, die an der Macht sind, mögen von außen bösartig erscheinen, aber fürchtet euch nicht, denn das liegt daran, dass ihr wenig Glauben habt. Solange euer Glaube wächst, wird nichts zu schwierig sein.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 75) Gottes Worte gaben mir wieder Glaube und Kraft und ich erkannte, dass, auch wenn die böse Polizisten, denen ich gegenüberstand, rasend und hemmungslos waren, sie von der Hand Gottes arrangiert waren. Ohne Gottes Erlaubnis, konnten sie mich nicht töten. Solange ich mich auf dem Glauben stützte, mich auf Gott verlassen und ihnen nicht nachgeben würde, würden sie notwendigerweise scheitern und erniedrigt werden. Darüber nachdenkend, sammelte ich meine ganze körperliche Kraft und antwortete mit lauter Stimme: „Warum habt ihr mich hierher gebracht? Warum setzt ihr mich mit Elektrostäben unter Strom? Welches Verbrechen habe ich begangen?“ Der böse Polizist war auf einmal, wie ein vom Scheinwerferlicht gebanntes Reh und mit einem schlechten Gewissen belastet. Er stotterte und konnte nichts sagen. Dann ging er mit eingezogenem Schwanz weg. Als ich die schändliche Situation von Satans Dilemma betrachtete, war ich zu Tränen gerührt. In dieser Zwangslage erfuhr ich wahrhaftig die Kraft und Autorität der Worte des Allmächtigen Gottes. Solange ich Gottes Wort in die Praxis umsetzte, würde ich Gottes Taten sehen. Nachdem fünf oder sechs Minuten vergingen kamen zwei Polizisten herein. Aber diesmal versuchten sie eine andere Taktik. Ein dünner Offizier sagte sehr herzlich zu mir: „Mach ein wenig Problem. Beantworte unsere Fragen, sonst können wir dich nicht gehen lassen.“ Ich habe kein Wort gesagt, also gab er mir ein Stück Papier zum Unterschreiben. Als ich die Worte „Umerziehung durch Arbeit“ sah, lehnte ich ab. Der andere Offizier schlug mich mit einer Ohrfeige auf mein linkes Ohr und hätte mich fast zu Boden geschlagen. Mein Ohr klingelte und ich brauchte eine ganze Weile, um wieder Klarheit zu erlangen. Sie legten mir wieder die Handschellen an und sperrten mich in diesen kleinen Raum ein.

Nach meiner Rückkehr in das kleine Zimmer, litt ich an Prellungen und war arg zugerichtet; der Schmerz war unerträglich. Ich konnte es nicht verhindern, dass ein Gefühl der Trauer und Schwäche in meinem Herzen entstand. Warum müssen Gläubige auf diese Weise leiden? Ich predigte das Evangelium mit der guten Absicht, den Menschen zu ermöglichen, die Wahrheit zu suchen und errettet zu werden, und ich habe unerwartet diese Verfolgung erlitten. Darüber nachdenkend, fühlte ich sogar noch mehr, dass mir ein Unrecht getan wurde. Ich rief Gott im Gebet in meinem Leiden zu und sagte: „O Gott, meine Statur ist so klein und ich bin sehr schwach. Gott, ich will mich auf dich verlassen und für Dich Zeugnis ablegen. Bitte führe mich.“ Danach dachte ich an ein Lied des Gottes Worten: „Sei nicht entmutigt, sei nicht schwach, und Ich werde die Dinge für dich deutlich machen. Der Weg zum Königreich ist nicht so eben – nichts ist so einfach! Ihr wollt Segnungen auf einfachem Wege erhalten, nicht wahr? Heute wird jeder harten Prüfungen entgegensehen müssen. Ohne solche Prüfungen wird das liebende Herz, das ihr Mir entgegenbringt, nicht stärker werden, und ihr werdet keine wahre Liebe zu Mir haben. Auch wenn es sich bei diesen Prüfungen nur um unbedeutende Umstände handelt, jeder muss sie durchlaufen; es ist nur, dass die Schwierigkeit der Prüfungen von Person zu Person unterschiedlich sein wird. Prüfungen sind eine Segnung von Mir, und wie viele von euch kommen häufig vor Mich und flehen Mich auf den Knien um Meine Segnungen an? Ihr glaubt stets, dass ein paar Glück verheißende Worte als Mein Segen gelten, doch ihr erkennt nicht, dass Bitterkeit eine Meiner Segnungen ist.“ („Der Schmerz der Prüfungen ist ein Segen von Gott“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Es ist wahr. Mit dieser Verfolgung und Not konfrontiert zu sein, war so, dass Gott meinen Glauben und meine Liebe vervollkommnen kann. Diese Umgebung war Gottes Segen. Wie könnte ich mich beschweren und mich bei Gott beklagen? Ich wurde verhaftet und gefoltert, aber während der ganzen Tortur führte Gott mich mit seinen Worten. Das war Gottes Liebe. Ich sang diese Hymne in meinem Herzen und je länger ich sie sang, desto belebter fühlte ich mich. Es stellte auch meinen Glauben wieder her und ich schwor Gott: „Gott, egal wie die Polizei mich foltert, ich möchte Zeugnis ablegen und dich nie verraten. Ich bin entschlossen, dir bis zum Ende zu folgen.“

Im Untersuchungsgefängnis verwendeten die Polizisten weiterhin alle möglichen Foltermethoden gegen mich und des Öfteren stifteten sie die anderen Gefangenen an, mich zu verprügeln. In der klirrenden Kälte des Winters wiesen sie die Gefangenen an, Eimer kaltes Wasser über mich zu schütten, und sie zwangen mich, kalt zu duschen. Ich bebte von Kopf bis Fuß vor Kälte. Als ich Herzklopfen erlebte und ins Schwitzen kam, schmerzte mein Herz bis zu dem Punkt, an dem auch mein Rücken qualvoll weh tat. Hier waren die Gefangenen Maschinen, um für die Regierung Geld zu machen, und sie hatten keine Rechtsansprüche. Sie hatten keine andere Wahl, als wie Sklaven den Zwang und die Ausnutzung hinzunehmen. Das Gefängnis zwang mich, am Tag Papiergeld zu drucken, das für die Brandopfer der Toten benutzt wurde. Anfänglich stellten sie eine Regel auf, dass ich pro Tag 1.000 Stück Papier drucken musste, dann erhöhten sie es auf 1.800 Stück pro Tag und schließlich auf 3.000 Stück. Es war für eine erfahrene Person unmöglich, diese Menge zu leisten, geschweige denn für eine unerfahrene Person wie mich. Tatsächlich machten sie es absichtlich so, damit ich es nicht vollständig ausführen konnte und sie einen Vorwand hatten, mich zu quälen und sich über mich herzumachen. Solange ich das Soll nicht erfüllen konnte, legten mir die bösen Polizisten Fesseln, die über 5 kg wogen, um die Beine, und sie banden mir meine Hände und Füße mit Ketten zusammen. Ich konnte nur dort sitzen, meinen Kopf beugen und die Hüfte etwas drehen, ansonsten war ich nicht imstande, mich zu bewegen. Dazu kam, dass diese unmenschlichen und herzlosen Polizisten nicht nach meinen Grundbedürfnissen fragten oder sich darum kümmerten. Obwohl sich die Toilette in der Gefängniszelle befand, war ich völlig außerstande, hinüberzugehen und sie zu benutzen; ich konnte lediglich meine Zellengenossen bitten, mich auf die Toilette zu heben. Wenn sie etwas zuträglichere Gefangene waren, hoben sie mich hoch; wenn mir niemand half, hatte ich keine andere Wahl, als es zu halten. Die schmerzhafteste Zeit war die Essenszeit, da ich an Händen und Füßen Handschellen trug. Ich konnte nur mit größtem Kraftaufwand meinen Kopf beugen und meine Hände und Füße heben. Nur auf diese Weise konnte ich ein Brötchen in meinen Mund bekommen. Jeder Bissen kostete mich eine Menge Anstrengung. Die Fesseln schürften mir meine Hände und Füße auf, was mir große Schmerzen bereitete. Nach langer Weile bildeten sich an meinen Handgelenken und Knöcheln dunkelfarbene, glänzende und harte Schwielen. Oft, wenn ich eingesperrt war, konnte ich nicht essen, und ganz selten gaben mir Gefangene zwei kleine Brötchen. Meistens aßen sie meine Portion; alles, was ich bekam, war ein leerer Magen. Ich bekam sogar noch weniger zum Trinken; am Anfang erhielt jeder bloß zwei Becher Wasser am Tag, aber da ich eingesperrt war und mich nicht bewegen konnte, war ich nur selten imstande, etwas Wasser zu trinken. Die unmenschliche Qual war unbeschreiblich. Ich war viermal dieser Art von unmenschlicher Folter ausgesetzt, die insgesamt zehn Tage dauerte. Selbst unter diesen Bedingungen ließen mich die Offiziere in der Nachtschicht arbeiten. Seit Langem konnte ich nicht mehr satt werden. Mein Hunger ließ mich oft mit Herzklopfen, Übelkeit und Engegefühl in meiner Brust zurück. Mein Körper bestand nur mehr aus Knochen. Als mein Hunger so weit kam, dass ich ihn wirklich nicht mehr ertragen konnte, dachte ich an das Wort, das der Herr Jesus inmitten einer Versuchung zu Satan zurück sagte: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“  (Matthäus 4,4) Das gab mir ein Gefühl der Erleichterung und ich fühlte mich bereit, diese Worte Gottes in Satans Verfolgung von mir persönlich zu erfahren. Ich beruhigte mich vor Gott, betete und dachte über seine Worte nach. Und bevor ich es wusste, hatten mein Schmerz und mein Hunger nachgelassen. Einmal sagte ein Gefangener zu mir: „Es gab einen jungen Menschen, der zuvor mit Handschellen gefesselt und verhungert war. Ich habe gesehen, dass du seit mehreren Tagen wenig gegessen hast und immer noch so gut gelaunt bist.“ Als ich seine Worte hörte, dankte ich still Gott. Ich hatte zutiefst das Gefühl, dass dies die Kraft des Lebens in Gottes Worten ist, die mich unterstützen. Das erweckte in mir wahrlich das Gefühl, dass Gottes Wort die Wahrheit, der Weg und das Leben ist und ganz bestimmt das Fundament, auf das ich mich verlassen sollte, um zu überleben. Somit, ohne mir dessen bewusst zu sein, wuchs mein Glaube an Gott. In dieser Umgebung des Leidens war ich in der Lage, die Realität der Wahrheit: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“ wahrhaftig zu erleben. Das ist wahrlich der kostbarste Reichtum des Lebens, den mir Gott gegeben hat, und es ist auch mein einzigartiges Geschenk. Fernerhin hätte ich das nie in einer Umgebung, in der ich mich nicht um Essen oder Bekleidung kümmern müsste, erhalten. Jetzt hatte mein Leiden so viel Sinn und Wert!

Diese Erfahrung von Verfolgung und Folter verstärkte den Hass, den ich in meinem Herzen auf die Kommunistische Partei hatte. Ich wurde verhaftet und jeder Art von Folter ausgesetzt, nur weil ich an Gott glaubte. Es war unmenschlicher Missbrauch und absolut böse! Ich dachte an eine Passage von Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte: „Die Fassade der Tiefe ist chaotisch und dunkel, während das einfache Volk, das solch ein Elend erleidet, zum Himmel schreit und sich seine Beschwerden an die Erde richtet. Wann wird der Mensch dazu fähig sein, erhobenen Hauptes dazustehen? Der Mensch ist dürr und ausgemergelt, wie könnte er sich gegen diesen grausamen und tyrannischen Teufel behaupten? Warum gibt er Gott nicht so bald wie möglich sein Leben? Warum zögert er noch? Wann kann er Gottes Werk beenden? So ziellos schikaniert und unterdrückt wird sein Leben letztendlich umsonst vergeudet worden sein. Warum beeilt er sich so, anzukommen, und hat es so eilig, fortzugehen? Warum behält er nicht etwas Wertvolles, um es Gott zu geben? Hat er die Jahrtausende des Hasses vergessen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (8)) Diese Erfahrung zeigte mir, dass das wahre Wesen der Kommunistischen Partei ein Feind Gottes und ein Feind der Wahrheit ist. Es stärkte meine Entschlossenheit, für Gott Zeugnis abzulegen.

Ein Monat darauf auferlegte mir die KPCh-Polizei die ungerechtfertigte Anklage „die Ordnung der Gesellschaft zu stören und die Umsetzung des Gesetzes zu zerstören“; ich wurde zu einem Jahr Besserung durch Arbeit verurteilt. Als ich das Arbeitslager betrat, zwangen mich die Polizisten jeden Tag zu arbeiten. Beim Zählen der Säcke in der Werkstatt zählte ich 100 Säcke davon und band sie dann zusammen. Immer wieder kamen die Gefangenen absichtlich und nahmen einen oder mehrere von den Säcken, die ich gezählt hatte, und sagten dann, ich hätte nicht richtig gezählt; das benutzten sie als eine Gelegenheit, mich zu schlagen und zu treten. Wenn der Team Kapitän sah, dass ich verprügelt wurde, kam er herüber und fragte mich heuchlerisch, was los wäre, worauf die Gefangenen falsche Aussagen machten, dass ich nicht genügend Säcke gezählt hätte. Dann musste ich einen Schwall von strenger Kritik des Team Kapitäns über mich ergehen lassen. Jedes Mal, wenn ich mich benachteiligt fühlte und Schmerzen hatte, sang ich während meiner Arbeit eine Hymne aus Gottes Worten: „Ihr müsst während dieser letzten Tage vor Gott Zeugnis ablegen. Ungeachtet dessen wie groß euer Leid ist, solltet ihr bis zum Ende gehen, und sogar mit eurem letzten Atemzug müsst ihr Gott noch treu sein und euch Gottes Herrschaft unterwerfen; nur dies ist wahre Liebe zu Gott, und nur dies ist das starke und überwältigende Zeugnis.“ („Strebt danach, Gott zu lieben, wie groß euer Leiden auch sei“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Während ich sang und sang, fühlte ich mich bewegt und inspiriert und ich konnte nicht verhindern, dass die Tränen über meine Wangen liefen. Ich beschloss, egal wie viel ich litt, ich für Gott Zeugnis ablegen würde. Es gab einen anderen Bruder in meinem Alter, der gerade mit mir eingesperrt war. Wir durften nicht sprechen, wenn wir tagsüber arbeiteten, aber nachts schrieben wir heimlich Passagen von Gottes Worten und Hymnen, an die wir uns erinnern konnten, und tauschten sie miteinander aus. Nach einer Weile wurden wir beauftragt, zusammenzuarbeiten, sodass wir sehr leise die Gemeinschaft teilen, uns gegenseitig helfen und ermutigen konnten. Es hat wirklich geholfen, das Leiden zu lindern.

Außerdem ordneten sie mich an, allmorgendlich die „Verhaltensregeln“ auswendig zu lernen, und wenn ich sie nicht auswendig konnte, wurde ich geschlagen; sie zwangen mich auch, Lieder auf das Lob der Kommunistischen Partei zu singen. Wenn sie bemerkten, dass ich nicht sang oder dass sich meine Lippen nicht bewegten, dann wurde ich unvermeidlich in der Nacht verprügelt. Sie bestraften mich auch, indem sie mich zwangen, den Fußboden aufzuwischen, und wenn ich den Fußboden nicht zu ihrer Zufriedenheit aufwischte, dann wurde ich brutal geschlagen. Einmal begannen einige Gefangene plötzlich, mich zu schlagen und zu treten. Nachdem sie mich geschlagen hatten, fragten sie mich: „Junge, weißt du, warum du geschlagen wirst? Es ist deswegen, weil du nicht aufgestanden bist und den Wärter begrüßt hast, als er herüberkam!“ Nach jedem Mal, dass ich geschlagen wurde, geriet ich in Wut, traute mich aber nicht, etwas zu sagen; ich konnte nur weinen und still zu Gott beten, wobei ich Ihm von der Verbitterung und dem Groll in meinem Herzen wegen dieses gesetzlosen und irrationalen Ortes erzählte. Es gab keine Vernunft hier, es gab nur Gewalttätigkeit. Es gab keine Menschen hier, es gab nur Dämonen und Skorpione! Ich empfand so viel Leid und Zwang, in dieser Misere lebend; ich war nicht bereit, eine Minute länger zu bleiben. Jedes Mal, wenn ich in einen Zustand der Schwäche und des Kummers fiel, dachte ich über die Worte des Allmächtigen Gottes nach: „Habt ihr jemals die Segnungen angenommen, die ihr empfangen habt? Habt ihr jemals nach den Versprechungen verlangt, welche euch gegeben wurden? Unter der Führung Meines Lichtes werdet ihr gewiss der Umklammerung der Mächte der Dunkelheit entkommen. Ihr werdet inmitten der Dunkelheit gewiss nicht das Licht verlieren, das euch führt. Ihr werdet bestimmt der Herr aller Schöpfung sein. Ihr werdet gewiss ein Überwinder Satans sein. Beim Niedergang des Königreiches des großen roten Drachen werdet ihr bestimmt inmitten der unzähligen Scharen stehen, um für Meinen Sieg Zeugnis abzulegen. Im Lande Sinim werdet ihr gewiss entschlossen und unerschütterlich sein. Durch die Leiden, die ihr ertragt, werdet ihr den Segen erhalten, der von Mir kommt und werdet gewiss Meine Herrlichkeit im ganzen Universum ausstrahlen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 19) Gottes Worte ermutigten mich. Unabhängig davon, ob das, was Gott mit mir ausführte, Gnade und Segen oder Prüfung und Verfeinerung war, es diente alles dem Zweck, mich zu versorgen und zu erretten; es gab mir die Wahrheit in meinem Inneren und machte die Wahrheit zu meinem Leben. Heute erlaubte Gott, dass diese Verfolgung und diese Mühsal mich heimsuchten. Obwohl ich körperlich sehr gelitten hatte, erlaubte es mir Gott, die böse Essenz des großen roten Drachen klar zu erkennen, wie sie Gott widerstehen und hassen, und ihn zu verabscheuen und zu verlassen, dem Einfluss Satans vollständig zu entkommen, und mich ganz Gott zuzuwenden und von Gott zum Überwinder gemacht zu werden. Auch erlaubte es mir wirklich zu erfahren, dass Gott bei mir ist; es bewirkte, dass ich Gottes Worte mit wahrer Freude aufnahm, als sie das Brot meines Lebens, die Leuchte für meine Schritte und das Licht für meinen Weg wurden und mich Schritt für Schritt durch dieses dunkle Höllenreich führten. Das ist die Liebe und die Geborgenheit Gottes, die ich im Verlauf meines Leidens genoss und erhielt. Zu diesem Zeitpunkt war ich in der Lage, zu erkennen, dass ich so blind und selbstsüchtig und zu gierig war. In meinem Glauben an Gott wusste ich nur, wie ich Gottes Gnade und Segen genießen konnte, und strebte nicht im Geringsten nach der Wahrheit und dem Leben. Wenn mein Fleisch einmal ein bisschen Not erlitt, jammerte ich andauernd; ich verstand einfach nicht den Willen Gottes und trachtete nicht danach, das Werk Gottes zu verstehen. Ich bewirkte es, dass Gott meinetwegen stets Trauer und Leid empfand. Ich war wahrlich gewissenlos! Mit einem schlechten Gewissen und von Gefühlen der Reue und Selbstbeschuldigung überwältigt, betete ich still zu Gott: „Oh Allmächtiger Gott, ich kann erkennen, dass alles, was Du tust, dafür da ist, mich zu erretten und zu gewinnen. Ich hasse es einfach, dass ich so rebellisch und blind bin. Ich habe Dich immer falsch verstanden und habe auf Deinen Willen keine Rücksicht genommen. Oh Gott, heute hat Dein Wort mein gefühlloses Herz und meinen gefühllosen Geist erweckt und es in mir bewirkt, Deinen Willen zu verstehen. Ich bin nicht mehr willens, nach meinen eigenen Wünschen und Anforderungen zu leben; ich werde mich ausschließlich Deinen Vorkehrungen unterwerfen. Egal wieviel Leid ich ertragen muss, ich werde vor Dir Zeugnis ablegen durch die Verfolgungen Satans.“ Nach meinem Gebet verstand ich Gottes gute Absichten und ich wusste, dass jede Umgebung, die Gott mir erlaubte zu erleben, Gottes größte Liebe und Errettung für mich war. Deshalb würde ich nicht mehr daran denken, mich zu ducken oder Gott falsch zu verstehen. Auch wenn die Situation noch die gleiche war, war mein Herz wahrlich voller Wonne und Freude. Ich empfand es als eine Ehre und ein Grund, stolz zu sein, dass ich wegen meines Glaubens an den Allmächtigen Gott unter Schwierigkeiten und Verfolgung leiden durfte, und es war für mich, einen verdorbenen Menschen, ein einzigartiges Geschenk; es war Gottes besonderer Segen und eine besondere Gnade für mich.

Nachdem ich ein Jahr im Gefängnis Not erlitten habe, bin ich mir bewusst, dass ich von so kleiner Statur bin und es mir so viel an der Wahrheit mangelt. Durch diese ungewöhnliche Umgebung machte der Allmächtige Gott wahrlich meine Mängel wieder gut und hat mein Wachstum ermöglicht. Aus meinem Unglück machte Er einen Anlass dafür, dass ich den kostbarsten Reichtum im Leben erhielt, dass ich viele Wahrheiten verstand, die ich früher nicht verstand, und dass ich die hässliche Erscheinung Satans, des Dämons, und den reaktionären Kern seines Widerstands gegen Gott deutlich sehen konnte. Ich erkannte seine abscheulichen Verbrechen, den allmächtigen Gott zu verfolgen und Christen abzuschlachten. Ich erlebte aufrichtig die großartige Errettung und Gnade, die der Allmächtige Gott für mich, diesen verdorbenen Menschen, hatte; ich habe gespürt, dass die Kraft und das Leben in den Worten des Allmächtigen Gottes mir Licht bringen und mein Leben sein konnten und dass sie mich dazu führen konnten, Satan zu überwinden und beharrlich das finstere Tal des Todes zu verlassen. Gott sei Dank!


82. Folter im Verhörraum

Von Xiao Min, China

Ich wurde in einem armen, rückständigen Teil des Landes geboren und führte als Kind ein hartes, verarmtes Leben. Um so schnell wie möglich ein besseres Leben zu erreichen, fing ich nach meiner Heirat an, wie verrückt zu arbeiten. Am Ende wurde ich jedoch krank, weil ich überarbeitet war, und ich wurde nicht mehr fit und gesund, sondern wurde von Krankheiten geplagt. Ich lebte in einem durch meine Krankheiten verursachten Zustand von Schmerzen und suchte ärztlichen Rat und ärztliche Behandlung, wo immer ich konnte. Am Ende gab ich viel Geld aus, aber meine Krankheiten besserten sich nie. Im Frühjahr 1999 predigten mir zwei Schwestern das Evangelium vom Werk der letzten Tage des Allmächtigen Gottes. Als ich die Worte des Allmächtigen Gottes las, nahm ich die Autorität und Kraft der Worte Gottes wahr. Ich wusste, dass kein Mensch sie hätte womöglich sprechen können und dass die Worte des Allmächtigen Gottes tatsächlich die Stimme Gottes sind. Ich wurde mir absolut sicher, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist und dass Er uns von all unserem Schmerz retten kann. Als ich Gottes Worte mehr und mehr las, verstand ich einige Wahrheiten und kam zu einem gründlichen Verständnis vieler Dinge in der Welt. Mein schmerzender, unterdrückter Geist fühlte sich befreit an und ich erholte mich allmählich von meinen Krankheiten. Meine Dankbarkeit gegenüber Gott kannte keine Grenzen und ich begann, das Evangelium aktiv zu predigen und Gottes Werk der letzten Tage zu bezeugen.

Es dauerte jedoch nicht lange, bis ich von der KPCh-Regierung dreimal nacheinander festgenommen wurde, weil ich das Evangelium gepredigt hatte, und jedes Mal, wenn ich festgenommen wurde, führte mich der Allmächtige Gott, die Verfolgung Satans zu überstehen. Im Jahr 2012, im Zuge der Ausführung meiner Pflicht für die Kirche, fiel ich erneut in die Höhle dieses Monsters und wurde der Qual durch die Hände des Teufels Satans ausgesetzt … Gegen Abend des 13. September 2012 kehrte ich in das Haus zurück, stellte, so wie ich es immer tat, meinen Motorroller draußen ab und drückte auf die Türklingel. Ich hatte kaum die Tür geöffnet, als zu meiner Überraschung vier stämmige Männer wie Wölfe über mich herfielen. Sie drehten meine Arme auf meinen Rücken und legten mir Handschellen an, dann stießen sie mich auf einen Stuhl und hielten mich dort fest. Sofort begannen mehrere Polizisten meine Tasche zu durchwühlen … Angesichts dieser plötzlichen und heftigen Machtdemonstration war ich sprachlos vor Schreck und fühlte mich wie ein erbärmliches kleines Lamm, das von bösartigen Wölfen gefangen wurde, ohne die Kraft zu haben, überhaupt Widerstand zu leisten. Dann brachten sie mich nach draußen und setzten mich auf die Rückbank einer schwarzen Limousine. Im Auto drehte sich der Polizeichef, der wie ein erbärmlicher kleiner Mann aussah, der von seinem eigenen Erfolg berauscht war, um, grinste mich verschlagen an und sagte: „Ha! Weißt du, wie wir dich erwischt haben?“ Aus Angst, ich könnte versuchen, davonzulaufen, hielten mich Polizisten auf beiden Seiten fest, als wäre ich ein gefährlicher Verbrecher. Ich war sowohl wütend als auch in Panik und konnte nicht erahnen, wie die Polizei mich bestrafen und quälen würde. Ich hatte große Angst, dass ich ihrer Folter nicht standhalten könnte, ein Judas werden und Gott verraten würde. Aber dann dachte ich an Gottes Worte: „Solange ihr häufig vor Mir betet und demütig bittet, werde Ich euch allen Glauben zuteilwerden lassen. Diejenigen, die an der Macht sind, mögen von außen bösartig erscheinen, aber fürchtet euch nicht, denn das liegt daran, dass ihr wenig Glauben habt. Solange euer Glaube wächst, wird nichts zu schwierig sein.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 75) Die Worte des Allmächtigen Gottes gaben mir Glauben und Kraft und halfen mir allmählich, mich zu beruhigen. „Ja“, dachte ich. „Ganz gleich, wie brutal und wild die bösen Polizisten sind, sie sind nur Spielfiguren in Gottes Händen und sie sind in Gottes Orchestrierungen. Solange ich bete und Gott mit wahrem Herzen anrufe, wird Gott bei mir sein und es gibt nichts, worüber ich mir Sorgen machen müsste. Wenn diese bösen Polizisten mich grausam quälen und schlagen, dann wird das einfach nur Gott sein, der meinen Glauben auf die Probe stellen will. Ganz gleich, wie sie mein Fleisch quälen mögen, sie können mein Herz niemals davon abhalten, zu Gott zu schauen und Gott anzurufen. Selbst wenn sie mein Fleisch töten, können sie meine Seele nicht töten, da alles, was ich bin, sich in Gottes Händen befindet.“ Nachdem ich das gedacht hatte, fürchtete ich Satan, den Teufel, nicht mehr und ich war entschlossen, für Gott Zeuge zu sein. Ich rief daher in meinem Herzen aus: „Oh, Allmächtiger Gott! Ganz gleich, was sie mir heute antun, ich bin bereit, mich all dem zu stellen. Obwohl mein Fleisch schwach ist, möchte ich im Vertrauen auf Dich leben und Satan nicht die geringste Chance geben, mich auszunutzen. Bitte beschütze mich, lass mich Dich nicht verraten und lass mich kein schändlicher Judas werden.“ Während wir dahinfuhren, sang ich in meinem Geist immer wieder eine der Kirchenhymnen: „Durch Seine Souveränität und Seinen heiligen Plan, stelle ich mich meinen Prüfungen. Wie könnte ich da aufgeben oder mich verstecken? Zuerst kommt Gottes Herrlichkeit. In Zeiten von Elend und Not leiten mich Gottes Worte, mein Glaube wird vervollkommnet. Ich bin absolut und vollkommen ergeben, Gott ergeben ohne Angst vorm Tod. Sein Wille wird immer über Allem sein.“ („Ich bitte nur darum, dass Gott zufrieden ist“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Während ich leise sang, füllte sich mein Herz mit Kraft und ich war entschlossen, mich auf Gott zu verlassen, um Zeugnis abzulegen und Satan zu beschämen. 

Nachdem sie mich in den Vernehmungsraum gebracht hatten, war ich überrascht zu sehen, dass eine Schwester, die die gleiche kirchliche Pflicht wie ich ausführte, die Schwester aus meiner Gastfamilie, und ein Gemeindeleiter ebenfalls dort waren. Sie waren auch alle gefangen genommen worden! Einer der Polizisten sah, wie ich meine Kirchenschwestern ansah, fixierte mich mit seinem Blick und schimpfte mich mit den Worten: „Was glotzt du so? Geh da hinein!“ Um es zu unterbinden, dass wir miteinander redeten, sperrten uns die Polizisten in verschiedene Verhörräume ein. Sie durchsuchten mich grob, öffneten meinen Gürtel und tasteten mich überall ab. Es fühlte sich wie eine solch grobe Beleidigung an und ich sah, wie wahrhaft böse, verabscheuungswürdig und gemein diese Dämonenuntergebenen der KPCh-Regierung sind! Ich war wütend, musste aber meine Wut runterschlucken, da es in dieser Monsterhöhle keinen Platz für Vernunft gab. Nachdem sie einen neuen Motorroller beschlagnahmt hatten, der der Kirche gehörte, und über 600 Yuan, die ich bei mir hatte, begannen sie, mich zu befragen. „Wie heißt du? Was ist deine Position in der Kirche? Wer ist dein Leiter? Wo sind sie jetzt?“ Ich gab keine Antwort, daher brüllte mich der Polizist an: „Glaubst du, wir werden es nicht herausfinden, wenn du es uns nicht sagst? Du hast keine Ahnung, was wir tun können! Du solltest wissen, dass wir auch deine Führungskräfte der oberen Ebene verhaftet haben!“ Sie fuhren dann fort, einige Namen aufzuführen, und fragten, ob ich einen von ihnen kenne, und sie befragten mich weiter. „Wo wird das ganze Geld deiner Kirche aufbewahrt? Sag es uns!“ Ich wies alles zurück, was sie sagten, und sagte: „Ich kenne niemanden! Ich weiß gar nichts!“ Als sie sahen, dass ihre erste Befragungsrunde fehlgeschlagen war, beschlossen sie, ihr Ass auszuspielen, und sie begannen, mich abwechselnd zu befragen und zu quälen, in dem Versuch, mich zu zermürben. Die Polizei verhörte und quälte mich ununterbrochen drei Tage und vier Nächte lang. In dieser schwierigen Zeit rief ich Gott ernsthaft an und Gottes Worte führten mich: „Du solltest dich nicht vor diesem und jenem fürchten. Ganz gleich wie vielen Schwierigkeiten und Gefahren du gegenüberstehst, sollst du vor Mir standfest bleiben; lass dich von nichts hindern, damit Mein Wille ausgeführt werden kann. Das soll deine Pflicht sein, … Fürchte dich nicht; mit Meiner Unterstützung, wer könnte je den Weg blockieren? Erinnere dich daran! Erinnere dich! Alles, was geschieht, ist nach Meiner guten Absicht und alles steht unter Meiner Beobachtung.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 10) „Ja!“, dachte ich. „Der Allmächtige Gott ist mein starker Turm und mit dem Allmächtigen Gott als meiner beständigen Stütze habe ich nichts zu befürchten! Solange ich den Glauben habe, mit Gott zusammenzuarbeiten, glaube ich, dass Gott mir helfen wird, Satans Versuchungen zu überwinden und diese schwierige Zeit zu überstehen.“ Weil es der Polizei am ersten Tag nicht gelungen war, die gewünschten Informationen von mir zu bekommen, wurde sie durch Scham in Wut versetzt und ein Chef unter ihnen sagte grimmig zu mir: „Ich werde ihrer Widerspenstigkeit nicht nachgeben. Foltert sie!“ Als ich ihn das sagen hörte, wankte mein Mut und ich fing an, Angst zu haben, und machte mir Sorgen, dass ich bereits unter ihrer Qual zusammenbrach. Alles, was ich tun konnte, war, aufrichtig Gott anzurufen: „Oh, Allmächtiger Gott! Ich fühle mich im Augenblick so schwach und alle Kraft hat mich verlassen. Aber die Polizei will mich foltern und ich weiß wirklich nicht, ob ich standhalten kann. Bitte sei bei mir und gib mir Kraft.“ Die Polizei nahm meine mit Handschellen gefesselten Hände, die noch auf meinem Rücken waren, und hängte sie an einen kaputten Tisch. Dann zwangen sie mich, eine Position in der Hocke beizubehalten. Sie musterten mich feindselig und bedrängten mich mit Fragen. „Wo ist dein Leiter? Wo ist das ganze Geld der Kirche?“ Sie waren nur scharf darauf, dass ich unter dem Druck jener Folter zerbrach und vor ihnen kapitulierte. Nachdem die böse Polizei diese Qual ungefähr eine halbe Stunde lang fortgesetzt hatte, begannen meine Beine zu schmerzen und zu zittern. Mein Herz schlug heftig und meine Arme taten auch sehr weh. Ich war an der Grenze meines Durchhaltevermögens und ich fühlte mich, als könnte ich keinen Moment länger durchhalten. Deshalb rief ich ernsthaft in meinem Herzen aus: „Oh, Allmächtiger Gott! Bitte rette mich. Ich halte es nicht mehr aus. Ich will Dich nicht wie ein Judas verraten. Bitte gib mir Kraft.“ Genau in diesem Moment kamen mir diese Worte Gottes in den Sinn: „Hinter jedem Schritt, den Gott in euch macht, ist Satans Wette mit Gott – hinter all dem ist ein Kampf. … Wenn Gott und Satan in der geistlichen Welt kämpfen, wie solltest du Gott zufriedenstellen, und wie solltest du in deinem Zeugnis für Ihn standhaft bleiben? Du solltest wissen, dass alles, was dir passiert, eine große Prüfung ist, und der Zeitpunkt, wenn Gott dich braucht, um Zeugnis abzulegen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben) Gottes Worte rüttelten mich auf und ließen mich erkennen, dass Satan mich auf diese Weise quälte, um mich dazu zu bringen, Gott zu verraten und das Streben nach der Wahrheit aufzugeben. Dies war ein Kampf, der im geistlichen Reich geführt wurde: Es war Satans Versuch, mich in Versuchung zu führen, und es war auch Gottes Weg, mich zu testen. Dies war genau der Moment, in dem Gott mich brauchte, um zu bezeugen. Gott hatte Erwartungen an mich und so viele Engel beobachteten mich gerade jetzt, ebenso wie Satan der Teufel, die alle darauf warteten, dass ich meinen Standpunkt verkündete. Ich konnte einfach nicht aufgeben und mich hinlegen und ich konnte mich nicht Satan ergeben. Ich wusste, dass ich zulassen musste, dass Gottes Werk durch mich ausgeführt wurde, um Gottes Willen zufriedenzustellen. Nach einem unveränderlichen Prinzip war dies die Pflicht, die ich als erschaffenes Wesen ausführen sollte – dies war meine Berufung. In diesem entscheidenden kritischen Augenblick sollten meine Haltung und mein Verhalten eine direkte Auswirkung auf meine Fähigkeit haben, siegreich Gott zu bezeugen, und sollten vor allem eine direkte Auswirkung auf meine Fähigkeit haben, ein Zeugnis für Gottes Niederwerfung von Satan und Seine Erlangung der Herrlichkeit zu werden. Ich wusste, dass ich Gott keinen Kummer bereiten oder Ihn enttäuschen konnte, und ich konnte nicht zulassen, dass die listigen Pläne Satans, die mich plagten, Erfolg hatten. Als ich diese Gedanken hatte, stieg plötzlich Kraft in meinem Herzen auf und ich sagte standhaft: „Ihr könnt mich zu Tode prügeln, aber ich weiß trotzdem nichts!“ Genau in diesem Moment kam eine Polizeibeamtin ins Zimmer. Sie sah mich und sagte: „Schnell, lasst sie herunter. Was versucht ihr, zu tun, sie umbringen? Es geht auf eure Kappe, wenn ihr etwas geschieht!“ Ich wusste in meinem Herzen, dass der Allmächtige Gott meine Gebete erhört und mich in diesem Moment der Gefahr vor Schaden bewahrt hatte. Als die bösen Polizisten mich herunterließen, fiel ich sofort zu Boden. Ich konnte nicht stehen und meine Arme und Beine hatten jegliches Gefühl völlig verloren. Ich hatte kaum die Kraft, zu atmen und konnte meine vier Gliedmaßen überhaupt nicht spüren. Ich war in jenem Moment so verängstigt und Tränen liefen unaufhörlich aus meinen Augen. Ich dachte: „Werde ich am Ende verkrüppelt sein?“ Trotzdem ließen mich die bösen Polizisten immer noch nicht gehen. Einer an jeder meiner Seite ergriffen sie meine Arme und zerrten mich wie einen Leichnam zu einem kaputten Stuhl hinüber und drückten mich darauf. Einer der Polizisten sagte bösartig: „Wenn sie nicht redet, dann hängt sie an einem Seil auf!“ Sehr schnell holte der andere böse Polizist ein dünnes Nylonseil heraus und verwendete es, um meine mit Handschellen gefesselten Hände an ein Heizungsrohr aufzuhängen. Meine Arme wurden sofort durchgestreckt und mein Rücken und meine Schultern begannen bald, zu schmerzen. Die bösen Polizisten verhörten mich weiter und fragten: „Wirst du uns sagen, was wir wissen wollen?“ Ich gab noch immer keine Antwort. Sie wurden so wütend, dass sie mir den Inhalt einer Tasse Wasser ins Gesicht schütteten und sagten, es sei, um mich aufzuwecken. Zu diesem Zeitpunkt war ich bereits soweit gefoltert worden, dass ich nicht einmal mehr einen Funken Kraft hatte, und meine Augen waren so müde, dass ich sie nicht einmal mehr öffnen konnte. Als einer der bösen Polizisten sah, dass ich stumm blieb, öffnete er gemein und schamlos meine Augen gewaltsam mit seinen Händen, um sich über mich lustig zu machen. Nachdem die bösen Polizisten mich mehrere Stunden lang verhört und gefoltert hatten, hatten sie alle Tricks, die sie auf Lager hatten, durchgespielt, aber ihre Ansätze, mich zum Reden zu bringen, waren alle erneut gescheitert.

Als die bösen Polizisten sahen, dass sie nichts aus mir herausbekommen konnten, indem sie mich befragten, beschlossen sie, einen teuflischen Plan anzuwenden: Sie ließen jemanden aus der Stadt kommen, der sich als „Verhörexperte“ bezeichnete, um sich um mich zu kümmern. Sie brachten mich in ein anderes Zimmer und befahlen mir, mich auf einen Metallstuhl zu setzen, dann ketteten sie meine Knöchel eng an den Stuhlbeinen und meine Hände an den Armlehnen fest. Kurze Zeit später kam ein Mann mit Brille und gebildetem Aussehen mit einer Aktentasche herein. Er lächelte mich breit an und indem er vorgab, nett zu sein, löste er die Ketten, die meine Hände und Fußknöchel am Stuhl festhielten und erlaubte mir, mich auf ein Klappbett an einer Seite des Raumes zu setzen. In einem Augenblick schenkte er mir eine Tasse Wasser ein, dann schenkte er mir Süßigkeiten. Er kam auf mich zu und sagte mit vorgetäuschter Freundlichkeit: „Warum so leiden? Du hast so viel gelitten, aber eigentlich ist es keine so große Sache. Sag uns, was wir wissen möchten, und alles wird gut …“ Angesichts dieser neuen Situation wusste ich nicht, was ich tun sollte , also betete ich eilig in meinem Herzen zu Gott und forderte Ihn auf, mich zu erleuchten und mich zu führen. Genau dann dachte ich an die Worte des Allmächtigen Gottes: „Ihr müsst wachen und jeden Moment warten, und ihr müsst noch mehr vor Mir beten. Ihr müsst die verschiedenen Verschwörungen und die raffinierten Pläne Satans erkennen, den Geist kennen, Menschen kennen und alle möglichen Menschen, Angelegenheiten und Dinge unterscheiden können.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 17) Gottes Worte zeigten mir den Weg der Praxis und halfen mir, zu erkennen, dass ein Teufel immer ein Teufel sein wird und dass ein Teufel sein dämonisches, gottwidriges, gotthassendes Wesen niemals ändern kann. Ob sie harte oder weiche Taktiken anwenden, ihr Ziel ist es immer, mich dazu zu bringen, Gott zu verraten und den wahren Weg zu verlassen. Dank der Warnung von Gottes Worten kam ich zu einer gewissen Einsicht in Satans listige Pläne, mein Verstand klärte sich auf und ich war in der Lage, eine standhafte Haltung einzunehmen. Der Vernehmungsbeamte sagte dann zu mir: „Die KPCh-Regierung verbietet den Menschen, an Gott zu glauben. Wenn du weiterhin an den Allmächtigen Gott glaubst, wird deine ganze Familie mit hineingezogen werden, und es wird sich auf die Zukunft, die Beschäftigungsaussichten und die Aussichten auf den öffentlichen Dienst der Kinder in deiner Familie auswirken. Du solltest es besser gut überdenken …“ Nachdem er das gesagt hatte, begann ein Kampf in mir zu toben und ich fühlte mich doppelt verwirrt. Gerade als ich mich verloren fühlte, dachte ich plötzlich an Petrus Erfahrungen, als er erfolgreich vor Satan Zeuge war. Petrus versuchte immer, Gott durch jeden listigen Plan hindurch zu verstehen, dem Satan ihn aussetzte. Und so schaute ich tief in meinem Herzen zu Gott und vertraute Ihm alles an und ich suchte Gottes Willen. Ohne dass ich mir dessen bewusst wurde, kamen mir die Worte des Allmächtigen Gottes in den Sinn: „Gott erschuf diese Welt, Er erschuf diese Menschheit und Er war überdies der Architekt der antiken griechischen Kultur und der menschlichen Zivilisation. Gott allein spricht dieser Menschheit Trost zu. Nur Gott kümmert Sich Tag und Nacht um diese Menschheit. Die menschliche Entwicklung und ihr Fortschritt sind von Gottes Souveränität unzertrennlich, und die Geschichte und Zukunft der Menschheit sind von Gottes Plänen untrennbar. Wenn du ein echter Christ bist, dann glaubst du auch sicherlich daran, dass der Aufstieg und der Fall jedes Landes und jeder Nation von Gottes Plänen abhängen. Gott allein weiß von dem Schicksal eines Landes oder einer Nation. Gott allein kontrolliert den Verlauf dieser Menschheit.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 2: Gott lenkt das Schicksal der gesamten Menschheit) Gottes Worte erfüllten mich mit Licht. „Ja!“, dachte ich. „Gott ist der Schöpfer und unser Schicksal als Menschheit liegt in Gottes Händen. Satan, der Teufel, ist von der Sorte, die sich Gott widersetzt. Wenn sie nicht einmal ihr eigenes Schicksal ändern können, in die Hölle verdammt zu sein, wie könnten sie dann das Schicksal des Menschen bestimmen? Das Schicksal des Menschen ist von Gott vorherbestimmt und welche Arbeit auch immer meine Kinder in Zukunft verrichten werden und wie auch immer ihre Aussichten sein werden, liegt an Gott – Satan hat keinerlei Kontrolle über diese Dinge.“ Als ich das dachte, wurde ich befähigt, noch klarer zu erkennen, wie schändlich und schamlos Satan und seine Dämonen sind. Um mich also zu zwingen, Gott zu leugnen und Gott abzulehnen, bediente er sich heimtückischer und abscheulicher Taktiken – diese „Gedankenspiele“ –, um mich dazu zu verlocken, übertölpelt zu werden. Wäre da nicht die rechtzeitige Erleuchtung und Führung des Allmächtigen Gottes gewesen, wäre ich bereits von Satan niedergeworfen und gefangen genommen worden. Jetzt, da ich wusste, wie verabscheuungswürdig und böse Satan war, wurde mein Vertrauen gestärkt, seinen listigen Plänen nicht nachzugeben. Am Ende war der böse Polizist ratlos und wusste nicht, was er sonst tun sollte, und so ging er niedergeschlagen davon.

Am dritten Tag sah der Polizeichef, dass sie keine Informationen aus mir herausbekommen hatten, und wurde wütend und beschwerte sich über seine Untergebenen wegen ihrer Inkompetenz. Er kam zu mir und mit einem freudlosen Lächeln im Gesicht sprach er sarkastisch und sagte: „Warum hast du noch nicht ausgepackt? Was glaubst du, wer du bist, Liu Hulan?[a] Du denkst, wir haben schon unser Schlimmstes getan, daher hast du keine Angst, was? Warum kommt dein Allmächtiger Gott nicht und rettet dich? …“ Während er sprach, machte er mir Angst, indem er vor meinen Augen mit einem kleinen Elektrostock herumfuchtelte, der knisterte und mit einem blauen Licht blitzte. Dann zeigte er auf einen großen Elektrostock, der gerade aufgeladen wurde, und bedrohte mich, indem er sagte: „Siehst du das? Dieser kleine Elektrostock wird bald keinen Strom mehr haben. Gleich werde ich diesen voll aufgeladenen großen Elektrostock verwenden, um dich zu grillen, und dann werden wir sehen, ob du redest! Ich weiß, dass du dann anfangen wirst, zu reden!“ Ich schaute auf den großen Elektrostock und konnte nicht umhin, in Panik zu geraten: „Dieser böse Polizist ist so wild und teuflisch. Wird er mich am Ende umbringen? Werde ich diese Qual ertragen können? Werde ich durch einen Stromschlag getötet werden?“ In jenem Moment überfluteten Schwäche, Feigheit und der Schmerz und die Hilflosigkeit, die ich spürte, alle meinen Geist … Ich rief hastig Gott an: „O Gott, bitte beschütze mich und gebe mir Glauben und Kraft.“ Danach fielen mir mehrere Zeilen aus einer Hymne von Gottes Worten ein: „Der Glaube ist wie eine Holzbrücke: Wer auch immer den Tod fürchtet, wird Schwierigkeiten haben, sie zu überqueren, wer jedoch bereit ist sich zu opfern, kann sorglos über sie hinweggehen. Wenn der Mensch zaghafte und ängstliche Gedanken hat, wird er von Satan getäuscht. Er fürchtet, dass wir die Brücke des Glaubens überqueren werden, um in Gott einzutreten.“ („Mit wahrem Glauben kommt Zeugnis“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Diese Worte des Herrn Jesus kamen mir auch in den Sinn: „Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, und die Seele nicht können töten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben kann in der Hölle.“  (Matthäus 10,28) Gottes Worte ließen meine Tränen ungehindert fließen – ich fühlte mich unglaublich bewegt. Die Kraft in meinem Herzen war wie ein tobendes Feuer. „Auch wenn ich heute sterbe“, dachte ich, „was gibt es zu fürchten? Es ist eine herrliche Sache, für Gott zu sterben, und ich werde alles aufgeben, um mit Satan bis zum Tod zu kämpfen!“ Genau dann kamen mir einige Zeilen aus einer anderen Hymne von Gottes Worten in den Sinn: „Auf dem Weg nach Jerusalem spürte Jesus einen Schmerz, als ob ein Messer in Sein Herz gebohrt werden würde, und dennoch hatte Er nicht die geringste Absicht, Sein Wort nicht zu halten; es gab stets eine starke Kraft, die Ihn vorwärts trieb, dorthin, wo Er gekreuzigt werden würde. Schließlich wurde Er ans Kreuz genagelt und wurde zum Ebenbild des sündigen Fleisches. Er vollendete somit das Werk der Erlösung der Menschheit und erhob Sich über die Ketten des Todes und des Hades. Vor Ihm haben Sterblichkeit, Hölle und Hades ihre Kraft verloren und wurden von Ihm bezwungen.“ („Eifert dem Herrn Jesus nach“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Ich sang und sang in meinem Herzen und Tränen flossen unaufhörlich meine Wangen hinunter. Die Szene, in der der Herr Jesus Christus gekreuzigt wird, spielte sich vor meinen Augen ab: Der Herr Jesus wurde von den Pharisäern verspottet, verunglimpft und verleumdet, Sein Henker schlug Ihn mit einer Peitsche mit eisernen Haken, bis Er mit Schnittwunden und Blutergüssen übersät war, bis Er schließlich grausam ans Kreuz genagelt wurde, und doch gab Er nie einen Ton von Sich … Alles, was der Herr Jesus durchmachte, wurde um Seiner Liebe zur Menschheit willen erlitten, und diese Liebe bezwang Seine Liebe zu Seinem eigenen Leben. In jenem Moment wurde mein Herz von Gottes Liebe beflügelt und bewegt und ich war von enormer Kraft und enormem Glauben erfüllt. Ich hatte vor nichts Angst und ich fühlte, es wäre herrlich, für Gott zu sterben, während ein Judas zu sein, die größte Schande wäre. Als ich beschloss, selbst auf Kosten meines eigenen Lebens für Gott Zeuge zu sein, kam ein böser Polizist in den Raum gerannt und sagte: „Auf dem Stadtplatz gibt es Ärger. Wir müssen die Polizeikräfte mobilisieren, um ihn zu unterdrücken und die öffentliche Ordnung aufrechtzuerhalten!“ Die bösen Polizisten hasteten davon. Als sie zurückkamen, war es spät in der Nacht, und sie hatten nicht mehr die Energie, mich zu verhören. Sie sagten bösartig zu mir: „Da du nicht reden willst, werden wir dich in die Untersuchungshaftanstalt schicken!“ Am Morgen des vierten Tages machten die bösen Polizisten ein Foto von mir und hängten mir ein großes quadratisches Schild um den Hals, auf dem mein Name mit einem Pinsel geschrieben stand. Ich war wie ein angeprangerter Verbrecher, der von der bösen Polizei verhöhnt und verspottet wurde. Ich fühlte mich, als würde ich der größten Demütigung ausgesetzt, und ich fühlte mich innerlich sehr schwach. Ich erkannte jedoch, dass mein Geisteszustand nicht richtig war, und rief in meinem Herzen eilig leise Gott an: „Oh Gott! Bitte beschütze mein Herz und befähige mich, Deinen Willen zu verstehen und Satans listigen Plänen nicht zum Opfer zu fallen.“ Nach dem Gebet tauchte in meinem Geist eine Passage von Gottes Worten auf: „Du bist ein geschaffenes Wesen – selbstverständlich solltest du Gott anbeten und ein bedeutsames Leben anstreben. Wenn du Gott nicht anbetest, sondern in deinem verdorbenen Fleisch lebst, bist du dann nicht nur ein Tier in menschlicher Kleidung? Da du ein Mensch bist, solltest du dich für Gott aufwenden und alles Leid ertragen! Das wenige Leid, dem du heute unterworfen bist, solltest du mit Freude und beruhigt akzeptieren und ein bedeutsames Leben führen – wie Hiob und Petrus. … Ihr seid Menschen, die den richtigen Pfad verfolgen, die nach Verbesserung streben. Ihr seid Menschen, die im Land des großen roten Drachen aufstehen, diejenigen, die Gott gerecht nennt. Ist dies nicht das bedeutungsvollste Leben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (2)) Gottes Worte ließen mich verstehen, dass es das sinnvollste und wertvollste Leben war, die Wahrheit als erschaffenes Wesen verfolgen zu können und zu leben, um Gott anzubeten und Gott zufriedenzustellen. Heute für meinen Gottesglauben gefangen genommen und eingesperrt werden zu können, all diese Demütigungen und Schmerzen zu ertragen und den Sorgen Christi teilhaben zu können, war keine beschämende Sache, sondern eine herrliche. Satan betet Gott nicht an. Er tut ganz im Gegenteil alles, was er kann, um Gottes Werk zu unterbrechen und zu behindern, und dies ist das Schändlichste und Verächtlichste. Als ich diese Gedanken dachte, wurde ich von Kraft und Freude erfüllt. Die bösen Polizisten sahen das Lächeln auf meinem Gesicht, starrten mich erstaunt an und sagten: „Was hast du, worüber du dich freuen kannst?“ Ich antwortete zu Recht und mit Nachdruck: „Es ist vollkommen berechtigt, an Gott zu glauben und Gott anzubeten. Daran ist absolut nichts auszusetzen. Warum sollte ich nicht glücklich sein?“ Als sie diese Worte hörten, sagten sie nichts. Unter der Führung Gottes Worte war ich erneut imstande, mich auf Gott zu verlassen, um Satan zu überwinden.

Ich wurde dann in die Untersuchungshaftanstalt gebracht. Alles an diesem Ort war noch düsterer und beängstigender und ich fühlte mich, als wäre ich in eine Art Hölle hinabgestiegen. Zu jeder Mahlzeit bekam ich ein kleines schwarzes Stück gedämpftes Brot und etwas gekochten Pok Choi in einer Schüssel mit klarer Suppe, auf der ein paar Gemüseblätter schwammen. Ich war jeden Tag immerzu so hungrig und mein Magen schrie nach Essen. Trotzdem musste ich immer noch wie ein Lasttier arbeiten und wenn ich meine Quote nicht erfüllte, wurde ich zur Bestrafung geschlagen oder gezwungen, Wache zu stehen. Da diese grausame Qual tagelang andauerte, war ich von Kopf bis Fuß geprellt und verletzt, und es wurde sogar schwierig, zu gehen, aber die Wärter zwangen mich trotzdem, schwere Lasten Kupferdraht zu tragen. Aufgrund dieser schweren Arbeit schmerzte mein verletzter Rücken unerträglich und alles, was ich am Ende eines jeden Tages tun konnte, war, auf mein Bett zu kriechen. Aber nachts ließ mich die böse Polizei auch für die Gefangenen Wache stehen, und diese übermäßige und anstrengende Arbeit war unmöglich zu ertragen. Eines Nachts, während ich Wachdienst hatte, nutzte ich die Abwesenheit der bösen Polizei und kauerte mich heimlich nieder, in der Hoffnung, mich auszuruhen. Unversehens sah mich jedoch ein böser Polizist über die Kamera im Überwachungsraum, stürmte zu mir herüber und brüllte mich an: „Wer hat gesagt, dass du dich setzen darfst?“ Eine der anderen Gefangenen flüsterte mir zu: „Entschuldige dich schnell bei ihm, sonst lässt er dich auf dem Holzbrett schlafen.“ Damit meinte sie die Folter, bei der ein Holztürbrett in die Zelle des Häftlings gebracht wird, seine Beine und Füße daran angekettet werden und seine Handgelenke daran festgebunden werden. Der Häftling wird dann an das Brett gebunden und darf sich zwei Wochen lang nicht mehr bewegen. Als ich das hörte, war ich sowohl von Ärger als auch von Hass erfüllt, aber ich wusste, dass ich nicht den geringsten Widerstand zeigen konnte – alles, was ich tun konnte, war, meinen Ärger hinunterzuschlucken und zu schweigen. Ich fand solche Schikanierung und Folter schwer zu ertragen. In dieser Nacht lag ich auf meinem eiskalten Bett und weinte über die Ungerechtigkeit des Ganzen, mein Herz war voller Klagen und Forderungen an Gott und ich dachte: „Wann wird dies enden? Nur ein Tag an diesem höllischen Ort ist ein Tag zu viel.“ Ich dachte dann an Gottes Worte: „Wenn du die Bedeutung menschlichen Lebens verstehst und du den richtigen Weg menschlichen Lebens eingeschlagen hast, und wenn du dich in Zukunft, ganz gleich wie Gott sich mit dir befasst, Seinen Plänen ohne jede Klagen oder Wahl unterwirfst, und wenn du keine Forderungen an Gott stellst, wirst du auf diese Weise eine Person von Wert sein.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie du die letzte Strecke des Weges gehen solltest) Gottes Worte beschämten mich für mich selbst. Ich dachte daran, wie ich immer sagte, dass ich suche Gott zu gehorchen würde, wie Petrus es tat, ganz gleich, wie groß der Schmerz oder die Not wäre, und dass ich um meiner selbst willen keine Entscheidungen treffen oder Forderungen stellen würde. Als mir jedoch Verfolgung und Not widerfuhren und ich leiden und den Preis zahlen musste, versuchte ich über einen Ausweg nachzudenken. Ich hatte überhaupt keinen Gehorsam! Erst dann verstand ich endlich Gottes gute Absichten: Gott ließ dieses Elend über mich hereinbrechen, um meine Entschlossenheit zu härten, Leiden zu ertragen, und um mich lernen zu lassen, wie ich in meinem Leiden gehorchen sollte, damit ich in der Lage wäre, mich Gottes Orchestrierungen zu unterwerfen, und geeignet wäre, Seine Verheißung zu empfangen. Alles, was Gott mir antat, wurde aus Liebe getan, und es wurde getan, um mich zu retten. Mein Herz war danach befreit und ich fühlte mich nicht mehr ungerecht behandelt oder gequält. Alles, was ich wollte, war, mich Gottes Orchestrierungen und Fügungen zu unterwerfen, Zeugnis ablegen und Satan beschämen. .

Einen Monat später wurde ich freigelassen. Sie stempelten mich jedoch mit der Anklage der „Störung der Durchsetzung des Gesetzes und Teilnahme an einer Xie-Jiao-Organisation“ ab, um meine persönliche Freiheit einzuschränken. Ein Jahr lang durfte ich weder die Provinz noch die Stadt verlassen und ich musste der Polizei jederzeit zur Verfügung stehen und anrufen, wann immer sie es von mir wollten. Erst als ich nach Hause zurückgekehrt war, stellte ich fest, dass alle Habseligkeiten, die ich im Haus des Gastgebers aufbewahrt hatte, von der Polizei gestohlen und mitgenommen worden waren. Abgesehen davon hatte die böse Polizei meine Wohnung wie Räuber durchsucht und hatte meine Familie bedroht, indem sie sagte, sie müsste 25.000 Yuan übergeben, bevor sie mich gehen lassen würden. Meine Schwiegermutter konnte den Schrecken des Ganzen nicht ertragen, erlitt einen Herzinfarkt und erholte sich erst, nachdem sie in ein Krankenhaus eingeliefert und dort eine Behandlung für über 2.000 Yuan erhalten hatte. Am Ende war meine Familie gezwungen, alle, die sie kannten, zu bitten, ihr Geld zu leihen, damit sie 3.000 Yuan für die Polizei zusammenkratzen konnten, und erst dann wurde ich freigelassen. Aufgrund der grausamen Folterungen, die mir von der bösen Polizei zugefügt worden waren, leidet mein Körper unter schweren Nachwirkungen: Meine Arme und Beine schwellen oft an und werden wund aufgrund der starken Belastung, die während meiner Inhaftierung auf sie ausgeübt worden waren. Ich kann nicht einmal zweieinhalb Kilo Gemüse anheben oder meine Wäsche waschen und ich habe die Arbeitsfähigkeit völlig verloren.

Diese Verhaftung und Verfolgung gab mir einen klaren Blick auf die Kommunistische Partei, auf ihr böses, dämonisches Gesicht, das die Wahrheit und Gott hasst. Es verabscheute meine Abneigung gegen Satan und der dämonische Partei, die dem Himmel völlig zuwiderläuft. Ich hatte auch eine echte, persönliche Erfahrung damit, wie praktisch und weise Gottes Werk ist. Von der Kommunistischen Partei verhaftet und verfolgt zu werden, entwickelte mein Urteilsvermögen. Es milderte auch meine Entschlossenheit und perfektionierte meinen Glauben, so dass ich lernen konnte, auf Gott zu vertrauen und mich auf ihn zu stützen. Ich habe auch einen Eindruck von der Majestät und Autorität der Worte Gottes bekommen, als ich sah, dass sie eine Quelle der Hilfe sein können, die immer an unserer Seite ist. Ich habe gesehen, dass nur Gott den Menschen liebt und nur Gott den Menschen retten kann. Ich bin Gott in meinem Herzen nähergekommen. All diese Belohnungen sind von Schwierigkeiten und Prüfungen gewonnen. Ich danke Gott!


83. Siege durch Satans Versuchungen

Von Chen Lu, China

Es war der Morgen des 21. Dezembers 2012. Mehr als ein Dutzend Brüder und Schwestern trafen sich im Haus eines Gastgebers, als plötzlich an die Tür gehämmert und geschrien wurde: „Macht die Tür auf! Macht die Tür auf! Hausuntersuchung!“ Gerade als eine Schwester die Tür öffnete, erzwangen sich sechs oder sieben Polizisten mit schwingenden Schlagstöcken den Eintritt. Sie schoben uns grob auseinander und fingen an, Schubladen zu durchwühlen. Eine junge Schwester trat hervor und fragte: „Wir treffen uns bei unserem Freund und haben nicht gegen das Gesetz verstoßen. Warum durchsucht ihr das Haus?“ Die Polizisten antworteten wütend: „Benimm dich! Wenn wir dir befehlen, dort stehenzubleiben, bleib einfach dort stehen. Wenn wir dich nicht auffordern zu sprechen, dann halt den Mund!“ Dann stießen sie sie brutal zu Boden und schrien aggressiv: „Wenn du dich wehrst, schlagen wir dich!“ Ihr Fingernagel war abgebrochen worden und ihr Finger blutete. Als ich die wütenden Gesichter der Polizisten sah, fühlte ich sowohl Hass als auch Angst, daher betete ich still zu Gott, dass Er mir Kraft und Vertrauen geben möge, dass Er mich beschütze, um Zeugnis abzulegen. Nachdem ich gebetet hatte, beruhigte sich mein Herz erheblich. Die Polizei beschlagnahmte viele evangelische Materialien und Sammlungen der Worte Gottes, dann geleiteten sie uns zu Polizeifahrzeugen.

Sobald wir auf dem Revier angekommen waren, konfiszierten sie alles, was wir bei uns trugen, und sie fragten uns nach unseren Namen und Adressen und nach unseren Gemeindeleitern. Ich sagte nichts. Eine andere Schwester sagte auch nichts und daher sahen uns die Polizisten als Rädelsführer an und sie bereiteten sich darauf vor, es mit uns getrennt zu versuchen. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich große Angst – ich hatte gehört, dass die Polizei besonders brutal mit Menschen umging, die nicht aus der Gegend stammten und ich war als Ziel des Verhörs kategorisiert worden. Das bedeutete sicher mehr Grausamkeit und weniger Glück. Gerade, als ich mich in einem fürchterlichen Zustand befand und in Angst lebte, hörte ich, wie meine Schwester, die sich ganz in meiner Nähe befand, betete: „O Gott, Du bist unser Fels, unsere Zuflucht. Satan ist unter Deinen Füßen und ich bin gewillt, nach Deinen Worten zu leben und Zeugnis abzulegen, um Dich zufriedenzustellen!“ Nachdem ich dies gehört hatte, erhellte sich mein Herz. Ich dachte: „Es ist wahr – Gott ist unser Fels, Satan ist unter Seinen Füßen, wovor habe ich also Angst? Solange ich auf Gott vertraue, kann Satan besiegt werden!“ Plötzlich hatte ich keine Angst mehr, aber ich schämte mich auch. Ich dachte an die Tatsache, dass diese Schwester, als sie damit konfrontiert wurde, auf Gott vertrauen konnte und nicht das Vertrauen in Gott verlor, aber ich war ängstlich und feige gewesen. Ich hatte kein bisschen des Rückgrats eines Menschen, der an Gott glaubt. Dank der Liebe Gottes und durch das Gebet dieser Schwester, das mich motivierte und mir half, hatte ich keine Angst mehr vor der despotischen Macht der Polizei. Ich beschloss im Stillen: „Auch, wenn ich heute verhaftet wurde, bin ich entschlossen, Zeugnis abzulegen, um Gott zufriedenzustellen. Ich werde keinesfalls ein Feigling sein, der Gott im Stich lässt!“

Um etwa 10 Uhr legten mir zwei der Polizisten Handschellen an und brachten mich in einen Raum, um mich alleine zu verhören. Einer der Polizisten sprach mit mir im lokalen Dialekt. Ich verstand nichts und als ich ihn fragte, was er gesagt habe, erzürnte ihn diese Frage unversehens. Ein Polizist, der in der Nähe stand, rannte herüber, packte mein Haar und schleuderte mich vor und zurück. Mir war schwindelig; ich wurde umhergeschleudert und meine Kopfhaut fühlte sich an, als würde sie abgezogen und mein Haar ausgerissen. Gleich danach rannte ein anderer Polizist auf mich zu und schrie: „Also, müssen wir hart spielen? Sprich! Wer brachte dich dazu, das Evangelium zu predigen?“ Ich war voller Wut und antwortete: „Das Predigen des Evangeliums ist meine Pflicht.“ In dem Moment, als ich das sagte, kam der erste Polizist noch einmal, packte mich bei den Haaren, schlug mich ins Gesicht, prügelte mich und schrie: „Ich werde dich noch mehr predigen lassen! Ich werde dich noch mehr predigen lassen!“ Er schlug mich solange ins Gesicht, bis es knallrot war und schmerzte und anfing anzuschwellen. Als er es satthatte, mich zu schlagen, ließ er von mir ab, nahm dann das Mobiltelefon und den MP4-Player, die bei mir gefunden worden waren, und fragte mich nach Informationen über die Kirche. Ich verließ mich im Umgang mit ihnen auf Weisheit. Aus dem Nichts fragte ein Polizist: „Du bist nicht von hier. Du sprichst Mandarin so gut, dass du definitiv kein Durchschnittsmensch bist. Sei ehrlich! Wieso bist du hierhergekommen? Wer hat dich hierhergeschickt? Wer ist euer Anführer?“ Als ich diese Fragen hörte, bekam ich schreckliche Angst und ich rief Gott zu, mir Vertrauen und Stärke zu geben. Durch das Gebet beruhigte sich mein Herz langsam und ich antwortete: „Ich weiß gar nichts.“ Als sie mich dies sagen hörten, hämmerten sie wütend auf den Tisch und schrien: „Warte nur, wir werden sehen, wie es dir gleich ergehen wird!“ Dann nahmen sie meinen MP4-Player und drückten die Abspieltaste. Ich hatte furchtbare Angst. Ich wusste nicht, welche Mittel sie einsetzen würden, um sich mit mir zu befassen, daher wendete ich mich inständig an Gott. Ich hatte nicht angenommen, dass das, was abgespielt wurde, eine Lesung Gottes Worte. „Ich werde denen, die in Zeiten der Trübsal kein Jota Treue für Mich gezeigt haben, keine Barmherzigkeit mehr erweisen, denn Meine Barmherzigkeit erstreckt sich nur so weit. Ich habe auch keinen Gefallen an denen, die Mich einmal verraten haben, und noch weniger will Ich Mich mit denen abgeben, welche die Interessen ihrer Freunde verraten. Dies ist Meine Disposition, unabhängig davon, wer die Person sein mag. Ich muss euch Folgendes sagen: Wer Mein Herz bricht, wird von Mir kein zweites Mal Gnade empfangen, und wer Mir treu ist, wird für immer in Meinem Herzen bleiben.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor) Als ich Gottes Worte hörte, fühlte ich einen stechenden Schmerz in meinem Herzen. Ich konnte nicht umhin zu denken, dass während des Wirkens des Herrn Jesus, diejenigen, die Ihm folgten und Seine Gnade genossen, viele waren, aber als Er gekreuzigt wurde und die römischen Soldaten die Christen rechts und links festnahmen, flohen viele Menschen aus Angst. Das brachte Gott großen Schmerz! Welcher Unterschied bestand jedoch zwischen mir und diesen undankbaren Menschen? Als ich die Gnade und den Segen Gottes genoss, war ich voller Zuversicht, Gott zu folgen; wurde ich allerdings mit Nöten konfrontiert, die abverlangten, dass ich litt und einen Preis zahlte, war ich furchtsam und ängstlich. Wie konnte das Gottes Herz trösten? Ich dachte an die Tatsache, dass Gott eindeutig wusste, dass eine Menschwerdung in China, diesem von Atheisten regierten Land, große Gefahren darstellte. Um uns verdorbene Menschen jedoch zu retten, kam Er dennoch ohne zu zögern an diesen Ort von Dämonen, duldete ihr Bestreben und ihre Verdammung und Er führte uns persönlich auf den Weg des Verfolgens der Wahrheit. Wenn ich die Bereitschaft Gottes sehe, alles zu opfern, alles aufzugeben, um uns zu retten, warum kann ich dann nicht, als jemand, der die Gnade Seiner Rettung genossen hat, einen kleinen Preis für Ihn zahlen? In meinem Gewissen fühlte ich mich getadelt und ich hasste es, dass ich so selbstsüchtig, so wertlos war. Ich fühlte wirklich zutiefst, dass Gott meinetwillen von Hoffnung und Sorge erfüllt war. Ich fühlte, dass Er genau wusste, dass ich unreif in meiner Statur und Satans Despotismus gegenüber ängstlich war. Er ließ mich das mittels der Polizei hören, die diese Lesung abspielte, und ließ mich Seinen Willen verstehen, sodass ich inmitten des Unglücks und der Unterdrückung Zeugnis für Gott ablegen und Ihn zufriedenstellen konnte. Für einen Moment war ich von Gottes Liebe so bewegt, dass Tränen über mein Gesicht liefen und ich sagte im Stillen zu Gott: „Oh Gott! Ich will nicht Dir verraten. Gleichgültig, wie Satan mich foltert, ich bin entschlossen, Zeugnis abzulegen und Deinem Herz Trost zu spenden.“

Dann ertönte plötzlich ein Knall, als der Polizist den Spieler ausschaltete, auf mich zustürmte und hasserfüllt sagte: „Wenn du nicht sagst, werde ich dich foltern!“ Dann befahlen sie mir, mich mit bloßen Füssen auf den Boden zu stellen und sie ketteten meine rechte Hand mit Handschellen an einen Eisenring, der in der Mitte eines Betonblocks angebracht war. Ich musste vornüber gebeugt stehen, weil der Block so klein war. Sie gestatteten mir weder, mich niederzukauern, noch gestatteten sie mir, mit meiner linken Hand meine Beine zu stützen. Ich konnte nach einer Weile nicht mehr stehen und wollte in die Hocke gehen, aber die Polizisten kamen zu mir und schrien: „Keine Hocke! Wenn du weniger leiden willst, dann beeile dich mit deinem Geständnis!“ Alles, was ich tun konnte, war die Zähne zusammenzubeißen und es zu ertragen. Ich weiß nicht, wie viel Zeit verging. Meine Füße waren wie Eis, meine Beine schmerzten und waren taub und als ich wirklich nicht mehr länger stehen konnte, ging ich in die Hocke. Die Polizisten hoben mich auf, brachten eine Tasse kaltes Wasser und gossen es mir über den Nacken. Mir war so kalt, dass ich anfing zu zittern. Dann nahmen sie mir die Handschellen ab, zwangen mich auf einen Holzstuhl, fesselten meine Hände an die gegenüberliegenden Seiten des Stuhls, öffneten die Fenster und stellten die Klimaanlage an. Plötzlich wurde ich von einem kalten Windstoß erfasst und zitterte vor Kälte. Ich konnte nicht anders, als mich schwach im Herzen zu spüren, aber inmitten dieses Leidens betete ich ohne Unterlass, flehte Gott an, mir die Willensstärke und die Kraft zu geben, diesen Schmerz zu ertragen, mich die Schwäche des Fleisches überwinden zu lassen. Genau in diesem Moment führten mich innerlich Gottes Worte: „Selbst wenn euer Körper Leiden erträgt, nehmt keine Ideen von Satan an. … Der Glaube ist wie eine Holzbrücke: Wer auch immer den Tod fürchtet, wird Schwierigkeiten haben, sie zu überqueren, wer jedoch bereit ist sich zu opfern, kann sorglos über sie hinweggehen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6) Gottes Worte machten mir verständlich, dass Satan mein Fleisch foltern wollte, damit ich Gott verriet, und wenn ich das Fleisch beachtete, würde ich seiner List zum Opfer fallen. In meinem Geiste wiederholte ich diese beiden Sätze und sagte mir, dass ich vor Satans List auf der Hut sein und mich seinen Ideen verweigern musste. Später nahm die Polizisten einen großen Topf mit kaltem Wasser und gossen es mir vollständig über den Kopf. Meine ganze Kleidung war völlig durchnässt. In diesem Moment dachte ich, ich wäre in eine Eisbox gefallen. Als sie sahen, wie fürchterlich ich zitterte, packte mich ein Polizist an den Haaren und zwang meinen Kopf nach oben, sodass ich durch das Fenster den Himmel sehen konnte, und dann sagte er höhnisch: „Ist dir nicht kalt? Dann lass deinen Gott kommen und dich retten!“ Als sie sahen, dass ich keine Reaktion zeigte, gossen die Polizisten erneut einen großen Topf mit kaltem Wasser über mich, stellten die Klimaanlage auf die kälteste Stufe und richteten den Luftstrom direkt auf mich. Ein Windstoß kalter Luft nach dem anderen, die bis auf die Knochen durchdrangen, trafen mich zusammen mit dem kalten Wind. Mir war so kalt, dass ich mich zusammenrollte und praktisch festgefroren war. Ich fühlte mich, als ob das Blut in meinen Adern geronnen wäre. Ich konnte nicht umhin, verrückte Gedanken zu haben: „Es ist solch ein kalter Tag, doch sie durchweichen mich mit kaltem Wasser und schalten die Klimaanlage ein. Versuchen sie mich lebendig einzufrieren? Wenn ich hier sterbe, werden meine Verwandten nicht einmal etwas davon erfahren.“ In dem Moment, als ich in der Dunkelheit versank, dachte ich plötzlich an das Leiden, das Jesus erduldete, als Er gekreuzigt wurde, um die Menschheit zu erlösen. Und ich dachte auch an Gottes Worte: „Liebe, die Verfeinerung erfahren hat, ist stark und nicht schwach. Ganz gleich, wann oder wie Gott dich Seinen Prüfungen unterwirft, wirst du in der Lage sein, dich nicht zu kümmern, ob du lebst oder stirbst, um freudig alles für Gott abzulegen und glücklich alles für Gott zu ertragen – so wird deine Liebe rein werden und dein Glaube echt. Erst dann wirst du jemand sein, der wahrhaft von Gott geliebt ist und der wahrhaft von Gott vollkommen gemacht worden ist.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch das Erfahren von Verfeinerung kann der Mensch wahre Liebe besitzen) Diese Worte Gottes gaben mir enormen Auftrieb – ja! Dass ich an diesem Tag Zeugnis für Gott ablegen konnte, das war Er, der mich erhob – wie konnte ich nur einen Gedanken an das Fleisch verschwenden? Auch wenn dies bedeutete, dass ich mein Leben verlieren würde, war ich entschlossen, Gott treu zu sein. Langsam fühlte ich mich nicht mehr ganz so kalt. Von Mittags bis gegen 7 Uhr abends verhörte mich die Polizei ununterbrochen weiter. Sie sahen, dass ich meinen Mund unter keinen Umständen aufmachen würde, weshalb sie mich in den Verhörraum einsperrten und weiterhin kalte Luft auf mich strömen ließen.

Nach dem Abendessen verstärkte die Polizei die Intensität ihres Verhörs. Sie bedrohten mich bösartig und sagten: „Sag es uns! Wer ist der Anführer eurer Kirche? Wenn du es uns nicht sagst, haben wir andere Mittel. Wir können dich zwingen, scharfen Paprikasaft oder Seifenlauge zu trinken und Kot zu essen; wir können dich nackt ausziehen, dich in den Keller werfen und dich erfrieren lassen!“ Als die böse Polizei das sagte, sah ich wirklich, dass sie überhaupt keine Menschen waren, sondern eine Horde von Dämonen in Menschengestalt. Je mehr sie mich auf diese Art und Weise bedrohten, desto mehr hasste ich sie in meinem Herzen und desto mehr war ich entschlossen, ihnen jemals nachzugeben. Als sie sahen, dass ich mich niemals unterwerfen würde, holten sie einen Leinensack, durchtränkten ihn mit Wasser und zogen ihn mir über den Kopf. Sie drückten ihn auf meinen Kopf und ich durfte mich nicht bewegen, dann zogen sie ihn zu. Ich konnte mich überhaupt nicht bewegen, weil meine Hände an den Stuhl gefesselt waren. Bald darauf war ich kurz davor zu ersticken. Ich hatte das Gefühl, dass mein ganzer Körper steif geworden war. Das war aber immer noch nicht genug, um ihrem Hass ein Ende zu machen. Sie nahmen einen Topf mit kaltem Wasser und gossen es mir in die Nase, sie drohten mir und sagten, dass sie mich ersticken würden, sollte ich nicht reden. Der nasse Sack ließ keine Luft durch und obendrein wurde mir Wasser in die Nase gegossen. Das Atmen fiel so schwer und es fühlte sich an, als nahte mir der Tod. Ich betete leise zu Gott: „Oh Gott, mein Atem wurde mir von Dir gegeben, und heute sollte ich für Dich leben. Ganz gleich, auf welche Weise die Polizei mich foltert, ich werde Dich nicht verraten. Wenn Du verlangst, dass ich mein Leben opfere, bin ich bereit, Deine Plänen und Fügungen zu befolgen, ohne die geringste Klage …“ Sie fuhren weiter fort, mich zu foltern. Als ich gerade anfing das Bewusstsein zu verlieren und kurz davor war, nicht mehr zu atmen, ließen sie mich auf einmal los. Mir blieb nur, Gott in meinem Herzen zu danken. Obwohl ich der Polizei in die Hände gefallen war, erlaubte Gott ihnen nur, mein Fleisch zu foltern, aber Er ließ nicht zu, dass sie mir mein Leben nahmen. Danach nahm meine Zuversicht zu.

Am nächsten Tag zur Mittagszeit brachten mich einige Polizisten zusammen mit einer weiteren Schwester zu einem Polizeiauto und fuhren uns zur Haftanstalt. Einer von ihnen sagte einschüchternd zu mir: „Du bist nicht aus dieser Gegend. Wir sperren dich für bis zu sechs Monate ein, dann verurteilen wir dich zu 3 bis 5 Jahren Haft, es wird sowieso keiner erfahren.“ „Haft?“ Sobald ich hörte, dass ich zu einer Freiheitsstrafe verurteilt werden würde, wurde ich schwach. Ich fragte mich, wie ich mein Gesicht zeigen könnte, wenn ich wirklich zu einer Gefängnisstrafe verurteilt würde und wie die Leute mich sehen würden. Die anderen Leute, mit denen ich in eine Zelle gesteckt wurde, waren alles Schwestern, die an den Allmächtigen Gott glaubten. Obwohl sie sich in dieser Dämonenhöhle befanden, zeigten sie nicht die geringste Angst. Sie ermutigten und unterstützten einander und wenn sie sahen, dass ich negativ und schwach war, sprachen sie mit mir über ihre persönlichen Erfahrungen und legten Zeugnis ab, was mir Vertrauen in Gott gab. Sie sangen auch die Hymne der Erfahrung, um mich zu ermutigen: „Gott wurde demütig Fleisch, um die Menschheit zu retten, indem Er jeden Schritt führt, inmitten von Kirchen wandelt, die Wahrheit ausdrückt, mühsam den Menschen bewässert, ihn reinigt und perfektioniert. Gott sah viele Frühjahre, Er sah viele Sommer, Herbstzeiten und Winter und nahm das Bittere mit dem Süßen. Er opfert alles ohne jegliche Reue, Er hat Seine Liebe selbstlos gegeben. Ich schmeckte die Bitterkeit von Prüfungen und erfuhr Gottes Urteil. Süß folgt auf bitter und meine Verderbtheit ist gereinigt. Ich opfere mein Herz, ich opfere meinen Leib, um Gottes Liebe zu erwidern, Gottes Liebe zu erwidern. Geliebte verstießen mich, andere diffamierten mich. Doch meine Liebe zu Gott ist standhaft bis zum Ende. Ich bin ganz ergeben, Gottes Willen zu folgen. Ich ertrage Verfolgung und Strapazen und erlebe Höhen, erlebe Tiefen. Es ist unwichtig, dass ich dies im Leben ertrage, es ist unwichtig, dass mein Leben voll Bitterkeit ist. Ich muss Gott folgen und Ihn bezeugen.“ („Folgt dem Lamm und singt neue Lieder“) Als ich über dieses Lied nachdachte, fühlte ich sehr ermutigt. Es war wahr, wir folgten dem wahren Gott und beschritten den richtigen Lebensweg in einem Land unter der Herrschaft einer atheistischen Partei, die Gott als Feind ansah. Uns war bestimmt, viel Not zu leiden, aber all dies hatte eine Bedeutung; sogar im Gefängnis zu sitzen war eine ruhmreiche Sache, da wir schikaniert wurden, weil wir nach der Wahrheit strebten und Gottes Weg folgten. Es unterschied sich völlig von der Inhaftierung weltlicher Menschen, die schreckliche Verbrechen begangen hatten. Ich dachte dann daran, dass so viele Heilige Generation um Generation Verfolgung und Erniedrigung erlitten hatten, um am wahren Weg festhalten zu können. Aber jetzt war mir so viel von Gottes Wort großzügig gegeben worden – ich verstand Wahrheiten, die Generationen von Menschen nicht in der Lage waren, zu verstehen, ich kannte Geheimnisse, die Generationen nicht gekannt hatten, warum konnte ich also nicht ein wenig Leid erdulden, um für Gott Zeugnis abzulegen? Als ich daran dachte, kroch ich wieder aus meinem Zustand der Schwäche hervor, mein Herz war voller Vertrauen und Stärke und ich war entschlossen, mich auf Gott zu verlassen und der Folter von morgen und den Forderungen nach einem Geständnis hoch erhobenen Hauptes zu begegnen.

Zehn Tage später schickte mich die Polizei alleine in die Strafanstalt. Ich sah, dass alle anderen Leute dort wegen Betrug, Diebstahl und illegalen Geschäften festgehalten wurden. Sobald ich eintrat, sagten sie zu mir: „Jeder, der hier reinkommt, kommt in der Regel nicht mehr heraus. Wir warten alle auf unsere Urteile und einige von uns warten schon seit Monaten.“ Beim Anblick dieser Menschen war ich so nervös, dass mein Herz kurz davor war zu zerplatzen. Ich bekam Angst, dass sie mich schlecht behandeln würden und als ich dann daran dachte, dass die Polizei mich mit ihnen eingesperrt hatte, dachte ich, dass sie mich höchstwahrscheinlich als Verbrecherin verurteilen würden. Ich hatte gehört, dass einige Brüder und Schwestern schon seit acht Jahren inhaftiert sind. Ich wusste nicht, wie lange meine Freiheitsstrafe sein würde und ich war erst 29 Jahre alt! Ich würde meine Jugend wohl unmöglich eingesperrt in dieser dunklen Zelle verbringen? Wie würde ich meine Tage von nun an verbringen? In diesem Moment schienen meine Heimatstadt, meine Eltern, mein Ehemann und mein Kind plötzlich alle so weit weg von mir zu sein. Es war, als durchbohrte ein Messer mein Herz und meine Augen füllten sich mit Tränen. Ich wusste, dass ich auf Satans Betrügereien hereingefallen war, daher rief ich inbrünstig nach Gott und hoffte, dass Er mich darin führen würde, diesem Leid zu entkommen. Mitten in meinem Gebet spürte ich klare Führung in mir: Wenn du das durchhältst, hast du Gottes Erlaubnis. Genauso, wie Hiob geprüft wurde, jammere nicht. Dann dachte ich an Gottes Worte: „Das Zeugnis Meines Sieges über Satan liegt in der Treue und dem Gehorsam des Menschen, genauso wie das Zeugnis Meiner vollständigen Eroberung des Menschen. … Würdest du dich eher all Meinen Maßnahmen unterwerfen (sei es Tod oder Vernichtung) oder auf halbem Weg fliehen, um Meiner Züchtigung zu entgehen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du über den Glauben?) Das Urteil und die Züchtigung in Gottes Worten machten mich beschämt. Ich sah, dass ich nicht im Entferntesten Gott gegenüber aufrichtig war, sondern dass ich einfach nur gesagt hatte, dass ich ein guter Zeuge für Ihn sein wollte. Als ich jedoch tatsächlich der Gefahr entgegensah, inhaftiert zu sein, wollte ich nur fliehen. Es war keine praktische Fähigkeit da, der Wahrheit Willen zu leiden. Wenn ich an den Moment zurückdachte, als ich verhaftet wurde, war Gott stets an meiner Seite. Er verließ mich bei keinem Schritt des Weges, aus Angst, dass ich von meinem Weg abkommen oder auf dem Pfad stolpern könnte. Gottes Liebe zu mir war völlig aufrichtig und keineswegs bedeutungslos. Ich aber war selbstsüchtig und egoistisch und dachte die ganze Zeit nur an meine eigenen fleischlichen Gewinne und Verluste. Ich war nicht bereit einen Preis für Gott zu zahlen – wie konnte ich überhaupt Menschlichkeit besitzen? Ein Gewissen? Wenn ich an all das dachte, war ich voller Bedauern und Schuldgefühle. Ich betete leise zu Gott und beichtete: „Oh Gott! Ich war im Unrecht. Ich kann Dir kein Lippenbekenntnis mehr abgeben und Dich betrügen. Ich bin bereit, die Wirklichkeit auszuleben, um Dich zufriedenzustellen. Unabhängig davon, wie meine Strafe aussehen wird, ich werde gewiss Zeugnis für Dich ablegen.“ Zu dieser Zeit war das Wetter sehr kalt. Die anderen Insassen nicht nur haben keine Schikanierung gegen mich , sondern sich sogar um mich kümmerten, mir Kleidung gaben, und sie halfen mir auch bei meiner täglichen Arbeit. Ich wusste, dass das alles Gottes Plan und Fügung war Ich war Gott wirklich dankbar!

In der Strafanstalt verhörte mich die Polizei alle paar Tage. Als sie bemerkten, dass eine harte Haltung bei mir nicht ankam, wechselten sie zu einem sanften Umgang über. Der Polizist, der mich verhörte, wählte absichtlich eine gelassene Haltung und plauderte mit mir, gab mir gutes Essen und er sagte, dass er mir helfen könne, einen guten Job zu finden. Ich wusste, dass dies Satans List war, daher betete ich jedes Mal, wenn der Polizist mich verhörte zu Gott und bat Ihn, mich zu beschützen und mich dieser List nicht zum Opfer fallen zu lassen. Einmal, als er mich verhörte, offenbarte der Polizist schließlich seine dunklen Absichten: „Wir haben kein Hühnchen mit dir zu rupfen, wir wollen einfach nur gegen die Kirche des Allmächtigen Gottes hart durchgreifen. Wir hoffen, dass du dich uns anschließen kannst.“ Als ich diese bösen Worte hörte, wurde ich äußerst wütend. Ich dachte: „Gott erschuf den Menschen und hat bis heute für uns gesorgt und uns den ganzen Weg bis heute geführt. Und nun ist Er gekommen, um diejenigen zu erretten, die Er erschaffen hat und um uns dabei zu helfen, unserem Abgrund des Leids zu entkommen. Was um alles in der Welt ist falsch daran? Warum wird das von diesen Teufeln so verhasst, so verunglimpft? Wir sind Gottes Schöpfung. Gott zu folgen und Ihn anzubeten, ist richtig und angemessen, warum also wirkt Satan uns derart entgegen, uns sogar die Freiheit zu nehmen, Gott zu folgen? Nun versuchen, sie mich dazu zu bringen eine ihrer Marionetten zu werden, um Gott zur Strecke bringen zu können. Die KPCh-Regierung ist wirklich eine Bande von Dämonen, die entschlossen ist, sich Gott zu widersetzen. Sie sind so üble Reaktionäre!“ Ich hatte daraufhin ein unbeschreibliches Gefühl des Schmerzes in meinem Herzen und alles, was ich wollte, war Zeugnis für Gott abzulegen und Sein Herz zu trösten. Als die Polizisten sahen, dass ich immer noch nicht redete, fingen sie an, psychologische Methoden gegen mich anzuwenden. Sie fanden meinen Ehemann über China Mobile und brachten ihn und mein Kind, um mich zu überreden. Mein Mann hatte zu Anfang nichts gegen meinen Glauben an Gott einzuwenden, aber nachdem er von der Polizei verblendet worden war, sagte er immer wieder zu mir: „Ich flehe dich an, deinen Glauben aufzugeben. Denke wenigstens an unser Kind, wenn schon nicht an mich. Eine Mutter zu haben, die im Gefängnis sitzt, wird furchtbare Auswirkungen für ihn haben …“ Als mein Mann sah, dass seine Worte mich nicht umstimmen konnten, ließ er diese grausamen Worte fallen: „Du bist so starrköpfig und willst nicht zuhören – ich werde mich daher einfach scheiden lassen!“ Dieses Wort „Scheidung“ durchbohrte mein Herz. Es ließ mich die KPCh-Regierung noch mehr hassen. Es waren ihre Verleumdung und ihr Säen von Zwietracht, die meinen Mann Gottes Werk auf diese Art und Weise hassen und solch unsensible Worte zu mir sagen ließen. Die KPCh-Regierung ist in Wirklichkeit der Schuldige, der einfache Leute auffordert, den Himmel zu beleidigen! Sie war auch der Täter, der unsere Gefühle als Ehemann und Ehefrau untergraben hat! Bei diesem Gedanken wollte ich nichts mehr zu meinem Mann sagen. Ich sagte einfach ruhig: „Dann beeile dich und bring unser Kind zurück nach Hause.“ Als der Polizist sah, dass diese Taktik nicht funktioniert hatte, war er so wütend, dass er vor seinem Schreibtisch auf- und abging und mich anschrie: „Wir haben so hart gearbeitet und haben von dir nicht eine einzige Antwort erhalten! Wenn du dich weiter weigerst zu sprechen, werden wir dich als die Anführerin dieser Region abstempeln, als politische Gefangene! Wenn du heute nicht redest, gibt es keine weitere Chance!“ Aber egal, wie sehr sie auch schimpften und tobten, ich betete in meinem Herzen zu Gott und bat Ihn, meinen Glauben zu stärken.

Während meines Verhörs führte mich eine Hymne aus dem Wort Gottes in meinem Innersten weiter: „Beim Werk der letzten Tage wird uns ein großer Glauben und viel Liebe abverlangt. Wir könnten über die kleinste Fahrlässigkeit stolpern, denn diese Phase des Werkes unterscheidet sich von allen Früheren. Was Gott perfektioniert, ist der Glaube der Menschheit – niemand kann ihn sehen oder berühren. Was Gott tut, ist, Worte in Glaube, in Liebe und in Leben zu verwandeln. Die Menschen müssen einen Punkt erreichen, an dem sie Hunderte Verfeinerungen ertragen haben und einen Glauben haben, der größer als der von Hiob ist. Sie müssen unglaubliches Leid und alle Arten von Martern ertragen, ohne sich zu irgendeinem Zeitpunkt von Gott abzuwenden. Wenn sie bis hin zum Tode gehorsam sind und großen Glauben an Gott haben, dann ist diese Phase des Werkes Gottes abgeschlossen.“ („Was Gott perfektioniert, ist der Glaube“ in „Folgt dem Lamm und singt neue Lieder“) Aufgrund des Glaubens und der Stärke, die ich von Gottes Worten empfing, erschien ich während des Verhörs äußerst entschieden. Als ich in meine Zelle zurückkehrte, konnte ich jedoch nicht anders, als mich ein wenig schwach und verletzt zu fühlen. Es schien, dass mein Mann sich tatsächlich von mir scheiden lassen wollte und ich kein Zuhause mehr haben würde. Ich wusste auch nicht, wie lang meine Freiheitsstrafe ausfallen würde. Inmitten dieses Schmerzes dachte ich an folgende Worte Gottes: „Jetzt solltest du in der Lage sein, deutlich den Weg zu sehen, der von Petrus genommen wurde. Wenn du dies klar gesehen hast, dann wirst du dir des Werkes gewiss sein, das heute getan wird, somit würdest du dich nicht beschweren oder passiv sein, oder dich nach irgendetwas sehnen. Du solltest die damalige Stimmung von Petrus erfahren: Er war von Kummer befallen; er bat nicht mehr um eine Zukunft oder um einen Segen. Er suchte nicht den Profit, das Glück, den Ruhm oder das Vermögen der Welt, sondern versuchte nur, ein höchst sinnvolles Leben zu führen, welches war, die Liebe Gottes zu erwidern und Gott das zu widmen, was er für am allerwertvollsten hielt. Dann wäre er in seinem Herzen zufrieden.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie Petrus Jesus kennenlernte) Ich war von den Taten Petrus' tief bewegt und dies entfachte auch meinen Willen, alles aufzugeben, um Gott zufriedenzustellen. Es war wahr. Als Petrus den Punkt erreichte, an dem er am untröstlichsten war, war er trotzdem in der Lage standzuhalten und Gott zufriedenzustellen. Dies diente nicht seinen eigenen Aussichten oder seiner eigenen Bestimmung oder seinem eigenen Vorteil, und als er am Ende kopfüber gekreuzigt wurde, verhielt er sich wie ein guter Zeuge Gottes. Aber dann hatte ich das große Glück, dem menschgeworden Gott zu folgen, Gottes endlose Versorgung für mein Leben sowie Seine Gnade und Segnungen zu genießen, aber ich hatte niemals einen wirklichen Preis für Gott bezahlt. Und dann, als Er mich brauchte, um Zeugnis für Ihn abzulegen, konnte ich Ihn nicht einmal dieses eine Mal zufriedenstellen? Würde das Versäumnis dieser Gelegenheit etwas sein, das ich mein Leben lang bereuen würde? Als ich daran dachte, setzte ich meinen Willen vor Gott fest: „Oh Gott, ich bin bereit Petrus‘ Beispiel zu folgen. Ganz gleich, was mein Ergebnis sein wird, auch wenn ich mich scheiden lassen muss oder im Gefängnis eine Haftstrafe verbüßen muss, ich werde Dich nicht verraten!“ Nachdem ich gebetet hatte, fühlte ich eine Welle der Stärke in mir aufsteigen. Ich dachte nicht länger daran, ob ich verurteilt werden würde oder nicht oder wie lang die Freiheitsstrafe sein würde und ich dachte nicht länger daran, ob ich nach Hause zurückkehren konnte und wieder mit meiner Familie vereint sein würde oder nicht. Ich dachte nur daran, dass ein weiterer Tag in der Höhle der Dämonen ein weiterer Tag war, um für Gott Zeugnis abzulegen; selbst wenn ich bis zum Ende eine Freiheitsstrafe absitzen müsste, würde ich Satan nicht nachgeben. Als ich mein Selbst aufgab, bekam ich wirklich einen Geschmack von Gottes Liebe und Zuneigung. Einige Tage später sagte eines Nachmittags ein Wärter plötzlich zu mir: „Pack deine Sachen, du kannst nach Hause gehen.“ Ich konnte meinen Ohren kaum trauen! Ich war unermesslich erfreut. Satan hatte diesen Kampf im geistlichen Krieg verloren und letztendlich Gott wurde verherrlicht!

Nachdem ich 36 Tage Haft und Verfolgung durch die chinesische Polizei hinter mich gebracht hatte, hatte ich ein wahres Verständnis von der grausamen Tyrannei und dem rebellischen und reaktionären Wesen der KPCh-Regierung. Von da an entwickelte ich einen tiefen Hass gegen sie. Ich weiß, dass Gott während dieser Nöte immer bei mir war, mich erleuchtete, mich führte und mir erlaubte, Satans Grausamkeit und Prüfungen jeden Schritt des Weges zu überwinden. Dies gab mir eine wahre Erfahrung der Tatsache, dass Gottes Worte wahrhaftig das Leben der Menschheit und unsere Kraft sind. Ich habe zudem wirklich erkannt, dass Gott unser Herr ist und über alles herrscht und unabhängig davon, wie viele Listen Satan hat, er wird immer von Gott besiegt werden. Er versuchte, mein Fleisch zu foltern, um mich zu zwingen, Gott zu verraten, Ihn zu verlassen. Seine grausame Folter war jedoch nicht nur unfähig, mich zu brechen, sondern stärkte meine Entschlossenheit und erlaubte mir, sein böses Antlitz genau zu sehen, Gottes Liebe und Errettung zu erkennen. Ich danke Gott aus tiefstem Herzen!


84. Unzerbrechlicher Glaube

Von Meng Yong, China

Ich bin von Natur aus eine ehrliche Person, deswegen wurde ich von anderen immer schikaniert. Infolgedessen habe ich die Kälte der Welt des Menschen gekostet und fühlte, dass mein Leben leer und bedeutungslos war. Nachdem ich begonnen hatte, an den Allmächtigen Gott zu glauben, erlebte ich durch das Lesen der Worte Gottes und das Leben des kirchlichen Lebens eine Innigkeit und Freude in meinem Herzen, die ich niemals zuvor gefühlt hatte. Als ich sah, dass die Brüder und Schwestern der Kirche des Allmächtigen Gottes einander wie eine Familie lieben, wurde mir klar, dass nur Gott gerecht ist und dass es nur in der Kirche des Allmächtigen Gottes Licht gibt. Aufgrund von mehreren Jahren des persönlichen Erlebens des Werkes des Allmächtigen Gottes wurde mir schließlich wirklich bewusst, dass die Worte des Allmächtigen Gottes in der Tat Menschen verändern und Menschen retten können. Der Allmächtige Gott ist Liebe und Er ist die Erlösung. Damit mehr Menschen Gottes Liebe genießen und Gottes Rettung suchen und empfangen können, haben meine Brüder und Schwestern und ich uns alle bemüht, unser Bestes zu tun, um das Evangelium zu verbreiten, aber wir hätten nie erwartet, von der Kommunistischen Partei gefangen genommen und verfolgt zu werden.

Im Dezember 2012 fuhr ich mit mehreren Brüdern und Schwestern an einen Ort, um das Evangelium zu verbreiten und am Ende wurden wir von bösen Menschen angezeigt. Kurz darauf ließ die Bezirksregierung Beamte verschiedene Strafverfolgungsbehörden, wie z. B. die Sittenpolizei, die nationalen Sicherheitskräfte, das Anti-Drogen-Kommando, bewaffnete Polizeikräfte und die örtliche Polizeibehörde, mit mehr als 10 Polizeifahrzeugen aufkreuzen, um uns zu verhaften. Als ein Bruder und ich uns darauf vorbereiteten, wegzufahren, sahen wir, wie sieben oder acht Polizisten mit Schlagstöcken wütend auf einen anderen Bruder einschlugen. Zu diesem Zeitpunkt rannten vier Polizisten schnell herüber und versperrten unserem Auto den Weg. Einer der gottlosen Beamten zog die Autoschlüssel ab, ohne eine Erklärung zu geben, und befahl uns, im Auto zu bleiben und uns nicht zu bewegen. Zu diesem Zeitpunkt sah ich, dass der andere Bruder bereits dermaßen geschlagen worden war, dass er auf dem Boden saß und sich nicht bewegen konnte. Ich konnte es nicht vermeiden, voller berechtigter Empörung zu sein und stürzte aus dem Auto, um ihre Gewalttätigkeit aufzuhalten, aber die Polizei hat mich zurückgehalten. Später brachten sie uns auf das Polizeirevier und unser Auto wurde ebenfalls gewaltsam beschlagnahmt.

An diesem Abend kamen nach 21 Uhr zwei Polizeibeamte, um mich zu befragen. Als sie sahen, dass sie keine nützlichen Informationen aus mir herausbekommen konnten, wurden sie nervös und verärgert. Sie knirschten vor Wut mit den Zähnen, wobei sie fluchten: „Verdammt, um dich kümmern wir uns später!“ Dann sperrten sie mich in das Wartezimmer des Vernehmungsraums. Um 23:30 Uhr führten mich zwei Beamte in einen Raum, in dem es keine Überwachungskameras gab. Ich hatte das Gefühl, dass sie Gewalt gegen mich anwenden würden, und so fing ich an, in meinem Herzen immer wieder zu Gott zu beten, um Gott zu bitten, mich zu beschützen. Zu diesem Zeitpunkt kam ein gottloser Polizeibeamter mit dem Nachnamen Jia, um mich zu verhören: „Warst du in den letzten Tagen in einem Volkswagen Jetta unterwegs?“ Als ich dies verneinte, schrie er wütend: „Andere Leute haben dich gesehen und du streitest es trotzdem ab?“ Danach schlug er mir brutal ins Gesicht. Ich fühlte nur noch einen brennenden Schmerz auf meiner Wange. Dann brüllte er laut: „Sehen wir mal, wie zäh du bist!“ Während er sprach, nahm er einen breiten Gürtel und schlug ihn mir immer wieder ins Gesicht. Ich weiß nicht, wie oft ich geschlagen wurde, aber ich musste immer wieder vor Schmerzen aufschreien. Als sie dies sahen, zogen sie den Gürtel um meinen Mund fest. Dann warfen einige gottlose Beamte eine Decke über mich, bevor sie mich wütend mit ihren Schlagstöcken schlugen. Sie hörten erst dann damit auf, als sie zu müde wurden und Luftholen mussten. Ich war so schlimm geschlagen worden, dass sich alles in meinem Kopf drehte und mein Körper so sehr schmerzte, als wäre jeder Knochen in meinem Körper zersplittert. Zu diesem Zeitpunkt wusste ich nicht, warum sie mich so behandelten, aber später fand ich heraus, dass sie eine Decke über mich gelegt hatten, um zu verhindern, dass die Schläge Spuren auf meinem Körper hinterließen. Mich in einen Raum ohne Überwachung zu stecken, mich zu knebeln und mich mit einer Decke zuzudecken – das machten sie alles, weil sie Angst hatten, dass ihre gottlosen Taten aufgedeckt werden würden. Ich hätte nie gedacht, dass die würdevolle „Volkspolizei“ so verräterisch und grausam sein könnte! Als die vier Beamten von ihnen müde wurden, mich zu schlagen, wechselten sie zu einer anderen Methode über, um mich zu foltern: Zwei gottlose Beamte drehten einen meiner Arme nach hinten und zogen ihn nach oben, während zwei andere gottlose Beamte meinen anderen Arm über die Schulter nach hinten hoben und ihn dann kräftig nach unten zogen. Aber es war ihnen unmöglich, meine Hände zusammenzuziehen, also rammten sie meinen Arm brutal mit dem Knie. Alles, was ich hören konnte, war ein knackendes Geräusch, und meine beiden Armen fühlten sich an, als wären sie abgerissen worden. Es tat so weh, dass ich fast dabei starb. Sie nannten diese Foltermethode „Ein Schwert auf dem Rücken tragen“, die kein normaler Mensch ertragen könnte. Kurz darauf hatte ich kein Gefühl mehr in den Händen. Das war ihnen noch nicht genug, um aufzugeben, und so befahlen sie mir, mich niederzuknien, um mein Leiden noch schlimmer zu machen. Ich hatte so große Schmerzen, dass mein ganzer Körper in kaltem Schweiß gebadet war, mein Kopf dröhnte und meine Sinne wurden ein wenig verschwommen. Ich dachte: „In all diesen Jahren meinem Leben hatte ich niemals das Gefühl, die Kontrolle über meine eigenen Sinne zu verlieren. Bin ich am Sterben?“ Später konnte ich es wirklich nicht mehr länger ertragen, daher dachte ich daran, im Tod Erleichterung zu finden. In diesem Moment erleuchtete mich innerlich das Wort Gottes: „Heutzutage haben die meisten Menschen diese Erkenntnis nicht. Sie glauben, dass Leiden wertlos ist. … Das Leiden mancher Personen erreicht ein Extrem, an dem sich ihre Gedanken dem Tod zuwenden. Dies ist nicht die wahre Liebe zu Gott; solche Leute sind Feiglinge. Sie haben keine Ausdauer, sie sind schwach und kraftlos!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen) Gottes Worte ließen mich plötzlich erwachen und erkennen, dass meine Denkweise nicht den Absichten Gottes entsprach und Gott nur traurig machen und enttäuschen würde. Denn inmitten von diesem Schmerz und Leid will Gott nicht sehen, dass ich den Tod suche, sondern dass ich auf Gottes Führung vertrauen kann, um Satan zu bekämpfen, um Gott zu bezeugen und Satan zu beschämen und zu besiegen. Den Tod zu suchen, wäre genau Satans Plan zu verfallen, was bedeuten würde, dass ich nicht in der Lage sein würde, Zeugnis abzulegen und stattdessen zu einem ein Schandmal werden würde. Nachdem ich die Absichten Gottes verstanden hatte, betete ich im Stillen zu Gott: „O Gott! Die Wirklichkeit hat gezeigt, dass meine Natur zu schwach ist. Ich habe nicht den Willen und den Mut, für Dich zu leiden und ich wollte wegen etwas körperlichem Schmerz sterben. Jetzt will ich nicht mehr es entkommen, und ich muss Zeugnis ablegen und Dich zufriedenstellen, unabhängig davon, wie viel Leid ich erdulden muss. Aber mein physischer Körper schmerzt jetzt in höchstem Maße und ist extrem schwach, und ich weiß, dass es sehr schwierig ist, die Schläge dieser Dämonen allein zu überwinden. Bitte gib mir mehr Vertrauen und Stärke, sodass ich auf Dich vertrauen kann, um Satan zu besiegen. Ich schwöre bei meinem Leben, dass ich Dich nicht hintergehen oder meine Brüder und Schwestern verraten werde.“ Als ich wiederholt zu Gott betete, beruhigte sich mein Herz allmählich. Die gottlosen Polizisten sahen, dass ich kaum atmete und hatten Angst, dass sie für meinen Tod verantwortlich gemacht würden, daher nahmen sie mir die Handschellen ab. Aber meine Arme waren schon steif geworden und die Handschellen waren so eng, dass es sehr schwer war, sie zu lösen. Hätten sie noch mehr Kraft aufgewendet, hätten sie meine Arme gebrochen. Die vier gottlosen Polizisten brauchten mehrere Minuten zum Lösen der Handschellen, bevor sie mich zurück in das Wartezimmer des Vernehmungsraums schleiften.

Am nächsten Nachmittag hängte mir die Polizei willkürlich eine „Straftat“ an. Sie brachten mich zurück nach Hause, um dort alles zu durchsuchen, dann schickten sie mich in ein Untersuchungsgefängnis. Sofort als ich das Untersuchungsgefängnis betrat, konfiszierten vier Gefängnisbeamte meine Baumwolljacke, meine Hose, meine Stiefel und meine Uhr sowie die 1.300 Yuan in bar, die ich bei mir hatte. Sie ließen mich ihre übliche Sträflingskleidung anziehen und zwangen mich, für 200 Yuan bei ihnen eine Decke zu kaufen. Danach sperrten mich die Gefängnisbeamten mit bewaffneten Räubern, Mördern, Vergewaltigern und Drogenschmugglern ein. Als ich meine Zelle betrat, betrachteten mich zwölf kahlköpfige Gefangene mit feindseligen Blicken. Die Stimmung war düster und beängstigend und ich fühlte, wie mir das Herz plötzlich bis zum Halse schlug. Zwei der Anführer der Zelle kamen zu mir und fragten: „Warum bist du hier?“ Ich sagte: „Verbreitung des Evangeliums.“ Ohne ein weiteres Wort schlug mich einer von ihnen zweimal ins Gesicht und sagte: „Du bist ein ‚Bischof‘, nicht wahr?“ Die anderen Gefangenen fingen alle wild zu lachen an. Sie verspotteten mich und fragten: „Warum lässt du deinen Gott dich nicht hier retten?“ Bei all dem Gejohle und der Verspottung schlug mich der Anführer der Zelle noch ein paar Mal ins Gesicht. Von da an nannten sie mich „Bischof“ und demütigten und verspotteten mich oft. Der andere Anführer der Zelle sah die Pantoffeln, die ich trug und rief arrogant: „Du kennst deine Position überhaupt nicht. Verdienst du es, diese Schuhe zu tragen? Zieh sie aus!“ Während er das sagte, zwang er mich, sie auszuziehen und stattdessen in ein Paar ihrer abgetragenen Pantoffeln zu schlüpfen. Sie gaben zudem meine Decke den anderen Gefangenen, damit sie sie sich teilten. Diese Gefangenen rauften um meine Decke und überließen mir schließlich eine alte Decke, die dünn, zerrissen, schmutzig und übelriechend war. Von den Gefängnisbeamten angestiftet, konfrontierten mich diese Gefangenen mit allerlei Härten und Qualen. Nachts brannte in der Zelle die ganze Zeit das Licht, aber ein Anführer der Zelle sagte zu mir mit teuflischem Grinsen: „Mach das Licht für mich aus.“ Da ich dies nicht tun konnte (es gab gar keinen Lichtschalter) begannen sie, mich auszulachen und mich wieder zu verspotten. Am nächsten Tag zwangen mich einige jugendliche Gefangene dazu, mich in eine Ecke zu stellen und die Gefängnisregeln auswendig zu lernen und drohten mir: „Du wirst dein blaues Wunder erleben, wenn du sie in den nächsten zwei Tagen nicht auswendig lernst.“ Ich konnte es nicht vermeiden, Angst zu haben und je mehr ich darüber nachdachte, was ich in den letzten Tagen erlebt hatte, desto ängstlicher wurde ich. Ständig rief ich also t Gott an und Ihm anflehte, mich zu beschützen, damit ich es überwinden könnte. In diesem Moment dachte eine Hymne von Gottes Wort: „Wenn Prüfungen kommen, kannst du Gott trotzdem lieben; ob du mit Inhaftierung, Krankheit, Spott oder Verleumdung durch andere konfrontiert wirst oder keinen Ausweg zu haben scheinst, kannst du Gott trotzdem lieben. Dies bedeutet, dass sich dein Herz Gott zugewandt hat.“ („Hat sich dein Herz Gott zugewandt?“ in „Folgt dem Lamm und singt neue Lieder“) Das Wort Gottes gab mir Kraft und wies mir einen Weg zum Praktizieren – das Streben danach, Gott zu lieben und mein Herz Gott zuzuwenden! In diesem Moment wurde es mir in meinem Herzen völlig klar: Dass Gott es zuließ, dass dieses Leid über mich kam, geschah nicht, um mich zu quälen oder mich absichtlich leiden zu lassen, sondern, um mich darin zu üben, in einer solchen Umgebung mein Herz Gott zuzuwenden, damit ich der Kontrolle von Satans dunklem Einfluss widerstehen kann und damit mein Herz Gott dennoch nahe sein und Gott lieben kann, ohne sich zu beklagen und immer Gottes Orchestrierungen und Fügungen befolgt. Diese Gedanken nahmen mir meine Angst. Ganz gleich, wie mich die Polizist und die Gefangenen behandelt, ich sollte mir nur darum Gedanken machen, mich Gott hinzugeben; Ich würde Satan nie nachgeben.

Das Leben im Gefängnis ist praktisch die Hölle auf Erden. Die Gefängnisbeamten ließen sich immer neue Wege einfallen, um Menschen zu foltern: Zum Schlafen wurde ich nachts mit mehreren Gefangenen zusammengepfercht. Es war selbst schwierig, sich im Bett umzudrehen. Da ich der Letzte war, der hinzukam, musste ich sogar neben der Toilette schlafen. Seit meiner Verhaftung hatte ich mehrere Tage lang nicht geschlafen und wurde so müde, dass ich es nicht länger ertragen konnte und einnickte. Die Gefangenen, die Wache hielten, kamen und belästigten mich, sie schnipsten mir so lange mutwillig an den Kopf, bis ich aufwachte, wonach sie schließlich weggingen. Es gab ein Gefangener, der mir aufwecken mit Absicht, um meines langen Unterhemdes zu ziehen. Nachdem Frühstück nächstes Tag befahl mir der Anführer der Zelle, jeden Tag Boden zu wischen. Es war die kälteste Zeit des Jahres und es gab kein heißes Wasser, daher konnte ich nur kaltes Wasser für den Putzlumpen nehmen. Außerdem befahl mir der Anführer den Boden jeden Tag so zu schrubben. Dann zwangen mich mehrere bewaffnete Räuber die Gefängnisregeln auswendig zu lernen. Wenn ich sie mir nicht merken konnte, boxten und traten sie mich; dass ich ins Gesicht geschlagen wurde, kam noch häufiger vor. Angesichts dieses Umfeldes fühlte ich mich sehr erbärmlich. Nachts zog ich mir die Decke über den Kopf und betete leise: „O Gott, Du hast zugelassen, dass diese Umgebung mich heimsucht, daher müssen Deine guten Absichten darin liegen. Bitte offenbare mir Deine Absichten.“ In diesem Moment erleuchteten mich die Worte Gottes: „Ich bewundere die blühenden Lilien in den Bergen. Die Blumen und das Gras breiten sich über die Hänge aus, aber die Lilien ergänzen Meine Herrlichkeit auf Erden vor der Ankunft des Frühlings mit Glanz – kann der Mensch so viel erreichen? Könnte er Mich auf Erden vor Meiner Wiederkunft bezeugen? Könnte er sich um Meines Namen willen im Land des großen roten Drachen hingeben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 34) Ja, die Blumen und das Gras und ich sind alle Gottes Schöpfung. Gott schuf uns, um Ihn zu verwirklichen, Ihn zu verherrlichen. Die Lilien sind in der Lage, der Herrlichkeit Gottes auf Erden Glanz zu verleihen, bevor der Frühling kommt, was bedeutet, dass sie ihre Verantwortlichkeit als eine Schöpfung Gottes erfüllt haben. Meine Pflicht besteht heute darin, Gottes Orchestrierung zu befolgen und Gott vor Satan Zeugnis abzulegen. Der Grund dafür, jetzt all diese Leiden und Erniedrigungen zu ertragen, ist nicht, dass ich eine Verfehlung beging, sondern um Gottes Namen willen. Das Erdulden dieses Leids ist glorreich. Je mehr mich Satan erniedrigt, desto mehr muss ich an der Seite Gottes stehen und Gott lieben. Auf diese Art und Weise kann Gott Herrlichkeit erlangen und ich würde die Pflicht erfüllt haben, die ich erfüllen soll. Solange Gott glücklich und zufrieden ist, wird mein Herz ebenfalls Trost erfahren. Ich bin gewillt, dass letzte Leid zu erdulden, um Gott zufriedenzustellen und alles von Gott orchestrieren zu lassen. Als ich begann, so zu denken, fühlte ich mich in meinem besonders Herzen bewegt und ich war wieder einmal nicht in der Lage, meine Tränen zurückzuhalten: „Oh Gott, Du bist zu verehrungswürdig! Ich bin Dir so viele Jahre lang gefolgt, aber ich habe niemals Deine zärtliche Zuneigung so gefühlt, wie ich sie heute gefühlt habe oder mich Dir so nahe gefühlt, wie ich es heute tue.“ Ich vergaß völlig mein eigenes Leiden und versank für eine lange, lange Zeit in diesem bewegenden Gefühl …

An meinem dritten Tag im Untersuchungsgefängnis war die Temperatur sehr niederig. Da die gottlose Polizei meinen Baumwollmantel konfisziert hatte, trug ich nur lange Unterwäsche und bekam letzten Endes eine Erkältung. Ich bekam hohes Fieber und konnte nicht aufhören, zu husten. Bei Nacht wickelte ich mich in eine alte Decke und erduldete die Krankheitsqualen, wobei ich auch über die endlose, schlechte Behandlung und meine Misshandlung durch die Gefangenen nachdachte. Ich fühlte mich sehr verzweifelt und hilflos. Gerade, als mein Elend ein bestimmtes Ausmaß erreichte, dachte ich an das echte und aufrichtige Gebet des Petrus vor Gott: „Wenn Du mir Krankheit gibst und mir meine Freiheit nimmst, kann ich weiterleben. Würden jedoch Deine Züchtigung und Dein Urteil mich verlassen, hätte ich keine Möglichkeit mehr, weiterzuleben. Wäre ich ohne Deine Züchtigung und Dein Urteil, so hätte ich Deine Liebe verloren, eine Liebe, die zu tiefgründig ist, als dass ich sie in Worte fassen könnte. Ohne Deine Liebe würde ich unter der Domäne Satans leben und unfähig sein, Dein glorreiches Angesicht zu sehen. Wie könnte ich weiterleben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Urteil) Diese Worte gaben mir Glauben und Kraft. Petrus dachte nie an körperliches Leid. Was er schätzte und was für ihm wichtig war, war Gottes Züchtigung und Gericht. Was er anstrebte, war Gottes Züchtigung und Gericht zu erleben, um gereinigt zu werden damit er schließlich Gott, sogar bis zum Tod, gehorchen konnte und um die ultimative Liebe zu Gott zu erreichen. Ich wusste, dass ich ebenso dem Beispiel des Strebens von Petrus folgen sollte. Gott hatte zugelassen, dass ich in diese Situation gekommen bin. Auch wenn ich körperliches Leid erlebte, war es Gottes Liebe, die über mich kam. Gott wollte meinen Glauben und meine Entschlossenheit im Angesicht des Leidens vervollkommnen. Als ich Gottes ernste Absichten verstanden hatte, war ich wirklich bewegt und ich hasste es, wie schwach und egoistisch ich war. Ich fühlte, dass ich Gott eine enorme Schuld schuldete, weil ich nicht auf seinen Willen Rücksicht genommen hatte. Ich schwor mir, egal wie groß mein Leiden war, ich würde für Gott ein Zeugnis ablegen und ihn zufriedenstellen. Am nächsten Tag verringerte sich mein hohes Fieber erstaunlicherweise. Ich dankte Gott in meinem Herzen.

Eines Nachts kam ein Verkäufer an das Fenster und der Anführer der Zelle kaufte viel Schinken, Hundefleisch, Hähnchenschenkel und so weiter. Am Ende befahl er mir zu bezahlen. Ich sagte, dass ich das Geld nicht hätte, also sagte er böse: „Wenn du das Geld nicht hast, werde ich dich langsam quälen!“ Am nächsten Tag ließ er mich die Bettwäsche, Kleidung und Socken waschen. Die Gefängnisbeamten im Untersuchungsgefängnis ließen mich ebenfalls ihre Socken waschen. Im Untersuchungsgefängnis musste ich ihre Schläge fast jeden Tag ertragen. Wann immer ich es nicht mehr ertragen konnte, wurde ich an die Worte Gottes denken: „Du musst während deiner Zeit auf der Erde deine letzte Pflicht für Gott tun. In der Vergangenheit wurde Petrus kopfüber für Gott gekreuzigt; du solltest jedoch Gott am Ende zufriedenstellen und alle deine Energie für Gott geben. Was kann ein Geschöpf für Gott tun? Du solltest dich selbst also lieber heute als morgen der Herrschaft Gottes übergeben. Solange Gott glücklich und zufrieden ist, lass Ihn tun, was immer Er will. Mit welchem Recht beklagen sich die Menschen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Interpretationen der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 41) Gottes Worte gaben mir Kraft. Und obwohl ich von Zeit zu Zeit immer noch den Angriffen, der Missbrauch, der Verdammnis und den Schlägen der Gefangenen ausgesetzt war, mit dem Führung Gottes Worte fühlte ich innerlich tröstend und fühlte ich schmerzhaft nicht mehr. 

Einmal brachte mich ein Gefängnisbeamter in sein Büro. Sobald ich dort war, sah ich, dass mich mehr als ein Dutzend Menschen mit seltsamen Blicken anstarrten. Einer von ihnen hielt, auf meiner linken Seite, eine Videokamera vor mich, während ein anderer mit einem Mikrofon auf mich zukam und fragte: „Warum glaubst du an den Allmächtigen Gott?“ In diesem Moment wurde mir klar, dass das ein Medieninterview war, daher antwortete ich mit stolzer Demut: „Seit meiner Kindheit, war ich oftmals Schikanen ausgesetzt und Menschen haben mir die kalte Schulter gezeigt. Ich habe gesehen, wie die Menschen sich gegenseitig betrügen und ausnutzen. Ich hatte das Gefühl, dass diese Gesellschaft zu finster, zu gefährlich sei. Die Menschen lebten leere, hilflose Leben und hatten nichts, auf das sie sich freuen konnten und keine Lebensziele. Später, als mir jemand das Evangelium des Allmächtigen Gottes predigte, begann ich, daran zu glauben. Als ich an den Allmächtigen Gott glaubte, hatte ich das Gefühl, dass andere Gläubige mich wie ihre eigene Familie behandelten. Niemand in der Kirche des Allmächtigen Gottes schmiedet Pläne gegen mich. Alle bringen Verständnis füreinander auf und sind fürsorglich. Einer kümmert sich um den anderen und sie haben keine Angst, das auszusprechen, was sie denken. In den Worten des Allmächtigen Gottes habe ich den Zweck und Wert des Lebens gefunden. Ich denke, dass es sehr gut ist, an Gott zu glauben.“ Der Reporter fragte daraufhin: „Weißt du, warum du hier bist?“ Ich antwortete: „Seitdem ich an den Allmächtigen Gott glaube, habe ich mich weniger um weltliches Ansehen und Vorteile gekümmert und ich glaube, dass diese Dinge leer und bedeutungslos sind. Nur, wenn ich ein guter Mensch sein kann und den richtigen Weg einschlage, kann ich auf eine gerechte Art und Weise leben. Mein Herz wendet sich immer mehr der Güte zu und ich bin immer mehr bereit, ein guter Mensch zu sein. Als ich sah, wie das Wort des Allmächtigen Gottes Menschen wahrhaft verändern kann und sie auf den richtigen Weg führt, dachte ich, wenn die gesamte Menschheit an Gott glauben könnte, dann wäre unser Land auch viel geordneter und die Kriminalitätsrate würde ebenfalls sinken. Daher habe ich beschlossen, diese guten Neuigkeiten anderen Menschen zu erzählen, mir war nie bewusst, dass solch eine gute Tat in China verboten sein würde. Also wurde ich verhaftet und hierher gebracht.“ Der Reporter sah, dass meine Antworten nicht von Vorteil für ihn waren, daher beendete er das Interview sofort, drehte sich um und ging. In diesem Moment war der stellvertretende Leiter der Nationalen Sicherheitsbrigade so wütend, dass er immer wieder mit dem Fuß aufstampfte. Er starrte mich böse an, knirschte mit seinen Zähnen und flüsterte: „Warte nur, du wirst schon sehen!“ Aber ich hatte keinesfalls Angst vor seinen Drohungen oder seiner Einschüchterung. Im Gegenteil, ich fühlte mich zutiefst geehrt, bei einer solchen Gelegenheit Zeugnis von Gott ablegen zu können, und außerdem pries ich Gott für die Erhöhung von Gottes Namen und die Niederlage Satans. Eines Morgens brachte ein Gefängnisbeamter gezielt eine Zeitungsseite. Die Gefangenen grinsten widerlich, als sie mit spöttischem Ton die Worte der Zeitung vorlasen, die den Allmächtigen Gott verleumdeten und gegen Ihn lästerten. Ich war innerlich so wütend, dass ich anfing mit den Zähnen zu knirschen. Die Gefangenen kamen zu mir und fragten, was los sei und ich sagte laut: „Das ist eine Verunglimpfung durch die Kommunistische Partei!“ Als ich diesen Gefangenen zuhörte, die alle nur der Menge folgten und die Wahrheit beschmutzten und gegen Gott lästerten, indem sie die gleiche Sprache wie der Teufel sprachen, sah ich schier ihr Ende kommen. Da die Sünde der Gotteslästerung niemals vergeben wird, wird jeder, der Gottes Disposition zuwiderhandelt, die schwerste Strafe und Vergeltung erhalten! Dadurch führt die Kommunistische Partei das Volk Chinas in seinen letztendlichen Untergang und entlarvt völlig ihr wahres Gesicht als seelenfressender Dämon!

Später verhörte mich der für meinen Fall verantwortlich Gefängnisbeamte erneut. Dieses Mal folterte er mich nicht, um ein Geständnis zu erzwingen. Stattdessen ging er dazu über, ein „freundliches“ Gesicht aufzusetzen, um mich zu fragen: „Wer ist dein Anführer? Ich gebe dir noch eine Chance. Wenn du es uns sagst, wird alles gut für dich werden. Ich werde dir gegenüber große Nachsicht zeigen. Eigentlich warst du unschuldig, aber andere Leute haben dich verraten. Warum deckst du sie? Du scheinst ein so gesitteter Mensch zu sein. Warum solltest du dein Leben für sie geben? Wenn du es uns sagst, kannst du nach Hause gehen. Warum willst du hier bleiben und leiden?“ Diese doppelzüngigen Heuchler sahen, dass die harte Gangart nicht funktionierte, daher beschlossen sie, die weiche Gangart zu versuchen. Sie sind wirklich voller listiger Tricks und alte Meister der Machenschaften und Manöver! Sein heuchlerische Gesicht zu sehen hat mein Herz mit Hass für diesen Haufen von Dämonen erfüllt. Ich sagte zu ihm: „Ich habe dir alles gesagt, was ich weiß. Mehr weiß ich nicht.“ Als er meine resolute Haltung sah, wusste er, dass er nichts aus mir herausbringen würde, also ging er entmutigt davon.

Nachdem ich einen halben Monat im Untersuchungsgefängnis festgehalten worden war, wurde ich erst frei gelassen, nachdem die Polizei meine Familie aufgefordert hatte, eine Kaution von 8.000 Yuan zu zahlen. Aber sie ermahnten mich, nirgendwo hinzugehen und dass ich zu Hause bleiben und garantieren müsse, jederzeit erreichbar zu sein. Am Tag meiner Freilassung, gaben mir die Gefängnisbeamten absichtlich nichts zu essen, während die Gefangenen sagten: „Dein Gott ist unglaublich. Wir waren keine kranken Menschen, aber sind hier alle zu kranke Menschen geworden. Du bist voller Krankheiten hergekommen, aber jetzt gehst du ohne eine Krankheit. Gut für dich!“ In diesem Moment wurde mein Herz noch dankbarer und voller Lob für Gott! Mein Onkel ist ein Gefängniswärter. Er vermutete weiterhin, dass ich entlassen wurde, weil mein Vater eine besondere Verbindung zu jemandem mit Einfluss hat, sonst wäre ich auf keinen Fall innerhalb eines halben Monats aus einem Hochsicherheitsgefängnis entlassen worden – zumindest hätten es drei Monate sein sollen. Meine ganze Familie wusste sehr wohl, dass dies von der Allmacht Gottes bestimmt worden war und dass es Gott war, der an mir Sein wunderbares Wirken offenbarte. Ich sah deutlich, dass dies der Kampf zwischen Gott und Satan war. Ganz gleich, wie grausam und boshaft Satan ist, er wird immer von Gott besiegt werden. Von da an war ich überzeugt, dass alles, was mir begegnet war, Teil von Gottes Fügung war. Nachher auf einer haltlosen Anschuldigung hat die KPCh mich zu einer einjährigen Haftstrafe verurteilt, die für zwei Jahre ausgesetzt wurde. 

Nachdem ich diese Verfolgung und Beschwernis erlebt hatte, hatte ich Erkenntnis und ich konnte das böse Wesen der atheistischen Kommunistischen Partei Chinas erkennen und entwickelte einen tiefsitzenden Hass gegen sie. Alles, was sie tut, ist gewalttätige Methoden zur Aufrechterhaltung ihres Herrschaftsstatus einzusetzen und alle gerechten Anliegen zu unterdrücken und die Wahrheit bis zum Äußersten zu verabscheuen. Sie ist der größte Feind Gottes. So kann sie ihr Ziel der permanenten Kontrolle der Menschen erreichen, sie schreckt vor nichts zurück, um Gottes Wirken auf Erden zu behindern und zu stören, indem sie wütend die Gläubigen Gottes unterdrückt und verfolgt, indem sie sowohl Zuckerbrot als auch Peitsche benutzt, andere dazu bringt, ihr Gebot zu erfüllen, indem sie eine Sache sagt, während sie eine andere tut, und indem sie Täuschung und Pläne auf Schritt und Tritt verbirgt. Der Kontrast, den sie bietet, ermöglicht es mir, noch deutlicher zu sehen, dass nur das Wort Gottes den Menschen Leben während des Leids bringen kann. Wenn die Menschen am verzweifeltsten sind oder am Rande des Todes stehen, ist das Wort Gottes wie das Wasser des Lebens, das die verdörrten Herzen der Menschen nährt. Es ist auch wie ein wundersames Elixier, das die Wunden der Menschenseelen heilen, sie aus der Gefahr befreien, ihr Leben mit Zuversicht und Mut anfachen und ihnen unbegrenzte Energie bringen kann. Es lässt sie die Süße von Gottes Wort inmitten ihres Leids genießen, die ihre Seelen trösten kann und ihnen das Gefühl gibt, dass die Lebenskraft von Gottes Wort unerschöpflich und unendlich ist. Dank Gott, um mich beschützen durch die dunkelsten, schwierigsten Tage! Seine Liebe zu mir ist so groß! 


85. Eine Zeit der brutalen Folter

Von Chen Hui, China

Ich wuchs in einer gewöhnlichen Familie in China auf. Mein Vater war beim Militär und weil ich von klein auf von ihm geprägt und beeinflusst worden war, gelangte ich zu der Überzeugung, dass die Berufung und Pflicht eines Soldaten darin bestand, dem Heimatland zu dienen, Befehlen zu folgen und selbstlos im Namen der Kommunistischen Partei und des Volkes zu dienen. Ich war auch entschlossen, selbst Soldatin zu werden und in die Fußstapfen meines Vaters zu treten. Im Laufe der Zeit und da sich bestimmte Vorkommnisse ereigneten, änderten sich jedoch langsam der Lauf meines Lebens und die Richtung meiner Bestrebungen. 1983 hörte ich das Evangelium des Herrn Jesus. Es war die besondere Führung des Heiligen Geistes, die es jemandem wie mir ermöglichte, der von klein auf vom Atheismus und der Ideologie der chinesischen Kommunisten vergiftet worden war, von der Liebe des Herrn Jesus tief berührt zu werden. Nachdem ich das Evangelium gehört hatte, begann ich ein Leben im Glauben an Gott – ich begann zur Kirche zu gehen, zu beten und Hymnen zum Lob des Herrn zu singen. Dieses neue Leben brachte mir große Gelassenheit und Frieden. 1999 nahm ich das Evangelium der letzten Tage des wiedergekehrten Herrn Jesus – des Allmächtigen Gottes – an. Durch unablässiges Lesen von Gottes Wort und Versammlung und Gemeinschaft mit meinen Brüdern und Schwestern verstand ich allmählich viele Wahrheiten und erfuhr von Gottes dringender Absicht, die Menschheit zu retten. Ich hatte das Gefühl, dass Gott jedem von uns eine große Berufung und Verantwortung verliehen hatte, und so stürzte ich mich eifrig in die Arbeit der Verbreitung des Evangeliums.

Die grausame Verfolgung der KPCh-Regierung erschütterte jedoch mein ruhiges und glückliches Leben. Im August 2002 reiste ich mit meinem Mann in den Nordwesten, um einigen unserer Arbeitskollegen in Christus das Evangelium zu verkünden. Eines Nachts, während ich mich mit zwei Brüdern und Schwestern traf, die erst kürzlich Gottes Werk in den letzten Tagen angenommen hatten, hörte ich plötzlich ein lautes Krachen und sah, wie die Tür gewaltsam eingetreten wurde und sechs oder sieben teuflisch aussehende, Schlagstöcke schwingende Polizisten hereinstürmten. Einer der Polizisten zeigte auf mich und sagte mit einem bösartigen Knurren: „Legt ihr Handschellen an!“ Zwei Polizisten befahlen uns, uns an die Wand zu stellen und uns nicht zu bewegen, während sie anfingen, wie ein Haufen Banditen die Kästen und Truhen im Haus zu durchwühlen. Sie suchten sorgfältig nach allem, wovon sie vermuteten, dass es dazu verwendet werden könnte, Dinge zu verstecken, und sie hatten innerhalb kürzester Zeit den gesamten Ort auf den Kopf gestellt. Schließlich fand einer der Polizisten eine Evangeliumsbroschüre und ein Buch mit Gottes Wort in der Tasche meiner Schwester, starrte mich mit wütendem Blick an und schrie: „Verdammt, willst du, dass man dich umbringt? Hier herauf zu kommen und dein Evangelium zu verbreiten. Woher kam das?“ Ich antwortete nicht und so bellte er mich an und sagte: „Du willst nicht reden, was? Wir werden dich schon zum Reden bringen. Bewegt euch! Du wirst dort reden, wohin wir jetzt fahren!“ Daraufhin zog er mich aus dem Haus und warf mich in das Polizeiauto. Zu jenem Zeitpunkt wurde mir klar, dass sie nicht nur sechs oder sieben Polizisten geschickt hatten – die Straße draußen war zu beiden Seiten von vielen bewaffneten Spezialpolizisten gesäumt. Als ich sah, wie viel Personal sie eingesetzt hatten, um uns festzunehmen, bekam ich große Angst, und ohne nachzudenken begann ich, zu Gott zu beten und um Seine Führung und Seinen Schutz zu bitten. Kurz darauf kam mir eine Passage von Gottes Wort in den Sinn: „Du solltest wissen, dass alle Dinge in deinem Umfeld durch Meine Erlaubnis vorhanden sind, Ich ordne alles an. Sieh klar und stell Mein Herz in dem Umfeld zufrieden, das Ich dir gegeben habe. Fürchte dich nicht, der Allmächtige Gott der Heerscharen wird gewiss mit dir sein; Er hält euch den Rücken frei und Er ist euer Schild.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 26) „Das ist richtig!“, dachte ich. „Gott ist meine Stütze; ganz gleich, welcher Situation ich begegnen mag, Gott, der Herrscher und Schöpfer über alle Dinge, ist immer an meiner Seite. Gott wird mich dazu führen, jede Situation zu überwinden, der ich begegnen könnte. Denn Er ist treu und Er ist es, der über alle Dinge herrscht und sie orchestriert.“ Als ich über diese Dinge nachdachte, gewann ich mein Gefühl der Ruhe zurück.

Es war ungefähr zehn Uhr in jener Nacht, als ich zur Kriminalpolizei gebracht wurde. Ein Foto wurde von mir gemacht und ich wurde dann in einen Verhörraum geführt. Zu meiner Überraschung starrten mich darin bereits vier oder fünf brutal aussehende Schlägertypen an, als ich eintrat. Nachdem ich den Raum betreten hatte, umringten sie mich wie ein Rudel hungriger Wölfe, die sich scheinbar aufrichteten, um die Beute zu verschlingen. Ich war unglaublich nervös und betete verzweifelt zu Gott. Anfangs legten diese Polizeischläger keine Hand an mich, sondern befahlen mir nur, drei oder vier Stunden lang zu stehen. Ich stand so lange da, dass meine Beine und Füße zu schmerzen und taub zu werden begannen, und mein ganzer Körper wurde extrem erschöpft. Gegen ein oder zwei Uhr morgens kam der Chef der Kriminalpolizei herein, um mich zu verhören. Ich konnte nicht umhin, als vor Nervosität zu zittern. Er starrte mich an und fing an, mir auf den Zahn zu fühlen, indem er sagte: „Rede! Woher kommst du? Wer ist dein Ansprechpartner hier? Wer ist dein Vorgesetzter? Wo habt ihr euch getroffen? Wie viele Leute arbeiten unter dir?“ Als ich nichts sagte, explodierte er vor Wut, packte mich an den Haaren und ließ Schläge und Tritte niederprasseln. Nachdem ich zu Boden geschlagen worden war, trat er mich weiter und noch härter. Umgehend begann es in meinen Ohren zu klingeln, sodass ich nichts hören konnte, und mein Kopf fühlte sich an, als würde er vor stechendem Schmerz explodieren. Ich konnte nicht anders, als vor Schmerzen zu schreien. Nach ein paar weiteren Momenten des Kampfes lag ich auf dem Boden, unfähig, mich zu bewegen. Der Chef packte mich wieder an den Haaren und zog mich in eine stehende Position, woraufhin vier oder fünf jener brutalen Schläger mich umschwärmten und begannen, mich zu treten und zu schlagen. Ich fiel zu Boden, bedeckte mit den Händen meinen Kopf, wälzte mich herum und schlug vor Schmerzen wild um mich. Diese Polizisten hielten sich nicht zurück – jeder Tritt und jeder Schlag hatten eine tödliche Wucht. Als sie mich schlugen, schrien sie: „Wirst du reden oder nicht? Untersteh dich, nicht zu reden! Rede oder du bist tot!“ Als der Chef sah, dass ich immer noch nicht redete, trat er mir heftig gegen den Knöchel. Jedes Mal, wenn er mich trat, fühlte es sich an, als hätte mir jemand einen Nagel in die Knochen geschlagen. Es war entsetzlich schmerzhaft. Danach traten sie mich weiter überall, bis ich das Gefühl hatte, sie hätten jeden Knochen in meinem Körper zertrümmert, und die heftigen Krämpfe, die mein Inneres quälten, verursachten mir so große Schmerzen, dass ich kaum Luft holen konnte. Ich lag auf dem Boden, schnappte nach Luft und weinte Tränen purer Qual. In meinem Herzen rief ich Gott an und sagte: „Lieber Gott! Ich kann nicht mehr. Bitte beschütze mich, denn ich fürchte, ich werde diese Nacht nicht überstehen. Lieber Gott, gib mir Kraft …“ Ich weiß nicht, wie lange die Folter weiterging. Mir war nur extrem schwindelig und ich hatte so unerträgliche Schmerzen, dass ich mich fühlte, als wäre ich Glied für Glied zerrissen worden. Der Schmerz war so heftig, dass ich tatsächlich am ganzen Körper taub wurde. Einer der Polizeischläger sagte: „Es sieht so aus, als hättest du noch immer nicht genug. Oh, du wirst schon reden!“ Während er sprach, hob er etwas auf, das wie ein elektrischer Hammer aussah und schlug es gegen meine Stirn. Ich fühlte jeden Schlag tief bis in mein Mark und jedes Mal, wenn er mich schlug, wurde mein ganzer Körper taub, und dann wurde ich schlaff und zitterte unaufhörlich. Als der Polizeischläger sah, wie sehr ich litt, schien er mit seiner Arbeit zufrieden zu sein und begann vor Lachen zu brüllen. Inmitten meines Leidens brachte mir eine Passage von Gottes Wort Führung und Erleuchtung: „Du musst für die Wahrheit Not erleiden, du musst dich der Wahrheit hingeben, du musst für die Wahrheit Erniedrigungen ertragen, und um mehr von der Wahrheit zu erlangen, musst du dich noch mehr Leiden unterziehen. Das ist es, was du tun solltest.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Urteil) Gottes Wort gab mir unglaubliche Kraft und ich wiederholte die Passage immer und immer wieder in meinem Kopf. Ich dachte: „Ich kann Satan nicht unterliegen und Gott enttäuschen. Um die Wahrheit zu erlangen, gelobe ich, jedes Leiden zu ertragen, und selbst wenn es meinen Tod bedeutet, wird es sich dennoch lohnen und ich werde nicht umsonst gelebt haben!“ Diese Bande von Dämonen verhörte mich die ganze Nacht bis zum nächsten Morgen, aber weil ich Gottes Wort hatte, das mich ermutigte, konnte ich ihrer Folter standhalten! Am Ende hatten sie jede erdenkliche Strategie ausgeschöpft, die sie sich vorstellen konnten, und sagten hilflos: „Du scheinst eine gewöhnliche Hausfrau ohne besondere Talente zu sein. Wie hat dir also dein Gott eine solch enorme Kraft gegeben?“ Ich wusste, dass es nicht ich war, der diese Polizeischläger nachgegeben hatten, sondern dass sie sich stattdessen der Autorität und Kraft Gottes ergaben. Ich erlebte persönlich, dass Gottes Wort die Wahrheit ist, dass es Menschen mit immenser Kraft erfüllen kann und dass man durch das Praktizieren gemäß Gottes Wort die Angst vor dem Tod überwinden und Satan bezwingen kann. Als Folge all dessen wurde mein Glaube an Gott noch stärker.

Am Morgen des zweiten Tages gegen sieben Uhr kam der Chef, um mich erneut zu verhören. Als er sah, dass ich immer noch nicht bereit war, zu sprechen, versuchte er, mich mit einem weiteren listigen Trick zu ködern. Ein glatzköpfiger Polizist in Zivil kam herein, half mir aufzustehen und geleitete mich zu einem Sofa. Er strich meine Kleidung glatt, tätschelte mir die Schulter und indem er Besorgnis vortäuschte, sagte er mit einem freudlosen Lächeln: „Schau dich an, es hat keinen Sinn, so zu leiden. Rede einfach mit uns und dann kannst du nach Hause gehen. Warum hier bleiben und all diese Qualen ertragen? Deine Kinder warten zu Hause auf dich. Weißt du, wie weh es mir tut, dich so leiden zu sehen?“ Als ich all seinen Lügen zuhörte und in dieses abscheuliche, schamlose Gesicht schaute, knirschte ich zornig mit den Zähnen und dachte bei mir: „Du bist nur ein Dämon, der alle möglichen Lügen schwafelt, um mich zu täuschen. Denk auch nicht nur eine Minute lang, dass ich Gott verraten werde. Träum nicht einmal davon, dass ich ein einziges Wort über die Kirche sagen werde!“ Als der Polizist sah, dass ich ungerührt blieb, fixierte er mich mit einem lasziven Blick und fing an, mich mit seiner Hand zu betatschen. Ich rückte automatisch von ihm weg, aber jener Schurke hielt mich mit einer Hand fest, sodass ich mich nicht bewegen konnte, und dann ergriff er meine Brust mit seiner anderen Hand. Ich schrie vor Schmerz auf und empfand ungeheuren Hass auf diesen Mann. Ich war so wütend, dass mein ganzer Körper zitterte und Tränen über meine Wangen strömten. Ich warf ihm einen wuterfüllten Blick zu und als er den Ausdruck in meinen Augen sah, ließ er mich los. Durch diese persönliche Erfahrung erlebte ich wirklich die böse, reaktionäre und grausame Natur der KPCh-Regierung mit. Ich sah, wie die „Volkspolizei“, die für die Institution der KPCh arbeitet, wirklich nur verächtliche, schamlose Schläger und niederträchtige Menschen ohne jegliches Gewissen sind! Da ich seit 24 Stunden keinen Tropfen Wasser mehr getrunken hatte, war mein Körper gefährlich erschöpft und ausgelaugt und ich war mir wirklich nicht sicher, ob ich noch weiter durchhalten konnte. Ich wurde plötzlich von einem Gefühl des tiefen Elends und der Hoffnungslosigkeit ergriffen. In jenem Moment dachte ich an ein Kirchenhymne: „Obwohl ich von dem großen roten Drachen unterdrückt und verhaftet wurde, bin ich noch mehr entschlossen, Gott zu folgen. Ich sehe, wie böse der große rote Drache ist; wie kann er Gott tolerieren? Gott ist schon im Fleisch gekommen - wie könnte ich Ihm nicht folgen? Ich verlasse Satan und folge Gott mit einem eisernen Willen. Wo immer der Teufel an der Macht ist, ist der Weg des Glaubens an Gott beschwerlich. Satan schnappt nach meinen Fersen, nirgendwo kann man Zuhause nennen. Gott zu dienen ist Himmelsrecht und das Prinzip der Erde. Da ich mich entschieden habe, Gott zu lieben, werde ich ihm bis zum Schluss treu sein. Satans Pläne sind bösartig und wirklich verachtenswert. Nachdem ich einen klaren Blick auf Satans Visage gewonnen habe, liebe ich Christus noch mehr. Ich werde mich Satan niemals ergeben und ohne Wert leben. Ich werde allen Qualen und Schmerz ertragen und die dunklen Nächte überleben. Um Gottes Herz zu beschwichtigen, Ich werde bezeugen in totalem Sieg und Satan beschämen.“ („Wachsen inmitten von Dunkelheit und Unterdrückung“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Diese klangvolle und kraftvolle Hymne war eine große Motivation für mich: Diese Dämonen verfolgten die Gottesgläubigen auf diese Weise, weil sie Gott hassen. Ihr gemeines und böses Ziel ist es, uns daran zu hindern, an Gott zu glauben und Ihm zu folgen, und auf diese Weise Gottes Werk zu stören und zu zerstören und die Chance der Menschheit zu ruinieren, gerettet zu werden. In diesem entscheidenden Moment dieses geistlichen Kampfes konnte ich mich nicht hinlegen und mich zur Zielscheibe von Satans Spott machen. Je mehr Satan mich quälte, desto deutlicher sah ich sein dämonisches Gesicht und desto mehr wollte ich ihm entsagen und auf der Seite Gottes stehen. Ich glaube, dass Gott siegen wird und dass Satan dazu verdammt ist, in eine Niederlage zu geraten. Ich konnte nicht aufgeben und wollte mich auf Gott verlassen und ein starkes und überwältigendes Zeugnis für Ihn ablegen.

Als die Polizei feststellte, dass sie keine wertvollen Informationen von mir erhalten würden, gaben sie das Verhör auf und brachten mich an jenem Abend in eine Untersuchungshaftanstalt. Zu jenem Zeitpunkt war ich bis zur Unkenntlichkeit geschlagen worden – mein Gesicht war geschwollen, ich konnte meine Augen nicht öffnen und meine Lippen waren von Wunden bedeckt. Die Leute der Untersuchungshaftanstalt warfen einen Blick auf mich, und als sie sahen, dass ich fast totgeschlagen worden war, wollten sie keine Verantwortung für das übernehmen, was passiert war, und lehnten es ab, mich aufzunehmen. Nach einigen Verhandlungen wurde ich jedoch schließlich gegen sieben Uhr abends eingelassen und in eine Zelle gebracht.

In jener Nacht aß ich meine erste Mahlzeit seit meiner Verhaftung: ein hartes, schwarzes und zähes Dampfbrötchen, das schwer zu kauen und schwierig zu schlucken war, und eine Schüssel Suppe mit welkem Gemüse, in der tote Würmer schwammen und deren Boden eine Schmutzschicht bedeckte. Nichts davon hinderte mich daran, das Essen so schnell ich konnte zu verschlingen. Da ich eine Gläubige war, stachelte der Justizvollzugsbeamte an den folgenden Tagen die anderen Insassen oft dazu an, mein Leben zur Hölle zu machen. Einmal gab die Anführerin der Gefangenen unserer Zelle ein Kommando und ihre Untergebenen packten mich an den Haaren und schlugen meinen Kopf gegen die Wand. Sie schlugen meinen Kopf so fest dagegen, dass mir schwindelig wurde und ich nicht mehr richtig sehen konnte. Außerdem erlaubten sie mir nachts nicht, auf dem Bett zu schlafen, und daher musste ich auf dem kalten Betonboden neben der Toilette schlafen. Außerdem ließen die Justizvollzugsbeamten mich die Regeln der Haftanstalt aufsagen und wenn ich sie falsch aufsagte oder sie vergaß, peitschten sie mich mit einem Ledergürtel aus. Angesichts dieser fast ständigen unmenschlichen Folter und Demütigung wurde ich schwach und dachte, es wäre besser, einfach zu sterben, als Tag für Tag wie ein eingesperrtes Tier zu leiden. Bei vielen Gelegenheiten, gerade als ich kurz davor war, meinen Kopf gegen eine Wand zu schlagen und es zu beenden, würde Gottes Worte mich führen: „Ihr müsst während dieser letzten Tage vor Gott Zeugnis ablegen. Ungeachtet dessen wie groß euer Leid ist, solltet ihr bis zum Ende gehen, und sogar mit eurem letzten Atemzug müsst ihr Gott noch treu sein und euch Gottes Herrschaft unterwerfen; nur dies ist wahre Liebe zu Gott, und nur dies ist das starke und überwältigende Zeugnis.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen) Gottes Worte ermutigten mich und erwärmten mein Herz. Als ich über Gottes Worte nachdachte, flossen Tränen aus meinen Augen. Ich dachte daran, wie es Gottes Liebe war, die mich die ganze Zeit behütet hatte, als ich von den Polizeischlägern brutal geschlagen wurde. Er hatte mich mit Seinen Worten geführt und Er hatte mir Glauben und Kraft gegeben und mich hartnäckig diese schreckliche Folter überleben lassen. Nachdem ich von der Anführerin der Gefangenen unserer Zelle missbraucht und drangsaliert und von den anderen Insassen so sehr gefoltert worden war, dass ich beinahe einen Nervenzusammenbruch erlitt und daran dachte, mein eigenes Leben zu beenden, gaben mir Gottes Worte einmal mehr den Glauben und den Mut, mich erneut zu erheben. Wenn Gott nicht an meiner Seite gewesen wäre und über mich gewacht hätte, wäre ich von diesen bösen Unholden schon lange zu Tode gequält worden. Angesichts Gottes großer Liebe und Barmherzigkeit konnte ich nicht länger passiv widerstehen und Gottes Herzen Kummer verursachen. Ich musste unerschütterlich an Gottes Seite stehen und Gottes Liebe mit Treue zurückzahlen. Nachdem ich meinen Geisteszustand gebessert hatte, , ließ Gott unvermutet eine andere Insassin sich erheben und in meinem Namen protestieren, und sie und die Anführerin der Gefangenen gerieten in einen großen Streit. Letztendlich gab die Anführerin der Gefangenen nach und erlaubte mir auf dem Bett schlafen. Dank sei Gott. Ohne Gottes Barmherzigkeit hätte mich das langfristige Schlafen auf dem nassen, kalten Betonboden angesichts meiner schwachen Verfassung umgebracht oder mich gelähmt. So gelang es mir, zwei mörderische Monate in der Untersuchungshaftanstalt zu überleben. Während dieser Zeit befragten mich Polizeischläger noch zweimal unter Einsatz derselben Strategie des guten und des bösen Polizisten. Doch mit Gottes Schutz konnte ich Satans listigen Plan durchschauen und ihre böse Intrige vereiteln. Am Ende gingen ihnen einfach die Strategien aus und nach all ihren gescheiterten Verhören verurteilten sie mich schließlich zu drei Jahren Haft und schickten mich in das Zweite Frauengefängnis, um meine Strafe zu verbüßen.

Vom ersten Tag meiner Ankunft im Gefängnis an wurde ich gezwungen, anstrengende körperliche Arbeit zu verrichten. Ich musste mehr als zehn Stunden am Tag arbeiten und ich musste einen Pullover stricken oder dreißig bis vierzig Kleidungsstücke herstellen oder jeden Tag zehntausend Paar Essstäbchen verpacken. Wenn ich diese Aufgaben nicht erledigen könnte, würde sich meine Haftstrafe verlängern. Als ob die extreme körperliche Arbeit nicht anstrengend genug wäre, wurden wir nachts gezwungen, an einer Art politischer Gehirnwäsche teilzunehmen, mit der Absicht, unseren Geist zu brechen. Dabei mussten wir die Gefängnisregeln, das Gesetz, den Marxismus-Leninismus und den Maoismus studieren. Immer wenn ich die Justizvollzugsbeamten ihre atheistischen Absurditäten vortragen hörte, wurde mir übel und ich empfand puren Hass für ihre verabscheuungswürdigen, schamlosen Wege. Während meiner gesamten Zeit im Gefängnis konnte ich keine einzige Nacht gut schlafen – wir wurden oft mitten in der Nacht durch das Pfeifen der Gefängniswärter aus dem Schlaf gerissen. Sie ließen uns entweder ohne ersichtlichen Grund aufstehen und im Korridor stehen oder gaben uns Aufgaben wie das Schleppen von Kartoffeln, Mais und Futter. Jeder Sack wog über 50 Kilogramm. In den Winternächten mussten wir mit heulenden, klirrenden Winden fertigwerden. Wir krochen und humpelten, einen Fuß nach dem anderen, den Weg entlang und brachen manchmal sogar unter dem Gewicht unserer Lasten zusammen. Oft schleppte ich meinen müden Körper um zwei oder drei Uhr morgens erschöpft und mit tränenreichen Augen in meine Zelle zurück. In solchen Nächten hielt mich eine Mischung aus Erschöpfung, Kälte und Wut davon ab, wieder einzuschlafen. Immer wenn ich darüber nachdachte, wie ich noch drei lange Jahre der Inhaftierung ertragen musste, geriet ich noch tiefer in Verzweiflung und mein ganzer Körper fühlte sich vor Erschöpfung wie gelähmt an. Gott war sich meines Leidens sehr wohl bewusst und Er führte mich an meinen Tiefpunkten, um mich an diese Passage Seiner Worte zu erinnern: „Sei nicht entmutigt, sei nicht schwach, und Ich werde die Dinge für dich deutlich machen. Der Weg zum Königreich ist nicht so eben – nichts ist so einfach! Ihr wollt Segnungen auf einfachem Wege erhalten, nicht wahr? Heute wird jeder harten Prüfungen entgegensehen müssen. Ohne solche Prüfungen wird das liebende Herz, das ihr Mir entgegenbringt, nicht stärker werden, und ihr werdet keine wahre Liebe zu Mir haben. Auch wenn es sich bei diesen Prüfungen nur um unbedeutende Umstände handelt, jeder muss sie durchlaufen; es ist nur, dass die Schwierigkeit der Prüfungen von Person zu Person unterschiedlich sein wird.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 41) Gottes Worte waren ein tiefer Trost für mein betrübtes und leidendes Herz und sie ließen mich Seinen Willen zu verstehen. Die Situation, in der ich mich jetzt befand, war eine wirkliche Prüfung. Gott wollte sehen, ob ich Ihm inmitten solchen Leidens treu bleiben würde und ob ich Ihn wirklich liebte oder nicht. Obwohl drei Jahre im Gefängnis eine sehr lange Zeit waren, wusste ich, dass ich mit Gottes Wort, um mich zu führen, und Gottes Liebe, um mich zu unterstützen, nicht allein war. Ich würde mich auf Gott verlassen, um all den Schmerz und das Leiden zu ertragen und Satan zu überwinden. Ich konnte mir nicht erlauben, schüchtern zu werden.

Die Dunkelheit und das Böse der KPCh waren in jedem Aspekt dieses Gefängnisses offensichtlich, das sie beaufsichtigte, aber Gottes Liebe war immer bei mir. Einmal befahl mir ein Gefängniswärter, einen Sack voller Essstäbchen in den fünften Stock zu schleppen. Da die Treppen mit Eis bedeckt waren, musste ich aufgrund des Gewichts des Sackes sehr langsam gehen. Die Wache forderte mich jedoch immer wieder auf, mich zu beeilen, und aus Angst, dass ich schlimm geschlagen würde, wenn ich meinen Auftrag nicht erfüllte, wurde ich ängstlich und rutschte in meiner Eile aus, fiel die Treppe hinunter und brach mir das Fersenbein. Ich lag ausgestreckt auf dem Boden, konnte mein Bein nicht bewegen und in kaltem Schweiß wegen des stechenden Schmerzes, der vom Bruch herrührte. Der Wächter zeigte jedoch nicht das geringste Interesse. Er sagte, ich täusche es vor, und befahl mir aufzustehen und weiterzuarbeiten, aber ich war körperlich unfähig zu stehen. Eine Schwester aus der Kirche, die im selben Gefängnis wie ich einsaß, sah, was passiert war, und brachte mich sofort in die Gefängnisklinik. In der Klinik verband der behandelnde Arzt einfach nur meinen Fuß, gab mir ein paar Tabletten mit einer billigen Medizin und schickte mich weg. Da der Gefängniswärter befürchtete, dass ich meine Arbeitspensum nicht erfüllen könnte, verweigerte er mir jede Behandlung, und ich musste daher mit meinem gebrochenen Fuß weiterarbeiten. Welche Arbeit wir auch immer verrichteten, die Schwester half mir dabei. Da die Liebe Gottes unsere Herzen verbunden hatte, hielt die Schwester, wann immer sie die Gelegenheit dazu hatte, Gemeinschaft über Gottes Wort mit mir, um mich zu ermutigen. Dies war ein immenser Trost für mich in meinen tiefsten und schwierigsten Momenten. Ich wusste nicht, wie oft ich mich während dieser Zeit so schmerzerfüllt und schwach fühlte, dass ich kaum aufstehen konnte und kaum die Energie zum Atmen hatte, und so versteckte ich mich oft unter der Decke und betete unter Tränen zu Gott, aber diese zwei Hymnen spendeten mir immer mit Ermutigung und Trost: „Dass du in der Lage bist, Urteil, Züchtigung, Schläge und die Verfeinerung durch Gottes Worte anzunehmen, und mehr noch, imstande bist, Gottes Aufträge anzunehmen, war von Gott am Anfang der Zeit vorherbestimmt, und daher darfst du nicht zu sehr bekümmert sein, wenn du gezüchtigt wirst. Niemand kann das Werk, das in euch getan worden ist, wegnehmen und die Segnungen die euch innerlich zuteil geworden sind, und niemand kann all das wegnehmen, was euch gegeben worden ist. Religiöse Menschen dulden keinen Vergleich mit euch. Ihr seid nicht im Besitz großer Sachkenntnis von der Bibel und nicht mit religiöser Theorie ausgestattet, aber weil Gott in euch gearbeitet hat, habt ihr mehr als alle im Laufe der Jahrhunderte erreicht – und so ist dies euer größter Segen.“ („Du kannst Gottes Willen nicht enttäuschen“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) „So viele Höhen und Tiefen auf dieser steinigen Straße des Königreichs, großes Leid erduldet durch endlose Tränen und Schmerzen. Ohne Gottes Hand über uns, wer könnte es bis heute schaffen? Gott war es, der unsere Geburt in den letzten Tagen geplant hat. Welch Glück ist es, dem praktischen Gott zu folgen, der so viele Schmerzen und so tiefe Schande erleiden musste. Oh, wie kann die Sorge um mich selbst Gott Trost bringen oder das Herz des Einen besänftigen, der so sehr gelitten hat? … Wir sind auf dem Weg, Gott unerschütterlich bis zum Ende zu lieben. Ungeachtet der Sorgen folgen wir Ihm! Auch wenn es schwach, negativ und weinerlich ist, liebt mein Herz doch Gott. Ich überlasse mir das Leiden, und gebe Gott mein Herz. Ich bringe Ihm Trost, sorge nie mehr für Kummer. Oh, wir werden im Feuer getestet wie Gold. Warum geben wir Ihm nicht unsere Herzen? Oh, der Weg in den Himmel ist schwer, aber ich werde Gott tiefer lieben, ohne Reue.“ („Das Lied über die Liebe zu Gott ohne Reue“ in „Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Gottes Worte und Gottes Liebe retteten mich aus den Tiefen der Hoffnungslosigkeit und gaben mir immer wieder den Mut, weiterzuleben. In dieser kalten, dunklen Hölle auf Erden erlebte ich die Wärme und den Schutz durch Gottes Liebe und ich war entschlossen weiterzuleben, damit ich Gottes Liebe zurückzahlen könnte. Ganz gleich, wie sehr ich litt, ich musste weitermachen; selbst wenn ich nur noch einen Atemzug übrig hatte, musste ich Gott treu bleiben. In meinen drei Jahren im Gefängnis war ich zutiefst gerührt, als meine Schwester mir einige handschriftliche Seiten von Gottes Wort gab. Dass ich Gottes Wort in einem von Teufeln geführten Gefängnis lesen konnte, in dem rigoroser durchgegriffen wurde als in Fort Knox, war wahrlich ein Beweis für die immense Liebe und Barmherzigkeit, die Gott mir erwies. Diese Worte Gottes waren es, die mich ermutigten und mich führten und mich diese höchst schwierigen Zeiten überstehen ließen.

Im September 2005 endete meine Haftzeit und ich konnte endlich die dunklen Tage des Gefängnisses hinter mir lassen. Als ich aus dem Gefängnis hinausging, holte ich tief Luft und dankte Gott aus tiefstem Herzen für Seine Liebe und Seinen Schutz, die mich während meiner Gefängnisstrafe überleben ließen. Aufgrund meiner persönlichen Erfahrung mit der Verhaftung und Verfolgung durch die Regierung der KPCh weiß ich jetzt, was gerecht und was böse ist, was gut und was gottlos ist und was positiv und was negativ ist. Ich habe das ermittelt, wofür ich alles aufgeben sollte, um es zu verfolgen, und das, was ich mit Hass und Flüchen zurückweisen sollte. Durch diese Erfahrung habe ich wirklich herausgefunden, dass Gottes Wort Gottes eigenes Leben ist und mit übernatürlichen Kräften ausgestattet ist, die die treibende Motivation hinter dem Leben des Menschen sein können. Solange der Mensch nach Gottes Wort lebt, ist er fähig, alle Mächte Satans zu überwinden, und er kann sich auch unter widrigsten Umständen durchsetzen. Dank sei Gott!


86. Tag für Tag im Gefängnis der KPCh

Von Yang Yi, Provinz China

Ich bin eine Christin der Kirche des Allmächtigen Gottes. Ich bin seit mehr als zehn Jahren eine Jüngerin des Allmächtigen Gottes. Während dieses Zeitraums ist eine Sache, die ich nie vergessen werde, die schreckliche Drangsal, als ich von der Polizei der KPCh vor einem Jahrzehnt verhaftet wurde. Obwohl ich damals gefoltert wurde und böse Dämonen auf mir herumtrampelten und ich mehrere Male dem Tode nahe kam, benutzte der Allmächtige Gott Seine mächtige Hand, um mich zu führen und zu beschützen, mich wieder ins Leben zurückzubringen und mich wieder in Sicherheit zu bringen … Dadurch erlebte ich wahrlich die Transzendenz und Größe der Kraft von Gottes Leben und erlangte den kostbaren Reichtum des Lebens, der mir durch Gott verliehen wurde.

Es war der 23. Januar 2004 (der zweite Tag des chinesischen Neujahrsfestes). Ich musste los und eine Schwester aus der Kirche besuchen; sie steckte in Schwierigkeiten und benötigte dringend Hilfe. Da ich weit weg wohnte, musste ich früh aufstehen, um ein Taxi zu bekommen, damit ich am gleichen Tag zurück sein würde. Ich verließ meine Wohnung, als es gerade hell wurde. Es war kaum jemand auf den Straßen, nur die Arbeiter, die den Müll wegräumten. Ich hielt unruhig Ausschau nach einem Taxi, aber es waren keine da. Ich ging zu einem Taxistand, um zu warten, und trat auf die Straße, um eines anzuhalten, als ich es kommen sah – doch es stellte sich heraus, dass es ein Fahrzeug war, das zum Amt für Umweltschutz gehörte. Sie fragten mich, warum ich sie angehalten hätte. „Es tut mir leid, es war ein Versehen, ich dachte, das wäre ein Taxi“, sagte ich. „Wir glauben, du hast verbotene Plakate aufgehängt“, erwiderten sie. „Habt ihr mich gesehen? Wo sind die Poster, die ich aufgehängt habe?“ sagte ich. Ohne mir Gelegenheit zu geben, mich zu verteidigen, eilten die drei herbei und durchsuchten gewaltsam meine Tasche. Sie durchwühlten alles in meiner Tasche – eine Abschrift einer Predigt, einen Notizblock, ein Portemonnaie, ein Handy und einen ausgeschalteten Piepser und so weiter. Dann sahen sie sich die Predigtabschrift und den Notizblock genauer an. Da sie sahen, dass sich in meiner Tasche keine Plakate befanden, hielten sie die Predigtabschrift hoch und sagten: „Du hast vielleicht keine verbotenen Plakate aufgehängt, aber du glaubst an den Allmächtigen Gott.“ Als Nächstes riefen sie die Nationale Sicherheitsbehörde, Abteilung Religion, an. Wenig später kamen vier Leute von der Nationalen Sicherheitsbehörde. Sie wussten, ich glaubte an den Allmächtigen Gott, sobald sie die Sachen in meiner Tasche sahen. Ohne dass sie mich irgendetwas sagen ließen, verfrachteten sie mich in ihr Fahrzeug, verriegelten dann die Tür, um mich am Weglaufen zu hindern.

Als wir beim Amt für Öffentliche Sicherheit ankamen, führten mich die Polizisten in einen Raum. Einer von ihnen machte sich an meinem Piepser und meinem Handy zu schaffen, auf der Suche nach Hinweisen. Er schaltete das Telefon ein, aber es zeigte einen niedrigen Batteriestand an, dann meldete es, dass die Batterie komplett leer war. So sehr er es auch versuchte, er schaffte es nicht, es einzuschalten. Er hielt das Handy und sah besorgt aus. Ich war auch verblüfft – ich hatte das Handy gerade erst an diesem Morgen aufgeladen. Wie konnte es keinen Strom haben? Plötzlich begriff ich, dass Gott dies auf wundersame Weise so eingerichtet hatte, um die Polizei daran zu hindern, irgendwelche Informationen über die anderen Brüder und Schwestern zu finden. Ich verstand auch die Worte, die Gott gesprochen hatte: „Sämtliche Dinge, ob lebendig oder tot, werden sich gemäß den Gedanken Gottes verlagern, verändern, erneuern und verschwinden. Auf diese Weise herrscht Gott über alle Dinge.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens) Alle Dinge und Ereignisse liegen wahrlich in Gottes Hand. Ob lebendig oder tot, alle Dinge erfahren durch Gottes Gedanken eine Wandlung. Dies verhalf mir in diesem Moment zu wahrer Erkenntnis von Gottes Souveränität und Anordnung aller Dinge und stärkte meinen Glauben, um dem bevorstehenden Verhör entgegenzusehen. Der Polizeibeamte zeigte auf die Sachen in der Tasche und fragte anklagend: „Diese Dinge beweisen, dass du eindeutig kein gewöhnliches Kirchenmitglied bist. Du musst eine aus der ranghohen Führungsriege sein, jemand Wichtiges, denn untergeordnete Leitende haben keine Piepser oder Handys. Hab ich recht?“ „Ich verstehe nicht, was du sagst“, erwiderte ich. „Du tust so, als würdest du’s nicht verstehen!“ brüllte er, dann befahl er mir, mich hinzuhocken, während ich redete. Als sie sahen, dass ich nicht kooperieren würde, stellten sie sich um mich auf und fingen an, mich zu schlagen und zu treten – genug, um mich umzubringen. Mein Gesicht blutig und geschwollen, mein ganzer Körper unerträglich schmerzend, brach ich auf dem Boden zusammen. Ich war empört. Ich wollte vernünftig mit ihnen reden, argumentieren: Was habe ich falsch gemacht? Warum habt ihr mich dermaßen geschlagen? Doch ich hatte keine Möglichkeit, vernünftig mit ihnen zu reden, weil die KPCh-Regierung nicht vernünftig redet. Ich war ratlos, aber ich wollte mich ihren Schlägen nicht beugen. Gerade als ich weder ein noch aus wusste, dachte ich plötzlich daran, wie ich, weil diese üblen Beamten der KPCh-Regierung so absurd waren und mich kein vernünftiges Wort reden lassen wollten, überhaupt nichts zu ihnen sagen musste. Ich tat besser daran zu schweigen – auf diese Weise würde ich ihnen nichts nützen. Als ich daran dachte, hörte ich auf dem, was sie sagten, irgendwelche Beachtung zu schenken. Da sie sahen, dass diese Methode keine Wirkung auf mich hatte, gerieten die bösen Polizisten in Rage und wurden sogar noch barbarischer: Sie griffen zur Folter, um mir ein Geständnis zu entlocken. Sie fesselten mich mit Handschellen an einen Metallstuhl, der in so einer Position am Boden festgeschraubt war, dass ich mich weder hinhocken noch stehen konnte. Einer von ihnen legte meine nicht gefesselte Hand auf den Stuhl und schlug mit einem Schuh auf sie ein, und er hörte erst auf, als mein Handrücken grün und blau geworden war; ein anderer zerquetschte meine Zehen unter seinem Lederschuh. Erst dann machte ich die Erfahrung, dass Schmerz in den Fingern geradewegs ins Herz schießt. Danach nahmen sich sechs oder sieben Polizisten abwechselnd meiner an. Einer von ihnen konzentrierte sich auf meine Gelenke und drückte sie dermaßen hart, dass ich einen Monat später meinen Arm immer noch nicht beugen konnte. Ein anderer zog mich an den Haaren und schüttelte meinen Kopf von einer Seite zur anderen, zerrte ihn dann nach hinten, sodass ich nach oben blickte. „Schau in den Himmel und sieh, ob es da einen Gott gibt!“ sagte er boshaft. Sie machten bis zum Einbruch der Dunkelheit weiter. Als sie sahen, dass sie nichts aus mir herausbekommen würden und weil chinesisches Neujahr war, schickten sie mich direkt ins Untersuchungsgefängnis.

Als ich ankam, befahl eine Wärterin einer Gefangenen, mir alle meine Kleidungsstücke auszuziehen und sie in die Mülltonne zu werfen. Danach ließen sie mich eine schmutzige, übel riechende Gefängnisuniform anziehen. Die Wärter steckten mich in eine Zelle und logen dann die anderen Gefangenen an, indem sie sagten: „Vor allem hat sie die Familie von Menschen kaputtgemacht. Eine ganze Menge Familien sind von ihr ruiniert worden. Sie ist eine Lügnerin, sie betrügt ehrliche Leute und stört die öffentliche Ordnung …“ Derart von den Wärtern getäuscht, sagten all die anderen Gefangenen, man ließe mich zu leicht davonkommen und dass das einzig Gute für jemanden so übel wie mich das Erschießungskommando wäre! Das zu hören, machte mich wütend – aber es gab nichts, was ich tun konnte. Meine Versuche, Widerstand zu leisten, hatten nichts genützt, sie brachten nur mehr Folter und Grausamkeit. Im Untersuchungsgefängnis ließen die Wärter die Gefangenen jeden Tag die Regeln aufsagen: „Gesteht eure Verbrechen und beugt euch dem Gesetz. Andere zu Verbrechen anzustacheln, ist nicht erlaubt. Die Bildung von Banden ist nicht erlaubt. Schlägereien sind nicht erlaubt. Andere einzuschüchtern, ist nicht erlaubt. Falsche Anschuldigungen gegen andere zu erheben, ist nicht erlaubt. Anderen Essen oder Habseligkeiten wegzunehmen, ist nicht erlaubt. Anderen Streiche zu spielen, ist nicht erlaubt. Gegen Gefängnisraufbolde sollte hart durchgegriffen werden. Jeder Verstoß gegen die Regeln sollte umgehend den Aufsehern oder dem Wachpersonal auf Patrouille gemeldet werden. Ihr dürft keine Fakten vertuschen oder versuchen, diejenigen Gefangenen zu schützen, die gegen die Regeln verstoßen haben, und Kontrollen sollten human sein …“ In Wirklichkeit ermunterten die Wärter die anderen Gefangenen dazu, mich zu quälen, und ließen zu, dass sie mir jeden Tag Streiche spielten: Wenn es minus 8 oder 9 Grad waren, machten sie meine Schuhe nass; sie schütteten heimlich Wasser in mein Essen; am Abend, wenn ich schlief, durchnässten sie meine mit Baumwolle gefütterte Jacke; sie ließen mich neben der Toilette schlafen, sie zogen mir oft in der Nacht meine Decke weg, zogen an meinen Haaren, um mich am Schlafen zu hindern; sie schnappten sich meine gedämpften Teigtaschen; sie nötigten mich, die Toilette zu säubern, und zwangen mir ihre übrig gebliebenen Medikamente in den Mund, sie ließen mich nicht meine Notdurft verrichten … Wenn ich nichts von dem tat, was sie sagten, taten sie sich zusammen und schlugen auf mich ein – und bei diesen Gelegenheiten suchten die Aufseher oder die Wärter auf Patrouille oftmals schnell das Weite oder taten so, als hätten sie nichts gesehen; manchmal versteckten sie sich sogar in einiger Entfernung und sahen zu. Die Wärter hetzten sie auf, mich zu schlagen. Die brutale Folter der Wärter erfüllte mich mit Hass auf sie. Hätte ich das nicht mit meinen eigenen Augen gesehen und es persönlich erlebt, würde ich heute niemals glauben, dass die KPCh-Regierung, die doch eigentlich voller Güte und Moral sein sollte, so finster, schrecklich und grauenvoll sein konnte – ich hätte nie ihr wahres Gesicht gesehen, ein Gesicht, das arglistig und doppelzüngig ist. All ihr Gerede davon, „dem Volk zu dienen, eine zivilisierte und harmonische Gesellschaft zu erschaffen“ – das sind Lügen, die dazu gedacht sind, die Menschen irrezuführen und zu täuschen, sie waren ein Mittel, ein Trick, um sich selbst besser dastehen zu lassen und Ruhm zu erlangen, den sie nicht verdient. Seinerzeit dachte ich an die Worte Gottes: „Es ist somit nicht verwunderlich, dass der menschgewordene Gott vollkommen verborgen bleibt: Wie könnte in einer dunklen Gesellschaft wie dieser, in der die Dämonen gnadenlos und unmenschlich sind, der König der Teufel, der Menschen ohne mit der Wimper zu zucken tötet, die Existenz eines Gottes tolerieren, der lieblich, liebenswürdig und auch heilig ist? Wie könnte er der Ankunft Gottes Beifall und Jubel zukommen lassen? Diese Lakaien! Sie vergelten Liebenswürdigkeit mit Hass, sie verachten Gott seit Langem, sie misshandeln Gott, sie sind hochgradige Barbaren, sie haben nicht den geringsten Respekt vor Gott, sie plündern und brandschatzen, sie haben jegliches Gewissen verloren, sie widersetzen sich jeglichem Gewissen und sie verführen die Unschuldigen zur Bewusstlosigkeit. Urväter des Altertums? Geliebte Leiter? Sie alle widersetzen sich Gott! Ihre Einmischung hat alles unter dem Himmel in einen Zustand der Dunkelheit und des Chaos versetzt! Religionsfreiheit? Die legitimen Rechte und Interessen der Bürger? Das sind alles Tricks, um die Sünde zu vertuschen!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (8)) In dem Versuch, mich zu zwingen, Gott abzulehnen und zu verraten, schreckte die KPCh-Regierung vor nichts zurück, folterte und verunstaltete mich – aber sie hatte ja keine Ahnung, dass, je mehr sie mich folterte, ich umso deutlicher ihre teuflische Fratze sah und ich sie umso mehr aus tiefstem Herzen verachtete und ablehnte, was mich dazu brachte, mein Vertrauen in Gott zu festigen. 

Da sie sahen, dass sie mich nicht dazu bewegen würden, irgendetwas zu sagen, was sie wollten, scheuten sie keine Kosten – sei es Personal oder materielle und finanzielle Ressourcen – um rauf und runter nach Beweisen dafür zu fragen, dass ich an Gott glaubte. Drei Monate später hatte all ihr Gehetze zu nichts geführt. Am Ende spielten sie ihren Trumpf aus: Sie fanden einen Meister des Verhörs. Es hieß, dass jeder, der zu ihm gebracht wurde, seinen drei Folterarten ausgesetzt war, und keiner hatte je nicht gestanden. Eines Tages kamen vier Polizeibeamte und sagten zu mir: „Heute bringen wir dich in ein neues Zuhause.“ Als Nächstes schubsten sie mich in einen Gefangenentransporter, legten meine Hände auf dem Rücken in Handschellen und zogen eine Kapuze über meinen Kopf. Ich wusste nicht, wie sie vorhatten mich zu quälen, deswegen fühlte ich mich ein wenig nervös. In diesem Moment ich an das Wort des Herrn: „Denn wer sein Leben erhalten will, der wird's verlieren; wer aber sein Leben verliert um meinetwillen, der wird's finden.“  (Matthäus 16,25) Das Wort des Herrn gab mir Kraft und Glauben. Wenn wir in China, einer Stadt der Dämonen an Gott glauben und Ihm folgen wollen, , müssen wir Mut haben. Auch ich war bereit, für Gott zu sterben. Zu meiner Überraschung hörte ich zufällig, nachdem ich in den Transporter eingestiegen war, das Gespräch zwischen den bösen Polizisten. Es schien, dass sie mich woandershin brachten, um mich zu verhört. Ach! Sie brachten mich nicht zur Hinrichtung – und ich hatte mich darauf vorbereitet, als Märtyrer für Gott zu sterben! Gerade als ich das dachte, zog einer der Polizisten, aus irgendeinem unbekannten Grund, die Schnüre der Kapuze über meinem Kopf fester zu. Wenig später begann ich mich unbehaglich zu fühlen – es fühlte sich an, als würde ich ersticken. Ich ertappte mich dabei, dass ich mich fragte, ob sie mich wirklich zu Tode foltern würden. In diesem Augenblick dachte ich daran, wie Jesu Jünger sich geopfert hatten, um das Evangelium zu verbreiten. Ich würde kein Feigling sein. Selbst wenn ich starb, ich würde sie nicht darum bitten, die Schnüre zu lockern, geschweige denn würde ich mich geschlagen geben. Aber ich konnte mich nicht beherrschen: Ich verlor das Bewusstsein und brach über ihnen zusammen. Als sie sahen, was geschah, lockerten die Polizisten schnell die Kapuze. Schaum kam mir aus dem Mund, dann konnte ich nicht aufhören, mich zu übergeben. Es fühlte sich an, als würde ich mein Innerstes erbrechen. Ich fühlte mich schwindlig, mein Kopf leer, und ich konnte meine Augen nicht aufmachen. Ich hatte keine Kraft, nirgendwo in meinem Körper, als wäre ich gelähmt worden. Es fühlte sich an, als wäre etwas Klebriges in meinem Mund, das ich nicht herausbekommen konnte. Ich war immer schwächlich gewesen, aber nachdem ich so misshandelt worden war, spürte ich, dass ich in Schwierigkeiten war, dass ich jeden Moment aufhören könnte zu atmen. Unter Schmerzen betete ich zu Gott: „Oh Gott! Egal ob ich lebe oder sterbe, ich will Dir gehorchen. Bitte beschütze mein Herz, damit ich mich allem fügen kann, was Du planst und in die Wege leitest!“ Einige Zeit später kam der Transporter bei einem Hotel an. Zu diesem Zeitpunkt fühlte sich mein ganzer Körper schwach an, und ich konnte meine Augen nicht aufmachen. Sie führten mich in einen abgedichteten Raum. Alles, was ich hören konnte, war das Geräusch der vielen Helfershelfer der KPCh-Regierung, die umherstanden, sich über mich berieten und sagten, dass sie mich so sehen, wie Liu Hulan gewesen war. Was für ein Aha-Erlebnis, wie eindrucksvoll! Sie ist sogar zäher, als Liu Hulan war! Als ich das hörte, raste mein Herz vor Aufregung. Ich sah, dass Satan, indem ich mich auf meinen Glauben stützte und auf Gott vertraute, definitiv besiegt werden würde, dass Satan sich unter Gottes Füßen befand! Ich dankte und pries Gott dafür, dass Er mir Glauben und Gehorsam gab. In diesem Moment vergaß ich die Schmerzen. Ich fühlte mich ungemein erfreut, Gott zu verherrlichen. Wenig später kam der „Vernehmungsexperte“, von dem die Polizisten gesprochen hatten. Gleich als er hereinkam, schrie er: „Wo ist diese dumme Schlampe? Ich will sie mir ansehen!“ Er ging zu mir und packte mich. Nachdem er mir zig Ohrfeigen verpasst hatte, boxte er mich mehrere Male hart in Brustkorb und Rücken, zog dann einen seiner Lederschuhe aus und schlug mir damit ins Gesicht. Nachdem ich von ihm dermaßen geschlagen wurde, verlor ich das Gefühl, dass da etwas war, das ich nicht aus meinem Mund oder Magen bekommen konnte. Die Benommenheit wich aus meinem Kopf, und ich konnte meine Augen öffnen. Nach und nach fühlten meine Glieder wieder etwas, und langsam kam mein Körper wieder zu Kräften. Als Nächstes packte er mich grob bei den Schultern und stieß mich rücklings gegen die Wand, befahl mir, ihn anzusehen und seine Fragen zu beantworten. Als er sah, dass ich ihm keinerlei Beachtung schenkte, wurde er wütend, und er versuchte, eine Reaktion aus mir herauszubekommen, indem er Gott verunglimpfte, verleumdete und lästerte. Er wendete die verächtlichsten, abscheulichsten Mittel an, um mich zu ködern, und sagte Unheil verheißend: „Ich quäle dich absichtlich mit dem, was für dein Fleisch und deine Seele unerträglich ist, um dich Schmerzen leiden zu lassen, die kein normaler Mensch ertragen könnte – du wirst dir wünschen, du wärest tot. Am Ende wirst du mich anflehen, von dir abzulassen, und dann wirst du vernünftig reden und sagen, dass dein Schicksal nicht in Gottes Händen liegt – es liegt in meinen. Wenn ich will, dass du stirbst, wird es geradewegs geschehen; wenn ich will, dass du lebst, wirst du leben; und welches Elend ich dich auch immer leiden lassen will, das wirst du erleiden. Dein Allmächtiger Gott kann dich nicht retten – du wirst nur leben, wenn du uns anflehst, dich zu retten.“ Mit diesen abscheulichen, schändlichen, verächtlichen Schlägertypen, wilden Tiere und bösen Dämonen konfrontiert, wollte ich sie wirklich bekämpfen. „Alle Dinge im Himmel und auf Erden werden von Gott geschaffen und von Ihm gelenkt“, dachte ich. „Auch mein Schicksal unterliegt Gottes Souveränität und Fügung. Gott ist der Gebieter von Leben und Tod; glaubst du, dass ich nur deshalb sterben werde, weil du es willst?“ In diesem Moment war mein Herz von Zorn erfüllt. Und auch all die abscheulichen Taten, die die Polizisten gegen mich verübt hatten und all die frevlerischen und gottwidrigen Dinge, die sie heute gesagt hatten, stellten ihr dämonisches Wesen als Hasser der Wahrheit und Widerständler Gottes bloß – und dies wäre der nötige Beweis, um die Verurteilung, Bestrafung und Zerstörung durch Gott zu garantieren.

Meine Weigerung zu gestehen, hatte den vermeintlichen Experten eine ganze Menge Ansehen gekostet. Heftig verdrehte er einen meiner Arme hinter meinem Rücken und zog den anderen über meine Schulter, fesselte dann meine Hände eng mit Handschellen zusammen. Nach weniger als einer halben Stunde rollten große Schweißtropfen über mein Gesicht und hinderten mich daran, meine Augen zu öffnen. Als er sah, dass ich immer noch nicht auf seine Fragen antworten würde, warf er mich zu Boden und hob mich dann an den Handschellen hinter meinem Rücken nach oben. Meine Arme schrien unmittelbar vor Schmerzen auf, als ob sie gebrochen worden waren. Es tat so weh, ich konnte kaum atmen. Als Nächstes schleuderte er mich gegen die Wand und ließ mich dagegen stehen. Schweiß trübte meine Augen. Es tat so weh, dass mein Körper schweißgebadet war – sogar meine Schuhe waren nass. Ich war immer schwächlich gewesen, und in diesem Moment brach ich zusammen. Alles, was ich tun konnte, war, durch meinen Mund zu keuchen. Der Dämon stand daneben und sah mir zu. Ich wusste nicht, was er sah – vielleicht hatte er Angst, man würde ihm die Schuld geben, wenn ich stürbe – er griff schnell nach einer Handvoll Papiertücher, um mir den Schweiß abzuwischen, verabreichte mir dann einen Becher Wasser. Das tat er jedes Mal, wenn weniger als eine halbe Stunde vergangen war. Ich weiß nicht, wie ich zu diesem Zeitpunkt aussah. Ich vermute, es muss sehr schrecklich gewesen sein, weil ich nur mit offenem Mund hecheln konnte; es schien, dass ich die Fähigkeit, durch meine Nase zu atmen, verloren hatte. Meine Lippen waren trocken und platzten auf, und es kostete alle Kraft, die ich hatte, einfach zu atmen. Ich fühlte erneut den Tod nahen – vielleicht würde ich diesmal wirklich sterben. Doch in diesem Augenblick dachte ich an Lukas, einen der Jünger Jesu, und seine Erfahrung, lebendig gehängt zu werden. In meinem Herzen erlangte ich spontan meine Kraft zurück und sagte mir immer wieder dasselbe, um mich daran zu erinnern: „Lukas starb, indem er lebendig gehängt wurde. Auch ich muss Lukas sein, ich muss Lukas sein, Lukas sein … ich gehorche bereitwillig Gottes Plänen und Vorkehrungen, ich möchte Gott bis zum Tode treu sein wie Lukas.“ Gerade als der Schmerz unerträglich wurde und ich dem Tode nahe war, hörte ich plötzlich einen der bösen Polizisten sagen, dass mehrere Brüder und Schwestern, die an den Allmächtigen Gott glaubten, verhaftet worden waren. In meinem Herzen war ich erschüttert: Noch mehr Brüder und Schwestern sollen gefoltert werden. Sie gehen zwangsläufig besonders hart mit den Brüdern um. Mein Herz war mit Sorge erfüllt. Im Stillen betete ich weiter für sie. Vielleicht wurde ich vom Heiligen Geist berührt; je mehr ich betete, desto beseelter war ich. Unbewusst vergaß ich meine Schmerzen. Ich wusste sehr wohl, dass dies die weisen Vorkehrungen Gottes waren; Gott bedachte meine Schwäche und führte mich durch meine schmerzvollste Zeit. In dieser Nacht sorgte ich mich nicht länger darum, wie die bösen Polizisten mich behandelten und schenkte ihren Fragen nicht die geringste Beachtung. Als sie sahen, was vor sich ging, benutzten die bösen Polizisten ihre Fäuste, um mir brutal ins Gesicht zu schlagen, dann wickelten sie die Haare an meiner Schläfe um ihre Finger und rissen daran. Durch das Verdrehen waren meine Ohren geschwollen, mein Gesicht war nicht wiederzuerkennen, mein Gesäß und meine Oberschenkel waren voller Prellungen und schälten sich ab, als sie mich mit einem dicken Stück Holz schlugen, und auch meine Zehen waren grün und blau geworden, nachdem man mit einem Stück Holz auf sie eingeschlagen hatte. Nachdem man mich sechs Stunden an Handschellen aufgehängt hatte, hatten die Handschellen, als die bösen Polizisten sie öffneten, das Fleisch unter meinem linken Daumen abgerieben – da war nur eine dünne Schicht über dem Knochen übrig. Die Handschellen hatten auch meine Handgelenke mit gelben Bläschen übersät zurückgelassen, und man konnte sie unmöglich wieder anlegen. In diesem Moment kam eine wichtig aussehende Polizeibeamtin herein. Sie taxierte mich und sagte dann zu ihnen: „Ihr könnt sie nicht mehr schlagen – sie ist drauf und dran zu sterben.“ Die Polizisten sperrten mich in eines der Hotelzimmer, dessen Vorhänge vierundzwanzig Stunden am Tag dicht zugezogen waren. Jemand wurde abgestellt, die Tür zu bewachen, und niemandem vom Servicepersonal war es erlaubt, hineinzugehen, noch war es irgendwem erlaubt, die Szenen zu sehen, wie sie mich drinnen folterten und über mich herfielen. Sie wechselten sich ab, mich zu verhören, ohne Unterbrechung. Fünf Tage und Nächte ließen sie mich nicht schlafen, sie ließen mich weder sitzen noch hocken, noch erlaubten sie mir, meine Essensportion zu mir zu nehmen. Es war mir nur erlaubt, gegen die Wand gelehnt zu stehen. Eines Tages kam ein Beamter, um mich zu verhören. Als er sah, dass ich ihn ignorierte, geriet er in Rage und schickte mich mit einem Tritt unter den Tisch. Als Nächstes zog er mich hervor und schlug mich, was dazu führte, dass mir Blut aus dem Mundwinkel floss. Um seine Grausamkeit zu vertuschen, schloss er rasch die Tür, um jeden am Hereinkommen zu hindern. Dann riss er eine Handvoll Papiertücher ab und wischte mein Blut weg, wusch mit Wasser das Blut von meinem Gesicht und wischte das Blut vom Fußboden auf. Ich ließ absichtlich etwas von dem Blut auf meinem weißen Pullover. Als ich ins Untersuchungsgefängnis zurückkehrte, sagten die bösen Polizisten jedoch zu den anderen Gefangenen, dass das Blut auf meiner Kleidung daher käme, dass ich in der psychiatrischen Klinik begutachtet worden wäre, und sagten, dass ich die letzten paar Tage dort gewesen wäre. Die Wunden und das Blut auf meinem Körper wären von den Patienten verursacht worden – sie, die Polizisten, hätten mich nicht angerührt … Diese grausamen Fakten zeigten mir die Unbarmherzigkeit, die hinterhältige Arglist der „Volkspolizei“. Gleichzeitig fühlte ich tief Gottes Schutz und Fürsorge für mich. Wenn meine Schmerzen am schlimmsten waren, erleuchtete und führen Gott mich und gab mir den Glauben und die Kraft, damit ich den Mut hatte, Zeugnis abzulegen. Als mich die Brutalität der bösen Polizisten an der Schwelle zum Tode zurückließ, ermöglichte es mir Gott, Neuigkeiten über die Verhaftung anderer Brüder und Schwestern zu hören, wodurch Er mich weiter dazu bewegte, für sie zu beten, sodass ich meine Schmerzen vergaß und unbewusst die Zwänge des Todes überwand. Dank des bösen Gegenpols, des gemeinen Satans, sah ich, dass nur Gott die Wahrheit, der Weg und das Leben ist, und dass nur die Disposition Gottes das Symbol von Gerechtigkeit und Güte ist. Nur Gott herrscht über alles und richtet alles ein, und Er benutzt Seine große Macht und Weisheit, um jeden meiner Schritte zu führen, im Sieg über die Belagerung durch Horden von Dämonen, im Überwinden der Schwäche des Fleisches und Zwänge des Todes, indem Er es mir ermöglicht, hartnäckig in dieser finsteren Höhle zu überleben. Als ich über Gottes Liebe und Rettung nachdachte, fühlte ich mich überaus beseelt, und ich beschloss, Satan bis zuletzt zu bekämpfen. Selbst wenn ich im Gefängnis verfaulte, würde ich in meinem Zeugnis standhalten und Gott zufriedenstellen.

Nachdem sie alles versucht hatten, was sie konnten, hatten die bösen Polizisten nichts aus mir herausbekommen. Am Ende sagten sie überzeugt: „Die Kommunisten sind aus Stahl, aber jene, die an den Allmächtigen Gott glauben, sind aus Diamant – sie befinden sich in jeder Hinsicht auf einer höheren Stufe als die Kommunisten.“ Nachdem ich diese Worte gehört hatte, konnte ich in meinem Herzen nicht anders, als Gott zuzujubeln und zu preisen: „Oh Gott, ich danke Dir und preise Dich! Mit Deiner Allmächtigkeit und Weisheit hast du Satan überwältigt und Deine Feinde besiegt. Du bist die höchste Autorität, und Ehre sei Dir!“ Erst in diesem Moment erkannte ich: Ganz gleich, wie grausam die KPCh ist, sie wird durch Gottes Hand gelenkt und orchestriert. Genauso wie es Gottes Worte besagen: „Alle Dinge in den Himmeln und auf Erden müssen unter Seine Herrschaft kommen. Sie haben keine Wahl, sondern müssen sich Seinen Orchestrierungen unterwerfen. Das wurde von Gott so beschlossen und ist die Autorität Gottes.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht)

Eines Tages kamen die bösen Polizisten, um mich erneut zu vernehmen. Diesmal schienen sie alle ein wenig seltsam. Sie sahen mich an, wenn sie redeten, aber es hatte nicht den Anschein, als würden sie mit mir reden. Sie schienen etwas zu diskutieren. Wie die vorigen Male endete diese Vernehmung in einem Misserfolg. Später brachten mich die bösen Polizisten zurück in meine Zelle. Auf dem Weg hörte ich sie plötzlich sagen, dass es so aussah, als würde ich am Ersten des nächsten Monats entlassen werden. Als ich das hörte, platzte mein Herz fast vor Aufregung: Das bedeutet, ich werde in drei Tagen draußen sein! Ich kann endlich diese teuflische Hölle verlassen! Die Freude in meinem Herzen unterdrückend, hoffte und wartete ich, während jede Sekunde verging. Drei Tage fühlten sich eher wie drei Jahre an. Endlich kam der Erste des Monats! An diesem Tag starrte ich unentwegt die Tür an, wartete darauf, dass jemand meinen Namen ausrief. Der Morgen verging, und nichts passierte. Ich setzte all meine Hoffnungen darauf, am Nachmittag rauszukommen – aber als der Abend kam, passierte immer noch nichts. Als es Zeit für das Abendessen war, war mir nicht nach Essen zumute. In meinem Herzen hatte ich ein Gefühl des Verlusts; in diesem Moment war es, als wäre mein Herz vom Himmel in die Hölle gefallen. „Warum isst sie nicht?“ fragte die Wärterin die anderen Gefangenen. „Sie hat nicht viel gegessen, seit sie an jenem Tag von der Vernehmung zurückkam“, erwiderte eine der Gefangenen. „Fühl mal ihre Stirn; ist sie krank?“ sagte die Wärterin. Eine Gefangene kam heraus und fühlte meine Stirn. Sie sagte, sie wäre sehr heiß, dass ich Fieber hätte. Ich hatte wirklich Fieber. Die Erkrankung war sehr plötzlich gekommen, und sie war sehr schwerwiegend. In diesem Augenblick brach ich zusammen. Innerhalb von zwei Stunden wurde das Fieber schlimmer und schlimmer. Ich weinte! Sie alle, einschließlich der Wärterin, sahen zu, wie ich weinte. Sie waren alle perplex: Sie sahen in mir jemanden, der sich weder von der Karotte ködern noch vom Stock einschüchtern ließ, die jedes Mal, wenn sie sich schlimmer Folter ausgesetzt sah, nicht eine einzige Träne vergossen hatte, die ohne ein Stöhnen sechs Stunden an Handschellen aufgehängt gewesen war. Doch heute, ohne irgendwelche Folter, weinte ich. Sie wussten nicht, woher meine Tränen kamen – sie dachten einfach, ich müsse sehr krank sein. Tatsächlich kannten nur Gott und ich den Grund. Das alles geschah wegen meiner Aufsässigkeit und meines Ungehorsams. Diese Tränen flossen, weil ich Verzagen empfand, als meine Erwartungen ins Leere gelaufen und meine Hoffnungen zerstört worden waren. Es waren Tränen der Aufsässigkeit und des Kummers. In diesem Moment wollte ich nicht länger meinen Entschluss festsetzen, Gott zu bezeugen. Ich hatte nicht einmal den Mut, erneut so geprüft zu werden. An diesem Abend weinte ich Tränen des Jammers, weil ich genug hatte vom Leben im Gefängnis, ich verachtete diese Dämonen – und noch mehr als das hasste ich es, an diesem Ort der Dämonen zu sein. Ich wollte keine weitere Sekunde dort verbringen. Je mehr ich darüber nachdachte, desto entmutigter wurde ich, und desto mehr verspürte ich ein großes Gefühl von Kummer, Erbärmlichkeit und Einsamkeit. Ich hatte das Gefühl, ich wäre wie ein verlassenes Boot auf dem Meer, eines, das jederzeit vom Wasser verschlungen werden konnte; außerdem dachte ich, dass jene um mich herum so hinterhältig und scheußlich waren, dass sie jederzeit ihren Zorn an mir auslassen konnten.

Ich betete zu Gott unaufhörlich. Dann dachte ich an Gottes Wort: „Für alle, die sich danach sehnen, Gott zu lieben, gibt es keine nicht erreichbaren Wahrheiten und kein Recht, für das sie nicht einstehen können. Wie solltest du dein Leben führen? Wie solltest du Gott lieben und diese Liebe dazu verwenden, um Sein Verlangen zu stillen? In deinem Leben gibt es kein größeres Anliegen. Vor allem aber musst du solche Aspirationen und solche Beharrlichkeit haben und solltest nicht wie diese rückgratlosen Schwächlinge sein. Du musst lernen, wie man ein sinnvolles Leben erfährt und bedeutungsvolle Wahrheiten erfährt, und solltest dich in dieser Hinsicht nicht nachlässig behandeln.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Urteil) Gottes Worte gaben mir Glauben. Ich dachte, vorher habe ich vor Gott hoch und heilig geschworen, egal wie viel Leid ich ertrage muss, ich werde Zeugnis ablegen und Satan demütigen. Aber als ich vor dieser langen Folter stand, konnte ich es nicht durchhalten, und sehnte mich danach, eines Tages diesen elenden Ort zu verlassen … Wo war mein Gehorsam und Zeugnis? Dann betete ich zu Gott. Selbst wenn ich lebenslang im Gefängnis verbringen muss, werde ich mich Satan nie beugen. Ich möchte Zeugnis ablegen und Satan demütigen. 06.05.2005 wurde ich freigelassen und endlich war ein solch höllisches Leben beendet.

Nachdem ich diese Verfolgung und Verhaftung erlebt, hatte ich, obwohl mein Fleisch einige Not ertragen hatte, Unterscheidungsvermögen und Wissen: Ich hatte nicht nur Einsicht und Unterscheidungsfähigkeit entwickelt und wahrlich gesehen, dass die KPCh-Regierung die Verkörperung Satans, des Teufels, ist, eine Bande von Mördern, die Menschen im Handumdrehen umbringen würde, sondern ich hatte auch Gottes Allmacht und Weisheit verstanden und auch Seine Gerechtigkeit und Heiligkeit, ich hatte gelernt, Gottes gute Absichten für meine Rettung zu schätzen, und Seine Fürsorge und Seinen Schutz für mich, die es mir ermöglichten, während Satans Grausamkeit Satan Schritt für Schritt zu überwinden und in meinem Zeugnis standhaft zu bleiben. Von diesem Tag an wollte ich mein Ganzes völlig Gott geben. Ich würde Gott unerschütterlich folgen, dass ich von Ihm eher gewonnen werden könnte.


87. Grausame Folter verstärkt meinen Glauben

Von Zhao Rui, China

Mein Name ist Zhao Rui. Aufgrund der Gnade Gottes begann meine ganze Familie 1993 dem Herrn Jesus zu folgen. 1996, als ich 16 Jahre alt war, wurde ich von der Liebe des Herrn Jesus angezogen und fing an, in der Kirche zu arbeiten und Predigten zu halten. Doch nicht lange danach begann ich viele Dinge in der Kirche zu beobachten, die mich bitter enttäuschten: Mitarbeiter, die gegeneinander intrigierten, sich gegenseitig ausschlossen und um Macht und Profit wetteiferten. Es war, als sei die Lehre des Herrn, dass wir einander lieben sollten, längst vergessen worden. Diejenigen, die Predigten hielten, schienen nichts zu sagen zu haben, und man durfte kein Vergnügen haben, wenn man ein Kirchenleben führte. Viele Schwestern und Brüder waren negativ und schwach geworden und hatten sogar aufgehört, an Versammlungen teilzunehmen … Angesichts des öden und trostlosen Zustands der Kirche fühlte ich mich besonders beklommen und hilflos. Im Juli 1999 hieß ich durch Gottes wundersame Orchestrierung und Fügung die Wiederkunft des Herrn Jesus – den Allmächtigen Gott – willkommen. Durch das Lesen der Worte des Allmächtigen Gottes und die Teilnahme am Kirchenleben erfreute ich mich wieder am Wirken des Heiligen Geistes. Wenn ich an Versammlungen mit meinen Brüdern und Schwestern teilnahm, wurde der religiöse Lebensstil, den ich einst geführt hatte, hinweggefegt. Jeder konnte sagen, was er wirklich fühlte, und wir hielten Gemeinschaft über das Licht, das uns durch die Erleuchtung des Heiligen Geistes bereitgestellt wurde, und redeten darüber, wie wir Gottes Wort erfuhren sowie wie wir uns auf Gott verlassen können, um uns von der Verdorbenheit zu befreien. Außerdem lebten die Brüder und Schwestern sehr fromm und würdevoll. Sie waren nicht nachtragend und sie waren tolerant gegenüber den jeweiligen Unzulänglichkeiten und Anzeichen von Verdorbenheit und unterstützten sich gegenseitig liebevoll. Wenn jemand Schwierigkeiten durchmachte, sah niemand auf ihn herab oder machte ihn schlecht, sondern suchte mit ihm die Wahrheit, um eine Lösung für seine Probleme zu finden. Dies war das Kirchenleben, das ich mir immer gewünscht hatte – der wahre Weg, nach dem ich jahrelang gesucht hatte! Ich war endlich vor Gott zurückgekehrt, nachdem ich jahrelang verloren gewesen war! Ich fasste vor Gott einen Entschluss: „Ich werde jene unschuldigen Seelen, die noch immer in Dunkelheit leben, vor Gott bringen, ihnen ermöglichen, mit der Führung und dem Segen des Wirkens des Heiligen Geistes zu leben und von Gottes lebendigem Wasser des Lebens bewässert zu werden. Dies ist meine Berufung als erschaffenes Wesen und ist die sinnvollste und wertvollste Art, mein Leben zu leben.“ Damit stürzte ich mich in die Ausführung meiner Pflichten.

Doch die KPCh-Regierung, jene Hasserin des wahren Gottes, diese wahrheitsverachtende atheistische Regierung, erlaubte uns weder, Gott zu folgen, noch für Gottes Evangelium Zeugnis abzulegen oder es zu verbreiten, geschweige denn tolerierte sie die Existenz von Gottes Kirche. Im Frühjahr 2009 führte die KPCh eine groß angelegte Verhaftungskampagne gegen die Kirche des Allmächtigen Gottes durch. Leiter von Kirchen im ganzen Land wurden festgenommen und einer nach dem anderen ins Gefängnis geworfen. Am 4. April gegen 21 Uhr hatten ich und eine Schwester, mit der ich bei der Ausführung unserer Pflichten zusammenarbeitete, gerade das Haus Schwester Wangs verlassen und waren auf die Straße gegangen, als drei Männer in Zivil plötzlich hinter uns aufsprangen, mit Gewalt an unseren Armen zerrten und schrien: „Los! Ihr kommt mit uns!“ Bevor wir überhaupt reagieren konnten, wurden wir in den Fond einer schwarzen Limousine geworfen, die am Straßenrand geparkt war. Es war genau wie in den Filmen, wenn Gangster am helllichten Tag kommen und jemanden entführen, außer dass es uns jetzt im wirklichen Leben passierte, und es war absolut furchterregend. Ich war völlig überwältigt und konnte Gott nur immer wieder still zurufen: „Lieber Gott! Rette mich! Oh Gott, bitte rette mich …“ Bevor ich mich wieder gefasst hatte, fuhr die Limousine in den Haupthof des Städtischen Büros für Öffentliche Sicherheit. Erst dann wurde mir klar, dass wir in die Hände der Polizei gefallen waren. Bald darauf wurde auch Schwester Wang hereingebracht. Wir drei wurden in ein Büro im zweiten Stock geführt, und ein Beamter beschlagnahmte ohne jede Erklärung unsere Taschen und ließ uns mit dem Gesicht zur Wand stehen. Dann zwang er uns, uns nackt auszuziehen, und führte eine Leibesvisitation durch. Dabei beschlagnahmte er gewaltsam einige Materialien über meine Arbeit in der Kirche, Quittungen für Kirchengeld, das aufbewahrt wurde, unsere Handys, über 5.000 RMB in bar, eine Bankkarte und eine Uhr, neben anderen persönlichen Gegenständen, die wir bei uns oder in unseren Taschen hatten. Während all dies geschah, gingen sieben oder acht Polizeibeamte ständig ein und aus, und zwei der Beamten, die uns überwachten, brachen sogar in Gelächter aus, zeigten auf mich und sagten: „Diese hier ist eine einflussreiche Persönlichkeit in der Kirche. Sieht so aus, als hätten wir heute einen guten Fang gemacht.“ Kurz darauf legten mir vier Polizisten in Zivil Handschellen an, verbanden mir die Augen und geleiteten mich zu einer Zweigstelle des Büros für Öffentliche Sicherheit weit außerhalb der Stadt.

Als ich den Verhörraum betrat und dieses hoch oben angebrachte Fenster mit Eisenstangen und diesen entsetzlichen, kalt aussehenden Tigerstuhl sah, kamen mir die grauenvollen Geschichten von Brüdern und Schwestern in den Sinn, die in der Vergangenheit gefoltert worden waren. Als ich an die ungewisse Folter dachte, der mich die bösen Polizeibeamten als Nächstes aussetzen würden, bekam ich schreckliche Angst und meine Hände begannen unwillkürlich zu zittern. In dieser verzweifelten Situation dachte ich an Gottes Worte: „Du trägst immer noch Furcht in deinem Herzen, und ist nicht dein Herz immer noch mit Gedanken Satans erfüllt?“ „Was ist ein Überwinder? Die guten Soldaten Christi müssen mutig sein und auf Gott vertrauen, um geistlich stark zu sein; sie müssen kämpfen, um Krieger zu werden und Satan bis zum Tode zu bekämpfen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 12) Die Erleuchtung durch Gottes Worte beruhigte allmählich mein panisches Herz und ließ mich erkennen, dass meine Angst ihren Ursprung in Satan hatte. Ich dachte: „Satan will mein Fleisch quälen, damit ich vor seiner Tyrannei kapituliere. Ich kann nicht auf seinen hinterhältigen Komplott hereinfallen. Zu jeder Zeit wird Gott stets meine standhafte Unterstützung und mein ewiger Beistand sein. Das ist ein  geistliches Gefecht und es ist unerlässlich, dass ich zu diesem Zeitpunkt für Gott Zeugnis ablege. Ich muss an Gottes Seite stehen und kann Satan nicht nachgeben.“ Nachdem ich das erkannt hatte, betete ich leise zu Gott: „Oh, Allmächtiger Gott! Mit Deinen guten Absichten bin ich heute in die Hände dieser bösen Polizisten gefallen. Meine geistliche Größe ist jedoch viel zu gering und ich bin panisch und verängstigt. Ich bete darum, dass Du mir Glauben und Mut gibst, damit ich mich von den Einschränkungen durch Satans Einfluss befreien kann, mich ihm nicht unterwerfe und entschlossen für Dich Zeugnis ablege!“ Nachdem ich mein Gebet beendet hatte, war mein Herz voller Mut und ich fühlte mich durch diese arglistig aussehenden bösen Polizisten nicht ganz so verängstigt.

Genau in dem Moment stießen mich zwei Beamte in den Tigerstuhl und fesselten meine Hände und Füße. Einer der Beamten, ein großer, ungeschlachter bulliger Unmensch, deutete auf ein paar Worte an der Wand, die „Zivilisierte Vollstreckung des Gesetzes“ lauteten, schlug dann auf den Tisch und schrie: „Weißt du, wo du bist? Das Büro für Öffentliche Sicherheit ist der auf Gewalt spezialisierte Zweig der chinesischen Regierung! Wenn du nicht auspackst, wirst du bekommen, was auf dich zukommt! Rede! Wie heißt du? Wie alt bist du? Woher kommst du? Was ist deine Position in der Kirche?“ Seine aggressive Natur, gepaart mit seiner offenen, persönlichen Anerkennung der wahren Natur dieser nationalen Vollstreckungsbehörde, des Büros für Öffentliche Sicherheit, erfüllte mich mit Wut. Ich dachte: „Sie behaupten immer, die ‚Volkspolizei‘ zu sein und dass, ‚die Bösen ausrotten und die Gesetzestreuen in Frieden leben lassen‘ ihr Ziel sei, aber in Wirklichkeit sind sie nur ein Haufen von Schlägern, Banditen und Unterwelt-Killer. Sie sind Dämonen, die einen zielgerichteten Angriff auf die Gerechtigkeit führen und gute, aufrechte Bürger bestrafen! Diese Polizisten drücken gegenüber jenen ein Auge zu, die das Gesetz brechen und Verbrechen begehen, und erlauben ihnen, außerhalb des Arms des Gesetzes zu leben. Doch trotz der Tatsache, dass wir nur an Gott glauben, Gottes Wort lesen und den richtigen Weg im Leben gehen, sind wir das Hauptziel der Gewalt dieses Barbarenpacks geworden. Die KPCh-Regierung verdreht die Gerechtigkeit wirklich auf perverse Weise.“ Obwohl ich jene bösen Polizisten von ganzem Herzen hasste, wusste ich, dass meine geistliche Größe zu gering war und ich nicht imstande wäre, ihrer grausamen Bestrafung und Folter standzuhalten. Daher rief ich immer wieder Gott an und bat Ihn flehentlich, mir Kraft zu gewähren. Genau in jenem Moment erleuchteten mich Gottes Worte: „Der Glaube ist wie eine Holzbrücke: Wer auch immer den Tod fürchtet, wird Schwierigkeiten haben, sie zu überqueren, wer jedoch bereit ist sich zu opfern, kann sorglos über sie hinweggehen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6) Der Trost und die Ermutigung von Gottes Worten halfen, mich zu begründen, und ich dachte: „Heute sollte ich bereit sein, alles zu riskieren – wenn es zum Schlimmsten kommt und ich sterbe, dann soll es so sein. Wenn diese Bande von Dämonen denkt, dass sie von mir etwas über das Geld der Kirche, die Arbeit oder unsere Leiter herausfinden werden, dann haben sie sich geschnitten!“ Denn ganz gleich, wie sie mich verhörten oder versuchten, Informationen von mir zu erzwingen.

Als einer der Beamten feststellte, dass ich mich weigerte zu reden, wurde er wütend, und nachdem er auf den Tisch geschlagen hatte, stürmte er zu mir herüber, trat gegen den Tigerstuhl, auf dem ich saß, und stieß dann gegen meinen Kopf, während er schrie: „Sag uns, was du weißt! Denk nicht, dass wir nichts wissen. Wie hätten wir euch drei deiner Meinung nach verhaften können, wenn wir nichts wüssten?“ Ein anderer großer Polizeibeamter brüllte: „Stell meine Geduld nicht auf die Probe! Wenn wir dir nicht eine kleine Kostprobe an Schmerz geben, wirst du denken, wir machen nur leere Drohungen. Steh auf!“ Kaum hatte er das gesagt, riss er mich vom Tigerstuhl und zerrte mich unter ein Fenster, das sich sehr hoch oben an der Wand befand und ein Eisengitter hatte. Sie benutzten für jede Hand ein Paar Handschellen mit Spikes, wobei ein Ende an meinen Händen befestigt wurde und das andere an dem Eisengitter, sodass ich an meinen Händen vom Fenster hing und den Boden nur mit den Fußballen berühren konnte. Einer der bösen Polizisten schaltete die Klimaanlage ein, um die Temperatur im Raum zu senken, und schlug mir dann mit einem zusammengerollten Heft brutal auf den Kopf. Als er sah, dass ich immer noch schwieg, schrie er in einem Anfall von Wut: „Wirst du reden oder nicht? Wenn du nicht redest, lassen wir dich ‚eine Runde schaukeln‘!“ Dann verwendete er einen langen Packgurt nach militärischem Standard, um meine Beine zusammenzubinden und befestigte den Gurt dann am Tigerstuhl. Dann zogen zwei Beamte den Tigerstuhl von der Wand weg, sodass ich in der Luft hing. Als sich mein Körper nach vorn bewegte, rutschten die Handschellen an das Ende meiner Handgelenke und die Spikes in den Handschellen bohrten sich in meine Handrücken. Ich hatte qualvolle Schmerzen, aber ich biss fest auf die Lippe, um nicht zu schreien, weil ich nicht wollte, dass diese bösen Polizisten auf meine Kosten lachten. Einer von ihnen sagte mit einem düsteren Grinsen: „Sieht so aus, als sei es nicht schmerzhaft! Lass es mich für dich ein bisschen verstärken.“ Damit hob er sein Bein und trat fest auf meine Waden und schaukelte dann meinen Körper von einer Seite zur anderen. Dadurch umgriffen die Handschellen meine Handgelenke und meine Handrücken immer enger, und schließlich war es so schmerzhaft, dass ich vor Qual schreien musste, was bei den beiden bösen Polizisten einen Lachanfall auslöste. Erst dann hörte er auf, auf meine Beine zu drücken, und ließ mich dort mitten in der Luft hängen. Nach ungefähr zwanzig Minuten stieß der Beamte plötzlich mit einen Fußtritt den Tigerstuhl zu mir zurück, was ein schreckliches quietschendes Geräusch verursachte, und ich schrie, als mein Körper wieder in die Stellung zurückfiel, von der Wand hing und nur die Fußballen den Boden berührten. Gleichzeitig rutschten die Handschellen wieder meine Handgelenke hoch. Durch das plötzliche Lockern meiner Handschellen floss das Blut schnell aus meinen Händen und rauschte zurück in meine Arme. Der Druck des zurückfließenden Blutes verursachte einen pochenden Schmerz. Diese beiden bösen Polizisten stimmten beim Anblick meines Leidens ein höhnisches, finsteres Gelächter an, fuhren dann mit dem Verhör fort und fragten: „Wie viele Leute gibt es in deiner Kirche? Wo verwahrst du das Geld?“ Diese letzte Frage offenbarte deutlich Satans abscheuliches Motiv: Der Grund, warum sie mich all dieser Folter und Qual aussetzten, der Grund, warum sie so teuflische und rücksichtslose Methoden verwendeten, war nur, dass sie das Geld der Kirche stehlen wollten. Sie hofften vergeblich und schamlos, das Geld der Kirche für ihre eigenen Zwecke zu verwenden. Als ich ihre gierigen, bösen Gesichter betrachtete, war ich wütend. Danach weigerte ich mich zu sprechen, ganz gleich, wie sie mich befragten, bis sie so wütend wurden, dass sie anfingen, Obszönitäten hinauszubrüllen: „Verdammt! Du bist eine harte Nuss! Wir werden sehen, wie lange du durchhältst!“ Damit zogen sie den Tigerstuhl wieder von der Wand weg und ließen mich wieder mitten in der Luft hängen. Diesmal blieben die Handschellen straff in den bereits offenen Wunden auf meinen Handrücken hängen, und meine Hände schwollen schnell an und das Blut staute sich in ihnen; es fühlte sich an, als würden sie gleich platzen. Der Schmerz war sogar noch heftiger als beim ersten Mal. Die Beamten schilderten einander anschaulich ihre „ruhmreichen früheren Heldentaten“ bei der Folterung und Bestrafung von Gefangenen. Das ging eine Viertelstunde so weiter, bevor sie den Stuhl endlich wieder mit einem Fußtritt wegstießen und ich meine frühere Position, gerade vom Fenster hängend, wieder einnahm, wobei nur die Fußballen den Boden berührten. Dabei durchfuhr mich wieder ein reißender Schmerz. Genau dann kam ein kleiner, dicklicher Beamter herein und fragte: „Hat sie schon geredet?“ Die beiden Beamten antworteten und sagten: „Diese hier ist eine wirkliche Liu Hulan!“ Dieser dicke, böse Polizist ging direkt auf mich zu, schlug mir heftig ins Gesicht und zischte bösartig: „Mal sehen, wie zäh du bist! Lass mich deine Hände lockern.“ Ich schaute auf meine linke Hand hinunter und sah, dass sie stark angeschwollen und sich dunkelviolett verfärbt hatte. Genau dann griff der böse Polizist nach den Fingern meiner linken Hand und begann, sie hin und her zu schütteln, zu reiben und zu kneifen, bis die Taubheit wieder den Schmerzen wich. Dann passte er die Handschellen der engsten Einstellung an und gab den beiden anderen Beamten ein Zeichen, mich wieder hoch in die Luft zu ziehen. Ich wurde erneut mitten in der Luft aufgehängt und zwanzig Minuten in jener Position gelassen, bevor ich heruntergelassen wurde. Sie zogen mich immer wieder in die Luft und ließen mich dann herunter und folterten mich so sehr, dass ich wünschte, ich könnte sterben, um dem Schmerz zu entkommen. Jedes Mal, wenn die Handschellen an meinen Händen hinauf- und hinunterrutschten, war es schmerzhafter als das vorige Mal. Schließlich gruben sich die mit Spikes versehenen Handschellen tief in meine Handgelenke und durchbohrten die Haut auf meinen Handrücken, was starke Blutungen verursachte. Die Blutzirkulation in meinen Händen war vollständig unterbrochen worden und sie waren angeschwollen wie Luftballons. Mein Kopf pochte aufgrund von Sauerstoffmangel und fühlte sich an, als würde er gleich platzen. Ich dachte wirklich, ich würde sterben.

Gerade als ich dachte, ich könnte es nicht mehr ertragen, dachte ich an eine Passage von Gottes Worten: „Auf dem Weg nach Jerusalem spürte Jesus einen Schmerz, als ob ein Messer in Sein Herz gebohrt werden würde, und dennoch hatte Er nicht die geringste Absicht, Sein Wort nicht zu halten; es gab stets eine starke Kraft, die Ihn vorwärts trieb, dorthin, wo Er gekreuzigt werden würde.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie man im Einklang mit Gottes Willen dient) Gottes Worte gaben mir einen plötzlichen Kraftschub und ich dachte daran, wie der Herr Jesus am Kreuz gelitten hatte: Er wurde von den römischen Soldaten ausgepeitscht, verspottet und gedemütigt und wurde blutig geschlagen. Und trotzdem wurde Er nach wie vor dazu gezwungen, dieses schwere Kreuz zu tragen – dasselbe, an das Er zum Schluss bei lebendigem Leibe geschlagen wurde, bis der letzte Tropfen Blut in Seinem Körper vergossen worden war. Was für eine grausame Folter! Was für ein unvorstellbares Leiden! Doch der Herr Jesus ertrug alles schweigend. Obwohl der Schmerz sicherlich enorm und unsagbar war, gab Sich der Herr Jesus für die Erlösung der gesamten Menschheit bereitwillig in Satans Hände. Ich dachte: „Vor Kurzem ist Gott ein zweites Mal Mensch geworden und ist in das atheistische Land China gekommen. Hier ist Er Gefahren begegnet, die weitaus gefährlicher sind als das, womit Er im Zeitalter der Gnade konfrontiert war. Seitdem der Allmächtige Gott erschien und begann, Sein Werk auszuführen, hat die KPCh-Regierung alle möglichen Mittel eingesetzt, um Christus zu verleumden, zu lästern, auf wahnsinnige Weise zu verfolgen und zu ergreifen, in der vergeblichen Hoffnung, Gottes Werk niederzureißen. Das Leiden, das Gott in Seinen beiden Menschwerdungen durchgemacht hat, kann sich niemand vorstellen, geschweige denn ertragen. Gott hat so viel Leid für uns ertragen, sollte ich mehr Gewissen haben. Ich muss Gott zufriedenstellen und Ihm Trost bringen, selbst wenn es meinen Tod bedeutet.“ In jenem Moment schossen mir die Mühen aller Heiligen und Propheten im Laufe der Jahrhunderte durch den Kopf: Daniel in der Löwengrube, Petrus kopfüber ans Kreuz gehängt, Jakobus enthauptet … Ohne eine einzige Ausnahme legten diese Heiligen und Propheten alle am Rande des Todes ein überwältigendes Zeugnis ab, und ich erkannte, dass ich beabsichtigen sollte, ihrem Glauben, ihrer Hingabe und ihrer Unterwerfung unter Gott nachzueifern. So betete ich leise zu Gott: „Lieber Gott! Du bist der Sünde unschuldig, wurdest aber für unsere Errettung gekreuzigt. Du wurdest dann in China wieder Mensch, um Dein Werk auszuführen, und riskiertest Dein Leben. Deine Liebe ist so groß, dass ich sie Dir niemals zurückzahlen könnte. Es ist mir eine sehr große Ehre, heute neben Dir zu leiden, und ich bin bereit, Zeugin zu sein, um Dein Herz zu trösten. Selbst wenn Satan mir das Leben nimmt, werde ich niemals ein einziges Wort der Klage äußern!“ Während sich mein Geist auf Gottes Liebe konzentrierte, schien der Schmerz in meinem Körper deutlich nachzulassen. In der zweiten Hälfte dieser Nacht folterten mich die bösen Polizisten weiterhin in Schichten. Erst gegen 9 Uhr am nächsten Morgen banden sie endlich meine Beine los und ließen mich am Fenster hängen. Beide Arme waren völlig taub und gefühllos und mein ganzer Körper war angeschwollen. Zu jenem Zeitpunkt war die Schwester, mit der ich meine Pflichten erfüllt hatte, in den angrenzenden Verhörraum gebracht worden. Plötzlich marschierten acht oder neun Beamte in Reih und Glied in meinen Verhörraum und ein kleiner, untersetzter Polizeibeamter trat verstimmt ein und fragte die bösen Polizisten, die mich bearbeiteten: „Hat sie schon geredet?“ „Noch nicht“, antworteten sie. Sobald er ihre Antwort gehört hatte, sprang er auf mich zu, schlug mir zweimal ins Gesicht und schrie mich zornig an: „Du kooperierst immer noch nicht! Wir kennen deinen Namen und wir wissen, dass du eine wichtige Leiterin in der Kirche bist. Hab nicht den falschen Eindruck, dass wir nichts wissen! Wohin hast du das Geld gebracht?“ Als er sah, dass ich schwieg, drohte er mir: „Wenn du nicht gestehst, wird es für dich noch schlimmer sein, wenn wir es selbst herausfinden. Mit deiner Position in der Kirche wirst du zu zwanzig Jahren Gefängnis verurteilt!“ Später hielten sie meine Bankkarte hoch und fragten nach dem Namen auf der Karte und der PIN-Nummer. Ich dachte mir: „Sollen sie es sehen, was macht es schon. Meine Familie hat sowieso nicht viel Geld auf dieses Konto überwiesen. Wenn sie es sehen, werden sie mich vielleicht nicht wegen der Kirchengelder belästigen.“ Nachdem ich mich entschieden hatte, teilte ich ihnen den Namen und die PIN-Nummer mit.

Später bat ich darum, auf die Toilette zu gehen, und erst dann ließen sie mich schließlich herunter. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich die Kontrolle über meine Beine völlig verloren, daher trugen sie mich zur Toilette und standen draußen Wache. Ich hatte jedoch bereits jedes Gefühl in meinen Händen verloren und die Befehle meines Gehirns erreichten sie einfach nicht, deshalb stand ich nur an die Wand gelehnt da, völlig unfähig, meine Hose zu öffnen. Als ich nach einiger Zeit immer noch nicht herausgekommen war, trat einer der Polizisten die Tür auf und schrie mich mit einem lasziven Grinsen an: „Bist du immer noch nicht fertig?“ Als er sah, dass ich meine Hände nicht bewegen konnte, ging er auf mich zu und öffnete mir die Hose, und machte mir die Hose wieder zu, als ich fertig war. Vor dem Badezimmer hatte sich eine Gruppe männlicher Beamter versammelt, die alle möglichen abfälligen Kommentare machten und mich mit ihrer schmutzigen Sprache demütigten. Die Ungerechtigkeit dieser Schläger und Dämonen, die ein unschuldiges junges Mädchen in den Zwanzigern wie mich demütigten, überwältigte mich plötzlich und ich fing an zu weinen. Es kam mir auch in den Sinn, dass ich besser tot wäre, wenn meine Hände wirklich gelähmt waren und ich in Zukunft nicht mehr für mich selbst sorgen könnte. Wenn ich in diesem Moment richtig hätte gehen können, wäre ich aus dem Gebäude gesprungen und hätte dem gleich dort ein Ende gesetzt. Gerade als ich am schwächsten war, kam mir eine Kirchenhymne „Ich möchte den Tag sehen, an dem Gott Ruhm erlangt“ in den Sinn: „Gott das Süßeste geben, mir selbst das Bitterste lassen. Entschied mich, Gott zu bezeugen. Nichts kann mein Herz umstimmen. Satan werde ich mich nie unterwerfen. Ich würde eher mein Leben aufgeben. Ich werde meine Würde behalten als einer von Gottes Menschen. Mit Gottes Ermahnung in meinen Gedanken, werde ich den alten Satan beschämen. Mit Tränen in meinem Herzen, wähle ich, Erniedrigung zu erdulden. Will nicht, dass Gott sich je wieder sorgt. Will nicht, dass Gott sich je wieder sorgt.“ („Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Gottes Erleuchtung und Erhellung verliehen mir erneut Glauben und mein Geist wurde gestärkt. Ich dachte: „Ich kann mich nicht von Satans Tricks täuschen lassen und sollte mein Leben nicht wegen so etwas beenden. Sie demütigen und verspotten mich, damit ich etwas tue, das Gott verletzen und verraten würde. Wenn ich sterben würde, würde ich bloß auf ihren hinterhältigen Komplott hereinfallen. Ich kann nicht zulassen, dass Satans Verschwörung Erfolg hat. Selbst wenn ich wirklich zum Krüppel gemacht wurde, muss ich weiterleben, um Gott zu bezeugen, solange ich noch einen Atemzug in mir habe.“

Als ich in den Verhörraum zurückkehrte, brach ich aus Erschöpfung am Boden zusammen. Mehrere Polizisten umringten mich, schrien mich an und befahlen mir, wieder aufzustehen. Jener kleine, dicke Beamte, der mich ins Gesicht geschlagen hatte, sprang auf mich zu, gab mir einen bösen Tritt und beschuldigte mich, es vorzutäuschen. In jenem Moment fing mein Körper an zu zittern, ich wurde kurzatmig und begann zu hyperventilieren. Mein linkes Bein und die linke Seite meiner Brust begannen sich zu verkrampfen und sich gegeneinander zusammenzuziehen. Mein ganzer Körper wurde kalt und steif – egal, wie zwei der Polizisten auch zogen und rissen, sie schafften es nicht, mich in eine gerade Lage zu bringen. In meinem Geist wusste ich, dass Gott diesen Schmerz und dieses Leiden dazu verwendete, um mir einen Ausweg zu öffnen, sonst hätten sie mich weiterhin grausam gefoltert. Erst als sie meinen prekären Zustand bemerkten, hörten diese bösen Beamten endlich auf, mich zu schlagen. Dann fesselten sie mich an den Tigerstuhl und gingen nach nebenan, um meine Kirchenschwester zu foltern, während zwei der Beamten bei mir Wache hielten. Als ich meine Schwester immer und immer wieder markerschütternde Schreie ausstoßen hörte, wollte ich unbedingt zu diesen Dämonen hinüberstürmen und sie bis zum Tod bekämpfen. Allerdings sah es so aus, dass ich zu Boden gesackt und völlig erschöpft war – also blieb mir nur zu Gott zu beten und Gott anzuflehen, meiner Schwester Kraft zu verleihen und sie zu schützen, damit sie Zeugnis ablegen konnte. Gleichzeitig verfluchte ich erbittert jene böse, gottlose Partei, die ihr Volk in die Tiefe des Leids gestürzt hatte, und bat Gott, diese Bestien in menschlicher Gestalt zu bestrafen. Später sahen sie, wie ich zusammengebrochen da lag und wohl kurz davor stand, meinen letzten Atemzug zu tun, und weil sie nichts damit zu tun haben wollten, dass jemand unter ihrer Aufsicht starb, schickten sie mich schließlich ins Krankenhaus. Nachdem ich im Krankenhaus angekommen war, begannen sich meine Beine und meine Brust wieder zu verkrampfen und sich gegeneinander zusammenzuziehen und es waren mehrere Leute nötig, um meinen Körper wieder in eine gerade Stellung zu zerren. Meine beiden Hände waren wie Luftballons angeschwollen und von geronnenem Blut bedeckt. Meine Hände waren von Eiter aufgebläht und es konnte keine Infusion gesetzt werden, denn sobald die Nadel eingeführt wurde, floss das Blut aus der Vene, durchschwemmte das umliegende Gewebe und es blutete aus der Injektionsstelle. Als der Arzt das sah, sagte er: „Wir müssen diese Handschellen abnehmen!“ Er empfahl der Polizei auch, mich zur weiteren Untersuchung ins städtische Krankenhaus zu schicken, da er befürchtete, ich hätte eine Herzerkrankung. Jene bösen Polizisten wollten nichts tun, um mir zu helfen, allerdings legten sie mir danach keine Handschellen mehr an. Am nächsten Tag schrieb der Beamte, der mich verhörte, eine Erklärung voller Lästerung und Verleumdung über Gott, die meine mündliche Aussage sein sollte, und verlangte von mir, sie zu unterschreiben. Als ich mich weigerte, die Erklärung zu unterschreiben, wurde er ärgerlich, packte meine Hand und zwang mich, meinen Fingerabdruck auf die Erklärung zu setzen.

Am Abend des 9. April geleiteten mich der Divisionsdirektor und zwei weitere männliche Polizeibeamte zum Untersuchungsgefängnis. Als der Arzt im Untersuchungsgefängnis sah, dass mein ganzer Körper geschwollen war und dass ich nicht gehen konnte, kein Gefühl in meinen Armen hatte und mein Leben an einem seidenen Faden zu hängen schien, lehnte man es ab, mich aufzunehmen, weil man befürchtete, ich könnte dort sterben. Danach verhandelte der Divisionsdirektor fast eine Stunde lang mit dem Chef des Untersuchungsgefängnisses und versprach, dass das Untersuchungsgefängnis nicht zur Verantwortung gezogen würde, falls mir etwas zustoßen sollte, und erst dann stimmte der Chef schließlich zu, mich in Gewahrsam zu nehmen.

Nach mehr als zehn Tagen versetzte man über ein Dutzend bösartiger Polizisten aus anderen Bezirken und stationierte sie vorübergehend im Untersuchungsgefängnis, um mich Tag und Nacht in Schichten zu verhören. Für die Dauer, die ein Gefangener verhört werden darf, gelten festgelegte zeitliche Beschränkungen, die Polizei meinte jedoch, dass dies ein großer, wichtiger Fall von sehr schwerwiegender Natur sei, daher ließen sie mich einfach nicht in Ruhe. Da sie befürchteten, dass ich, wenn sie mich zu lange befragten, angesichts meines gebrechlichen Zustands eine Art gesundheitlichen Notfall erleiden könnte, beendeten sie ihre Vernehmung gegen 1 Uhr morgens, schickten mich in meine Gefängniszelle zurück und riefen mich am folgenden Morgen bei Tagesanbruch wieder herbei. Sie verhörten mich ungefähr 18 Stunden am Tag, drei Tage hintereinander. Doch ganz gleich, wie sie mich in die Mangel nahmen, ich sagte kein Wort. Als sie sahen, dass ihre harte Taktik nicht funktionierte, wechselten sie zur sanften Taktik über. Sie begannen, Besorgnis über meine Verletzungen zu zeigen, kauften mir Medikamente und trugen Salben auf meine Wunden auf. Angesichts dieser plötzlichen Zurschaustellung von „Freundlichkeit“ wurde ich unachtsam und dachte: „Wenn ich ihnen bloß etwas Unbedeutendes über die Kirche erzähle, wird es wahrscheinlich in Ordnung sein …“ Sofort tauchten Gottes Worte in meinem Geist auf: „Wählt keinen leichtsinnigen Ansatz, sondern nähert euch Mir mehr, wenn euch Dinge widerfahren; seid in jeder Hinsicht sorgfältiger und vorsichtiger, um es zu vermeiden, Meine Züchtigung zu verletzen, und um zu vermeiden, auf Satans hinterlistige Pläne hereinzufallen.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 95) Plötzlich wurde mir klar, dass ich auf Satans hinterlistigen Komplott hereingefallen war. Waren das nicht dieselben Leute, die mich vor ein paar Tagen gefoltert hatten? Sie konnten ihr Verhalten ändern, aber ihre böse Natur war unveränderlich – einmal ein Dämon, immer ein Dämon. Gottes Worte machten mir die Tatsache bewusst, dass sie bloß Wölfe im Schafspelz waren und dass sie immer Hintergedanken hegten. Ganz gleich, wie sie mich in Versuchung führten oder in die Mangel nähmen, ich würde künftig kein Wort mehr sagen. Bald danach offenbarte Gott ihr wahres Gesicht. Ein Beamter, den sie Hauptmann Wu nannten, befragte mich verbissen: „Du bist eine Leiterin in der Kirche und doch weißt du nicht, wo das Geld ist? Wenn du es uns nicht sagst, haben wir unsere Methoden, es herauszufinden!“ Ein alter, hagerer Polizeibeamter fing an, mir Beleidigungen ins Gesicht zu schleudern, und schrie: „Verdammt, wir geben dir einen Finger und du nimmst die ganze Hand! Wenn du nicht redest, schicken wir dich raus und hängen dich wieder auf. Wir werden sehen, ob du dann immer noch eine Liu Hulan bist und uns Informationen vorenthalten willst! Ich habe viele Methoden, um mit dir fertigzuwerden!“ Je mehr er auf diese Weise sprach, desto entschlossener war ich zu schweigen. Schließlich war er entnervt, kam herüber, stieß mich und sagte: „Mit dieser Art von Verhalten wären zwanzig Jahre eine milde Strafe!“ Dann stürmte er frustriert aus dem Raum. Danach kam ein Beamter von der Provinzabteilung für Öffentliche Sicherheit, der für Angelegenheiten der nationalen Sicherheit zuständig war, zu mir, um mich zu verhören. Er machte viele Aussagen, in denen er Gott angriff und sich Ihm widersetzte, und prahlte immer wieder damit, wie erfahren und sachkundig er sei, was die anderen Beamten dazu veranlasste, ihn überschwänglich zu loben. Als ich seine selbstgefällige, selbstzufriedene Hässlichkeit beobachtete und all seine wahrheitsverfälschenden, Gerüchte verbreitenden Lügen und falschen Anschuldigungen hörte, empfand ich sowohl Hass als auch Abscheu für diesen Beamten. Ich konnte es nicht einmal ertragen, ihn anzusehen, und so starrte ich bloß geradeaus gegen die Wand vor mir und widerlegte jedes seiner Argumente in meinem Kopf. Seine Schmährede dauerte den ganzen Morgen und als er endlich fertig war, fragte er mich, was ich davon hielt. Ich sagte ungeduldig: „Ich bin ungebildet, daher habe ich keine Ahnung, worüber du geschwafelt hast.“ Wütend sagte er zu den anderen Vernehmungsbeamten: „Es gibt keine Hoffnung für sie. Ich glaube, sie wurde bereits gottergeben, sie ist erledigt!“ Damit schlich er sich niedergeschlagen davon. 

Als ich die grausame Verfolgung von Teufeln durchlitt, erfuhr ich die Abscheulichkeit eines Lebens ohne Menschenrechte in diesem Land, über das die böse Partei der KPCh herrscht. Für die KPCh-Regierung sind Gottesgläubige wie Dornen in ihren Augen und Pfeile in ihren Flanken. Sie wandten alle erdenklichen Tricks an, um mich zu bestrafen und zu foltern, in der vergeblichen Hoffnung, mich umzubringen. Gott ist jedoch meine unerschütterliche Stütze und meine Rettung. Er rettete mich immer wieder vor den Klauen des Todes, ließ mich Gottes wahre Liebe erfahren und die Güte und Gutheit von Gottes Herzen sehen. Als mich die böse Polizei in meine Zelle im Untersuchungsgefängnis zerrte und ich sah, dass Schwester Wang sich in derselben Zelle befand, ließ der Anblick dieser geliebten Person Wärme in mein Herz strömen. Ich wusste, dass dies Gottes Orchestrierung und Fügung war und dass Gottes Liebe auf mich achtgab. Ich wusste, dass Gott dies getan hatte, weil ich zu jener Zeit praktisch verkrüppelt war – meine Arme und Hände waren stark geschwollen und von Eiter aufgebläht, ich hatte kein Gefühl in meinen Fingern, die so dick wie Würste waren und sich hart anfühlten, ich konnte meine Beine kaum bewegen und mein ganzer Körper war schwach und von Schmerzen gequält. Sechs Monate lang verließ ich fast nie mein Bett aus Mauerziegeln und war nicht in der Lage, für mich selbst zu sorgen. Erst nach sechs Monaten konnte ich meine Hände wieder ein wenig bewegen, aber ich konnte immer noch nichts festhalten (bis zum heutigen Tag schmerzt die Hand, wird schwach und taub, wenn ich versuche, einen Teller mit einer Hand zu halten, und wenn ich meine andere Hand nicht zur Unterstützung verwende, könnte ich den Teller noch nicht einmal festhalten). Während jener Zeit kümmerte sich meine Schwester jeden Tag um mich – sie putzte meine Zähne für mich, reinigte mein Gesicht, badete mich, kämmte meine Haare und fütterte mich … Einen Monat später wurde meine Schwester entlassen und mir wurde mitgeteilt, dass ich offiziell verhaftet worden sei. Nachdem meine Schwester entlassen worden war, fühlte ich mich unglaublich hilflos und trostlos, wenn ich daran dachte, dass ich immer noch nicht für mich selbst sorgen konnte und keine Ahnung hatte, wie lange ich noch eingesperrt sein würde. Ich konnte nur Gott anrufen: „Oh Gott, ich fühle mich wie ein Krüppel – wie soll ich so weitermachen? Ich flehe Dich an, mein Herz zu schützen, damit ich diese Situation überwinden kann.“ Gerade als ich mit meiner Weisheit am Ende war und mich völlig verloren fühlte, erinnerte ich mich an Gottes Worte: „Habt ihr bedacht, dass euer Gott euch eines Tages an einen überaus fremdartigen Ort bringen wird? Könnt ihr euch einen Tag vorstellen, wenn Ich euch alles entreißen könnte, was würde aus euch werden? Würde eure Tatkraft an jenem Tag so sein, wie sie jetzt ist? Würde euer Glaube wieder zum Vorschein kommen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ihr müsst das Werk verstehen – folgt nicht in Verwirrung!) Gottes Worte waren wie ein strahlendes Leuchtfeuer, das mein Herz erleuchtete und mir erlaubte, Seinen Willen zu verstehen. Ich dachte bei mir: „Die Umgebung, mit der ich jetzt konfrontiert bin, ist die, mit der ich am wenigsten vertraut bin.“ Gott möchte, dass ich Sein Wirken in einer solchen Umgebung erfahre, um meinen Glauben zu vervollkommnen. Obwohl meine Schwester mich verlassen hat, hat Gott es bestimmt nicht getan! Wenn ich an den Weg zurückdenke, den ich gegangen bin, hat Gott mich auf jedem einzelnen Schritt der Wegstrecke geführt! Wenn ich mich auf Gott verlasse,  gibt es keine Schwierigkeit, die nicht überwunden werden kann. Ich sah, dass meine Zuversicht zu klein war, daher betete ich zu Gott: „Lieber Gott, ich bin bereit, mich in Deine Hände zu geben und mich Deinen Orchestrierungen zu unterwerfen. Ganz gleich, welchen Situationen ich mich in Zukunft gegenübersehen mag, ich werde mich Dir unterwerfen und mich nicht beschweren.“ Nachdem ich mein Gebet beendet hatte, spürte ich ein Gefühl der Gelassenheit und Ruhe. Am Nachmittag des nächsten Tages brachte der Justizvollzugsbeamte einen neuen Häftling herein. Als sie meinen Zustand sah, fing sie an, für mich zu sorgen, ohne dass ich sie überhaupt darum bat. Darin sah ich Gottes Wunderbarkeit und Treue. Gott hatte mich nicht verlassen – alle Dinge im Himmel und auf Erden sind in Gottes Händen, einschließlich der Gedanken des Menschen. Wenn Gottes Orchestrierungen und Fügungen nicht gewesen wären, warum wäre diese Frau, die ich nie getroffen hatte, so nett zu mir? Danach habe ich noch mehr von Gottes Liebe erfahren. Als jene Frau aus dem Untersuchungsgefängnis entlassen wurde, bot Gott eine Frau nach der anderen auf, die ich nie getroffen hatte, um für mich zu sorgen, und sie gaben meine Betreuung von einer zur anderen weiter, als würden sie einen Staffelstab weitergeben. Es gab sogar einige Häftlinge, die nach ihrer Freilassung Geld auf mein Konto überwiesen. Während dieser Zeit konnte ich, obwohl mein Körper etwas litt, die Aufrichtigkeit von Gottes Liebe für den Menschen aus erster Hand erfahren. Ganz gleich, in welche Lage der Mensch versetzt wird, Gott verlässt ihn niemals, sondern dient ihm als ständige Hilfe. Solange der Mensch nicht den Glauben an Gott verliert, wird er mit Sicherheit Gottes Taten miterleben können.

Ich wurde ein Jahr und drei Monate lang festgehalten und dann von der KPCh beschuldigt, „durch eine Xie-Jiao-Organisation daran zu arbeiten, die Durchsetzung des Gesetzes zu behindern“, und zu drei Jahren und sechs Monaten Haft verurteilt. Nach meinem Schuldspruch wurde ich in das Frauengefängnis der Provinz gebracht, um meine Haftstrafe zu verbüßen. Im Gefängnis wurden wir noch unmenschlicher behandelt. Wir wurden gezwungen, jeden Tag körperliche Arbeit zu leisten, und unser tägliches Arbeitspensum lag weit über dem, was jemand halbwegs bewerkstelligen konnte. Wenn wir unsere Arbeit nicht beenden konnten, wurden wir körperlicher Züchtigung ausgesetzt. Nahezu das gesamte Geld, das wir mit unserer Arbeit verdienten, floss in die Taschen der Gefängniswärter. Wir bekamen jeden Monat nur ein paar Yuan für eine angebliche Lebensunterhaltsbeihilfe. Die offizielle Linie, die das Gefängnis heranzog, lautete, dass es Häftlinge durch Arbeit umerzog, aber in Wirklichkeit waren wir nur ihre Geldmaschinen, ihre unbezahlten Diener. Allem Anschein nach wirkten die Regeln des Gefängnisses zur Reduzierung der Haftstrafe von Häftlingen sehr human – durch die Erfüllung bestimmter Bedingungen konnten sich Häftlinge für eine angemessene Reduzierung ihrer Haftstrafe qualifizieren. Aber in Wahrheit war dies nur eine Fassade und nur zum Schein. In Wirklichkeit bestand ihr sogenanntes humanes System nur aus leeren Worte auf Papier: Die von den Wachen persönlich erteilten Befehle waren die einzigen wirklichen Gesetze des Landes. Das Gefängnis kontrollierte die Gesamtmenge an jährlicher Strafminderung streng, um eine ausreichende Kapazität für die „Arbeit“ sicherzustellen und um zu gewährleisten, dass die Einnahmen der Gefängniswärter nicht abnahmen. Die „Strafminderungsliste“ war eine vom Gefängnis eingesetzte Technik, um die Arbeitsproduktivität zu steigern. Von den mehreren Hundert Häftlingen im Gefängnis schafften es nur etwa zehn auf die „Strafminderungsliste“, und daher rackerten sich die Leute ab und ließen sich auf Intrigen gegeneinander ein, um sich einen Platz auf der Liste zu verdienen. Die meisten Häftlinge, die es am Ende auf die Liste schafften, waren jedoch diejenigen mit Verbindungen zur Polizei, die überhaupt keine körperliche Arbeit ausführen mussten. Häftlinge hatten keine andere Wahl, als ihren Groll darüber für sich zu behalten. Einige begingen aus Protest Selbstmord, aber das Gefängnis erfand nachträglich willkürlich Geschichten, um die Familien der Opfer zu beschwichtigen, und so war jeder von ihnen umsonst gestorben. Im Gefängnis behandelten uns die Wärter nie wie Menschen. Wenn wir mit ihnen reden wollten, mussten wir uns auf den Boden hocken und zu ihnen aufschauen, und wenn ihnen etwas nicht gefiel, beschimpften und beleidigten sie uns mit üblen Obszönitäten. Wenn hochrangige Beamte kamen, um Inspektionen durchzuführen, wurden wir gezwungen, bei ihren Vortäuschungen mitzuspielen, da sie uns vorher bedrohten und sagten, wir müssten nette Dinge über das Gefängnis sagen, wie etwa: „Unsere Mahlzeiten sind köstlich, die Wärter kümmern sich immer um uns, wir arbeiten nie mehr als acht Stunden am Tag und uns wird oft Unterhaltung geboten …“ In Zeiten wie diesen wurde ich so wütend, dass mein ganzer Körper zitterte. Diese Dämonen waren solche Heuchler: Sie waren eindeutig nichts anderes als menschenfressende Ghule, aber sie bestanden darauf, so zu tun, als seien sie die nettesten und mitfühlendsten Menschen. Wie finster, verabscheuungswürdig und schamlos! Als die dreieinhalb langen Jahre meiner Haft schließlich zu Ende gingen und ich nach Hause zurückkehrte, konnte meine Familie den Kummer nicht verbergen, den sie empfanden, als sie sahen, dass ich wie ein menschliches Skelett aussah, so gebrechlich und erschöpft, dass ich kaum wiederzuerkennen war, und viele Tränen wurden vergossen. Doch unsere Herzen waren Gott gegenüber voller Dankbarkeit. Wir dankten Gott, dass ich noch am Leben war und dass Er mich beschützt hatte, sodass ich in einem Stück aus dieser Hölle auf Erden hervorkommen konnte.

Erst als ich nach Hause zurückgekehrt war, erfuhr ich, dass die böse Polizei während meiner Internierung zweimal gekommen war und mutwillig das Haus auf den Kopf gestellt und durchsucht hatte. Meine Eltern, die beide an Gott glauben, waren aus ihrem Zuhause geflohen und hatten fast zwei Jahre auf der Flucht verbracht, um der Gefangennahme durch die Regierung zu entgehen. Als sie endlich nach Hause zurückkehrten, war das Unkraut im Hof so hoch gewachsen wie das Haus selbst, Teile des Daches waren eingestürzt und der ganze Ort war ein schreckliches Durcheinander. Die Polizei war auch in unserem Dorf herumgegangen und hatte Lügen über uns verbreitet: Sie sagten, ich hätte jemanden um sein Geld betrogen, in Höhe von einer Million bis über hundert Millionen RMB (ungefähr 134.000 bis 13.400.000 EUR), und dass meine Eltern jemanden um mehrere hunderttausend RMB betrogen hätten, um meinen kleinen Bruder ins College zu schicken. Diese Dämonenbande war eine Gruppe anerkannter professioneller Lügner, die besten im Geschäft! Da meine Eltern von zu Hause geflohen waren, musste mein kleiner Bruder tatsächlich Stipendiengelder und Darlehen verwenden, um seine Studiengebühren zu bezahlen und das College abzuschließen. Als er von zu Hause wegging, um zu arbeiten, musste er außerdem erst einmal langsam die Reisekosten zusammensparen, indem er die Getreideernten verkaufte, die unsere Familie angebaut hatte, und Weißdornbeeren pflückte, um sie zu verkaufen. Dennoch handelten diese Teufel skrupellos und verleumdeten meine Familie mit falschen Anschuldigungen, deren Gerüchte bis heute im Umlauf sind. Selbst jetzt werde ich noch immer von meinem Dorf wegen meines Rufes als verurteilte politische Straftäterin und Betrügerin verschmäht. Diese Bande von Dämonen, die mordet, ohne mit der Wimper zu zucken, diese teuflische Regierung, die kaum Rücksicht auf menschliches Leben nimmt, diese Untergebenen Satans, die falsche Anschuldigungen vorbringen und die öffentliche Meinung aufpeitschen – ich verachte sie alle! Obwohl der Teufel uns fälschlicherweise beschuldigt, verleumdet und verfolgt, erlaubte dies mir nur, die sich Gott widersetzende, perverse und dem Himmel trotzende böse Natur und das abstoßende wahre Gesicht der KPCh-Regierung deutlicher zu sehen. Es ermöglichte mir außerdem, Gottes Liebe und Errettung zu erfahren. Je mehr der Teufel uns verfolgt, desto mehr stärkt er unsere Entschlossenheit, dem Allmächtigen Gott bis ganz zum Ende zu folgen. Wenn ich nicht erfahren hätte, grausamer Verfolgung durch die Hände dieser Dämonen ausgesetzt zu werden, wer weiß, wann mein Geist erwacht wäre oder wann ich Satan wirklich verachtet und ihm ein für alle Mal entsagt hätte.

Wenn ich an meine Jahre zurückdenke, die ich damit verbrachte, Gott zu folgen, hatte ich Gottes Worte, die die dämonische Natur und das Wesen der KPCh-Regierung enthüllen, nur auf einer theoretischen Ebene akzeptiert, aber hatte sie nie wirklich verstanden. Da mir schon von klein auf die Grundsätze „patriotischer Erziehung“ beigebracht wurden, die mich zu einer bestimmten Denkweise konditionierten und systematisch irreführten, dachte ich sogar, dass Gottes Worte eine Übertreibung seien – ich konnte mich einfach nicht dazu aufraffen, meine Vergötterung unseres Landes aufzugeben, und dachte, dass die Kommunistische Partei immer recht habe, dass die Armee unser Heimatland beschütze und dass die Polizei böse Elemente aus der Gesellschaft bestrafe und beseitige und die Interessen der Öffentlichkeit wahre. Erst durch das Erfahren von Verfolgung durch jene Dämonen sah ich das wahre Gesicht der KPCh-Regierung. Sie ist äußerst betrügerisch und scheinheilig und hat die Menschen in China und auf der ganzen Welt jahrelang mit ihren Lügen getäuscht. Sie beteuert wiederholt „Glaubensfreiheit und demokratische Rechte“ aufrechtzuerhalten, verfolgt jedoch in Wirklichkeit mutwillig religiösen Glauben. Alles, was sie wirklich aufrechterhält, ist ihre eigene Tyrannei, erzwungene Kontrolle und Despotismus. Obwohl, wegen grausamer Verfolgung der KPCh, mein Fleisch im Verlauf  schwer verletzt worden ist, ich Schmerzen und Schwäche hatte, erleuchtete Gottes Wort mich immer und gab mir Glauben und Kraft, damit ich Satans Tricks durchschauen und Zeugnis ablegen konnte. Gleichzeitig spürte ich auch Gottes Liebe und Seine Güte. Mein Vertrauen, Gott zu folgen, wurde gestärkt. Genau wie das Wort des Allmächtigen Gottes besagt: „Jetzt ist die Zeit: Seit langem hat der Mensch seine ganze Kraft gesammelt, er hat all seine Anstrengungen eingebracht und dafür jeden Preis bezahlt, um das abscheuliche Gesicht dieses Dämons wegzureißen und den Menschen, die geblendet wurden und jede Art von Leid und Elend ertragen haben, zu erlauben, sich aus ihrem Schmerz zu erheben und diesem bösen alten Teufel den Rücken zuzukehren.“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (8)) Ich bin nun in die Kirche zurückgekehrt und erfülle meine Pflicht,  das Evangelium zu verbreiten. Danke sei Gott!
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